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1.   B.  Brauner •     Beitrag  zur  Chemie  der  Ceritmetalle  (Mo- 
natshefte der  Chemie  6,  p.  785—806.  1885). 

Der  Verf.  findet  nach  hier  nicht  mitzuteilenden  Metho- 
den für  das  Atomgemicht  des  Ceriums  folgende  gleichzeitig 
mit  den  von  Robinson  erhaltenen  Werthen  zusammen- 
gestellte Zahlen: 


0=  16 

0  =  15,96 


Robinson 

140,2593 
139,9035 


Brauner 

140,2210 
189,8717 


E.  W. 


2.  Gernez,  lieber  die  gegenseitige  Umwandlung  der  pris- 
matischen und  der  octaedriscken  Varietät  des  Schwefels  (R. 
R.  101,  p.  313— 315.  1885). 

Enthält  eine  Vergleichung  der  Versuchsresultate  von 
Reicher  und  Ruys  (Beibl.  9,  p.  575)  mit  denen  des  Verf., 
unter  Rücksichtnahme  auf  die  Prioritätsreklamation  der  Ge- 
nannten. Rth. 

3.  Am  JB.  Haslmn.    Ueher  die  Verflüchtigung  von  Zink  aus 
Neusilber  (Scient.  Proc.  Roy.  Dublin  Soc.  6,  p.  335— 337.  1885). 

Der  Verf.  erhitzte  in  einem  geschlossenen  Porzellantiegel, 
durch  den  ein  Wasserstrom  strich,  verschiedene  Proben  von 
Neusilber  über  einen  Bunsenbrenner  zur  Rothgluth  und  be- 
stimmte in  regelmässigen  Zeitintervallen  den  durch  Ver- 
dampfung des  Zinks  entstandenen  Gewichtsverlust.  Das 
Anfangsgewicht  betrug  jedesmal  2,258  g.  Die  Zusammen- 
setzung der  drei  Proben  in  Procenten  war: 


Kupfer 

Nickel 

Zink 

Eisen 

1 

2 
3 

53,5 
50,4 
56,3 

14,3 
17,6 
11,4 

31,8 
81,2 
81,9 

Spur 

M.  et  Ann.  d.  Phjw.  b.  Chem.   X. 


Der  Gewichtsverlust  in  Grammen  pro  Stunde: 


Stunden 
zahl 


1 
2 
8 


Gesammt 
Verlust 


0,056    I    0,052       0,045    I    0,038 


0,050 
0,058 


0,044    !    0,034    |    0,024 
0,056    |    0,050    |    0,044 


0,026  I  0,016 
0,016  0,014 
0,037       0,029 


0,283 
0,182 
0,274 


Der  Verlast  ist  in  den  ersten  Stunden  am  grössten; 
bei  einer  Probe  wurde  der  Versuch  zwölf  Stunden  lang  fort- 
gesetzt; in  der  zwölften  Stunde  betrug  der  Verlust  nur  noch 
0,004  g. 

Eine  Probe  Messing  von  gleichem  Gewicht,  welche  30,6  °/0 
Zink  enthielt,  gab  binnen  sechs  Stunden  0,424  g  ab.  Der 
Verf.  schliesst,  dass  Neusilber  in  höherem  Grade  den  Cha- 
rakter einer  Legirung  besitzt,  dass  die  festere  Bindung  des 
Zinks  dem  Nickel  zuzuschreiben  sei  (Probe  2,  die  am 
wenigsten  an  Gewicht  verlor,  enthielt  das  meiste  Nickel), 
und  wirft  die  Frage  auf,  ob  es  für  die  Neusilberindustrie 
nicht  vortheilhaft  sei,  mehr  Nickel  und  weniger  Kupfer  zu 
verwerthen.  Ar. 

4.   jß«  Hennig.    Ueber  einige  Fehlerquellen  der  Wage  (Ztschr. 
f.  Instrumentenk.  5,  p.  161—162.  1885). 

Eine  Nullpunktsverschiebung  der  Wage  kann  durch 
Verdunstung  von  Flüssigkeiten  hervorgerufen  werden,  indem 
die  durch  die  Verdunstung  entstehende  Temperaturerniedri- 
gung  Luftströmungen  erzeugt,  welche  die  unter  der  Flüssig- 
keit befindliche  Schale  herunterdrücken.  Der  Fehler  wird 
vermieden,  wenn  man  den  Nullpunkt  bestimmt,  während  noch 
die  verdunstende  Flüssigkeit  im  Wagegehäuse  ist. 

Durch  Reiben  der  Glasdeckplatte  des  Wagegehäuses, 
besonders  mit  trockenem  Leintuch,  z.  B.  beim  Abstäuben, 
können  beträchtlich  wirkende  Electricitätsmengen  auf  der 
Platte  entwickelt  werden;  so  vermochte  an  einer  Schicker  ti- 
schen Wage  (Empfindlichkeit  1,25  Scalentheile  pro  Milligramm 
bei  Belastung  von  0  bis  1000  g),  die  durch  starkes  Beiben 
der  einen  Seite  der  Deckplatte  entwickelte  Ladung  eine  Be- 
lastung von  600  mg  der  betreffenden  Schale  zu  equilibriren. 

Durch  rasches  Vorüberführen  einer  Bunsenflamme  kann 
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man  sich  von  den  electrischen  Einflüssen  befreien.  Verf. 
schlagt  vor,  die  untere  Seite  der  Deckplatte  mit  einem  Gitter 
ans  dünnen  Stanniolstreifen  zu  versehen.  Ar. 


5.  AscoU.     Ueber  Calibercorrectionen  (Atti  d.  ß.  Acc.  dei  Lincei 
282,  p.  538— 540.  1884/85). 

Die  in  einem  früheren  Referat  (Beibl.  9?  p.  650)  bespro- 
chene Methode  Ascoli's  kann  einmal  so  angewendet  wer- 
den, dass  der  gesuchte  Werth  sich  als  Fläche  darstellt,  in- 
dem man  die  Correctionen,  wie  dort  angegeben,  an  den  Ordi- 
nalen der  „Differentialcurve"  anbringt.  Will  man  aber  die 
gesuchten  Werthe  selbst  als  Ordinate  einer  Curve  (der  Inte- 
gralcurve)  haben,  und  leitet  man  dieselbe  direct  aus  der  un- 
corrigirten  Differentialcurve  ab,  so  kann  man  die  Ascoli'sche 
Methode  nicht  ohne  weiteres  anwenden;  eine  einfache  Rech- 
nung zeigt,  dass  von  der  nach  der  Ascoli' sehen  Methode 
gefundenen  Correction  noch  eine  Constante  abzuziehen  ist. 
Bezüglich  der  Rechnung  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  A  r . 

6.  Ludwig  Lange*    Nochmals  über  das  Beharrungsgesetz 
(Phil.  Studien,  hrsgeg.  v.  W.  Wundt  2,  p.  539—545.  1885). 

Berichtigender  Nachtrag  zu  einem  in  derselben  Zeit- 
schrift früher  publicirten  Aufsatze  (Beibl.  8,  p.  744).  Die 
damals  gegebene  Definition  des  „Inertiataystemes"  wird  durch 
folgende  ersetzt:  „Inertialsystem"  heisst  ein  jedes  Coordi- 
natensy8tem  von  der  Beschaffenheit:  dass  mit  Bezug  darauf 
die  in  einem  Punkte  zusammenlaufenden,  stetig  beschriebenen 
Bahnen  dreier  gleichzeitig  von  demselben  Raumpunkte  pro- 
jicirter  und  dann  sich  selbst  überlassener  Punkte  (die  aber 
nicht  in  einer  Geraden  liegen  sollen)  sämmtlich  geradlinig 
sind.  Die  alte  Definition  wird  als  fehlerhaft  erwiesen  und 
die  neue  anschaulich  zu  begründen  versucht,  soweit  dies  ohne 
Analysis  angeht.  Die  strenge  analytische  Begründung  soll 
anderwärts  veröffentlicht  werden. 


l 


7.     Henry*     Heber  die  Pole  des  Gyroskops  und  der  Umdreh- 
ungskörper (C.  R.  100,  p.  627— 630.  1885). 

Ein  Punkt,  welcher  sich  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
mit  einer  relativen  Geschwindigkeit  v  bewegt,  ist  nach  dem 
Theorem  vonCariolis  einer  beschleunigenden  Kraft  unter- 
worfen, welche  nach  Grosse,  Richtung  und  Sinn  durch  das  aus 
v  und  der  Winkelgeschwindigkeit  <o  der  Erdrotation  darge- 
stellte Parallelogramm  bestimmt  ist.    Ertheilt  man  nun  einer 
homogenen  Platte  um  eine  durch  ihren  Mittelpunkt  O  gehende 
senkrechte  Axe  eine  Drehgeschwindigkeit  d  und  construirt 
die  besprochene  Kraft  für  alle  Punkte  einer  um   O  mit  r 
als  Radius  beschriebenen  Contour  derselben,  welche  auf  der 
einen  von  jenen   zwei  Hälften   liegen,  in  welche  die  Platte 
von  einer  durch  O  dem  Erdäquator  parallel  geführten  Ebene 
getheilt  wird  —  so  resultirt  eine  Einzelkraft  Ä  =  4ö?ö.r2. 
Der  Angriffspunkt  a  derselben   ist  auf  der   Symmetrieaxe 
gelegen,  senkrecht  zur  Theilungslinie  und  von  O  entfernt  um 
Oa  =  (r .  h)/4;  beide  Ausdrücke  sind  also  von  der  jeweiligen 
Lage  der  Platte  unabhängig.    Da  die  andere  Hälfte  der  letz- 
teren zu  einer  ebenso  grossen  Resultanten  K,  parallel  und 
entgegengesetzt  R,  Veranlassung  gibt,  so  erscheint  demnach 
ein  Kräftepaar,  welches  in  der  durch  O  gehenden  Ebene  m  0 
gelegen  ist  und,  ohne  seine  Wirkung  zu  ändern,  so  gedreht 
werden  kann,  dass  die  Angriffspunkte  u  auf  die  Drehaxe  0 
fallen  und  die  Kräfte  R  der  Erdaxe  parallel  werden.     Man 
verzeichnet  daher  folgenden  Satz: 

„Wenn  sich  ein  Umdrehungskörper  um  seine  Figuraxe 
dreht,  so  reduciren  sich  die  unter  Mitwirkung  der  Erdrota- 
tion erscheinenden  Cariolis'schen  Kräfte  auf  zwei,  welche 
gleich  und  parallel,  jedoch  entgegengesetzt  gerichtet  sind; 
dieselben,  parallel  der  Erdaxe  gedacht,  greifen  die  Figuraxe 
in  zwei  Punkten  N,  S  an,  den  „Polen"  des  Gyroskops.  Be- 
zeichnet man  den  Pol,  von  welchem  aus  die  Drehung  mit 
der  Uhrzeigerdrehung  congruirend  erscheint,  mit  Sf  den  an- 
dern mit  N,  so  versuchen  die  Kräfte  die  Axe  des  Gyroskops 
nach  den  analog  bezeichneten  Himmelspolen  zu  der  Erdaxe 
parallel  zu  stellen.'' 

Man  erkennt  hierin  sofort  eine  hübsche  Analogie  mit 
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den  Vorgängen  bei  einer  Magnetnadel  oder  einem  electrischen 

Stromkreis,  Solenoid 

Aus  dem  Satze  fliesst  weiter  die  Erklärung  der  That- 

sache,  dass  die  Axe  eines  in  der  Ruhelage  aufgehängten 

Gyroskops  gegen  die  Erdaxe  in  Beiner  Meridianebene  leicht 

geneigt  ist:  gegen  Norden,  wenn  es  von  einer  Drehung  nach 

rechts,  gegen  Süden,  wenn  es  von  einer  solchen  nach  links 

afficirt  wird;  ferner,  dass  das  Gyroskop  eine  fortschreitende 

Bewegung  annimmt,  und  zwar  von  Osten  nach  Westen,  nicht, 

wie  Foucault  annahm,  von  Westen  nach  Osten. 

W.  H. 

8.  W,  Neu.  Neue  Apparate  zu  messenden  Versuchen  über 
das  Parallelogramm  der  Kräfte  und  die  sogenannten  einfachen 
Maschinen  (Z.-S.  zur  Förderung  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  73 — 
83.  97— 110  u.  133 -137.  1885). 

Der  Yerf.  ersetzt  die  Wägungen  mit  Gewichten  durch 
Messungen  am  Dynamometer,  den  er  in  einfacher  Weise  aus 
dünnem  spiralig  gewundenen  Messingdraht  yon  0,37  mm 
Dicke  und  2,5  mm  äusserem  Durchmesser  der  Windungen 
herstellt. 

Die  Verlängerungen  der  ca.  20  cm  langen  und  nur  3  g 
schweren  Messdrähte  sind  der  Belastung  bis  zu  einem 
Maximum  yon  ca.  300  g  sehr  nahe  proportional,  und  es  ist 
die  Dauer  der  Belastung  dabei  Ton  kaum  erkennbarem 
Einfluss. 

Die  dabei  erreichte  Empfindlichkeit  ist  eine  solche,  dass 
eine  Belastangsänderung  von  1  g  eine  noch  bequem  abzu- 
lesende Aenderung  der  Verlängerung  um  1/i  mm  vorbringt. 

Messdrähte  grosserer  Tragkraft  werden  durch  Neben- 
einanderschaltung, solche  von  grösserer  Empfindlichkeit  durch 
Hintereinanderschaltung  zweier  oder  mehrerer  einfacher 
Drlhte  hergestellt. 

Um  die  Ablesungsmethode  zu  erläutern,  dient  die  Be- 
schreibung eines  Apparates,  der  zur  Bestimmung  des  spec. 
Gewichtes  etc.  dienen  kann. 

Ein  yerticaler  Ständer  trägt  der  ganzen  Länge  nach 
wf  seiner  Vorderseite  zwei  Schienen ,  welche  zwischen  sich 
eine  schwalbenschwanzartige  Rinne  lassen;  in  dieser  lassen 
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sich  zwei  Schieber  bewegen,  deren  schräge  Flächen  durch 
Federn  an  die  Schienen  gedrückt  werden,  sodass  sie  sich 
nicht  zu  leicht  verrücken  lassen.  Die  Schienen  sind  mit 
einer  Theilung  in  Centimeter  und  Millimeter  versehen.  Die 
Schieber  tragen  einen  in  einen  Kopf  auslaufenden  Stift,  an 
welchen  der  Messdraht  mittelst  an  seinen  Enden  befestigten 
Springringen  aufgehängt  werden  kann.  Als  Anfangsstellung 
merkt  man  sich  diejenige,  in  welcher  der  Messdraht  an  dem 
oberen  Schieber  hängt  und  den  unteren  Stift  nicht  oder  eben 
berührt.  Nach  der  Belastung  schiebt  man  den  oberen  Schieber 
so  lange  in  die  Höhe,  bis  der  untere  King  wiederum  frei 
hängt. 

Der  Verf.  erwähnt  als  Vortheile  dieser  Apparate  unter 
anderen,  dass  ein  Tariren  der  Gewichte  von  vorkommenden 
Wagschalen,  Hebeln,  Rollen  wegfällt,  da  die  Anfangsstellung 
stets  erst  nach  Anbringung  dieser  Vorrichtungen  bestimmt 
wird,  und  sodann,  dass  diese  Hebel  etc.  keine  grösseren,  nicht 
beabsichtigten  Bewegungen  machen  können,  als  die  Weite 
des  den  unteren  Stift  umgebenden  Binges  gestattet.  Ferner 
sind  die  Messungen  von  Zugkräften  von  der  Richtung  der- 
selben unabhängig. 

Schliesslich  gibt  der  Verf.  noch  eine  Beschreibung  der 
Apparate  zu  Versuchen  über  den  einfachen  Hebel  und  zur 
Messung  von  Kräften,  deren  Richtung  von  der  Verticalen 
abweicht,  sowie  eine  vollständige  Darstellung  der  auszuführen- 
den Versuche.  O. 


9.  JBock»  Apparat  zur  Demonstration  der  verschiedenen 
Lagen  des  Schwerpunktes  eines  Massensystems,  jenachdem 
die  Theile  fest  oder  lose  miteinander  verbunden  sind  (Z.-S.  z. 
Förderung  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  33 — 34.  1885). 

An  den  Enden  eines  massiven  Balkens,  an  dessen  Mitte 
ein  mit  der  Spitze  nach  unten  gerichteter  Kegel  befestigt 
ist,  sind  zwei  aus  starrer  Stange  und  Kugel  gefertigte  Pendel 
angebracht.  Der  ganze  Apparat  kann  dann  mit  der  Kegel- 
spitze auf  einer  genügend  hohen  Säule  balanciren,  solange 
die  Pendel  in  fester  Verbindung  mit  dem  Balken  sind.  Der 
Schwerpunkt  des  ganzen  Systems  rückt  schon  höher,  wenn 
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man  ein  Pendel  beweglich  macht,  und  fällt  über  den  Unter- 
Stützungspunkt,  wenn  dies  bei  beiden  Punkten  der  Fall  ist 

.  O. 

10.    A.  M.  Mayer.  Methoden  zur  Bestimmung  der  Erddichte 

(Nat  31,  p.  408— 409.  1885). 

Der  Verf.  schl&gt  vor,  die  Bleimassen  bei  den  Versuchen 
über  Erddichte  durch  Quecksilbermassen  zu  ersetzen.  E.  W. 


11.   Frank  Newall.  Veber  zusatnmenstossende  Wasserstrahlen 
(Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  31—34.  1885). 

Lord  Rayleigh  (Beibl.  7,  p.  823)  hat  beobachtet,  dass 
zwei  horizontal  aus  ähnlichen  Oeffnungen  strömende  Wasser- 
strahlen, die  man  in  sehr  spitzem  Winkel  zusammentreffen 
liest,  sich  nicht  vereinigen,  sondern  durch  eine  dünne  Schicht 
in  electrischer  Beziehung  voneinander  isolirt  sind;  in  dieser 
dünnen  Schicht,  die  er  für  Luft  hält,  hat  der  Verf.  Newton'- 
sche  Hinge  beobachtet.  JE&ayleigh  hat  weiter  gezeigt,  dass 
wenn  man  die  beiden  Wassergefässe  mit  den  beiden  Polen 
einer  Kette  verbindet,  die  Strahlen  zusammenfliessen.  Seine 
Erklärung,  „dass  der  durch  die  *  electrische  Anziehung  der 
beiden  Wasserflächen,  die  wie  Platten  eines  Condensators 
wirken,  bedingte  höhere  Druck  die  Vereinigung  be wirke", 
sucht  Newall  in  folgender  Weise  zu  widerlegen.  Er  ver- 
bindet die  beiden  Wassergefässe  mit  verschiedenen  Punkten 
eines  dünnen  Drahtes,  der  eine  Chromsäurekette  schließet. 
Bei  der  Steigerung  der  Potentialdifferenz  ändern  sich  die 
Farben,  mithin  die  Dicke  der  Zwischenschicht  durchaus 
nicht,  bis  endlich  bei  einer  bestimmten  Spannung  eine  plötz- 
liche Vereinigung  stattfindet.  Ar. 


12.  C.  Sigalas.     lieber  einen  Versuch  über  die   Elasticität 
der  Körper  (La  Nature  13.  Auf  dem  Umschlage  v.  Nr.  626.  1885). 

13.  A.  Chapel.    Dasselbe  (ibid.  Nr.  629). 

14.  A.  Lvnguet.    Dasselbe  (ibid.  Nr.  630). 

Chapel  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei  dem 
bekannten  Versuche,  eine  Elfenbeinkugel  auf  eine  mit  Oel 
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oder  Collodium  (oder  Busa  etc.)  bedeckte  Marmorplatte  fallen 
zu  lassen,  um  die  dabei  erfolgte  Deformation  der  Kugel  auf 
der  Platte  beobachten  zu  können,  zu  falschen  Schlüssen  ge- 
langen kann.  Er  beschwerte  eine  solche  Kugel,  welche  auf 
einer  so  zubereiteten  Marmorplatte  lag,  mit  genau  dem  Ge- 
wicht, das  dieselbe  beim  Herabfallen  aus  einer  bestimmten 
Höhe  gewinnt,  und  constatirte,  dass  dann  die  Abplattung 
eine  viel  geringere  sei.  Die  scheinbar  grössere  Ausdehnung 
der  Berührungskreise  schreibt  der  Verf.  der  Beseitigung  der 
Bedeckung  auf  der  Platte  durch  die  bei  der  Bewegung 
der  Kugel  verdrängte  Luft  zu.  Wenn  man  z.  B.  gegen 
eine  mit  Mennige  bestrichene  Fensterscheibe  aus  einem. 
Revolver  mit  stets  grösserer  Ladung  Kugeln  schiesst,  so 
nehmen  diese  niemals  die  Farbe  der  Bedeckung  an,  und  es 
ist  das  in  der  Scheibe  entstehende  Loch  um  so  grösser,  je 
grösser  die  Ladung  gewesen  ist.  Wirft  man  dagegen  eine 
Kugel  mit  der  Hand  gegen  eine  solche  Scheibe,  so  wird  die 
Kugel  dabei  roth  gefärbt.  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass 
nicht  eigentlich  die  Kugeln,  sondern  die  durch  dieselbe  be- 
wegte Luft  die  Scheibe  durchbrochen  hat.  Hiergegen  macht 
ihm  Longuet  mehrere  Einwendungen  und  will  unter  anderen 
den  Einfluss  der  Luft  dadurch  constatirt  haben,  dass  man 
die  fallende  Kugel  durch  einen  Kreisring  auffängt,  sodass  sie 
selbst  eben  nicht  zur  Berührung  mit  der  Platte  kommt,  ohne 
dass  der  Luftsäule  ein  Hinderniss  gleicher  Art  in  den  Weg 
gelegt  wird.  O. 

15.  L.  Kreta.  Die  Reflexion  von  elastischen  Verschiebungen 
ohne  Reibung  an  einer  Ebene  in  einem  Körper  von  irgend- 
welcher Form  und  Structur  (C.  R.  101,  p.  366.  1885). 

Der  Verf.  stellt  nur  das  von  ihm  behandelte  Problem 
nebst  einigen  Resultaten  auf.    Die  Beweise  sollen  folgen. 

E.  W. 

16.  A.  Kurz.  Anziehung  und  Abstossung  durch  die  Capillar- 
kräße  (Bep.d.Phys.21,p.518— 520.  1885). 

Zwei  einander  hinreichend  nahe  und  parallel  aufgehängte 
Glasplatten,  die  zum  Theil  in  Wasser  tauchen,  werden  be- 
kanntlich: 
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1)  gegeneinander  gezogen,  wenn  sie  vom  Wasser  benetzt 
werden, 

2)  voneinander  abgestossen,  wenn  die   eine  Platte  be- 
fettet ist, 

3)  wiederum  gegeneinander  gezogen,  wenn  beide  Platten 
befettet  sind. 

Kirch  hoff  berechnet  die  dabei  wirkende  Kraft  P  als 

worin  g  die  Endbeschleunigung,  ^  die  Masse  der  Volumein- 
heit Wasser,  p%  die  der  Luft,  b  die  Plattenbreite,  zx  und  z2 
die  Abstände  der  Randlinien  ausserhalb  und  innerhalb  der 
Platten  vom  Wasserspiegel  im  Gefäss  bedeuten.  Kurz  gibt 
folgende  elementare  Ableitung:  Im  Falle  3  ist  sie  ein  ein- 
faches Beispiel  zum  Seitendruck  der  Flüssigkeiten.  Im  Falle  1 
ist  die  Oberflächenspannung  zwischen  den  Platten  um: 

Miliig. 


2Z7J_        1\ 
*U  +co) 


Millim.-Sec* 

kleiner  als  ausserhalb;  das  ist  (u2  gegen  ul  vernachlässigt) 
in  der  Ebene  des  Wasserspiegels  um  gzxuv 

Die  hiermit  von  aussen  nach  innen  gedrückte  Fläche 
veXbzv  also  die  Druckgrösse  auf  dieselbe  ffzJp].bzll2]  davon 
ist  wegen  der  Höhe  z2  der  äusseren  Bandlinie  über  dem 
Wasserspiegel  ffz2fi1.bztl2  abzuziehen.  Ist  im  Falle  2  die 
befettete  Platte  beweglich,  die  andere  fest,  so  erhält  man 
auf  die  Fläche  b(z2— zx)  einen  Seitendruck,  und  die  Kraft  P 
erhält  den  nämlichen  Ausdruck.  Verf.  berechnet  endlich 
noch  als  numerische  Beispiele  die  Grösse  des  Drehungs- 
winkeb  aus  der  verticalen  Stellung.  Ar. 


17.  W.  Jf.  JB.  CUbbs  und  A.  Shearer.  Der  Procentgehaä 
an  schwefliger  Säure  in  wässerigen  Losungen  von  verschie- 
denem specifischen  Gewicht  und  über  ihre  Bestimmung  (Pharm. 
Joarn.  3,  p.  210;  Chem.  Ber.  18,  p.  528—529.  Kef.  1885). 

Die  Verf.  geben  eine  Tabelle  der  spec.  Gewichte  von 
wässerigen  Lösungen  von  schwefliger  Säure;  sie  stimmt  mit 
der  Tabelle  von  Wagner  und  Gautier  nahe  überein.  Nach 
ihnen  erhält  man  sehr  nahe  das  spec.  Gewicht  einer  Lösung, 
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wenn  man  den  Procentgehalt  mit  5  multiplicirt,  das  Product 
zuvor  addirt  und  das  Komma  hinter  die  1  setzt.      E.  W. 


18.     W.  A.  Tilden  und  W.  A.   Shenstone.     lieber  die 
Löslichkeit  des  Calciumsulfates  in  Gegenwart  von  Chloriden 

(Proc.  Roy.  Soo.  London  38,  p.  331—335.  1885). 

Der  Verf.  hat  folgende  Löslichkeiten  von  CaS04  in  Ge- 
genwart verschiedener  Chloride  bestimmt,  t  ist  die  Tempe- 
ratur, x  die  Menge  zugesetzten  Chlorides  auf  100  Theile 
Wasser,  y  die  Menge  gelösten  CaS04  in  100  Theilen  Wasser. 
Die  angewandte  Methode  war  die  Beibl.  9,  p.  85  angegebene; 
doch  wurde,  da  die  Versilberung  der  Röhre  angegriffen  wurde, 
in  die  weite  Röhre  eine  engere  aus  Platin  geschoben. 


t 

x  (NaCl) 

y 

t 

x  (NH4C1) 

y 

t 

x  (CaCy 

! 

I  * 

20 

19,90 

0,823 

8 

25 

1,030 

15 

15,00 

0,063 

44 

19,93 

0,830 

9 

25 

1,023 

21 

14,70 

0,086 

67 

19,95 

0,832 

25 

25 

1,096 

39 

15,00 

0,091 

85 

19,90 

0,823 

39 

25 

1,126 

72 

14,90 

0,100 

101 

20,08 

0,682 

60 

25 

1,133 

94 

15,16 

0,110 

130 

19,92 

0,892 

80 

25 

1,026 

138 

14,70 

0,071 

165 

20,04 

0,250 

120 

25 

1,000 

170 

14,82 

0,031 

169 

20,05 

0,244 

195 

14,70 

0,022 

179 

20,10 

0,229 

225 

21,00 

0,178 

1.  Versuch 

2,  Versuch 

t 

y 

x  (Mgcy 

y 

*(MgCl,) 

9° 
39 
80 

0,765 
2,744 
1,038 

19,7 
11,1 
9,99 

0,778 
2,747 
1,038 

19,9 
9,99 

I 

Bei  20°  lösten  sich,  wenn  x  innerhalb  weiterer  Gränzen 
wechselt,  y  Theile. 

x  (NaCl)  0,00     0,52      2,03     5,02     5,05    10,00   20,00   24,40   35,10   85,86 
y        0,225   0,301    0,441    0,615   0,634   0,738   0,823   0,820   0,734   0,709 

x  (CaCy    0,00        11,50        14,39        19,80        51,00        67,05 
y  0,225        0,078        0,063        0,041        0,000        0,000 

Aus  den  ersten  Tabellen  für  Zusatz  von  NaCl,  NH4C1, 
CaCl2  folgt,  dass  ein  Zusatz  der  ersten  beiden  die  Löslich- 
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keit  erhöht,  die  des  letzteren  sie  aber  herunterdrückt.  Wie 
bei  reinem  Wasser  wird  mit  steigender  Temperatur  bei  con- 
stantem  Gehalt  der  Lösung  an  den  ersten  zwei  Körpern  ein 
Maximnm  der  Löslichkeit  erreicht.  Bei  Zusatz  von  MgCla 
compliciren  sich  die  Verhältnisse,  indem  sich  das  MgCl2  zer- 
setzt. Ein  steigender  Zusatz  von  NaCl  bei  20°  erhöht  zu- 
nächst die  Löslichkeit  bis  zu  einem  Maximum,  dann  sinkt  letz- 
tere; Zusatz  Ton  CaCl8  drückt  sie  von  vornherein  herunter. 

E.  W. 

19.    MendenfwUL      Differmtialividerstandstkermometer  (Sill. 
Journ.  (3)  30,  p.  114—116.  1886). 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Verf.  ein  neues  von  ihm 
construirtes  Thermometer,  welches  meteorologischen  und 
ähnlichen  Zwecken  dienen  soll  und  vor  den  bisher  benutzten 
den  Vorzug  der  bequemen  Handhabung  besitzt;  es  ist  dazu 
bestimmt,  an  entlegenen  Punkten  oder  im  Erdboden  Mes- 
sungen vorzunehmen.  Es  ist  ein  Quecksilberthermometer 
mit  sehr  weitem  Steigrohr  (etwa  1  mm  Durchmesser),  aber 
gleichzeitig  so  grossem  Gefäss,  dass  1°  C  einer  Steighöhe 
Ton  ca.  5  mm  entspricht.  Durch  die  Bohre  geht  ein  sehr 
dfinner  Platindraht  (ca.  0,08  mm),  der  unten  in  der  Kugel 
befestigt  und  oben  an  einen  stärkeren  Draht  angelöthet  ist, 
der  so  eingeschmolzen  ist,  dass  der  Draht  straff  gehalten 
wird;  ein  anderer  eingeschmolzener  Draht  führt  zum  Queck- 
silber im  Gefäss.  Dieses  Thermometer  ist  als  ein  Zweig  in 
eine  Wheatstone'sche  Brücke  eingeschaltet,  indem  starke 
Kabelleitungen  von  seinen  Enden  zum  Observatorium  führen. 
Eine  einfache  Betrachtung  zeigt,  dass  sich  der  Widerstand 
fit  bei  fi  ausdrückt  durch  Bt  =  B0  —  Bt—  Ctv  worin  B0  der 
Widerstand  bei  0°  B  und  C  Constanten  bedeuten,  die  auf 
empirischem  Wege  ermittelt  werden.  Stellt  man  die  Glei- 
chung durch  eine  Curve  dar,  so  ist  es  leicht,  für  jeden 
Widerstand  das  zugehörige  t  zu  finden.  Als  Messinstrument 
kann  ein  wenig  empfindliches  Galvanometer  oder  ein  Tele- 
phon benutzt  werden.  Ar. 
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20.  Sherman*  Notiz  über  Thermometer,  die  Temperaturen 
zwischen  100°  und  300°  messen  sollen  (Amer.J.of  Science (3) 
30,  p.  42— 45.  1885). 

Verf.  bespricht  zunächst  die  bekannten  Erscheinungen 
der  Verschiebung  der  Thermometerfixpunkte  durch  lange 
andauerndes  Erhitzen.  Ein  von  ihm  untersuchtes  Thermo- 
meter wurde  während  108  Stunden  auf  300°  gehalten.  Der 
Nullpunkt  stieg  in  den  ersten  18  Stunden  um  3°,  in  den 
zweiten  um  2,2°,  in  den  folgenden  entsprechend  1,7°,  1,1°, 
0,8°,  0,3°.  Unmittelbar  darauf  in  ein  Flüssigkeitsbad  von 
200°  gestellt,  zeigte  das  Thermometer  in  den  ersten  12  Stun- 
den noch  ein  Steigen  des  Nullpunktes  um  0,2°,  dagegen  keine 
Bender ung  mehr  in  den  folgenden  108  Stunden.  Des  wei- 
teren zeigt  der  Verf.,  dass  trotz  dieser  starken  Aenderungen 
ein  Thermometer  ebenso  gute  Resultate  zwischen  0  und  300° 
gibt,  wie  zwischen  0  und  100°;  die  Angaben  desselben  sind 
auch  nach  wiederholtem  längerem  Erhitzen  unter  gleichen 
Umständen  wieder  dieselben.  So  erhielt  Verf.  für  vier  Ther- 
mometer folgende  Correctionen  für  Ablesungen  bei  0, 100, 200°: 


IV 

(Pahren- 

heit) 


bei 

[    0°~ 
100 

[200 

16.  Febr. 

9.  März 

22.  März 

15.  April 

A 

■  1 

-  6,6° 

-  5,85° 

-  6,3 

-  6,6° 

-  5,78° 

-  6,5° 

-  5,76° 

-  6,5°    ! 

-  5,68° 

-6,1   ; 

1    -0,16 

II 

0° 
100 
200 

-  5,5 

-  4,1 

-  5,3 

-  5,5 

-  4,0 

-  5,5 

-  4,1 

-  M 

-  5,5  ; 

-  4,0 

-  5,1      | 

|  -0,1 

III       < 

f    0° 

100 

200 

-  8,9 

-  6,8 

-  6,3 

-  8,9 

-  7,0 

- 

-  8,6 

-  7,0 

-  8,5 

-  6,9 

-  6,4 

►    —0,06 

16,8 
13,6 
25,2 

27,8 


16,9 
18,4 
25,2 


16,9 

18,6 


17,0 
18,5 

28,2 


+0,17 


Die  mittleren  Abweichungen  in.  den  Correctionen  für  die 
Bestimmungen  am  16.  Febr.  und  15.  April,  in  der  Columne  d, 
sind  sehr  unbedeutend,  zumal  0,1°  Fehler  bei  den  Ablesungen 
leicht  möglich  war.    Aus  den  Abweichungen  der  Ablesungen 
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?or  und  nach  dem  langen  Erhitzen  berechnete  der  Verf.  die 
Aendenmg  des  Ausdehnungscoöfficienten  des  Glases  zwischen 
0  und  100°  und  findet  für: 

Thermometer  I  1000/9  =  -  0,000046 

II  =  -  0,000  022 

„          III  =  -  0,000  003 

?>          I V  -  +  0,000  026. 

Aehnliche  Werthe,  wie  bei  I  und  II  fanden  auch 
Weber  und  Craffts.  Die  Aenderungen  werden  denselben 
Ursachen  zugeschrieben,  wie  die  bei  jedem  Thermometer  mit 
der  Zeit  eintretenden.  Ar. 


21.    JT.  F*   Wiehe.     Heber  die  Veränderlichkeit  der  Papier- 
Scalen  (Ztschr.  f.  Inetrumentenk.  5,  p.  304—307. 1885). 

Verf.  hat  an  Thermometern  mit  Papierscalen  beobachtet, 
dass  letztere  sich  beim  Erhitzen  bis  zum  Siedepunkt  um  */4 
bis  2/3°/0  ihrer  Länge  verkürzten;  dabei  konnte  man  auf  der 
Innenseite  des  die  Scala  umgebenden  Glasrohres  eine  ziem- 
lich erhebliche  Wasserabscheidung  wahrnehmen,  die  im  Laufe 
eines  Tages  wieder  verschwand.  Die  hieraus  entstehende 
Fehlerquelle  konnte  dadurch  beseitigt  werden,  dass  man  das 
Glasrohr  aufschnitt  und  nach  sorgfältigem  Austrocknen  von 
neuem  zuschmolz.  Ar. 


22.  A.  Naccari.  Eine  neue  Bestimmung  der  Ausdehnung 
des  Wassers  van  0  bis  4°  (Atti  d.  R.  Aco.  delle  Sc.  di  Torino  20, 
1865.1 2  pp.). 

Im  Juli  vorigen  Jahres  veröffentlichte  Bonetti  eine 
Untersuchung  über  diesen  Gegenstand;  er  giebt  für  die  Aus- 
dehnung zwischen  0  und  4°  die  von  allen  übrigen  Bestim- 
mungen sehr  abweichende  Zahl  158,2. 10~6.  Die  bisherigen 
Werthe  schwankten  von  123 .  10~6  bei  Pierre  bis  zu  136 .  10~6 
and  134. 10"6  bei  Rossetti.  Bonetti  erklärt  die  Abwei- 
chung dadurch,  dass  er  mehr  Vorsichtsmaassregeln  getroffen 
habe,  vor  allem  aber  dadurch,  dass  das  Glas  in  der  Nähe 
tos  0*  eine  ganz  abnorme  Ausdehnung  zeige.  Verf.  hat  bei 
Rossetti's  Experimenten  assistirt;  er  kann   die  Einwände 
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Bonetti'8  nicht  zugeben,  nichtsdestoweniger  hat  er  wegen 
der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  eine  neue  Bestimmung 
unternommen.  Zunächst  bestimmte  er  die  Ausdehnung  seines 
Glases;  er  findet  durch  Auswägen  mit  Quecksilber  unter 
Berücksichtigung  aller  Fehlerquellen  für  den  Ausdehnungs- 
co&fficienten: 

zwischen  0  und  4°     h  =  25,0 .  10~*  und 
„         0     „     9,5°  k  =  25,3.10"  6; 

diese  Abweichung  ist  nach  dem  Verf.  durch  die  Fehlerquellen 
bedingt  Mittelst  dieses  Werthes  erhält  Naccari  für  den 
Ausdehnungscoefficienten  von  Wasser 

zwischen  0  und  3,90°  u  =  136,3 .  10~e  j  diese  Werthe  sind  an  verschie- 
„  0  „  3,89°  u  =  136,6 .  10~6  >  denen  Tagen  gefunden  und  völlig 
„        0     „    3,91°  u  =  136,1 .  10~e  I         unabhängig  von  einander. 

Nimmt  man  in  Bonetti's  Rechnung  den  Werth  von 
k,  den  er  selbst  zwischen  0  und  28°  gefunden  hat,  so  ergiebt 
sich  u  =  135. 10~~e.  Zur  Berechnung  von  k  ist  der  von  Reg- 
nault  bestimmte  Ausdehnungscoefficient  des  Quecksilber  be 
nutzt.  Entnimmt  man  diesen  Werth  der  von  Broch  aus 
Regnault's  Zahlen  zwischen  0  und  10°  berechneten  Formel, 
so  ergibt  sich  k  =  27,7  und  27,9. 10~e  und  u  =  126. 10~e. 

Ar. 


23.     A.  Kur».  Eine  Formel  für  die  Atisdehnung  des  Wassers 
(Rep.  d.  Phys.  21,  p.  515—517.  1885). 

Kurz  zeigt,  dass  sich  die  Dichtigkeit  des  Wassers,  wenn 
man  sich  mit  der  fünften  Decimale  begnügt,  zwischen  0  und 
20°  gut  durch  eine  Formel  darstellen  lässt,  die  nur  bis  zum 
Quadrat  der  Temperatur  geht,  während  die  bis  fi  gehende 
Formel  auch  nur  bis  25°  gültig  ist. 

Seine  Formel  lautet: 

vt  =  1,000  122  (1  -  0,000 060  t  +  0,000  007  5  **); 
t?4  ist  dabei  gleich  Eins  angenommen.  Ar. 
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24.  Jf.  Berthelot»  Untersuchungen  über  die  homerie  in  der  aro- 
maUschen  Reihe.  —  Einwirkung  der  Alkalien  auf  die  Phenole 
mit  gemischter  Function  (C.  R,  101,  p.  541— 546.  1885). 

25.  —  Thermische  Untersuchungen  über  die  aromatische  Reihe. 
Phenole  mit  complexer  Function  (ibid.  p.  651 — 657). 

1)  Phenolalkohole.  Untersucht  wurde  das  Saligenin  und 
gefunden: 

CAO,  (1  Aeq.  in  401  Wasser)  +  *Na,0 (1  Aeq.  4 1)  bei  18°  . . .  +6,22  C. 

+  iNa»0  . . .  +0,0  Cai. 

Die Lösungswärme  beträgt  bei  18°  (2g  in  500g) ...  —3,18  C. 

2)  Phenolaldehyde.    Salicylaldehyd: 

C7H6Of  (1  Aeq.  -  401)  +  jNa,0  bei  17,8°  . . .  +8,01  Cal.; 

+  jNa^O...  +0,0  Cal. 

Paraoxy  benzylaldehyd : 

C,H,Ot  (1  Aeq.  -  40 1)  +  |  Na_0  bei  17,8° . . .  +9,12  Cal.; 

+  *Na,0...  +0,0  Cal. 

Beide  AJdehyde  beweisen  wenigstens  in  verdünnter  Lösung 
ihre  phenolische  Function. 

3)  Dioxybenzoesauren.    Protocatechusäure; 

CyHA  (1  Aeq.  =  401)  +  iNajO  bei  17°  . . .  +12,90] 

+  *Na_0  . . .  +  7,68  >  20,62  Cal. 

+  iNa_0  . . .  +  0,09j 

Hiernach  verhält  sich  die  Protokatechusäure  in  verdünnter 
Lösung  zugleich  wie  eine  einbasische  Säure  und  wie  ein  ein- 
atomiges Phenol    Lösungswärme  ist  bei  16,8°  ...  —7,32  Cal. 

4)  TrioxybenzoSsäuren.    Gallussäure:  * 

CTHl0f(lAeq.«40l)  +  iNaiOb.  17°...  +13,12;  +i___J0...  +13,17  Cal. 

+  *Na_0  7,25;  +*K40...       7,07   „ 

+  iNa,0  6,04;  +i_tO...       6,23   „ 

+  *Na,0  2,65;  +iK,0...       8,01    ., 

+  _Na,0  1.01;  +iK80...       0,52   „ 

«  i  ___________ 

+80,07  +30,00  Cal 

Hiernach  verhält  sich  die  Gallussäure  zugleich  wie  eine 
monobasische  Säure  und  ein  diatomiges  Phenol.  Lösungs- 
Hrme  ist  —7,05  CaL 

5)  Derivirte  durch  Addition.  Chinasäure:  Lösungswärme 
bei  17.3°  . . .  —3,045.    Neutralisationswärme: 
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C,H1906  (1  Aeq.  =  161)  +  ^O  bei  17,5°  . .  .  +18,4  CaL 
C7Hn06  (1  Aeq.  =    81)  +  iNa,0  . . .  6,541 

+  ^Nas0...6,69J  ld>J3  Uü. 

Weitere  Zufügungen  von  Alkali  geben  keine  bemerkens- 
werthe  Wärmetönung,  sodass  also  diese  Säure  die  Phenol- 
function  nicht  besitzt.  Ebenso  verhält  sich  die  Campher- 
säure als  eine  zweibasische  Säure,  ohne  Phenolfunction: 

* 

CkAA  (1  Aeq.  =  401)  +  jNaO  bei  17,7°  . . .  +13,571 

+  *NaO  .  . .      12,70J  26,74  CaL 

+  i  NaO  . . .        0,47 J 

Berthelot  hat  dann  noch  eine  ganze  Reihe  von  Ver- 
bindungen untersucht,  welche  sich  von  den  Oxybenzoesäuren 
ableiten,  um  die  von  ihm  aufgestellten  thermischen  Bezieh- 
ungen zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  isomeren  Grup- 
pen der  Fettreihe  und  zum  Nachweis  der  phenolischen  Func- 
tion eingehender  zu  begründen.  Untersucht  werden  Anis- 
säure, Methylsali  cyläther,  Mandelsäure,  Vanillin,  Vanillinsäure, 
Piperonal,  Piperonylsäure,  Piperinsäure,  Veratrinsäure,  Anis- 
aldehyd, Anisalkohol,  Anisol,  Anethol,  Salicin,  Eugenol, 
Toluolschweflige  Säure  und  Natriumbenzinsulfat.  Im  allge- 
meinen zeigen  die  Versuchsresultate  eine  vollkommene  Ueber- 
ein8timmung  zwischen  den  thermischen  Werthen  und  den 
chemischen,  auf  die  complexen  phenolischen  Functionen  be- 
züglichen Theorien.  Rth. 


26.   M.  Serthelot.    lieber  die  Neutralisation  der  aromatischen 
Säuren  (C.  E.  101,  p.  685-  686.  1885). 

1)  Mellithsäure  C12H6Oia.      Lösungswärme  in   Wasser 
(4,275  g  in  300  ccm)  . . .  +3,672  Cal.  bei  20,4°. 

Lösung:       +  *Naj()  . . .  +  14,80  Cal. 

+  iNajO  . . .  +  14,70  »    }  44,30  Cal. 

+  |Na,0  ...  +  14,80  „ 

+  *Na,0  . . .  +  13,60   » 

+  iNa,0  . . .  +  12,90  »    }  39,18   n 

+  jNa,0  . . .  +  12,63   „ 


+83,48  Cal. 

Die  Säure  ist  also  offenbar  sechsbasisch. 
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2)  Mecons&ure  C,H407, 8H,0.    Lösungsw&rme  bei  12,7  * 
-9,10  CaL  (3,175  g  in  500  g  Aq.). 


+  #Na,0  ...+   V»   I 

+  *Na,0  .  . .  +   0,7   „   }    9>4  " 


+  83,4  CaL 

Die  Säure  ist  hiernach  zweibasisch,  mit  einer  der  Aci- 
dit&t  gleichartigen  Function,  welche  mit  der  phenolischen 
Function  analog  oder  identisch  ist. 

3)  Acrylessigsäure  C,H20(C3H403)-  Lösungsw&rme  —  8,90 
bei  12,7°.  Die  Lößung  +  }Na20  . . .  12,5,  +  }Na,0  ...  fast 
Null,  somit  einbasisch.  Rtk 


27.  M.  Berthelot.  Verschiedene  Phenole  (C.  R.  101,  p.  687—690. 
1885). 

Auch  die  Homologen  des  Phenols,  Cresylols  und  Thy- 
mols,  sowie  die  Naphtole  werden  untersucht,  und  bestätigen 
die  Besultate  die  Aehnlichkeit  der  thermochemischen  Ein- 
wirkung bei  Isomeren  derselben  Function.  Ausserdem  be- 
stimmt der  Verf.  die  Neutralisationswärme  des  Alizarins: 

<UB,04  kr.  +  iNa,0  verd.  . . .  +  5,15  Call  ß . 

+  *Na,0  ...  +0,69   „    J  °>tvXjm- 

+  *Na,0  . . .  +  0,0     „   , 

wonach  Alizarin  in  verdünnter  Lösung  bei  Alkalien  nur  eine 
toh  seinen  beiden  phenolischen  Functionen  zeigt.  Ferner 
wird  bestimmt  die  Bildungswärme  des  grünen  Chinons: 

CAO,  gel.  +  CeHeO,  geL  -  C6H40„  C^Oi  gel.  ...  +  0,50  CaL 

C#H4Ot  geL  +  C.H.O,  gel.  =  CeH4Ot,  C6HeOt  kr.   . . .  + 17,2     » 

(y^O,  kr.   +  CjH^O,  kr.  «  grünes  kryst.  Chinon  . . .  +  9,0     » 

Rth. 

28.  Berthelot  und  Werner*  Untersuchungen  über  Isomerie 
m  der  aromatischen  Reihe.  Neutralisationswärmen  der  Oxy- 
hensoesäuren  (C.  E.  100,  p.  1568—70.  1885). 

29.  —  Heber  die  Isomerie  in  der  aromatischen  Reihe.  Die 
Oxybenxoesäuren  und  ihre  BiUungs-  und  Transformations-* 
warme  (ibid.  101,  p.  290—296). 

1)  OrthooxybenzoSsäure  oder  Salicylsäure,  Schmelzpunkt 
1Ä#.    Durch  den  Versuch  wird  bestimmt: 

t.  d.  Aul  d.  Pbyt.  iL  Ch«m*    X.  2 
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CiH/),  gel.  (1  Aeq.«69 l)  +  4Na,0(l  Aeq.*6,9 1)  beilO0...  12,91  CaLl  lg 7C 

+iNa,0  +  0,81   »  }     * 

C7He08  f.  +  4Na,0  (1  Aeq.  =  41)...  6,561 

+  4Na,0  (1  Aeq.  =  2 1)  ...  2,07  J  8'w  V$L 

Hieraus  also  die  Lösungswärme  =  —  6,35  CaL 

2)  MetaoxybenzoSsäure,  Schmelzpunkt  194—195°: 

CTH«08  gel.  (1  Aeq. «  60 1)  +  iNa,0  (1  Aeq.  =  6 1)  bei  12° . . .  13,181 

+  iNa,0  8,52 J  2l>70  C' 

+  iNa,0 

C7H608  f.  +  iNa,0  +  7,0  CaL 

Lösungswärme  =  — •  6,18  CaL 

3)  ParaoxybenzoSsäure,  Schmelzpunkt  208—210°: 

Wasserfreie  feste  Säure  C7H«08  +  *  NasO  (1  Aeq.  -  4 1)  bei  19°  . . .  +  7,27  C 

C,H,08,  H,0 + * Na,0  +5,13  » 

Also  Hydratationswärme  2,14  Cal.  (H2Of. ...  0,71  CaL). 

C7H608  gel.  (1  Aeq.  =  53,5 1) + 1  Na„0  (1  Aeq. = 5,35 1)  bei  13° . . .  12,971 

+*Na,0  9,33  J22'300' 

C7H«0„  H,0  gel.  (1  Aeq.  =  60 1)  +  Na,0  (1  Aeq.  =  31)...+ 12,73 

+  *Na,0  8,77 

+  iNa,0  0,70 

+  iNa,0  0,0 

Lösungswärme  =  —  5,58  CaL 

Nach  diesen  Daten  entwickeln  die  drei  isomeren  Säuren 
im  gelösten  Zustand  fast  dieselbe  Wärmemenge  bei  der  Ver- 
bindung mit  JNajjO,  auch  ist  ihre  Lösungswärme  wenig  von- 
einander verschieden;  dagegen  tritt  eine  bemerkenswerte 
Verschiedenheit  bei  der  Vereinigung  mit  dem  zweiten  jNa^O 
hervor,  welche  ganz  dem  bei  den  drei  Oxyphenolen  gefun- 
denen Resultate  entspricht. 

Weiter  haben  die  Verf.  die  Einwirkung  des  Broms  auf 
die  drei  Säuren  untersucht.  Bei  zweien  erhält  man  dieselben 
Endproducte,  Kohlensäure  und  Tribromphenol,  und  kann 
daher  leicht  die  Transformationswärme  berechnen. 

1)  Salicylsäure.  Hier  wird  die  Einwirkung  des  Broms 
auf  die  freie  Säure  und  auf  ihre  Natronsalze  der  Unter- 
suchung unterworfen.    Der  Versuch  ergibt: 

C7H«Os  geL  (1  Aeq.  =  60 1)  +  8Br,  gel.  (1  Aeq.  =  80 1)  =  CO,  gel.  + 

3HBr  +  CeH8Br80gef.  bei  14—19°  . . .  +72,12  CaL 

C7H5Na08  gel.  (1  Aeq.  ca.  30 1)  +  3Brf  gel.  (1  Aeq.  ca.  30 1)  =  CO,  geL  + 

NaBr  gel.  +  2HBr  geL  +  C8H,Br80  gel.  bei  18°  .  . .  72,85  CaL 


22,20  C. 
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Aas  dem  letzten  Werth  erhält  man  für  die  Wirkung 
des  Broms  auf  die  freie  Säure  72,05  CaL,  also  mit  Zuhülfe- 
nähme  des  ersten  direct  beobachteten  Werthes  72,12  CaL 
eben  Mittelwert^  72,085  Cal. 

Daraus  für  die  Umbildung  von: 

CjHaO,  gel.  in  C6H«0  gel.  +  CO»  gel.  . . .  +8,63  Cal.  oder 

CjHoO,  t  (ortho)  in  C^O  f.  +  CO,  gs -6,82    » 

Umgekehrt  wird: 

C6H,0  f.  +  CO,  ge.  =  C7HeO,  (ortho)  f .  . . .  +6,32  CaL         und 
G,  (diam.)  +  H«  +  08  ...  +130,3  Cal. 

2)  Paraoxybenzoesure  in  derselben  Weise,  wie  Salicyl- 
Äure,  erst  mit  Brom  behandelt  gibt  70,20  Oal.  bei  18°;  die 
Einwirkung  von  Brom  auf  das  Natronsalz  gibt  70,89  Oal. 
und  hieraus  die  Einwirkung  des  Broms  auf  die  freie  Säure 
berechnet  70,04  CaL,  somit  der  Mittelwerth  für  die  letztere 
Reaction  70,12  CaL    Aus  diesen  Daten  erhält  man: 

.  +1,67  Cal. 
.  —7,51     » 


C7H«08  gel  (para)  -  0,^0  gel.  +  CO,  gel. 

n  f.  11        f.  11       gS« 


C8H«0  f.  +  CO,  gs.  =  C7H608  f.  (para) 
C,  (diam.)  +1^  +  0,  ...  +181,4  Cal. 


+7,51     » 


3)  Metaoxybenzoesäure.  Aus  den  Beobachtungen  erhellt, 
dass  bei  der  Einwirkung  des  Broms  nicht  unmittelbar  Tri- 
bromphenol  und  Kohlensäure  entsteht,  sondern  dass  die  Meta- 
oiybenzoesäure  eine  der  Trichloressigsäure  analoge  Säure 
Hefert.  Die  Verf.  bestimmen  daher  die  Wärmetönung  bei 
Ztdugung  des  Broms  in  einzelnen  Aequivalenten  und  finden 
in  zwei  Versuchen: 


CiHA  gel.  +    Br,  gel.  . . 
+  2Br,geL  . 
+  3Br,gel.  . 
+  4Br,gel.  . 

CyH^NaOj  gel.  +  Br4  gel.  . 
+  2Br,gel.  . 
+  3Br,geL  . 
+  4Br4gel.  . 
+  6Br,gel.  ...  +71,74 

Die   entwickelte   Wärmemenge    ist   nahezu    der    ange- 
wandten Brommenge  proportional. 

Aus  den  unter  1)  und  2)  gegebenen  Werthen  folgt  für 


+21,81  Cal. 
+44,08 
+  65,05 
+  66,22 

+  22,61 
+  45,08 
+  65,44 
+  67,07 


n 


» 


ii 


ii 


ii 


ii 


ii 


ii 


unmittelbare  Wirkung. 


langsame  Wirkung. 


unmittelbare  Wirkung. 

V 

\  langsame  Wirkung. 
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die  Umwandlung  der  Salicylsäure  (gel)  in  Paraoxybenzoe- 
säure  +1,96  Cal.  und  1,19  Cal.  für  die  Umwandlang  der  festen 
Säure.  Dadurch  wird  der  von  Berthelot  schon  früher  aus- 
gesprochene Satz  bestätigt,  dass  die  gegenseitige  Umwandlung 
von  Isomeren  derselben  chemischen  Function  nur  zu  schwa- 
chen Wärmewirkungen  und  infolgedessen  nur  zu  einer  sehr 
kleinen  Arbeit  Veranlassung  gibt  Rtk 


30.      De    Forcrand.      Ueber   Natrhanmetkylat   (C.  B.  100, 

p.  1600—1502.  1885). 

Bei  der  Lösung  von  1  Aeq.  Natrium  in  61  Aeq.  Methyl- 
alkohol: 

Na  f.  +  6lCH40  fl.  =  CH8NaO  gel.  in  60CH4O  +  H  gs. 

findet  eine  Wärmeentwickelung  von  +48,20  Cal.  auf  Na  (23  g) 
statt  Die  Lösungswärme  yon  CHjNaO  in  70  Theilen 
Wasser  bei  16°  beträgt  11,8»  CaL  Der  Verf.  hat  ausser- 
dem ein  Methylat  von  der  Formel  CH8NaO,  CH40  darge- 
stellt, dessen  Lösung  in  100  Theilen  Wasser  bei  17°  —5,05  C. 
betrug.  Aus  diesen  experimentell  bestimmten  Daten  lassen 
sich  die  folgenden  ableiten: 


2CH40  fl.  +  Na^O  =  2CH,NaO  L  +  H.0  f. 

CH^O  fl.  +  NaHO  «  CH8NaO  f.  +  H.0  f. 

CH40  fl.  +  Na  =  CH,NaO  f.  +  H  ga. 

CH,NaO  f.  +  nGH40  =  CHsNaO  gel.  in  nCUfi 

CH,NaO  f.  +  CH40  =  CHsNaO,  CH40  f. 
2CH40  fl.  +  Na  =  CH,NaO,  CH40  f .  +  H 


+36,S4  CaL 
+  1,32 
+83,19 
+ 15,01 
+  8,84 
+42,03 


(Deber  die   entsprechenden  Werthe  von  Aethylalkohol  vgl. 
Beibl.  7,  p.  682). 

Vergleicht  man  diese  Werthe  mit  denen,  welche  man 
fiftr  die  Einwirkung  von  Natrium  auf  Wasser  erhält,  so  er- 
gibt sich  eine  fast  vollständige  Uebereinstimmung.      Rth. 


31.    De  Forcrand.  Bildungswärme  der  alkalischen  Alkoholate 
(C.  R 101,  p.  318— 321.  1885). 

De  Forcrand  hat  die  Reaction: 
Jff.  +  (m+l)CnH2n(H5lO)fl.  =  Hg8.  +  CnHln(MHO)gel.inmCnH111(H10) 

thermisch  bei  20°  untersucht,  in  welcher  Ufa  Na,  K,  Li  ist, 
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und  ftr  m  stete  60  Aequiv.  genommen  werden.  Die  gefun- 
denen Resultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestallt 

Aethyl- 
alkohol 

44,70  GaL 
49,25    „ 
51,50    „ 


Lfamg  von  Na 

n  n     K. 

n  r>    Li 


Methyl- 
alkohol 


48,03  CaL 
50,98    » 
55,10    » 


Propyl- 
alkohol 

42,85  GaL 

47,68    v 


Isobutyl- 
alkohol 


41,88  Cal. 


Amyl- 
alkohol 


45,24  GaL 


Für  Propylalkohol  wird  bestimmt  Siedepunkt  +  97,5 — 
96°  bei  766  mm  Druck,  Dichte  0,802  bei  24°,  spec.  Wärme 
zwischen  20—50°  0,593;  für  Isobutylalkohol  Siedepunkt  108— 
108£°  bei  765  mm,  Dichte  bei  0,800  bei  +24°,  spec.  Wärme 
0,610  zwischen  20  und  50°;  für  Amylalkohol  ist  der  Siede- 
punkt 130,1—130,8°  bei  765  mm  Druck  und  die  Dichte  0,808 
bei  26°. 

Nach  dem  obigen  Werthe  für  die.  Wärmeentwickelung 
werden  die  Resultate  für  die  Art  der  Wirkung  des  Wassers 
und  der  Alkohole  auf  die  Metalle  (Beibl.  7,  p.  683)  verall- 
gemeinert. Rth. 

32.    Qurtiz.    BUdungswärme  des  Antimonbromids  und  -Jodids 
(C.  B.  101,  p.  161—164.  1885). 

Der  Verf.  lost  ein  bestimmtes  Gewicht  der  Antimon- 
verbindung in  sehr  verdünnter  Fluorwasserstoffsäure;  dann 
die  entsprechende  Gewichtsmenge  Antimonoxyd  in  einer  sol- 
chen Lösung,  dass  der  Endzustand  in  beiden  Fällen  derselbe 
ist    Auf  diese  Weise  wird  gefunden: 

Sb  f.  +  SBrga.  =  SbBr.  f .  . . .  +76,9  GaL 
Sb  f.  +  8  J   gs.  =  8bJ,   f.  . . .  +45,4   „ 

Ein  Vergleich  der  Bildungswärmen  der  Halogenverbia- 
dangen  von  Arsenik  und  Antimon  ergibt  die  constante  Diffe- 
renz von  ungefähr  17  Cal.  Bth. 


38.   Mallard  und  Le  Chatelier,    lieber  die  Dimorphie  des 
Jodsäbers  (J.dePhys.(2)4,p.305— 311.  1885). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  erweiterte  Darstellung  der 
8;  p.  809  referirten  Abhandlung.  E.  W. 
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84.     Regoura.     lieber  die   Umwandimgewärme  des   Chrom- 
chlorürs  hn  Chromchlorid  (C.  R.  101,  p.  435—437.  1885). 

Regoura  nimmt  als  Anfangszustand: 

2CrClj  gel.  +  Cl2[gs.  +  Ogs.  +  3Na,0  verd. 

und  als  Endzustand: 

Cr,03  gef.  +  6  NaCl  verd.  +  HaO  fl. 
und  findet  für: 

CrCl*  +  Cl  =  CrCl3  gel 52,2  Cal., 

einen  Werth,  welcher  grösser  ist,  als  die  Wärmemenge, 
welche  Gl  mit  den  meisten  Elementen  entwickelt.  Ebenso 
ergibt  sich  für  eine  beträchtliche  Wärmetönung  von  50,4  Cal. 
für  die  Fizirung  von  einem  0  auf  CrCl2.  Rth. 


35.     Tscheltzow,   Bildungswärme  der  Pikrate  (C.  R,  101,  p.  381 

—383.  1885). 

Der  Verf.  hat  für  eine  Reihe  von  Pikraten  die  ther- 
mischen Werthe  bestimmt.  Dieselben  sind  in  der  folgenden 
Tabelle  mit  den  von  Berthelot,  Sarrau  und  Vieille  für 
die  Pikrate  des  Natriums,  Kaliums  und  Ammoniums  gefun- 
denen Werthen  zusammengestellt. 


Pikrat 

a 

b 

c 

d 

€ 

/ 

9 

Ca 

6 

-7,455  C. 

+  1,080 

+   8,535 

+  13,783 

+  8,588 

+  95,200 

Sr 

6 

-7,214 

+  0,392 

+  7,606 

+  18,744 

+  13,022 

+ 100,500 

Ba 

6 

-7,373 

—  2,370 

+  5,000 

+ 13,786 

+  15,616 

*+  38,800 

Pb 

2 

-  6,579  (?) 

-  3,530 

+  6,913 

+  4,847      +  44,730 

Mg 

8 

-7,953 

+  7,362 

+  15,315 

+ 14,046 

+  0,969      +  89,100 

Zn 

8 

-7,947 

+  5,762 

+ 13,709 

+  10,243 

+   1,189'    +  53,780 

Ca 

8 

-8,822 

+   1,686 

+ 10,458 

+  7,775 

+  0,469'    +   32,639 

H 

0 

— 

-  7,1      j        - 

— 

—           +  49,1 

K 

0 

— 

-10,5 

+  13,7 

+  30,5      1    +113,5 

Na 

0 

-         !-  6,4 

— 

+  13,7 

+24,3          +105,3 

Am 

0 



1-  8,7 

,+12,7 

+22,9 

+   80,1 

In  Spalte  a  ist  die  Zahl  der  Aequivalente  des  Krystalli- 
sationswassers,  in  b  die  Lösungswärme  des  wasserhaltigen, 
in  c  des  wasserfreien  Salzes,  in  d  die  Hydratationswärme, 
in  e  die  Neutralisationswärme,  in/ und  g  die  Bildungswärme 
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im  festen  Zustand  und  von  den  Elementen  an.  Nach  der 
Tabelle  bilden  sich  die  Pikrate  von  Magnesium  und  Kupfer 
mit  einem  geringen  Energie  Verlust  der  Bestandteile,  wäh- 
rend Zinkpikrat  noch  Wärme  absorbirt;  also  werden  diese 
Pikrate  einen  beträchtlichen  Nutzeffect  unter  dem  Einfluss 
desselben  Oxydationsmittels  liefern.  Rth. 


36.  Am    Witz»    Erwärmungsvermögen  von   Leuchtgas   (Ann. 
Chem.  Phys.  (6)  6,  p.  256—288. 1885). 

Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich  chemischem  Interesse. 

E.W. 

37.  A.   Wichmann,    lieber  die  Schmelzbarkeit  des  kohlen- 
sauren  Kalkes  (Min.  u.petrogr.  Mittheil. (2)  7,  p.  256— 257. 1885). 

Der  Verf.  hat  einen  auf  der  einen  Seite  zugeschweissten 
Eüsencylinder  mit  Kreide  vollgestopft,  auf  der  anderen  ihn 
durch  eine  Schraube,  die  durch  ein  Platinblech  gedichtet 
wurde,  zugeschraubt  und  in  einen  mit  geschmolzenem  Nephe- 
tinit  vom  Katzenbuckel  gefüllten  Tiegel  gebracht  und  lang- 
sam abkühlen  lassen.  Die  Kreide  war  zusammengesickert, 
aber  nicht  geschmolzen.  Es  hatte  sich  ein  Aggregat  kleiner 
farbloser  Kalkspathindividuen  gebildet.  E.  W. 


38.  K.  Olszewski.  Verflüssigung  und  Erstarrung  des  Sumpf- 
gases und  des  Stickoocydes  (CR  100, p. 940— 943.  1886). 

39.  CaiUetet.     Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  943). 

Olszewski  hat  das  Sumpfgas  theils  aus  Natriumacetat, 
theils  aus  Alkohol  und  Methyljodid  unter  Anwendung  eines 
Kupfer-Zink- Elementes  nach  Gladstone  und  Tribe  ge- 
wonnen und  findet  folgende  Spannkräfte  etc.: 


Druck 
54,9  Atm. 
49,0 
40,0 
26,3 
21,4 
11,0 


n 


>? 


•» 


»> 


Druck  Temp. 

6,2    Atm -138,5° 


» 


» 


Temp. 

-  81,8°  r) 

-  85,4 

-  93,3 
-105,8 
—110,6 
-126,8 

1)  Kritischer  Punkt.    2)  Erstarrungspunkt. 


2,24 

1,0 

80  mm  Quecksilber 
5 


y> 


19 


-153,8 
-164,0 
-185,8*) 
-201,5 
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Dm  Stickoxyd  gewann  er  durch  Erhitzen  von  Ferrosuifat 
and  verdlnnter  Salpetersäure.  Es  ergaben  sich  folgende 
Werthe: 


Druck 
71,2  Atm. 
57,8 
49,9 
41,0 
81,6 
20,0 


v 
it 
w 
n 


Temp. 

-  98,5  •  l) 

-  97,5 
-100,9 
-105,0 
-110,0 
-119,0 


Druck  Temp. 

10,6  Atm —129,0° 


>? 


5,4 

XaV  ,|  •  •  •  i 

188  mm  Quecksilber 
18 


ti 


» 


-188,0 
- 158,6 
-167,0  ") 
-176,5 


1)  Kritischer  Punkt    2)  Erstarrungspunkt 


Ganz  reines  flüssiges  Stickoxyd  ist  wasserhelL 
Vergleicht  man  die  Spannkraftscurre  des  flüssigen 
oxyds  mit  derjenigen  von  anderen  Gasen,  so  steigt  sie  schneller 
an  als  bei  diesen.  Es  könnte  dieses  nach  Olszewski  daher 
rühren,  dass  das  Stickoxyd  bei  niedrigen  Temperaturen  nicht 
NO,  sondern  n(NO)  w&re  und  mit  steigender  Temperatur 
eine  Dissociation  erführe. 

Gailletet  bemerkt,  dass  auch  er  Versuche  über  Sumpf- 
gas angestellt  habe,  dass  er  aber  die  Zahlen  wegen  der  grossen 
Schwierigkeit  das  Sumpfgas  rein  zu  erhalten,  nicht  für  genau 
genug  hielt,  um  sie  zu  publiciren.  E.  W. 


40.     W.  JV.  Shaw.     Ueber  Temperaturmessung  durch  Span* 
nung  von  Wasserdampf  (Cambr.  Phil.  Trans.  14.  15  pp.  Sep.). 

Verf.  discutirt  die  bekannten  Fehlerquellen  der  Mes- 
sungen mit  Quecksilberthermometern;  die  Methoden,  um  die 
nöthigen  Correctionen  zu  erhalten,  sind:  1)  Wiederholte  Be- 
stimmung zweier  Fixpunkte ;  die  bequemsten  sind  die  Schmelz- 
temperatur des  Eises  und  die  Siedetemperatur  des  Wassers; 
die  empfindlichen  Thermometer  enthalten  aber  im  allgemeinen 
nicht  beide  Funkte;  ausserdem  bringt  ein  Erhitzen  auf  100° 
immer  eine  Verschiebung  des  Nullpunktes  mit  sich  und 
macht  damit  die  Correction  unsicher.  2)  Der  Vergleich  mit 
dem  Luftthermometer;  die  Manipulationen  mit  diesem  sind 
aber  schwierig,  und  es  ist  nicht  leicht,  beide  Thermometer 
während  der  Dauer  der  Beobachtung  auf  genau  gleicher 
Temperatur  zu  halten.    3)  Der  Vergleich  mit  dauernd  con- 
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vorzüglichen  Thermometern,  wie  er  z.  B.  in  Kew 
aif  Wunsch  ausgeführt  wird.  Doch  müssen  diese  Verglei- 
chnngen  im  Lauf  der  Jahre  wiederholt  werden,  wie  die  Ta- 
bellen des  Verf.  beweisen. 

Die  vom  Verf.  benutzte  Methode  zur  Bestimmung  der 
Fehler  von  Thermometern  beruht  auf  folgenden  Betrach- 
tungen: 

Nach  Dalton's  Gesetz  ist  der  Druck  von  gesättigtem 
Wasserdampf  derselbe,  gleichviel  ob  noch  Luft  in  dem  Ge- 
tto enthalten  oder  nicht. 

Bezeichnet  also  e  den  Dampfdruck  in  Millimetern,  A  die 
Dichtigkeit  der  trockenen  Luft  bei  0°  und  760  mm,  t  die 
Temperatur  der  feuchten  Luft,  a  den  Ausdehnungscoöfficient 
der  Luft  für  1°,  d  das  spec.  Gewicht  des  Dampfes  bezogen 
auf  Luft  unter  gleichen  Verhältnissen,  /  die  Masse  des 
Dampfes  in  einem  Cubikcentimeter  bei  dem  gegebenen  Druck 
und  Temperatur,  so  hat  man: 

w  76Ö~"        A         7' 

Hierin  ist  A  und  a  bekannt,  /  kann  gemessen  werden,  in- 
dem man  ein  bestimmtes  Volumen  der  feuchten  Luft  durch 
Tor  und  nach  dem  Versuch  zu  wiegende  Trockenröhren  leitet, 
/kommt  nur  in  Verbindung  mit  a  vor,  kann  deshalb  mit 
emem  nur  halbwegs  genügenden  Thermometer  gemessen  wer- 
den, Ist  noch  d  bekannt,  so  hätte  man  e  gefunden  und  damit 
ans  Regnault's  Versuchen  die  Temperatur  in  dem  Gef&ss 
mit  feuchter  Luft;  für  ein  in  demselben  Baum  befindliches 
Thermometer  ergibt  sich  direct  die  Correction. 

Nun  hat  Begnault  gefunden,  dass  für  Wasserdampf  im 
Tacnum  d  für  die  von  ihm  beobachteten  Temperaturen  und 
Drucke  merklich  den  theoretischen  Werth  0,622  hat.  Da- 
gegen hat  er  kleine  Abweichungen  gefunden,  als  er  diesen 
Werth  für  d  annahm  und  e  nach  der  Formel  (1)  berechnete; 
/  war  in  der  oben  angegebenen  Weise  bestimmt. 

Der  Verf.  hat  die  Versuche  von  Begnault  wiederholt; 
«eine  ausführliche  Formel  lautet: 

760(1  +  af)    _w    B  —  e   1  +  a  T 
***  Ad  '  V9  B-E  l  +  at* 

bedeuten  noch  V  das  Volumen  des  Aspirators,  der 
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die  feuchte  Luft  durch  die  Trockenröhre  zieht,  bei  seiner 
Endtemperatur  T,  E  der  Maximaldruck  des  Wasserdampfes 
bei  dieser  Temperatur,  B  den  Barometerstand,  w  das  Ge- 
wicht des  an  die  Trockenröhren1)  abgegebenen  Wassers. 
(1  +  a t)  flUlt  aus  dem  Ausdruck  fort;  t  ist  also  nur  noch  in 
dem  e  auf  der  rechten  Seite  enthalten,  das  zur  Correction 
des  herrschenden  Druckes  dient.  Shaw  findet  Abweichungen, 
zwischen  dem  von  ihm  berechneten  e  und  demjenigen,  das 
er  aus  den  Tabellen  für  die  Temperatur  t  entnimmt,  die  er 
mit  einem  in  Kew  controürten  Thermometer  misst,  im  glei- 
chen Sinne  und  Ton  der  gleichen  Grösse  wie  Regnault. 

Der  Verf.  gibt  schliesslich  Werthe  an,  die  einmal  durch 
Berechnung  gewonnen,  andererseits  mit  einem  in  Eew  con- 
troürten Thermometer  gemessen  waren: 


Berechnet        19,30°        18,49°        19,08° 
Gemessen        19,34  18,55  19,08. 


Ar. 


41.  Melchior.  Untersuchungen  über  den  veränderten  Warme- 
zustand  eines  Cylinders  und  eines  Körpers,  der  durch  Aacen- 
ausschnitte  aus  einem  Cylinder  entsteht  (Progr.  des  Realgym- 
nasiums zu  Fulda  1884/85.  24  pp.). 

Der  Verf.  behandelt  das  obige  wichtige  Problem  mathe- 
matisch. Wir  müssen  uns  begnügen,  auf  die  Abhandlung 
hinzuweisen.  E.  W. 


42.     Säur*     lieber  einen  erweiterten  Gebrauch  der  optischen 
Bank    (Ztschr.  zur  Ford,  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  113 — 114. 

1885). 

In  der  Mitte  zweier  mit  Kerzen  versehener  Halter  be- 
findet sich  ein  dritter  Halter,  der  eine  horizontale  eingetheilte 
Kreisscheibe  trägt  und  einen  senkrecht  dazu  stehenden  planen, 
unbelegten  Glasspiegel,  während  ein  mit  ihm  verbundener 
Zeiger  auf  der  Kreistheilung  spielt.    Zündet  man  eine  Kerze 


1)  Der  Verf.  bat  eich  überzeugt,  dass  eine  seiner  Trockenröhren 
ausreichte,  um  alle  Feuchtigkeit  aufzunehmen,  wenn  sie  Bimsstein  mit 
H2804  oder  Fhoephorsäureanhydrid  enthielt  CaCl,  genügte  dagegen  nicht 
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an,  so  erscheint  bei  richtiger  Spiegelstellung  das  Licht  der- 
selben von  der  anderen  unangezündeten  Kerze  zu  kommen. 

_____  0. 

43.    W.  Gm  Thompson.  Demonstrationwrikroskop  für  Schulen 
(Science  4,  p.  540;  Z.-S.  £  InstnunentenL  5,  p.  137—138.  1885). 

Ueber  eine  Kerosin-Duplexlampe  ist  ein  gewöhnliches  Ofen- 
rohr znr  Ableitung  der  Verbrennungsgase  und  zum  Abhalten 
fiberflüssigen  Lichtes  gestülpt.  Dasselbe  trägt  in  der  Docht- 
höhe einen  Stutzen  zum  Anbringen  eines  Hohlspiegels  von 
120  cm  Durchmesser  und  gegenüber  eine  Oeffnung,  in  die 
ein  planconvexes  Glas  eingesetzt  werden  kann. 

Davor  wird  ein  gewöhnliches  Mikroskop  horizontal  so 
aufgestellt»  dass  die  Axe  seines  Beleuchtungsspiegels  vertical 
ist»  und  letzterer  gegen  die  Mikroskopaxe  um  45°  geneigt  ist. 
Das  in  horizontaler  Richtung  durch  das  Mikroskop  gehende 
Licht  erzeugt  auf  einem  Schirm  von  mattem  Glas  oder  ge- 
ölten Papier  ein  Bild  des  Objects,  wobei  man  nach  Umstän- 
den das  Ocular  des  Mikroskopes  abnehmen  oder  beibehalten 
kann.  Um  störendes  Licht  abzuhalten,  wird  über  den  Beleuch- 
tungsspiegel eine  Pappröhre  gestülpt,  welche  sich  einerseits 
an  die  planconvexe  Linse,  andererseits  an  den  Objectivträger 
aoschliesst  und  durch  entsprechende  Löcher  den  Lichtkegel 
hindurchtreten  lässt.  0. 


44.   Langley*    Notiz  über  den  Durchgang  von  Licht  durch 
Drahtnetze  (Sill.  Journ.  (3)  30,  p.  210—212. 1885). 

Langley  erhielt  von  einem  Freund  Drahtnetze,  die  die- 
ser benutzte,  um  bei  Meridianbeobachtungen  die  scheinbare 
Helligkeit  Ton  Sternen  zu  verringern.  Langley  bestimmte 
mittelst  eines  Fettfleckphotometers  die  Absorption  beim 
Durchgang  durch  einen,  resp.  zwei  und  drei  solcher  Draht- 
netzschirme und  fand,  dass  bei  Einschaltung  von 

1  Schirm      0,395  ±  0,004 

2  Schirmen  0,144  ±  0,004 

3  Schirmen  0,052  ±  0,003 

des  auffallenden  Lichtes  hindurchging. 

8ein  Freund  dagegen  beobachtete,  dass  bei  Anbringung 
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von  drei  Schirmen  vor  dem  Objectiv  des  Fernrohrs  das  Licht 
eines  Sternes  um  7,1  Grösse  reducirt  wurde,  was  einem 
Durchgang  von  nur  0,0014  des  auffallenden  Lichtes  entsprach. 
In  Langley's  Abwesenheit  machte  sein  Assistent  J.  E. 
Keeler  weitere  Beobachtungen  und  fand,  dass  die  Difirac- 
tion  im  Falle  der  astronomischen  Beobachtung  die  grosse 
Schwächung  des  Lichtes  veranlasste;  der  experimentelle  Nach- 
weis wurde  so  geführt,  dass  als  Lichtquellen  feine  erleuchtete 
Oeffhungen  dienten,  die  sich  im  Brennpunkt  von  Fernrohr- 
objectiven  befanden.  Die  Beobachtung  geschah  durch  ein 
anderes  Fernrohr,  auf  welches  das  Licht  beider  Lichtpunkte 
durch  geeignete  Spiegel  geworfen  wurde.  Vor  das  Objectiv 
des  einen  Fernrohrs  wurde  das  von  Langley  schon  früher 
benutzte  „Radphotometer"  gebracht,  vor  dem  anderen  konn- 
ten die  Drahtschirme  befestigt  werden.  Es  zeigte  sich,  dass 
bei  Anwendung  von  einem  Schirm  die  Helligkeit  des  Mittel- 
bildes nur  0,175  des  ursprünglichen  betrug,  und  die  Hellig- 
keit der  vier  ersten  Spectra  nur  0,05  von  der  des  ersten 
Bildes  war.  Zwei  Drahtschirme  gaben  ein  Mittelbild  von 
der  Helligkeit  0,02.  Die  Netze,  mit  welchen  Keeler  seine 
Beobachtungen  anstellte,  waren  viel  weitmaschiger,  als  die 
oben  erwähnten ;  ein  Schirm  liess  bei  der  ersten  Bestimmungs- 
methode 0,47,  zwei  0,21  des  auffallendes  Lichtes  hindurch. 
Aus  mikroskopischen  Messungen  ergab  sich  das  Yerh&ltniss 
der  Oeffnungen  zur  gesammten  Fläche  des  Netzes  zu  0,465. 
Es  ergibt  sich:  1)  Die  nach  der  ersten  Methode  ge- 
messene Lichtmenge  konnte  als  die  wirklich  durch  die  Oeff- 
nungen hindurchgelassene  angesehen  werden. 

2)  Die  so  sehr  viel  geringere  Durchlässigkeit  der  Schinne, 
wenn  sie  vor  dem  Fernrohr  objectiv  stehen,  erklärt  sich  aus- 
reichend durch  die  Diffraction. 

3)  Bestimmungen  der  Durchlässigkeit  für  astronomische 
Zwecke  müssen  nach  Art  der  Keeler 'sehen  Methode  aus- 
geführt werden.  Ar. 

45.     O»   Govi*     Spedroskop  mü  gerader   Durchsicht  (Bend. 
Acc.  di  Napoli  24,  p.  139—141.  1885). 

Ein  etwa  2  cm  weites,  50  cm  langes  Glasrohr  schleift 
der  Verf.  an  beiden  Enden  so  eben  ab,  dass  aufgekittete 
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Glasplatten  einen  Winkel  von  etwa  60°  mit  der  Axe  des 
Rohres  bilden,  aber  unter  sieb  parallel  sind;  in  der  Mitte 
des  Bohres  bringt  er  ein  Loch  zum  Einfüllen  yon  Flüssig- 
keiten an.  Parallel  zu  der  kleinen  Axe  der  durch  das  Ab- 
schleifen entstandenen  Ellipsen  stellt  er  einen  äusserst  feinen 
8palt  auf,  durch  den  er  Sonnenlicht  fallen  lässt.  Mittelst 
eines  auf  den  Spalt  eingestellten  Fernrohres  kann  man  dann 
die  Fraunho feilschen  Linien  erkennen.  Man  hat  es  hier 
mit  der  Ablenkung  der  Strahlen  durch  planparallele  Platten 
m  Üron.  E.  W. 


46.  TP.  H.  Pickering.  Photographie  des  ulirarothen  Theile* 
des  Sonnenspectrums  (Proc.  Ac.  of  Science  and  Arts  1884,  p.  473 
—477). 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  man  mit  Gelatinetrocken- 
platten sehr  wohl  das  Ultraroth  photographiren  kann,  ent- 
gegen den  Angaben  von  Abney.  Als  dispergirenden  Kör- 
per Terwendet  er  ein  gelbes  schweres  Flintglasprisma  von 
30°,  auf  das  er  die  Strahlen  schräg  auffallen  lässt,  um  eine 
grössere  Dispersion  zu  erhalten.  Es  zeigte  sich,  dass  das 
gelbe  Glas  nicht  stärker  das  Oltraroth  absorbirte,  als  die 
achtbaren  Theile. 

Für  die  Untersuchung  des  Ultraroth  ist  es  nöthig,  durch 
Torgesetzte  Medien  die  sichtbaren  Theile  abzublenden  und 
weh  die  photographische  Platte  hinten  zu  schwärzen. 

Photographische  Aufnahmen  zeigten  für  Jod  in  Schwe- 
felkohlenstoff starke  Durchlässigkeit  unterhalb  A,  für  Lam- 
pennus  jenseits  H  und  unterhalb  X  =  0,94 ,  für  Hartgummi 
unterhalb  i«0,94,  für  Asphalt  eine  von  Al/tD  allmählich 
abnehmende  Absorption.  E.  W. 


47«   M.  de  TMerry.   lieber  ein  neues  Absorptionsspectroskop 
(C.R.101,p.  811—813.  1885). 

Der  Apparat  ist  im  wesentlichen  ein  Spectroskop  mit 
«nem  Prisma  k  vision  directe,  angeordnet  zur  Untersuchung 
i»  Blut  etc.  E.  W. 
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48.  A*  Kurz*     Der  Fundamentalversuck  mit  dem  Bunsen- 
schen  Photometer  (Rep.  d.  Phys.  21,  p.  624— 625. 1885.). 

Numerische  Berechnung  einer  Intensitätsmessung  und 
kurze  Besprechung  der  Vortheile  verschiedener  Einstellung*- 
methoden.  Ar. 

49.  Dulküm.    lieber  die  Umkekrung  der  Spectrallinien  (J.de 
Phys.  (2)  4,  p.  221  —225.  1886). 

Duhem  will  Kirchhofes  Satz  über  die  Umkehrung 
von  Spectrallinien  in  eine  strenge  Form  bringen.  Für  den 
Fall  eines  diathermanen  Körpers  geht  Kirchhofes  Glei- 
chung über  in: 

worin  2?  und  e  das  Emissionsvermögen  des  betreffenden  und 
eines  völlig  schwarzen  Körpers  bezeichnen,  A  das  Verhält- 
niss  des  nicht  zurückgeworfenen  zum  auffallenden  Licht  und 
D  das  Verhältniss  des  durchgegangenen  zum  nicht  zurück- 
geworfenen Licht  (alles  für  dieselbe  Wellenlänge)  bedeuten. 
Man  denke  sich  den  Umfang  eines  kleinen  Flächenstücks 
auf  einem  völlig  schwärzen  Körper  als  Directrix  eines  Cylin- 
ders  vom  Querschnitt  w,  welcher  durch  eine  Grasmenge  hin- 
durchgeht; T  und  t  seien  die  Temperaturen  des  schwarzen 
Körpers  und  des  Gases.  Das  betrachtete  Oberflächenstück 
sendet  in  den  Cylinder  eine  Lichtmenge  Q  =  wbt-  Für  ein 
farbloses  Gas  ist  ^4  =  1  aud  aus  (1)  wird: 

«  CT,  =  * 

von  Q  geht  durch  das  Gas  ein  Bruchtheil  weTDtJ  das  Gas 
selbst  sendet  aus  wEt,  sodass  der  Beobachter  am  Ende  des 
Cylinders  empfängt: 

Q'=w[eTDt  +  ET]; 

mit  Zuhülfe  nähme  von  (2)  folgt: 

Q-Q  =  u,[l_Z»f][€r-«i]. 

Sendet  das  Gas  Licht  von  der  betrachteten  Wellenlänge 

nicht  aus,  so  ist  Et  =  0  und  Dt  =  1,  also  Q  =  Q';  im  anderen 

Fall  ist  (1  —  Dt)  >  0,  also  das  Zeichen  von  Q  —  Q'  abhängig 

von  er  —  et  und  damit  von  T  —  t,  da  e  mit  der  Temperatur 
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wächst  Die  Oaslinien  werden  demnach  hell  oder  dunkel 
auf  dem  Spectram  des  glühenden  schwarzen  Körpers  er« 
scheinen,  jenachdem  das  Gas  heisser  oder  kälter  als  der 
Körper  ist 

Ist  das  Gas  farbig,  so  zerstreut  es  gewisse  Strahlen; 
«ei  f&r  die  betrachtete  Wellenlänge  das  Diffusionsvermögen  S, 
so  wird  in  (1)  A  =  1  —  <J,  und  man  erhält: 

Q  —  Q=  tc  [1  —  Z>J  [ßT  —  «,]  +  wdtet- 
Das  Gas    verringert    die  Helligkeit    des    ausgesandten 
Lichtes  und  man  kann  auf  diese  Weise  im  Spectrum  auch 
dunkle  Linien  erhalten  von  Wellenlängen,  die  das  Gas  zwar 
nicht  aussendet,  wohl  aber  zerstreut.  Ar. 


50.     W.  JET.  Fickeri/ng.    Ein  Versuch  die  Sonnencorona  zu 
|  photographiren  (Science  6,  p.  131—133.  1885). 

i  Der  Verfasser  hat  Untersuchungen  darüber  angestellt, 

ob  es   möglich    ist,    bei    so    geringer    Intensitätsdifferenz, 

|     wie   zwischen    der    erleuchteten    Luft    in    der    Nähe    der 

|     Sonne  und   der    Corona,    die   letztere    zu    photographiren. 

|  Zunächst  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  das  Auge  für 
kleine  Intensitätsdifferenzen  weit  empfindlicher  ist  als  die 
photographische  Platte.  Entfernte  Berge  können  wohl  ge- 
sehen, aber  nicht  photographirt  werden.  Ferner  kann  der 
Mond  bei  Tage  nicht  photographirt  werden.  In  einem  Ab- 
stand yon  4'  ist  nun  die  Helligkeit  der  Corona  etwa  0,1  von 

f  der  des  Vollmondes,  daraus  würde  aber  folgen,  dass  ohne 
eine  totale  Finsterniss  die  Corona  nicht  zu  photographiren 
ist  Der  Verf.  hat  sich  auch  vergeblich  bemüht,  Corona- 
photographien zu  erhalten,  vgl.  dagegen  Huggins.  E.  W. 


51.    J.  M.  Oder*    Untersuchungen  über  die  chemischen  Wir- 
hingen  des  Lichts  (Wien.  Ber.  2.  Abth.  92,  p.  340— 350.  1885). 

Die  Abhandlung  behandelt  folgende  Gegenstände: 
Verhalten  von  Ferridcyankalium  und  Gemischen  des- 
selben mit  anderen  Substanzen  gegen  Licht.  Relative  Licht- 
«Befindlichkeit  von  Ferridcyan-,  Nitroprussid-  und  anderen 
Bienverbindungen.  Verschiedene  Kupferverbindungen.  In- 
digoschwefelsaureß  Natron.    Molybdänsäure.    Zersetzung  von 
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Chlor-  und  Bromwasser  und  Jodtinctur  im  Lichte  and  Ein« 
Süss  von  organischen  Substanzen  auf  diesen  Process.  Zer- 
setzung von  alkoholischen  Chromatlösungen  am  Lacht.  Zer- 
setzung von  Quecksilberjodür  am  Licht  E.  W. 


52.    J.  Cm  M9  Connel*    Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des 

Nie  oF  sehen  Prismas  (Phil.  Mag.  (5)19,  p.  317—332.  1885). 

Die  erste  Bemerkung  betrifft  den  Fehler,  welcher  in  der 
Messung  der  Drehung  einer  Polarisationsebene  dadurch  ent- 
steht, dass  die  Drehungsaze  des  Nicola  einen  Winkel  mit 
der  Richtung  des  durchgehenden  Strahles  bildet  In  erster 
Annäherung  ist  dieser  Fehler  jenem  störenden  Winkel  selbst 
proportional  und  recht  beträchtlich;  dieser  Theil  kann  in- 
dess  leicht  dadurch  vermieden  werden,  dass  man  zwei  um 
180°  entfernte  Ablesungen  macht  und  das  Mittel  nimmt 
Dieses  Verfahren  schafft  aber  nicht  denjenigen  Theil  des 
Fehlers  fort,  welcher  von  der  zweiten  Potenz  des  störenden 
Winkels  abhängt,  und  ihn  zu  bestimmen,  macht  sich  der 
Verf.  zur  Aufgabe.  Die  nicht  ganz  einfache  Rechnung  er- 
gibt als  Resultat,  dass  bei  Nicols  der  gewöhnlichen  Constrac- 
tion  die  Abweichung  der  wahren  Drehung  xp  von  jenem 
Mittelwerthe  zweier  um  180°  verschiedener  Einstellungen 
gleich  sei  0,24  r*  sin  y  cos  \p,  wenn  r  den  Winkel  zwischen 
dem  Lichtstrahl  und  der  Drehungsrichtung  bezeichnet  Dieser 
Formel  zufolge  kann  bei  Messung  einer  Drehung  von  60° 
ein  Fehler  bis  zwei  Minuten  entstehen,  wenn  der  störende 
Winkel  3°  beträgt.  Bei  feineren  Messungen  sollte  daher 
stets  die  Drehungsaxe  genau  in  die  Richtung  des  Licht- 
strahles gestellt  werden,  wofür  eine  einfache  Methode  ange- 
gegeben wird.  Es  zeigt  sich  übrigens,  dass  bei  den  neueren 
Formen  Nicol'scher  Prismen  mit  geraden  Enden  der  Fehler 
kaum  wesentlich  geringer  ausfällt. 

Die  zweite  Bemerkung  gibt  eine  Methode,  um  auf  dem 
drehbaren  Tische  eines  Spectralapparates  einen  Nicol  so  zu 
orientiren,  dass  seine  Hauptebene  parallel  der  Drehungsebene 
des  Tisches  werde.  Der  Verf.  gibt  folgende  Regel:  Man 
bringe  einen  zweiten  Hülfsnicol  fest  am  Spectroskope  an; 
man  stelle  nun  den  ersten  Nicol  so,  dass  er  das  aus  dem 
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Hülfsnicol  kommende  Licht  auslöscht,  und  lese  die  Stellung 
ab,  man  wiederhole  diese  Einstellung,  nachdem  man  den 
Tisch  des  Spectroskopes  um  180°  gedreht  hat;  die  Mittei- 
lte zwischen  den  beiden  Einstellungen  ist  die  Gesuchte. 
Indessen  ist  die  Sache  nicht  so  einfach,  wenn  die  beiden 
Nicols  nicht  völlig  symmetrisch  sind,  wenn  ein«  und  aus- 
tretendes Licht  einen  kleinen  Winkel  bilden  etc.;  diese  Fein- 
heiten werden  im  Originale  ebenfalls  behandelt.  Htz. 


53.    D.  8m    Stroumbo.     Persuche  über  die  Doppelbrechung 
(C.  R 101,  p.  505— 506.  1885). 

Ein  conischer  Strahlenring  mit  feiner  Spitze  fällt  auf 
eine  planparallele  Kalkspathplatte,  sodass  die  Spitze  auf  der 
Eintrittsfläche  liegt;  der  auf  der  Austrittsflache  sich  bildende 
Bing,  der  kreisförmig  oder  elliptisch  ist,  wird  projicirt.  Der 
Verf.  wfthlt  Platten,  parallel  zur  Axe,  senkrecht  zur  Axe, 
und  solche  mit  natürlichen  Flächen.  Den  Strahlenconus  er- 
zeugt er,  indem  er  einen  innen  gut  reflectirenden  Conus  am 
Ende  abstumpft  und  in  diese  Endfläche  ein  feines  Loch,  das 
auf  dem  Krystall  aufliegt,  macht;  parallel  der  Axe  des  reflec- 
tirenden Conus  fallen  die  Strahlen  ein.  E.  W. 


54.  Mace  de  Lep&na/y*  Studien  über  die  Dispersion  der 
Doppelbrechung  des  Quarzes  (J.  de  pbys.  d'Alm&da  (2)  4,  p.  159 
—166.  1885). 

Aus  Anlass  weitergehender  Untersuchungen  stellte  sich 
der  Verf.  die  Aufgabe,  genauer,  als  es  bisher  geschehen,  die 
Differenz  der  beiden  Hauptbrechungsexponenten  des  Quarzes 
fir  die  verschiedenen  Spectralfarben  zu  bestimmen.  Er  be- 
nutzte dazu  eine  von  Fizeau  und  Foucault  aufgefundene 
iBterferenzerscheinung.  Hinter  einen  polarisirenden  Nicol 
«teilte  er  eine  parallel  zur  Axe  geschnittene  Quarzplatte  von 
6  mm  Dicke  so,  dass  die  Richtung  der  optischen  Axe  unter 
45°  gegen  die  Polarisationsebene  geneigt  war.  Jenachdem 
nun  für  eine  bestimmte  Wellenlänge  der  Wegunterschied 
des  ausserordentlichen  und  ordentlichen  Strahles  in  der  Quarz» 
pktte  ein  Vielfaches  von  ganzen  oder  halben  Wellenlängen 

i.  d.  Aim.  d.  Phy*.  o.  Ch«m.  X.  3 
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beträgt,  jenachdem  wird  der  zweite  analysirende  Nicol  die 
betreffende  Farbengattung  durchlassen  oder  auslöschen.  Ana- 
lysirt  man  daher  das  austretende  Licht  noch  durch  ein 
Gitter,  so  erscheinen  die  Beugungsspectren  von  Interferenz- 
streifen durchzogen ;  die  Lage  eines  Interferenzstreifens  gibt 
die  entsprechende  Wellenlänge;  die  Ordnungszahl  desselben 
und  die  Dicke  der  Quarzplatte  geben  die  Differenz  der 
Breohungsindices.  Schwierigkeit  macht  nur  die  Bestimmung 
der  Ordnungszahl.  Um  sie  kennen  zu  lernen,  muss  man 
schon  einen  angenäherten  Werth  der  gesuchten  Grösse  besitzen, 
mit  diesem  berechnet  man  dann  einen  angenäherten  Werth 
der  Ordnungszahl,  und  die  nächste  ganze  Zahl  ist  dann  der 
wahre  Werth.  Der  Verf.  erlangt  einen  solchen  angenäherten 
Werth  durch  successive  Versuche  mit  immer  dickeren  Quarz- 
platten. Bei  der  für  die  Versuche  benutzten  Platte  er- 
schienen 63  Streifen  im  sichtbaren  Spectrum.  Seine  Re- 
sultate drückt  der  Verf.  durch  die  Cauohy'sche  Formel  aus: 

ms/'        \       QßooK    i    1,4585x10-»       1,4291  X  10-» 
103  {n  —  n)  ~  8,6925  +  — — -.t w , 

wobei  die  Wellenlängen  in  Centime tern  zu  rechnen  sind. 
Eine  Tabelle  gibt  die  Resultate  der  Formel  für  verschiedene 
Werthe  der  A.  Htz. 


55.    A*  Piper,    Beiträge  zur  Begründung  der  Fresnel'schen 
Hypothese  der  doppelten  Circularpolarisation  in  Bergkrystatt 

(Inaug.-Diss.  Rostock  1884.  25  pp.). 

Der  bekannte  Versuch,  durch  welchen  Fresnel  das 
Zerfallen  eines  geradlinig  polarisirten  Lichtstrahles  in  zwei 
circularpolarisirte  als  Ursache  der  Rotation  im  Quarz  nach- 
zuweisen suchte,  ist  im  Jahre  1880  durch  Gouy  einer  Kritik 
unterzogen  worden.  Gouy  zeigte  (BeibL  4,  p.  728),  dass  das 
Zerfallen  des  Lichtes  in  dem  Fr  es  n  ersehen  Versuche  auch 
als  eine  nothwendige  Folge  der  Rotation  dargestellt  werden 
könne,  sodass  die  Frage  offen  bleibt,  welches. der  beiden 
Phänomene  (die  Rotation  oder  das  Zerfallen)  das  prim&re  sei. 
Dem  gegenüber  sucht  der  Verf.  vorliegender  Arbeit  die 
Fresnel'sche  Anschauungsweise  als  noth wendig  aufrecht  zu 
erhalten.    Neue  Versuche  sind  zu  dem  Ende  nicht  angestellt, 
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sondern  der  Verf.  beschränkt  sich  in  der  Hauptsache  auf 
eine  kritische  Darstellung  der  einschlagenden  Literatur.  Er 
zeigt:  1)  dass  die  Fresnel'sche  Hypothese  genüge,  2)  dass 
rie  ünplicite  den  hauptsächlichsten  Theorien  des  Gegenstandes 
zu  Grunde  liege ,  3)  dass  für  Strahlen,  welche  parallel  der 
Aze  fortschreiten,  von  allen  möglichen  Zerlegungen  des 
Strahles  einzig  die  Fresnel'sche  Zerlegung  den  Erschei- 
nungen gerecht  werde.  Damit  meint  er  auf  die  Fresnel'sche 
Hypothese  als  die  einzig  mögliche  zurückgekehrt  zu  sein. 
Anffidlenderweise  sagt  er  nicht,  ob  er  die  Gouy'schen  Aus* 
einandersetzungen  für  falsch  hält,  oder  worin  ein  Fehler 
derselben  zu  suchen  sei.  Htz. 

56.    Louis  Bett.     Die  optischen  Eigenschaften  der  Aepfel- 
mi  Weinsäuren  (Amer.  Chem.  Journ.  7,  p.  120— 128.  1885). 

Der  Verf.  discutirt  die  eigentümlichen  optischen  Eigen- 
schaften der  obigen  zwei  Säuren,  die  einander  ganz  entspre- 
chen. Die  optische  Activität  beider  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  und  abnehmender  Concentration  zu;  beide  zeigen 
die  Tendenz,  bei  niedriger  Temperatur  oder  in  concentrirter 
Lösung  den  Sinn  ihrer  Drehung  umzukehren,  was  auch  bei 
beiden  unter  passenden  Bedingungen  geschieht;  die  linke 
Aepfelsäure  wird  rechtsdrehend,  die  rechte  Weinsäure  links- 
drehend. Von  beiden  existirt  eine  inactive  Modifikation,  die 
och  in  zwei  krystallographisch  enantimorphe  zerlegen  lässt, 
die  gleiche  und  entgegengesetzte  Activitäten  besitzen  (Pas- 
teur,  Bremer).  Beide  zeigen  eine  veränderliche  und  ano- 
male Rotationsdispersion.  Zur  Erklärung  dieser  Thatsachen 
bieten  sich  vier  Möglichkeiten.  Man  kann  annehmen:  1)  Eine 
Aenderung  in  der  Configuration  des  Molecüles  selbst.  2)  Eine 
Bildung  eines  Hydrates  oder  einer  anderen  chemischen  Ver- 
bindung. 3)  Einen  Aufbau  krystallinischer  Formen.  4)  Bil- 
dung Ton  Polymeren,  die  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  die 
freien  Molecüle  drehen. 

Die  Annahme  1)  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  eine  blosse 
Verdünnung  kaum  die  Constitution  ändern  kann,  und  wir 
uaerdem  wissen,  dass  erst  durch  langes  Erhitzen  auf  170° 
in  zngeschmolzenen  Bohren  Rechtsweinsäure  in  Traubensäure 
verwandelt  werden  kann. 

3* 
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Gegen  die  Hypothese  2)  sprechen  gleichfalls  eine  Reihe 
von  Gründen.  Zunächst  werden  Hydrate  stets  unter  Ent- 
wickelung  von  Wärme  gebildet;  die  Verdünnung  der  Wein- 
säurelösung ist  aber  mit  einer  kleinen  Wärmeabsorption  ver- 
bunden, wie  der  Verf.  nachwies.  Bei  der  Weinsäure  zeigt 
sich  die  Umkehr  der  Drehungsrichtung  auch  bei  der  festen 
Substanz,  wie  Biot  zeigte;  dem  Verf.  ist  es  auch  gelungen, 
eine  schwache  Linksdrehung  bei  einer  95  procentigen  alko- 
holischen Lösung  von  Weinsäure  bei  —15°  zu  erzielen.  Bei 
der  festen  Säure  kann  aber  von  Hydratbildung  nicht  die 
Bede  sein. 

Die  Annahme  der  Bildung  von  Krystallmolecülen  haben 
Dubrunfaut,  Erdmann  und  Bechamp  zur  Erklärung  der 
Birotation  im  Milchzucker  herbeigezogen;  hier  ist  sie  jedoch 
nicht  wohl  verwendbar.  Aepfelsäure  hat  überhaupt  wenig 
Tendenz  zu  krystallisiren,  und  die  Krystalle  der  Weinsäure 
entsprechen  im  optischen  Charakter  der  Lösung. 

Dagegen  wird  die  dritte  Hypothese  des  Zerfalles  com* 
plicirterer  Polymere  in  einfachere  Gruppen  durch  die  Er- 
scheinungen gestützt.  Haben  wir  eine  Lösung  von  links- 
drehender Aepfelsäure,  so  bildet  sich  mit  abnehmender 
Temperatur  eine  grössere  Menge  eines  complicirteren  rechts- 
drehenden Polymers,  das  zunächst  die  Drehung  vermindert 
und  dann  umkehrt.  Verdünnen  oder  Erhitzen  wirkt  umge- 
kehrt. Eine  Dissociation  ist  auch  zur  Erklärung  hiervon  von 
Oudemans  herbeigezogen  worden;  doch  denkt  dieser  an 
ein  Zerfallen  eines  Salzes  in  seine  Bestandteile. 

Bezeichnet  m  die  Zahl  der  normalen  Molecüle,  n  die 
Zahl  der  Polymeren,  sind  r  und  r  die  resp.  Drehungsver- 
mögen, so  kehrt  sich  die  Drehung  um  für  nr'>mr,  für 
nr'<  mr  nimmt  die  Rotation  nur  ab,  für  nr'^mr  ist  keine 
Rotation  vorhanden.  Treten  zu  einem  polymeren  Molecül  p 
andere  zusammen,  so  ist  np  +  m  =  A}  und  damit  keine  Ro- 
tation eintrete,  muss  sein  m  =  Ar  (rp  +  r).  Würde  r  von 
einer  krystallinischen  Form  herrühren,  so  ist  bei  dieser  p 
gross,  und  die  Aenderungen  in  der  Drehung  müssten  schnell 
erreicht  werden,  sobald  r  und  r  nahe  gleich  sind.  Da  aber 
der  Uebergang  allmählich  erfolgt,  so  ist  p  klein. 

Auch  die  Erscheinungen  der  anomalen  Dispersion,  un- 
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regelmässigen  Dispersion  und  partiellen  Achromatisation  für 
die  Drehung  lassen  sich  leicht  aus  der  Annahme  der  Bildung 
Ton  Polymeren  erhlären,  indem  in  der  Formel: 

B  ,    C 

a  =  U  +  V 

die  Constanten  B  und  C  ihr  Zeichen  wechseln  und  verschie- 
dene Werthe  annehmen. 

In  Bezug  auf  den  Einfluss  von  Concentration  und  Tem- 
peratur ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Aenderungen  der 
Rotation  infolge  von  Temperaturerhöhungen  langsamer  in 
verdünnten,  als  in  concentrirten  Lösungen  stattfinden,  und 
zwar  um  so  langsamer,  je  verdünnter  dieselben  sind.  Es 
rührt  dies  offenbar  daher,  dass  in  verdünnten  Lösungen  die 
Polymeren  schon  weit  mehr  zerfallen  sind,  als  in  concentrirten. 
Bei  dem  Natriummalat,  das  im  allgemeinen  eine  stärkere 
Neigung  zur  Linksdrehung  zeigt,  als  die  freie  Säure,  ist  die 
Veränderung  der  Drehung  mit  Concentration  und  Tempe- 
ratur kleiner  als  bei  der  freien;  hier  werden  wahrscheinlich 
weniger  Polymere  gebildet.  Von  20°  bis  40°  änderte  sich 
die  Drehung  in  einer  10  mm  langen  Bohre  um  weniger  als 
2C,  in  einer  sehr  verdünnten  Lösung  war  die  Aenderung 
fast  Null. 

Die  gewöhnliche  reohtsdrehende  Weinsäure  wird  für  die 
blauen  Strahlen  linksdrehend,  gelöst  in  Schwefelsäure,  in 
wasserfreiem  Aether,  Aceton  und,  wie  erwähnt,  in  Alkohol 
bei  niedriger  Temperatur. 

Eigentümlich  ist,  dass  Lösungsmittel,  in  denen  die  Wein- 
säure schwer  löslich  ist  (Aceton  etc.),  auch  die  sind,  welche 
am  meisten  die  Rotation  vermindern,  es  sind  dies  Substanzen, 
die  nicht  die  Dissociation  befördern,  und  daher  die  Wirkung  der 
Holecülaggregate  am  meisten  hervortreten  lassen.  Die  auf- 
tretenden, bisher  nicht  zu  erklärenden  Modificationen  der 
Weinsäure  denkt  sich  der  Verf.  gebildet  aus  Verbindungen 
der  rechts-  und  linksdrehenden  Modification,  die  nur  in  ihrer 
Lage  gegenüber  der  gemeinschaftlichen  Symmetrieebene  sich 
unterscheiden.  E.  W. 
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57.  JP.  Degener.  Ueber  Umkehrung  der  optischen  Grcular- 
Polarisation  durch  kohlensaure  Alkalien  (Chem.  Centralbl.  16, 
p.  561.  1885). 

In  einer  kurzen  Notiz  gibt  der  Verf.  an,  dass  die  Um- 
kehrung bei  der  Asparaginsäure  schneller  geschieht  (beim 
Kochen  schneller,  als  in  der  Kälte)  als  bei  dem  Asparagin. 
Bei  letzterem  fand  während  der  Dauer  der  Polarisation  keine 
nachweisbare  Ammoniakentwickelung  statt.  O. 


58.    H.  J.  vcm't  Hoffjr.  Beiträge  zur  Kenntmss  der  Aepfel- 
sauren  (Chem.  Ber.  18,  p.  2713—14.  1885). 

Der  Verf.  hat  inactive  Aepfelsäure  aus  Monobrombern- 
steinsäure  und  Maleinsäure  dargestellt;  die  sauren  Ammo- 
niumsalze zeigen  genau  dieselben  Krystallformen,  wie  die  von 
Pasteur  aus  Asparaginsäure  gewonnenen.  E.  W. 


59.    Komische  optische  Täuschung  (La  Nature  13,  p.  64.  1885). 

Wenn  man  in  einer  Zeichnung,  welche  starke  perspec- 
tivische  Linien  enthält,  die  alle  in  einen  Punkt  des  Hinter- 
grundes zusammenlaufen,  drei  Personen  von  fast  gleicher 
absoluter  Grösse  hintereinander  marschiren  lässt,  so  erscheint 
die  am  weitesten  entfernte  Figur  am  grössten,  obgleich  sie 
thatsächlich  am  kleinsten  gezeichnet  werden  kann.         O. 


60.  A*  Benecke.     Sandinfluenzmaschine  (Ztechr.  zur  Ford,  des 
phys.  Unterrichts  2,  p.  91—94.  1885). 

An  Stelle  des  Wassers  in  der  Thomson'schen  Influenz- 
maschine, das  beim  Gebrauch  mancherlei  Unbequemlichkeiten 
mit  sich  bringt  (durch  Benetzen  der  Isolatoren  etc.),  ist  in 
dieser  Maschine  trockener,  fein  gesiebter  Sand  eingeführt 

O. 

61.  A.  Potier*     Ueber  eine  Contacttheorie  (J.  de  Phys.  (2)  4, 
p.  220—221.  1885). 

Wird  eine  Zinkplatte  mit  einer  ihr  parallelen  Kupfer- 
platte durch  einen  Kupferdraht  verbunden,  ist  ihre  Potential- 
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differenz  V,  die  Capacität  des  aus  den  Platten  gebildeten 
Gondensators  (^  und  nähern  -sich  die  Platten  einander,  so 
ist  die  Arbeit  der  Anziehung  \d{V2C).  Ist  dq  die  dabei 
rar  Constanterhaltung  der  Temperatur  des  Systems  erfordert 
liebe  Wärme,  während  die  Electricität  de .  durch  die  Contact- 
stelle  fliesst ,  d  U  die  Aenderung  der  Energie  des  Systems, 

wist:  Jdq  =  dU+\V*dC, 

wo  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent  ist. 

Nach  der  Contacttheorie  sind  alle  diese  Processe  umkehr- 
bar; nach  dem  zweiten  Hauptsatz  der  Wärmetheorie  ist  also: 

du  ,V*  _„  d  (r*\_v^dV 

dC+T-  2  wt\t)  ~vldr 

dUjdC  setzt  sich  aus  zwei  Theilen  zusammen,  aus  einem 
in  Bezug  auf  die  Aenderung  der  Energie  \V*  des  Conden- 
sators,  aus  einem  zweiten,  infolge  der  Aenderungen  AVdC 
der  Oberflächen  durch  den  Uebergang  der  Electricitätsmenge 
rfe=  VdC.    So  wird: 

Nach  der  Contacttheorie  ist  A  «  0,  also  V=>TdV/dT. 
Die  Potentialdifferenzen  müssten  also  der  absoluten  Tempe- 
ratur proportional  sein.  Nach  Versuchen  scheint  sich  indess 
diese  Proportionalität  bei  einem  Kupfer- Zinkpaar  nicht  zu 
bestätigen.  A  ist  also  nicht  gleich  Null;  die  Oberflächen 
müssten  sich  verändern,  und  chemische  Action  oder  Polarisa- 
tion auftreten. Gr.  W. 

62.    G»  Foussereau.   lieber  den  electrischen  Widerstand  des 
Alkohol»  (C.  R.  101,  p.  243—245.  1885). 

Mittelst  der  Methode  von  Lippmanxt  und  nach  den 
früheren  Anordnungen  findet  der  Verf.,  dass  der  Widerstand 
des  Alkohols  bei  Zusatz  von  Wasser ,  dessen  Widerstand 
etwa  das  Zehnfache  von  dem  des  ersteren  ist,  abnimmt,  bei 
einem  Gehalt  von  3  %  Alkohol  ein  Minimum  erreicht,  wel- 
ches nur  wenig  von  dem  Widerstand  des  Wassers  abweicht, 
ind  dann  zu  dem  letzteren  ansteigt.  Grossen  Veränderungen 
der  Zusammensetzung  entsprechen  im  ganzen  nur  so  kleine 
Aenderungen  des  Widerstandes. 
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Setzt  man  dagegen  dem  Alkohol  eine  Spur  Chlornatrium- 
lösung, welche  nur  Vaeooooo  des  Gewichtes  des  ersteren  ent- 
spricht, hinzu,  so  sinkt  der  Widerstand  im  Verhältniss  von 
1 : 0,527. 

Aehnlich  wirkt  Zusatz  von  Kalisalzen. 

Aus  diesem  Grunde  leiten  käufliche  Alkoholsorten  sehr 
verschieden,  und  steigert  sich  die  Leitungsfähigkeit  des  Alko- 
hols bei  Aufbewahrung  in  Glasgefässen  mehr  noch  als  die 
des  Wassers.  In  Porcellangefässen  findet  diese  Aenderung 
kaum  statt. 

Bei  einer  Temperaturänderung  von  1  °  bei  gewöhnlichen 
Temperaturen  vermindert  sich  der  Widerstand  des  Alkohols 
im  Mittel  um  0,0145  seines  Werthes.  Die  Aenderung  des 
Reibungscoefficienten  ist  dagegen  0,0210,  also  sehr  davon 
verschieden.  G.  W. 

68.  J.  Moser.  Electrische  und  thermische  Eigenschaften  von 
Salzlösungen  (Wiener  Monatshefte  für  Chemie  6,  p.  634 — 638. 
1885). 

1)  Bei  Fortsetzung  seiner  früheren  Versuche  findet  der 
Verf.,  dass  die  TJeberführungszahl  gleich  der  electromotori- 
schen  Kraft  mit  Ueberfiihrung  dividirt  durch  dieselbe  ohne 
Ueberführung  ist,  wie  sich  aus  den  Theorien  von  Helmholtz 
über  die  electromotorischen  Kräfte  von  Ketten  mit  zwei  ver- 
schieden concentrirten  Salzlösungen  und  einem  Metall,  den 
Dampfspannungen  der  Lösungen  und  den  Ueberführungs- 
zahlen  der  Ionen  (die  Ueberführung  ist  bei  Anwendung  von 
Quecksilbersalzen  eliminirt,  Ber.  d.  Berliner  Ac.  26.  Nov.  1877 
und  1882)  ergibt.  Als  Beweis  hierfür  führt  der  Verf.  zwei 
Versuche  an.  Eine  Kette  Zink  in  ZnCl,  +  IOOHjO  gegenüber 
Zink  in  ZnCl2  +  750H2O  hat  die  electromotorische  Kraft 
0,0365;  eine  Säule,  gebildet  aus  zwei  einander  gegenüber« 
gestellten  Calomelketten  mit  diesen  Lösungen  die  Kraft 
0,0516  DanielL  In  ersterer  Kette  findet  Ueberführung  der 
Ionen  statt,  in  letzterer  nicht;  das  Verhältniss  der  Kräfte 
ist  0,71,  während  Hittorf  direct  0,70  gefunden  hat  Bei 
Anwendung  von  Zinkvitriollösungen  ZnS04  +  100H,O  und 
ZnS04  +  800  B^ O  findet  der  Verf.  in  den  beiden  .analogen 
Fällen  die  electromotorischen  Kräfte  0,0146  D.  und  6,0227  D., 
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also  den  Quotienten  0,64,  während  Hittorf  die  Oeberftth- 
rongszahl  0,636,  F.  Kohlrausch  0,65  fand.  Somit  ist  eine 
neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Ueberfbhrungszahlen  und 
eine  Bestätigung  der  Theorien  von  Helmholtz  gegeben. 

2)  Wird  eine  Zinkelectrode  in  Zinkchlorid  einer  anderen 
in  Zinksulfatlösung  gegenübergestellt,  so  kann  man  stets  die 
Con centrationen  bo  abändern,  dass  kein  Strom  entsteht 
Wird  dann  zur  Sulfatlösung  eine  Spur  Wasser  zugefügt,  so 
löst  sich  das  darin  befindliche  Zink,  und  scheidet  sich  Zink 
an  der  im  Chlorid  befindlichen  Electrode  ab  und  umgekehrt 
Ebenso  verhält  sich  Chlorid  und  Nitrat. 

3)  Die  electromotori8chen  Kräfte  der.  Concentrations- 
ströme  entsprechen  nach  dem  Verl  nicht  den  Wärmewirk- 
ungen beim  Verdünnen.  Das  electrische  Verhalten  des  Blei- 
nitrata  schliesst  sich  dem  des  Zinksulfats  und  Chlorids  an; 
die  Richtung  der  Concentrationsströme  ist  die  gleiche.  Da- 
gegen erwärmen  sich  die  Lösungen  der  Zinksalze  beim  Ver- 
dünnen, und  kühlen  sich  die  des  Bleinitrats  ab.       Gk  W. 


64.    Lord  Eayleigh.   lieber  Clark' s  Normalkette  (Rep.Brit. 
Assoc.  1884,  p.  651—652). 

Verwendet  man  zwei  verschieden  concentrirte  flüssige 
Zinkamalgame  in  gesättigter  Lösung  von  Zinksulfat,  so  ist 
das  concentrirtere  um  0,004  resp.  0,009  Clark  positiv  gegen 
das  mit  dem  gleichen  oder  dreifachen  Volumen  Quecksilber 
versetzte.  Seines  Quecksilber  gegen  das  erstgenannte  Amal- 
gam gibt  fast  die  electromotorische  Kraft  der  Clark' sehen 
Kette;  sie  ist  indess  sehr  inconstant.  Demnach  meint  der 
Verf.,  dass  das  Quecksilbersulfat  der  letzten  Kette  die  Rein- 
heit des  Quecksilbers  erhält  und  die  electromotorische  Kraft 
namentlich  der  Verwandtschaft  des  Quecksilbers  zum  Zink 
zuzuschreiben  sei  (vgl.  indess  z.  B.  die  Berechnung  der  elec« 
tromotorischen  Kraft  derCalomelkette  Wied.  Blectr.  2,  §  980). 

G.  W. 

35.    J.  A.  JenMn.     Ueber  die  Anwendung  der  DanielF- 

•cke*  Kelle  als  Normalmaass  der  electromotorischm  Kraß 

(Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  126—140. 1885). 

Zur  Vergleichung  der  electromotorischen  Kräfte  zweier 
Ketten  c  und  c'  leitet  der  Verf.  durch  zwei  5  Fuss  lange. 
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im  Abstand  von  */4  Zoll  nebeneinander  auf  Buchsbaummaass- 
stäben  ausgespannte  und  am  einen  Ende  untereinander  ver- 
bundene Neusilberdrähte  den  Strom  einer  Säule  von  5  oder 
6  Daniell'schen  Gravityketten,  deren  Pole  ausserdem  durch 
eine  Nebenschliessung  mit  einer  Glühlampe  von  240  Ohm 
Widerstand  (kalt)  vereint  sind.  Zwischen  den  Drähten  ver- 
schieben sich  zwei  Schieber,  *  und  «',  welche  unten  trans- 
versal gerichtete  Neusilberfedern  tragen,  durch  welche  die 
Längsdrähte  untereinander  verbunden  werden  können.  Diese 
Schieber  sind  mit  den  gleichnamigen  Polen  der  Ketten  c 
und  c  verbunden,  während  die  anderen  Pole  derselben  mit- 
telst Klemmschrauben  und  durch  einen  Bheostat  von  50000 
Ohms  Widerstand  und  ein  Reflexionsgalvanometer  von 
6000  Ohm  Widerstand  mit  dem  einen  Pol  der  Säule  ver- 
bunden sind.  Die  Scheiben  werden  verstellt,  bis  das  Galvano- 
meter auf  Null  einsteht 

Als  Normaldaniell  wird  ein  unten  mit  einem  Hahn  ver- 
sehenes U  förmiges  Rohr  von  etwa  3/4  Zoll  Weite  und  8  Zoll 
Schenkellänge  benutzt,  aus  dessen  verticalen  Schenkeln  etwas 
unter  ihren  oberen  Enden  seitliche,  mit  Hähnen  verschliess- 
bare  Glasröhren  zu  Glaskugeln  voll  Zink-  und  Kupfervitriol- 
lösung führen.  Erstere  erfüllt  den  einen  Schenkel  und  die 
Biegung,  letztere  den  oberen  Theil  des  anderen  Schen- 
kels des  Rohres.  In  die  Flüssigkeiten  in  den  Schenkeln 
ist  ein  reiner  Zink-  und  ein  galvanoplastischer  Kupferstab 
getaucht.  Ein  Ansatzrohr  mit  Hahn  unter  der  Contact- 
stelle  der  Lösungen  gestattet,  daselbst  die  Flüssigkeit  abzu- 
lassen. 

Die  Messungen  der  electromotorischen  Kraft  unter 
verschiedenen  Verhältnissen  ergeben  wesentlich  dieselben 
Resultate  wie  die  von  Alder  Wright.  Abgeriebenes  Kupfer 
gab  eine  electromotorische  Kraft  von  1,111,  electrolytisches 
etwa  1,105,  frisch  amalgamirtes  etwa  1,104  in  Lösungen  von 
gleicher  Dichtigkeit.  Bei  Zinksulfatlösung  von  spec.  Gewicht 
1,4,  Kupfersulfatlösung  von  spec.  Gewicht  1,1  waren  die 
electromotorischen  Kräfte  bei  Vergleichung  mit  einem  Clark- 
element  unter  Anwendung  von: 

ganz  reinem       schwach      stark  oxydirtem    neu  verkupfertem  Kupfer 
1,072  1,076  1,089  1,072 
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Oxydation  des  Zinks  vermindert  die  electromotorische 
Kraft;  Niederschlag  von  Kupfer  ebenso  um  2 — 3  °/0. 

Bei  gleich  dichten  Lösungen,  ganz  reinem  electotypischen 
Kupfer  und  reinem,  amalgamirten  Zink  ist  die  electromo- 
torische Kraft  bei  15°  gleich  0,768,  wenn  die  Kraft  des  Clark- 
dementes  bei  15°  gleich  1,435  ist  Ist  das  spec.  Gewicht 
der  ZinksulfatlöBung  1,400,  das  der  Kupferlösung  gleich  1,100, 
80  ist  die  Kraft  1,072  Volts.  Nach  einer  Stunde  sind  beide 
Werthe  um  0,003  Volt  gestiegen. 

Bei  20°  ist  die  electromotorische  Kraft  der  letzten  Com- 
bination  etwa  um  8/]000  höher  als  bei  0°.  Die  Aenderung 
irt  nur  1/60  von  der  der  Clarkelemente.  G.  W. 


J.    Kerr.     Elecirooptuche    Wirkung    einer   geladenen 
Franklin9 sehen  Tafel  (Phil.  Mag.  (ö)  20,  p.  363—372.  1885). 

Ref.  hatte  in  seiner  Electricitätslehre  2,  p.  125  nach  den 
bisher  vorliegenden  Versuchen,  namentlich  denen  von  Hrn. 
Quincke,  den  Schluss  gezogen,  dass  in  einer  gleichm&ssig 
geladenen  Franklin' sehen  Tafel  keine  Doppelbrechung  ein- 
tritt, wohl  aber  bei  ungleicher  Vertheilung  der  electrischen 
Kraft,  so  auch  bei  ungleich  grossen  Belegungen. 

Hr.  Kerr  wendet  hiergegen,  unter  Anerkennung  der  in 
letzteren  Fällen  wirkenden  ungleichen  Zugkräfte  ein,  dass 
weh  in  Flüssigkeiten,  Schwefelkohlenstoff,  in  einem  ganz 
gleichförmigen  Felde  eine  Doppelbrechung  auftritt;  ebenso 
in  einer  geladenen  Franklin'schen  Tafel  mit  einem  so  brei- 
ten Rande,  dass  die  wirksame  Potentialdifierenz  nur  klein  ist» 

So  wurden  an  einer  besonders  ausgesuchten,  1/Q  Zoll 
dicken,  2l/2  Zoll  breiten,  48/8  Zoll  langen  Glasplatte  die 
kleineren  Endflächen  parallel  geschliffen  und  polirt,  sodass 
die  Gegenstände  beim  Hindurchblicken  vollkommen  klar  er- 
schienen. Dieselbe  wurde  mit  senkrechten  Endflächen  auf 
einem  Glasstab  zwischen  zwei  gekreuzte  Nicola  gebracht, 
deren  8chwingungsrichtungen  45  °  gegen  den  Horizont  geneigt 
waren,  nachdem  die  Platte  bis  auf  einen  Band  von  weniger 
*k  Vi  Zoll  mit  Stanniol  belegt  war.  Auf  die  Belegungen 
varen  kleinere  Stanniolzungen  in  der  Mitte  geklebt  und  die 
Ratte  dann  dick  und  gleichmässig  lackirt    Auf  dieselben 
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wurden  Messingkugeln  gebracht,  welche  bezw.  mit  dem  Con- 
ductor  und  dem  Innern  einer  aussen  abgeleiteten  Leydner 
Flasche  und  der  Erde  verbunden  waren.  Vulcanitschirme 
schützten  das  Auge  vor  überflüssigem  Licht  Durch  die 
Platte  ging  das  durch  einen  schmalen  kurzen  Schlitz 
fallende  Licht  einer  Paraffinflamme.  Bei  der  Ladung  er- 
schien das  ausgelöschte  Licht  und  verschwand  wieder  bei 
der  Entladung. 

Darauf  wurde  das  ausgelöschte  Licht  in  der  unelectri- 
sirten  Platte  durch  horizontale  Compression  des  festgestellten 
Compensators  (einer  rechteckigen  dünnen  Glasplatte,  welche 
in  horizontaler  Sichtung  comprimirt  und  gedehnt  werden 
konnte)  schwach  wieder  hergestellt  Bei  der  Ladung  wurde  das 
Licht  regelmässig  verstärkt  Wurde  vor  derselben  das  Licht 
gerade  nur  durch  Dehnung  der  Compensatorplatte  in  hori- 
zontaler Richtung  ein  wenig  wieder  hergestellt,  so  nahm  im 
Gegentheil  während  «der  Electrisirung  die  Helligkeit  ab. 

Bei  einem  electrischen  Felde  zwischen  zwei  parallelen 
Drähten  in  einer  Glasplatte,  die  zwischen  den  Drähten  1/9  Zoll 
dick  und  in  der  Richtung  der  Lichtstrahlen  s/4  Zoll  lang 
war,  hatte  der  Verf.  schon  früher  die  electrooptische  Doppel- 
brechung beobachtet  In  diesem  Falle  ist  das  electrische 
Feld  dem  in  der  Franklin'schen  Tafel  sehr  ungleich,  den- 
noch trat  die  gleiche  Wirkung  ein. 

Hieraus  schliesst  der  Verf.,  dass  die  electrooptische 
Doppelbrechung  im  Glase  von  der  Form  des  electrischen 
Feldes  und  der  Vertheilung  der  electrischen  Kraft  unab- 
hängig sei,  und  electrostatisch  gedehntes  Glas  im  Polariskop 
wirkt,  wie  wenn  es  in  der  Bichtung  der  electrischen  Kraft- 
linien gedehnt  wäre,  möge  das  Feld  gleichförmig  sein  oder 
nicht 

Electrisch  geladenes  Glas  wirkt  hiernach,  wie  wenn  es 
in  den  Kraftlinien  comprimirt  wäre,  ebenso  Colzaöl,  ein 
negativ  dielectrischer  Körper;  dagegen  wirkt  electrisch  ge- 
ladenes Harz,  wie  wenn  es  in  der  Bichtung  der  Kraftlinien 
gedehnt  wäre,  ebenso  der  positiv  electrische  Schwefelkohlen- 
stoff. Danach  müssen  Glas,  Harz,  Colzaöl,  Schwefelkohlen- 
stoff u,  s.  f.  bei  der  Electrisirung  in  besonderer  Weise  und 
ähnlich  gedehnt  sein. 
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Nach  einem  Versuch  würde  bei  der  früher  benutzten 
]/8  Zoll  dicken  Franklin'schen  Tafel  ein  gleichmässiger 
Druck  von  l1/«  Pfand  auf  die  ganze  Seitenfläche  (2  X  3V8  Zoll) 
ebenso  wirken,  wie  die  electrische  Ladung,  obgleich  die  letz* 
tere  eine  viel  kleinere  Pressung  verursachen  würde,  als  jenes 
Gewicht;  dieselbe  würde  höchstens  l/9  des  optischen  Effectes 
zur  Folge  haben.  Gr.  W. 

67.    «7«   W.  Clark,    lieber  einige  Fälle  electrofytücher  Zer- 
setzung (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  37— 47.  1885). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  Quecksilberjoelid  beim  Erhitzen  in 
einem  Oelbade  zwischen  Graphitelectroden  (aus  Bleistiften) 
geschmolzen  electrolytisch  leitet.  Die  Zersetzung  wurde  in 
einem  U  förmigen  Rohr  vorgenommen,  in  welches  zwei  Thon- 
zellen  eingesetzt  waren.  Es  bildet  sich  Quecksilberjodür  an 
der  negativen  Electrode.  Das  Jod  soll  sich  in  Quecksilber- 
jodid  lösen,  ebenso  das  Jodür,  welches  flüchtig  ist,  sodass 
dadurch  freies  Jod  schwerer  nachzuweisen  ist.  Quecksilber- 
chlorid zersetzt  sich  ebenfalls;  es  bildet  sich  Chlor  nnd 
Quecksilber chlorür;  letzteres  löst  sich  im  Chlorid  und  ver- 
flüchtigt sich;  das  Chlorid  verdampft  schon  unter  dem  Schmelz- 
punkt 265°  und  siedet  bereits  bei  295°,  sodass  die  Electro* 
lyse  schwer  zu  verfolgen  ist  G.  W. 


68.     Crova  und  Garbe*    Ueber  den  Verlauf  der  Ladung  und 
Entladung  der  Accumulatoren  (C.  R.  101,  p.  240— 243.  1885). 

Die  Abhandlung  hat  wesentlich  technisches  Interesse. 
Die  Versuche  wurden  an  F au re' sehen  Accumulatoren  von 
zwölf  Platten  von  1,1  qdem  Oberfläche  auf  jeder  Seite  ange- 
stellt Bei  Ladung  durch  einen  Strom  von  12  Amperes 
nimmt  das  Gewicht  der  Platten  schnell  ab;  nach  drei  Stun- 
den erscheint  Gas;  doch  zeigt  der  Verlauf  der  die  Ladung 
mit  der  Zeit  verbindenden  Curve,  dass  der  Accumulator  noch 
nicht  gesättigt  ist;  was  erst  nach  etwa  acht  Stunden  eintritt, 
wo  der  Gewichtsverlust  148  g  beträgt.  Bei  schwachen  Strö- 
men (3  Amperes)  erscheint  das  Gas  später,  erst  nach  völliger 
Ladung.  Die  Gasentwickelung  ist  selbstverständlich  mit  einem 
Energieverlust  verknüpft. 


—    46    — 

Bei  der  Entladung  durch  einen  gegebenen  Widerstand 
bleibt  die  Intensität  eine  Zeit  lang  sehr  nahe  constant;  sie 
wird  mit  wachsender  Stärke  des  Entladungsstromes  kürzer 
und  stellt  dann  einen  kleineren  Theil  der  Gesammtentladung 
dar.  Nachher  nimmt  plötzlich  die  Ausgabe  ab,  und  die  Curve 
nähert  sich  dann  allmählich  einer  der  Abscissenaxe  parallelen 
Geraden,  wo  der  Accumulator  fast  erschöpft  ist. 

Bei  offenem  Accumulator  bleibt  die  Ladung  unverändert. 
Erfolgt  die  Ladung  längere  Zeit  unter  Gasentwickelung,  so 
nimmt  das  Gewicht  der  Platten  etwas  zu  und  das  an  einem 
Voltameter  gemessene  Potential  etwas  ab.  G.  W. 


69.    Lord  Rayleigh.   Ein  Galvanometer  mit  zwanzig  Drähten 
(Rep.  Brit.  Assoc.  1884,  p.  633). 

Der  Apparat  ist  ein  Differentialgalvanometer  mit  zwei 
Spiralen,  deren  Drehungsmomente  sich  wie  1:10  verhalten. 
Dazu  sind  zwanzig  gleich  (8  Fuss)  lange,  mit  Baumwolle 
übersponnene  Kupferdrähte  je  zu  zweien  umeinander  gedrillt 
und  zusammen  zu  einem  etwa  1  Fuss  grossen  Kreise  ge- 
wunden. In  dem  einen  Zweig  sind  die  einen  der  zehn  Doppel- 
drähte neben,  in  dem  anderen  Zweig  die  anderen  derselben 
hintereinander  verlöthet.  Vor  der  Verlöthung  der  zweiten 
Schliessung  wird  die  Isolation  geprüft.  Als  Electroden  dienen 
für  den  stärkeren,  durch  die  parallelen  Drähte  geführten 
Strom  parallele,  durch  eine  isolirende  Schicht  getrennte 
Kupferstreifen,  denen  der  Strom  durch  zusammengedrehte 
Bleistreifen  zugeführt  wird;  für  den  schwächeren  Strom  sind 
solche  Vorsichtsmaassregeln  nicht  besonders  nöthig  (vgl.  auch 
den  Apparat  von  Voller,  Beibl.  8,  p.  668).  G.  W. 


70.  Z.  JPaUmtO.  Ueber  den  Felder  bei  der  Methode  der  Ab- 
lenkung  infolge  der  Verschiebung  des  Außiängefadens  aus 
der  Vertikalen  (Atti  della  B.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Ren  die.  1,  p.  610 
—616.  640—646.  664—665.  1885). 

Die  Berechnung  bezieht  sich  auf  den  Fehler,  welcher 
-entsteht,  wenn  bei  den  beiden  Ablenkungsmethoden  von 
Lamont  und  Gauss  der  ablenkende  Magnetstab  einer  auf- 
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gehängten  Magnetnadel  genähert  wird,  letztere  dabei  durch 
eine  in  der  Richtung  ihrer  Länge  wirkende  Kraft  yerschoben 
und  80  der  Aufhängefaden  Ton  der  Verticalen  abgelenkt 
wird.  Die  Rechnung  lägst  sich  hier  nicht  gut  wiedergeben. 
Die  Versuche  bestätigen,  dass  die  Verschiebung  dem  Tor- 
sionswinkel nahe  proportional  ist.  Dieselbe  läset  sich  auch 
direct  beobachten.  G.  W. 


71.    J.  Trowbridge*    Messung  starker  galvanischer  Ströme 
(SilL  J.  (3)  29,  p.  236—237.  1885). 

Bei  dem  von  Trowbridge  und  später  von  Obach  con- 
struirten  Cosinusgalvanometer  wird  noch  ein  zweiter,  fester, 
Terticaler,  etwa  aus  einer  Windung  bestehender  Drahtkreis 
in  der  Meridianebene  angebracht,  durch  welchen  der  zu 
messende  Strom  geleitet  wird.  Der  um  seine  in  der  Rich- 
tung der  Nadel  liegende  Axe  drehbare  Drahtring  des  Appa- 
rates wird  unter  Einschaltung  eines  grossen  Widerstandes 
in  geeigneter  Richtung  mit  einem  Da ni eil1  sehen  Element 
verbunden  und  der  Drahtring  um  einen  Winkel  a  gegen  den 
Horizont  geneigt,  bis  die  Nadel  auf  Null  steht.  Sind  die 
Stromstärken  J  und  Jv  die  Windungszahlen  der  Drahtkreise 
n  und  i^,  ihre  Radien  r  und  rl9  so  ist  J=  J^r  cos  cc/nrv 
Der  äussere  Drahtkreis  kann  kleiner  genommen  werden,  wenn 
man  nach  Brackett  den  Strom  durch  die  äusseren  Win- 
dungen desselben  in  der  einen,  durch  die  inneren  in  ddr 
entgegengesetzten  Richtung  leitet.  Gr.  W. 


T2.    11.  Scharfhausen.    Neues  Solenoidgalvanomeler  (Cen- 
tralbL  f.  Electrotechn.  7,  p.  498.  1885). 

Der  weitere  Schenkel  eines  U  förmigen,  theilweise  mit 
Quecksilber  gefüllten  Rohres  ist  mit  einer  Spirale  umgeben. 
Auf  dem  Quecksilber  in  demselben  schwimmt  ein  beiderseits 
geschlossenes,  mit  dem  unteren  Viertel  seiner  Länge  in  der 
8pirale  ruhendes  Eisenrohr.  Der  bei  Durchleiten  des  Stro- 
mes durch  die  Spirale  geänderte  Stand  des  Quecksilbers  in 
dem  engeren  Rohr  kann  an  einer  Theilung  abgelesen  werden. 
Der  Apparat  kann  durch  Wahl  verschiedener  Weiten  des 
engeren  Rohres  beliebig  empfindlich  gemacht  werden.    Ein 
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ähnlicher  Apparat  ist  Ton  P.  Meardi  (Giorno  20.  Apr.  1885) 
beschrieben,  in  dem  bei  einer  gewissen  Intensität  das  im 
engeren  Rohr  aufsteigende  Quecksilber  einen  eine  electro- 
magnetische  Glocke  enthaltenden  Stromkreis  schliesst  Auch 
Miliar  (Compagnie  Gferard  in  Paris)  hat  einen  analogen 
Apparat  construirt  G.  W. 

73.  O.  Lippmann,  lieber  eine  Einrichtung,  um  ohne  Rech- 
nung das  Potential  einer  Anzahl  von  Spiralen  zu  erhalten 
(C.  R.  100,  p.  1533—34.  1885). 

Bringt  man  drei  vom  Strom  i  durchflossene  gleiche  Spi- 
ralen a,  ß1  y  mit  je  n  Windungen,  mit  ihren  Axen  in  den 
Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  ABC  an,  sodass  ihre 
Axen  die  Seiten  derselben  bilden,  so  ist  die  magnetische  Po- 
tentialdifferenz zwischen  B  und  C  gleich  Anni.  Das  Integral 
der  Wirkungen  der  Spirale  a  für  sich  über  den  ganzen  Um- 
fang des  Dreiecks  ist  gleich  4nni,  da  dasselbe  eine  ge- 
schlossene Linie  bildet.  Man  kann  ferner  die  Wirkung  von 
u  auf  AC  durch  die  Wirkung  von  y  auf  BC  und  von  u 
auf  CA  durch  die  von  ß  auf  BC  ersetzen,  sodass  die  Wir- 
kungen von  a  auf  alle  drei  Seiten  von  ABC  denen  der  drei 
Spiralen  auf  B  C  gleich  ist.    Wie  zu  beweisen  war. 

Derselbe  Satz  git  für  ein  reguläres  Vieleck  von  n  Seiten. 

G.  W. 

74.  Lord  Rayleigh.  Selbstinduktion  in  Bezug  auf  einige 
Versuche  des  Hrn.  Willoughby  Smith  und  die  Bestimmung 
des  Ohm  (Nat.  32,  p.  7.  1885). 

Hr.  Smith  hat  gefunden,  dass  bei  Einschaltung  einer 
Kupferplatte  zwischen  die  primäre  und  secundäre  Spirale 
eines  Inductors  bei  schneller  Unterbrechung  des  primären 
Stromes  die  demselben  gleichgerichteten  Inductionsströme  die 
Nadel  weniger  stark  ablenken,  woraus  er  eine  eine  gewiese 
Zeit  erfordernde  Polarisation  der  Kupfermolecüle  ableiten 
wollte.  Lord  Rayleigh  betont  mit  Recht  die  bekannte 
Thatsache,  dass  die  Erscheinung  auf  den  Inductionsströmen 
in  der  Kupferplatte  beruht,  die  den  Verlauf  der  Inductions- 
ströme in  der  Inductionsspirale  verzögern,  wodurch  sie  bei 
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der  Wendung  des  Interruptors  in  ihrem  Kreise  noch  nicht 
abgelaufen  sind.  Dass  die  Hemmung  der  Rotation  einer 
Kupferscheibe  zwischen  Magnetpolen  eben  darauf  beruht, 
ist  ebenfalls  bekannt.  G.  W. 


75.    Lord  Mayleigh.    Ein  Vorlesungsversuch  über  Induction 
(Eep.  Brit.  Assoc  1884,  p.  632). 

Dass  ein  in  den  Schliessungskreis  einer  Maschine  mit 
alternirenden  Strömen  eingeschalteter  Electromagnet  den 
Strom  yiel  stärker  schwächt,  als  dem  Widerstand  der  Draht- 
windungen derselben  entspricht,  ist  bekannt.  Zum  Beweise 
hierfür  wird  in  den  Schliessungskreis  einer  Maschine  von 
de  Meritens,  welcher  einige  Glühlampen  enthält,  die  eine 
Windungsreihe  einer  doppelt  gewundenen  Spirale  eingeschaltet 
Beim  Einsenken  von  Eisendrähten  in  letztere  vermindert  sich 
das  Licht  der  Lampen;  noch  viel  mehr,  wenn  die  zweite 
Drahtwindung  in  sich  geschlossen  wird,  was  übrigens  auch 
schon  ohne  Drahteinlage  geschieht.  G.  W. 


76.  W*  CHese.  Ueber  die  in  einer  geschlossenen  Kreisleitung 
auf  der  deutschen  Polarstation  *u  fängawa  beobachteten  Erdr 
ströme  und  eine  sich  daran  knüpfende  Methode  Mur  Bestim- 
mung des  Ohms  (Electrotechn.  Z.-S.  1885.  Febr.). 

In  einer  7,889  qkm  umspannenden,  auf  dem  Eise  des 
Fjords  ausgebreiteten  Kreisleitung  eines  Kabels  ergaben  sich 
8tröme,  welche  mit  den  durch  eine  Lloyd'sche  Wage  beobach- 
teten Aenderungen  der  Verticalintensität  des  Erdmagnetismus 
daselbst  übereinstimmen  und  nur  in  sehr  geringem  Maasse 
durch  andere  Einflüsse  bedingt  sein  können.  Sie  können 
wegen  der  Grösse  der  durch  sie  bewirkten  Ablenkungen 
(40  Sa)  des  Galvanometers  an  Stelle  der  Lloyd'schen  Wage, 
welche  dabei  nur  0,1  Sc.  geben  würde,  besser  als  letztere  zur 
Beobachtung  jener  Variationen  dienen.  Sie  zeigen  nament- 
lich die  plötzlichen  Zuckungen  selbst  an  magnetisch  ruhigen 
Tagen  an. 

Ist  die  im  Kabel  inducirte  electromotorische  Kraft  in 

* 

absolutem,    electromagnetischen  Maasse   gleich  <?,    dY  die 

&  d.  Am*,  d.  Phj*  n.  Cbem.    X.  4 
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Aenderung  der  Verticalcomponente  des  Erdmagnetismus  in 
der  Zeit  dt,  F  die  von  dem  Kabel  umspannte  Fläche,  so  ist 
e^F.dYjdt. 

Ist  durch  die  Variationsapparate  die  Aenderung  der 
Verticalcomponente  A  Y  bekannt,  i  die  Stromintensit&t  in  dem 
auf  absolutes  Maass  graduirten  Galvanometer,  so  ist  AY=bi 
zu  setzen.  Somit  lässt  sich  aus  b  die  in  Scalentheilen  des 
Galvanometers  ausgedrückte  Stromstärke  berechnen,  welche 
der  mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  erfolgenden  Aen- 
derung der  Verticalintensität  entspräche.  Danach  lässt  sich 
ferner  der  Widerstand  des  Kabels  in  Ohm ,  aus  b  der  Werth 
des  Ohms  berechnen.  G.  W. 


77.  Lawrence  B.  Fletcher.  Eine  Bestimmung  der  B.-A.- 
Einheit  in  Werihen  des  mechanischen  Wärmeäqtdüalentes 
(Sill.  J.  (3)  30,  p.  22—34;  Phil.  Mag.  (5)  20, p.  1—15.  1885). 

Um  den  Einfluss  des  Umstandes  zu  eliminiren,  dass  der 
in  Wasser  liegende,  durch  den  Strom  erhitzte  Draht  immer 
wärmer  ist,  als  das  Wasser,  wurde  nach  dem  Vorschlag  von 
Bowland  ein  Strom  durch  einen  spiralförmig  gewundenen, 
an  dicke  Kupferdrähte  gelötheten  lackirten  Platin-Iridium« 
draht  von  etwa  1,8  Ohm  Widerstand  geleitet,  welcher  in 
einem  cylindrischen  Calorimeter  von  dünnem  Kupferblech 
und  etwa  800  ccm  Inhalt  mit  Rührvorrichtung  und  Thermo- 
meter in  der  Mitte  auf  drei,  auf  einem  Kupferblechrahmen 
befestigte  verticale  Glasstäbe  gewickelt  war.  Der  Deckel 
des  Calorimeters  berührte  das  Wasser  darin.  Dasselbe  stand 
in  einem  Kupfergefäss  mit  doppelten  Wänden  und  ebenfalls 
doppeltwandigem  Deckel,  dessen  cylindrischer  Baum  mit 
Wasser  gefüllt  war.  Die  2,5  mm  dicken,  paraffinirten  Kupfer- 
drähte waren  umeinander  gewickelt  und  führten  zu  einem 
eine  Tangentenbussole  mit  einfacher  Windung  von  80  cm 
Durchmesser  und  eine  Bichromatzelle  enthaltenden  Kreise. 
In  der  Mitte  der  Tangentenbussole  stand  eine  SinusbusBole, 
deren  Nadel  1  cm  von  der  Ebene  der  Tangentenbussole  ab- 
stand. Die  Spirale  der  Sinusbussole  war  durch  eine  Leitung 
von  etwa  80000  Ohm  Widerstand  mit  den  Oalorimeterelec- 
troden  verbunden.  In  beiden  Kreisen  befanden  sich  Com- 
mutatoren.    Die  Einstellung  der  Nadel,  bestehend  aus  zwei 
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dünnen,  1,2  cm  langen,  durch  ein  0,6  cm  dickes  Stück  Holz 
getrennten  Stahlnadeln,  wurde  durch  ein  an  einem  Arm  be- 
festigtes Fernrohr  mit  kurzer  Scala  bestimmt. 

Ist  die  Intensität  des  Stromes  im  Galvanometer  gleich  c, 
R  der  Widerstand  des  Drahtes,  J  das  mechanische  Wärme- 
äquivalent, so  ist  die  in  der  Zeit  t  im  Drahte  erzeugte  Wärme 
h  =  c%Rt/J.  Ist  ferner  W  der  Widerstand  des  Kreises  der 
Sinu8bussole,  c  die  Stromintensität  in  demselben,  so  ist 
cR  =  c'R\  also  J=cc'R'tjh.  Der  Einfluss  der  Aende- 
ningen  des  Widerstandes  von  R  durch  die  Temperatur- 
inderungen hat  also  keinen  Einfluss. 

Bei  dem  Versuch  wirkt  auf  die  Galvanometernadel  der 
Strom  e+c'  in  dem  Bing  der  Tangentenbussole,  welcher  Werth, 
da  c'<  0,00007  c  ist,  gleich  c  zu  setzen  ist,  und  der  Strom  c 
in  dem  drehbaren  Gewinde  der  Sinusbussole.  Ist  G  die 
Constante  des  Ringes,  G'  die  des  Gewindes,  H  die  Horizon- 
talcomponente  des  Erdmagnetismus,  sind  &  und  &'  die  Ab- 
lenkungen der  Nadel  bei  Wirkung  der  Ströme  in  beiden  in 
gleichem  und  entgegengesetztem  Sinne,  so  ist: 

Ge  cos  &  +  G'c'=  H sin  &;       Gc  cos  &'-  G'c  =  H  sin  #', 

woraus  c  und  c  zu  entwickeln  ist.  Ist  /  die  Länge  des 
Drahtes  des  Ringes,  b  der  Abstand  der  Nadel  von  einer 
Ebene,  so  ist  G  =  4*ia/'(l  +  6k*A2/0  und: 


J  = 


Ä     \ A*      l     )    EH    ig  j(&  +  &)  sin  |(fr  -  &') 


4n*G'  h  C08i(^  +  ^') 

Der  Widerstand  des  Kreises  der  Sinusbissole  wurde 
mittelst  der  Wheatstone'schen  Brücke  mit  Ohmetalons  bei 
22,3°  gleich  K=  30052  festgestellt;  die  Länge  des  Drahtes 
der  Tangentenbussole  durch  ein  mit  Normalmaassstäben  ver- 
glichenes Stahlband  vor  dem  Umwinden  zu  /  =  264,49  cm  ge- 
messen, die  Excentricität  der  Nadel  3=1,2  cm,  ebenfalls  durch 
du  Stahlband  gemessen.  G  war  früher  von  Prof.  Bowland 
direct  und  durch  Vergleichung  mit  anderen  Spiralen  zu 
1832,24  und  1833,67,  im  Mittel  zu  1833,19  bestimmt.  H  wurde 
gleich  0,11069  durch  gleichzeitiges  Einschalten  eines  Electro- 
dynamometers  und  vier  dünnerer,  um  die  Tangentenbussole 
gelegter  Drahtwindungen  in  allen  ungleichen  Oombinationen 
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in  den  Schliessungskreis  einer  Säule  bestimmt  Ist  k  das 
ans  Schwingungsversuchen  mit  hinzugefügten  Metallst&ben 
berechnete  Trägheitsmoment  der  beweglichen  Rolle  des  Dyna- 
mometers, T  die  8chwingungsdauer  derselben,  C  das  ebenso 
ans  den  Dimensionen  berechnete  Drehungsvermögen  des 
Electrodynamometers  für  den  Strom  Eins,  so  ist: 

2T-4«-.C^l(l-i^)^I. 

Die  Correctionen  für  die  Wärmeausgabe  des  Thermo- 
meters wurden  durch  Beobachtungen  der  Thermometer  wäh- 
rend und  nach  dem  Oeffnen  des  Stromes  angestellt;  die 
Thermometer  selbst  waren  sorgfältig  verglichen.  So  ergab 
sich  als  Endresultat  7=42,068000  von  dem  Werthe  der 
B.-A.-Einheit  in  Erdquadrant  /  Secunden.  Die  Combination 
dieses  Werthes  mit  dem  Werthe  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalents nach  Bowland  J«  41,664000  gibt: 

1  B.-A.-U.  =  0,9904  Erdquadrant  /Secunde. 

Gt.  W. 

78.  J.  JET.  PoynHng.  Heber  den  Zusammenhang  »wischen 
dem  electrischen  Strom  und  den  electrischen  und  magnetischen 
Inductionen  im  umgebenden  Felde  (Proc.  Roy.  Soc.  88,  p.  168 — 
172.  1885). 

Die  Natur  der  Induction  wird  durch  Bohren  von  der 
Einheit  des  Querschnitts  in  der  Bichtung  derselben  symbo- 
lisirt,  sodass  auf  jeden  Röhrenquerschnitt  die  Einheitsmenge 
der  Induction  kommt  Die  electrische  Induction,  nach  Max- 
well das  electric  „displacement",  ist  gleich  der  electrischen 
Intensität  multiplicirt  mit  üT/4*r;  die  magnetische  Induction 
gleich  der  magnetischen  Indensität  mal  (i.  Der  Verf.  macht 
nun  die  Hypothese,  dass  die  electrische  und  magnetische  In- 
duction in  ähnlicher  Weise  durch  das  Medium  fortgepflanzt 
werden,  wie  die  Energie,  und  zwar  wesentlich  seitlich  zu  den 
Linien  der  Induction.  Die  electrischen  Inductionsröhren 
bewegen  sich  gegen  den  den  Strom  enthaltenden  Draht  und 
werden  dort  zerbrochen  oder  aufgelöst,  während  die  magne- 
tischen ringförmigen  Bohren  sich  gegen  den  Draht  zusammen- 
ziehen, endlich  verschwinden  und  durch  neue  vom  Sitz  der 
electromotorischen  Kraft  ausgesendete  Bohren  ersetzen. 
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In  Betreff  der  weitexen  Durchführung  dieser  Hypothese 
aussen  wir  auf  die  Originalabhandlung  verweisen.    Gr.  W. 


79.  I>echarme.  Neue  Analogien  zwischen  den  electrischen 
und  hydrodynamischen  Erscheinungen  (Lum.61ectr.  17,p.  289 
—295.  345—347.  439—444  u.  533—537.  1885). 

*  Der  Verf.  lässt  aus  verschieden  gestalteten  Röhren,  auch 
mehreren  nebeneinander  oder  im  Kreise  gestellten,  zugleich 
kurz  andauernde,  auch  mit  einem  z.  B.  blauen  suspendirten 
Pulver  versehene  Wasserstrahlen  unter  Wasser  auf  eine 
horizontale  Glasplatte  gebrachte  Mennigschicht  fallen.  Dann 
entstehen  Figuren,  welche  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
den  Nobili'schen  Bingen  haben  und  bei  Anwendung  von 
pulverhaltigen  Wasserstrahlen  doppelte  Farben  zeigen.  Die 
fallenden  Wassermengen  befinden  sich  dabei  in  einer  oder 
mehreren  in  eine  Trommel  oberhalb  eingesetzten  Bohren, 
aus  denen  sie  beim  Oeffnen  des  oberen  Endes  oder  einer 
oben  in  die  Trommel  eingesetzten  Bohre  herausfallen.  Auch 
lässt  er  einzelne  Wassertropfen  in  das  Wasser  fallen.  Je 
nach  der  Höhe  des  Falles  sind  die  Figuren  verschieden. 
Verschiebt  man  die  das  Wasser  führende  Bohre  während 
des  Ausfliessens,  so  sind  die  Figuren  den  Nobili'schen  Bingen 
analog,  welche  erhalten  werden,  wenn  die  Anodenspitze  schräg 
gegen  die  Platte  gerichtet  ist. 

Auch  auf  gekrümmten  Flächen,  Cylindern  stellt  der  Verf. 
diese  Figuren  her,  ebenso  durch  wiederholten  Fall  von  Tropfen, 
welche  Figuren  zuweilen  auch  durch  starkes  Auffallen  der 
Flüssigkeitssäule  auf  die  Platte  und  Zurückspringen  einzelner 
Tropfen  derselben  auf  die  Platte  entstehen,  wobei  sie  auch 
am  mehrere  Centra  geordnet  sind;  ferner  mit  Wasserstrahlen 
ans  Bohren  mit  polygonalem  Querschnitt;  endlich  auch  beim 
Aufsaugen  des  Wassers.  Aehnliche  Nobili'sche  Figuren 
erhält  man  mit  Anoden  von  polygonaler  Gestalt,  dünneren 
PlatinrShren  von  polygonalem  Querschnitt  oder  entsprechend 
gebogenen  Drähten.  G.  W. 
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80.  JEd/m.  Becquerel*  Spezialuntersuchung  der  durch  die 
Wirkung  des  Lichtes  oder  die  electrischen  Entladungen  leuch- 
tend gemachten  Körper  (C.  R.  101,  p.  205—210.  1885). 

Nach  einer  historischen  Uebersicht  behandelt  der  Verf. 
seine  eigenen  Versuche. 

Zunächst  hebt  er  hervor,  dass  die  Phosphorescenzdauer 
eine  sehr  viel  grössere  ist,  wenn  die  Erregung  durch  elek- 
trische Entladungen  (Kathodenstrahlen)  hervorgerufen  wird, 
als  bei  directer  Beleuchtung. 

Einzelne  Mineralien  färben  sich,  wenn  man  über  sie 
Entladungen  in  der  Luft  hingehen  lässt,  und  verlieren  die 
Farbe  wieder,  wenn  man  sie  erhitzt,  so  Flussspath,  der 
violett  wird;  dasselbe  trat,  nur  in  noch  intensiverem  Maasse, 
unter  dem  Einfluss  der  Kathodenstrahlen  ein.  Steinsalz 
wurde  grüngelb. 

Entgegen  früheren  Angaben  findet  E.  Becquerel,  dass 
die  Kathodenstrahlen  durch  feste  Körper  hindurch  wirken 
können;  so  leuchtet  hexagonale  Blende  auch  hinter  Schirmen 
von  Quarz,  Flussspath,  Steinsalz  und  Kalkspath,  freilich  weit 
schwächer  als  bei  directem  Auftreffen  von  Kathodenstrahlen. 
Die  geringste  Absorption  schien  Steinsalz  auszuüben.  Von 
dem  an  der  Vorderfiäche  des  Schirmes  erregten  Licht,  das 
bei  Quarz  z.  B.  schwach  gelblich  ist,  scheint  diese  Erregung 
nicht  herzurühren;  doch  soll  diese  Frage  weiter  studirt 
werden.  E.  W. 

81.  J.  Am  Fleming,  lieber  moleculare  Schatten  in  Incandes- 
cenxlampen  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  141—144.  1885). 

Eine  Bestätigung  der  BeibL  7,  p.  712  mitgetheilten  Be- 
obachtung über  den  Absatz  von  Metalltheilen  von  den  Con- 
tactstellen  des  Kohlenfadens  auf  der  Glashülle  der  Glüh- 
lampen aus,  mit  Ausnahme  der  durch  den  Faden  beschatteten 
Stellen.  Der  Absatz  ist  in  Edisonlampen  unten  am  dich- 
testen, oben  durchscheinend.  Der  Absatz  von  Kohlentheil- 
chen  mit  gleichem  „Schatten"  erscheint  bei  plötzlicher,  sehr 
starker  Erhitzung,  indem  man  z.  B.  eine  auf  50  Volts  be- 
rechnete Lampe  plötzlich  einer  Spannung  von  100  Volts  aus- 
setzt   Bei  langsamerem  Absatz  der  Kohle  zeigt  sich  keine 
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imbedeckte  Linie.  Wenn  der  Kohlefaden  plötzlich  durch 
einen  zu  starken  Strom  reisst,  erscheint  eine  solche  häufig 
an  der  von  der  Bruchstelle  am  weitesten  entfernten  Stelle 
der  Ebene  des  Kohlenbogens.  Bei  der  Bildung  der  unbe- 
deckten Linie  scheinen  also  die  Kohlentheilchen  plötzlich 
mit  Vehemenz  fortgeschleudert  zu  werden,  sonst  aber  sich 
allmählich  zu  zerstreuen,  resp.  zu  verdampfen.  G.  W. 


82.    A.  Eccher.     Ueber  electrische  Entladungen  (N.Cim.(3) 
17,  p.  135— 139.  1885). 

Der  Verf.  erwähnt  die  bekannte  verschiedene  Länge  und 
Erscheinung  3er  Funken  der  Electrisirmaschine  bei  verschie- 
dener Gestalt  der  Electroden  und  den  Einfluss  genäherter 
Halbleiter,  oder  Nichtleiter,  Ebonitplatten,  auf  dieselbe,  in- 
folge der  geänderten  Vertheilung,  wie  sie  auch  schon  bei  den 
electrischen  Pausen  und  schwachen  Funken  beobachtet  wor- 
den ist,  um  dann  möglichst  lange  Funken  zu  erhalten.  Wird 
eine  Ebonitplatte  der  positiven  Electrodenkugel  genähert,  so 
schlägt  sogleich  ein  Funken  schon  in  grossen  Entfernungen 
über,  und  die  Platte  wird  angezogen.  Er  empfiehlt  deshalb, 
am  lange  Funken  zu  erhalten,  für  eine  Voss'sche  Influenz- 
maschine mit  einer  40  cm  grossen  rotirenden  Scheibe  als 
Electroden  eine  an  den  Rändern  abgerundete  Metallscheibe 
von  10  cm  Durchmesser  und  20  mm  Dicke,  auf  deren  Mitte 
eine  dünne  Ebonitscheibe  von  6  cm  Durchmesser  geklebt  ist, 
und  eine  Kugel  von  20  mm  Durchmesser.  Ist  die  Scheibe 
negativ,  so  gehen  die  zickzackförmigen,  geräuschvollen  und 
ziemlich  hellen  Funken  von  der  Kugel  zu  ihrem  Bande;  ist 
die  Scheibe  positiv,  so  scheinen  die  Funken  von  letzterer 
auszugehen.  Ist  im  ersten  Fall  die  grösste  Schlagweite  er- 
reicht, so  muss  man  oft  die  Electroden  zur  Erzielung  von 
Funken  einander  etwas  nähern,  kann  sie  aber  dann  wieder 
voneinander  entfernen.  Gr.  W. 


83.    F.   Lucas»     Ausstrahlung    der    weissglühenden    Kohlen 
(C.R.100,p.  1454—66.  1885). 

Durch  Carre'sche  Kohlenstäbe  von  450  qmm  leuchten- 
der Oberfläche  und  5,6  m  Querschnitt,  welche  sich  in  einem 
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Vacuum  von  9  mm  Druck  befinden,  wird  der  Strom  von 
Dynamomaschinen  von  4 — 200  Amperes  geleitet,  dessen  In- 
tensität an  einem  Siemens'schen  Electrodynamometer  ge- 
messen wird.  Aus  der  Verbindung  der  Maschinen  kann  der 
Widerstand  R  des  äusseren  Kreises  für  jede  Intensität  J 
abgeleitet  und  so  auch  der  Widerstand  q  der  Kohle  bestimmt 
werden.  Ist  g0  der  Widerstand  der  kalten  Kohlen  ohne 
Strom  (0,26  Ohm),  so  ist: 

_        0,0175  «7+1 
e~"P°   0,140/+  1 

und  die  Temperatur  &  derselben  durch  die  Formel: 

0,0007  &  +  1 
9       Po  0,0056  &  +  1 

gegeben,  woraus  folgt  #«25«/.  Die  Leuchtkraft  y  ergibt 
sich  aus  der  Formel: 

y  _  J*  (0,00528  •/«  —  206  J*  +  3  660800)"1, 
so  ist  z.  B.,  wenn 

J  = 
&  = 

Bei  zu  grossen  Intensitäten  nimmt  also  die  Helligkeit 
wieder  ab;  sie  ist  bei  J=  188,5,  wobei  &  =  4713°  C.  ist, 
gleich  y  «  420  Carcels.  Gh  W. 
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84.  A.  PizzareUi.  lieber  die  Zersetzung  nicht  gesättigter 
Dämpfe  der  organischen  Substanzen,  Alkohole,  einfacher  und 
zusammengesetzter  Aether,  Aldehyde,  Ammoniake  u.  s.  f. 
durch  eine  Reihe  electrücher  Funken  (Gazz.  chim.  itaL  15, 
p.  233—238.  1885). 

In  das  Torricelli'sche  Vacuum  von  getheilten  Baro- 
meterröhren, durch  welches  Funken  zwischen  zwei  Platin- 
drähten durchschlagen,  wird  der  betreffende  Dampf  eingeführt 
Die  complicirteren  Verbindungen  sollen  in  einfachere  CO, 
H,,  CjH,,  CH4,  H,0  zerfallen.  Methylalkohol  CH40  ver- 
mehrt  sein  Volumen  auf  das  Dreifache;  er  zerfällt  in  CO, 
H,,  Hj.  Aethyläther  (C,H6),0  versechsfacht  nahezu  sein 
Volumen,  es  bildet  sich  H,;  das  eine  Atom  freien  Wasser- 
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Stoffe  und  Kohle  scheidet  sich  im  zweiten  Stadium  aus.  Der 
Verf.  meint,  es  bilde  sich  CO,  CH8,  4Hr  Ameisensaures 
Aethjl  (COaH,  CaHß)  verdreifacht  erst  sein  Volumen,  dann 
Termindert  es  sich,  es  setzt  sich  Kohlenstoff  ab.  Bei  der 
Verdreifachung  soll  sich  gasförmiges  CO,  C2H2  und  Ha  und 
nicht  gasformiger  C  und  HaO  bilden;  nachher  aus  H2  und 
CjH,  Methan,  wodurch  sich  das  Volumen  vermindert.  Voll- 
ständige Analysen  sind  nicht  ausgeführt.  O.  W. 


85.   J.  Puluj.  Eletfrüche  Lampen  (Dingl.  J.257,p.l7.  1885). 

Der  Kohlenfaden  wird  aus  einer  Manillahanffaser  her- 
gestellt, welche  die  Gestalt  des  Umfanges  eines  Kleeblattes 
erhält,  indem  man  sie  auf  einer  Eisenplatte  um  geeignet  ge- 
stellte Eisenzapfen  herumwindet.  Die  Enden  werden  durch 
eine  die  Faser  scharf  spannende  Zange  flach  gedrückt.  Der 
Faden  wird  losgelöst,  auf  ein  Korkstück  gebracht,  in  einem 
Mineralöl  durch  einen  Strom  weissglühend  gemacht  und 
carbonisirt  Die  Kohlenfasern  sind  sehr  dauerhaft  und  ver- 
tragen für  den  Quadratmillimeter  einen  Zug  von  24  kg.  Die 
abgeplatteten  Enden  derselben  werden  galvanoplastisch  mit 
Kupfer  überzogen  und  mit  an  ihren  Enden  spiralig  gewun- 
denen Platindrähten  mittelst  Silber  verlöthet  Der  Wider- 
stand der  Lampe  ist  214  Ohm;  mit  20  Volts  Spannung  gibt 
sie  eine  Lichtstärke  von  20  Kerzen;  ihre  Dauer  ist  1000 
Stunden.  G.  W. 


A.  Benecke*  Schreibtelegraphenmodell  für  den  Schul- 
unterricht (Z.-S.  zur  Förderung  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  11 — 12. 
1885). 

Je  eine  Station,  bestehend  aus  Batterie,  Zeichengeber, 
Zeichenempfänger  ist  derart  hergestellt,  dass  alle  beweglichen 
Tbeile  nebst  den  mit  heller  Baumwollenumspinnung  ver- 
sehenen Verbindungsdrähten  auf  einem  geschwärzten  Brette 
befestigt  sind.  Nur  das  Uhrwerk,  welches  die  zwei  den 
Papierstreifen  bewegenden  Frictionsrollen  treibt,  befindet 
nch  auf  der  Bückseite  des  Brettes.  O. 
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87.  Sohncke.  Ueber  den  Ursprung  der  gewöhnlichen  Luftelec- 

tricität  (Sitzber.  d.  Jenaischen  Ges.  f.  Med.  u.  Nat.  1885. 4  pp.  Sep.). 

Verf.  berichtet  kurz  über  die  inzwischen  in  einer  län- 
geren Abhandlung  gedruckten  Theorien  (Beibl.  9,  p.  640). 
In  einem  Zusätze  widerlegt  er  ihm  privatim  gemachte  Ein- 
würfe. Zunächst  steht  ihm  die  Earaday'sche  Behauptung, 
dass  Eis  durch  Reibung  mit  Wasser  +,  die  anderen  Körper 
—  electrisch  werden,  fest.  Dies  ist  die  einzige  mögliche  Er- 
klärung des  Faraday'schen,  von  ihm  wiederholten  Versuchs. 
Die  andere  Vermuthung,  dass  das  gegen  das  Eis  geblasene 
Wasser  die  +  E  schon  mit  sich  brächte,  wird  dadurch  wider- 
legt, dass  bei  oberflächlich  abgeschmolzenen  Eisstücken  jede 
Electricitätserregung  ausblieb,  obgleich  doch  die  das  Eis 
bedeckende  Wasserschicht  ebenso  gut  zugeführte  +  E  hätte 
aufnehmen  müssen. 

Auch  das  Aufsuchen  einer  anderen  Quelle  für  die  atmo- 
sphärische Electricität  führt  zu  keinem  annehmbaren  Resultat. 
Nimmt  man  nämlich,  wie  es  geschehen,  an,  dass  die  elec- 
trisch e  Ladung  der  unteren  Luftschichten  daher  rühre,  dass 
alle  untersuchten  Körper  mit  Wasser  in  Berührung  negativ 
würden  (gestützt  auf  Quincke 's  Arbeit  Pogg.  Ann.  113, 
p.  513  ff.  1861),  so  bleibt  der  ausgesprochene  +  Charakter  der 
gewöhnlichen  atmosphärischen  Electricität  beim  schönsten 
Wetter,  sowie  die  —  E  der  hoch  schwebenden  Wolken  und 
des  meisten  Regens  unerklärt,  während  S oh ncke's  Theorie 
hinreichende  Gründe  dafür  angibt.  Ar. 

88.  Walter.     Apparate  für  chemische  Laboratorien  (Journ.  f. 

prakt.  Chem.  N.  F.  31,  p.  527—538.  1885). 

Der  Verf.  verwendet  in  der  Chromsäurekette  eine  Lösung 
von  150  g  doppeltchromsaurem  Natron  NagCr^Oy  +  2  aq., 
250  g  Schwefelsäure ,  250  oder  350  g  Wasser.  Als  Volta- 
meter  verwendet  er  eine  oben  durch  einen  Hahn  geschlossene 
getheilte  Glasröhre,  in  welche  unten  Electroden  mittelst  eines 
Korkes  eingesetzt  sind,  und  die  durch  einen  Kautschuk- 
Schlauch  mit  einer  gleich  weiten,  hoch  und  nieder  zu  stellen- 
den Röhre  communicirt.  G.  W. 
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89.       Verfahren ,  um  Leder  auf  Metall  zu  leimen  (La  Nature. 
Anf  dem  Umschlage  von  Nr.  638.  1885). 

Man  überzieht  das  Leder  mit  einer  sehr  verdünnten 
Lösung  von  Leim,  die  man  bis  zum  Aufwallen  erhitzt  hat, 
und  bringt  es  dann  anter  Anwendung  von  Druck  auf  die 
Metallfläche,  welche  man  ein  wenig  rauh  gemacht  hat.  So- 
dann befeuchtet  man  das  Leder  mit  einem  Absud  von  Gall- 
äpfeln, wobei  sich  das  Tannin  mit  einigen  Elementen  des 
Leimes  zu  einem  auf  Leder  mit  Metall  sehr  haftenden  Klebe- 
stoff verbindet.  O. 


90.       Hermetische   Stopfen  für  Flaschen  mit  chemischen   Pro- 
ducten  (La  Natura.  Auf  dem  Umschlage  von  Nr.  638.  1885). 

Man  tauche  die  Korke  in  eine  Lösung  von  15  g  Gela- 
tine oder  gutem  Leim  und  25  g  Glycerin  mit  500  g  Wasser 
und  lässt  sie  während  12  Stunden  in  diesem  Bad.  Um  sie 
gegen  Säure  widerstandsfähig  zu  machen,  tauche  man  sie  in 
ein  Bad  von  zwei  Theilen  Vaseline  und  7  Theilen  Paraffin 
und  erhitze  dasselbe  auf  40°.  O. 


91.    A.  Kalecsinszky.  Einige  neue  Apparate  für  chemische 
Laboratorien  (Chem.  Centralbl.  16,  p.  546.  1885). 

Ein  einfaches  Wasserluftgebläse.  Von  einem  auf 
dem  Boden  des  Hauses  aufgestellten  Wasserfass  führt  eine 
lange  Bohre  bis  in  den  Arbeitsraum;  diese  ist  mit  einer 
gläsernen  (oder  metallenen,  oder  aus  Glasröhren  und  Kork 
zusammengesetzten)  Wasserluftpumpe  verbunden.  Das  Fall- 
rohr (ca.  1,5  m  lang)  endigt  durch  einen  Kork  in  der  Mitte 
einer  Deville'schen  Flasche,  an  deren  unterem  Ende  ein 
S  förmig  gebogenes  Glasrohr  das  überflüssige  Wasser  ablaufen 
lasst  Ausser  dem  Bohr  der  Wasserluftpumpe  geht  durch 
den  Kork  der  Flasche  noch  ein  Leitungsrohr  zum  Ableiten 
der  durch  die  Wasserluftpumpe  eingesaugten  Luft.        O. 
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92.     Farbloser  Kitt  (Polytechn.  NotizbL  40,  p.  273. 1865). 

12^2  Theile  zerschnittener,  nicht  yulkanisirter  Kautschuk 
werden  in  10  Theilen  Chloroform  gelöst  und  dazu  2x/2  Theile 
Mastix  gefügt.  Man  lässt  die  Mischung,  ohne  zu  erwärmen, 
unter  häufigem  Schütteln  mehrere  Tage  stehen,  bis  alles  gleich- 
massig  zergangen  ist.  O. 


93.  Cement,  um  Metalltheile   zu  kitten  (LaNature.  Auf  dem  Um- 
schlage von  Nr.  650.  1885). 

Man  mische  und  mahle  ganz  fein  bis  zur  völligen  Homo- 
genität 16  Theile  Eisenfeilspähne,  2  Theile  Salmiak  und  1 
.Theil  Schwefelblumen.  Vor  dem  Gebrauche  mischt  man 
1  kg  Cement  mit  10 — 12  kg  Eisenfeile  und  soviel  Wasser, 
bis  es  einen  steifen  Brei  giebt  Diesen  bringt  man  recht 
heiss  auf  die  Stücke,  drückt  sie  zusammen  und  lässt  er- 
kalten. O. 

94.  Fersäberungspasta  (La  Nature.  Auf  dem  Umschlage  von  Nr.  648. 
1885). 

12  Theile  Silbemitrat,  50  Theile  Salz,  30  Theile  Cre- 
mor  tartari.  Diese  drei  Substanzen  sind  in  einem  Mör- 
ser fein  zu  zerreiben .  und  mit  etwas  Wasser  zu  einer  homo- 
genen Pasta  anzureiben;  die  Pasta  ist  vor  Licht  zu  schützen. 
Die  kupfernen  oder  messingnen  Gegenstände  werden  sorgsam 
gereinigt  und  mit  der  Pasta  eingerieben,  bis  die  Schicht 
genügend  dick  ist,  dann  wasche  man  sie  ab  und  reibe  sie 
stark  mit  Gemsleder.  O. 


95.     fio  Hin  's  Glasröhren-Abschneider  (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  Mech. 
6,  p.  190.  1885). 

An  dem  Ende  des  einen  langen  Armes  des  zangenartigen 
Instrumentes  ist  ein  kleines  Scheibchen  mit  hartem,  scharfem 
Bande  beweglich  angebracht,  welches  beim  Rollen  unter 
leichtem  Druck  in  das  Glas  einschneidet,  sodass  es  an  dieser 
Stelle  leicht  durchbrochen  werden  kann.  Das  gegenüber- 
stehende Armende  trägt  eine  Lagerhülse,  in  welche  das  Glas- 
rohr eingelegt  werden  kann.    Man  drückt  mit  einer  Hand 
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das  andere  Zangenende  zusammen  und  dreht  mit  der  ande- 
ren das  eingespannte  Glasrohr  in  der  Zange,  bis  der  Ein- 
schnitt durch  das  Rad  geschehen  ist.  O. 


96.    Härten  von  Harzen  (Polytechn.  Notizbl.  40,  p.  272.1885). 

Man  h&rtet  Harze  dadurch,  dass  man  die  Harzsäure 
durch  Kalk  ganz  oder  theil weise  bindet,  indem  man  die  er- 
weichten oder  geschmolzenen  Harze  mit  etwas  kaustischen 
Kalk,  Kalkhydrat  oder  Calciumcarbonat  oder  einer  ähnlichem 
alkalischen  Erdverbindung  versetzt.  Auch  bei  Wachs,  Fetten 
und  Oelen  kann  man  durch  dergleichen  Zusätze  höhere  Er- 
weichungspunkte erzielen.  O. 


97.  H.  N*  Morse.  Ein  Apparat  zur  Reinigung  von  Queck- 
silber durch  Destillation  im  Vacuum  (Chem.  Centralbl.  (3)  16, 
p.739.  1885). 

An  eine  ca.  450  mm  lange  Verbrennungsröhre  a9  die 
gegen  die  horizontale  Kichtung  ein  wenig  geneigt  ist,  ist  an 
dem  tiefer  liegenden  Ende  eine  etwa  830  mm  lange  Bohre  d 
rertical  unten  angesetzt,  die  in  das  Gefäss  mit  dem  zu  rei- 
nigenden Quecksilber  mündet;  am  anderen  Ende  von  a  ist 
ebenfalls  eine  vertical  abwärts  gehende  Bohre  e  von  etwa 
Im  Länge  angesetzt;  e  und  d  sind  an  den  Enden  wieder  ver- 
tical nach  oben  gebogen  (etwa  60  mm),  um  eine  Störung 
durch  Andrang  des  äusseren  Luftdrucks  zu  verhindern.  Saugt 
man  mittelst  einer  an  d  angebrachten  Pampe  Quecksilber  in 
geeigneter  Menge  nach  a,  so  hat  man  nur  die  Flamme  unter 
a  zu  entzünden,  um  den  Destillationsprozess  vor  sich  gehen 
zn  lassen;  ist  d  bis  zur  Barometerhöhe  mit  überdestillirtem 
Quecksilber  gefüllt,  so  kann  man  die  Pumpe  entfernen,  und 
destillirtes  Quecksilber  fliesst  von  selbst  aus  d  aus,  solange 
noch  h  in  Quecksilber  taucht.  Ar. 


•8.  JT.  von  Klobukow.  Ueber  einen  Ltf/lpumpenregulator 
für  Laboratoriumsztoecke  (Chem.  Centralbl.  (3)  16,  p.  769 
bis  770. 188ö> 

Das  bis  zu  einem  gewissen  Druck  zu  evacuirende  Gefäss 
ist  ausser  mit  der  Wasserluftpumpe  noch  mit  einem  U-fÖr- 
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migen  Bohr  verbunden,  in  welchem  Quecksilber  vorhanden 
ist.  Ist  der  Druck  soweit  gesunken,  dass  sämmtliches  Queck- 
silber in  den  einen  Schenkel  gesaugt  ist,  so  wird  bei  wei- 
terem Saugen  Luft  nachtreten  und  den  durch  die  Höhe  der 
Säule  bedingten  Druck  wiederherstellen.  Ist  das  U-Bohr 
um  eine  horizontale  Axe  drehbar  angebracht,  so  kann  man 
den  verticalen  Abstand  der  Quecksilberkuppe  vom  Boden 
bequem  variiren.  Durch  eine  starke  Einschnürung  am  un- 
teren Ende  der  Begulirröhre  ist  dafür  gesorgt,  dass  immer 
nur  kleine  Luftblasen  eintreten,  während  kugelartige  Aus- 
buchtungen am  oberen  Ende  dafür  sorgen,  dass  trotzdem  ab- 
geschleuderte Quecksilbermengen  wieder  in  die  Bohre  zurück - 
fliessen.  ^^_  Ar. 

99.  Jf.  Jifarie.  Hütoire  des  sciences  mathematiques  et  phy- 
siques.  Tome  VIL  De  Newton  ä  Euler  (Paris,  Gauthier- 
Villars,  1885.  272  pp.).  Tome  VIII.  d*  Euler  ä  Lagrange 
(ibid.  259  pp.). 

Dieser  Band  führt  das  früher  angezeigte  Werk  fort  und 
behandelt  folgende  Gelehrte: 

Des  Aguliers,  Albinus,  Amontons,  Bernoulli  (Jacques), 
Bernoulli  (Jean),  Bernoulli  (Nicolas),  Bernoulli  (Nicolas  II), 
Bevis,  Bianchini,  Bignon,  Bion,  Boerhaave,  Bradley,  Brage- 
longne,  Brandt,  Cassini  (Jacques),  Ceva,  Chärubin,  Chirac, 
Cotes,  Craig,  Dangicourt,  Delisle  (Guillaume),  Delisle  (Nico- 
las), Derham,   Ditton,   Eisenschmid,   Fagnano,   Fahrenheit, 
Fatier  de  Duillier,  du  Fay,  Ferracino,  Flamsteed,  Fontenelle, 
Frfczier,  de  la  Garaye,  Gaubil,  Geoffiroy,  Graham,  Grandi 
Guido),  s'Gravesande,  Gregory  (David),  Guglielmini,  Hadley, 
Halley,  Harrison,  Hartsoecker,  Henkel,  Hermann,  de  la  Hire, 
Hoffmann,  Homberg,   de  l'Hospital,  de  Jussieu  (Antoine), 
Keill  (Jean),  Keill  (James),  de  Lagny,  Lefevre   (Jean),  Leib- 
niz,  Lemery  (Louis),  Lemery  (Jacques),  Lemonnier,   Leroy 
(Julien),  de  Louville  d'Allonville,  de  Mairan,  Manfredi,  Ma- 
raldi,  Moitrel  d'Element,  de  Moivre,  Montmort,  Musschen- 
broek,  Neumann,  Newcomen,  Nicolas,  Nicole,  Nieuwentyt, 
Ons-en-Bray,  Papin,  Parent,  Pemberton,  Peyssonnel,  Raph- 
son,  Beaumur,  Biccati,  Bolle,  Santorini,  Sarrabat,  Saurin, 
Sauveur,  Savery,  Sharp,  Simson  (Bobert),   Stahl,  Stirling, 
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Tajlor,  Toumefort,  Trachet,  Tschirnhausen,  Varignon,  Whis- 
ton,  Window,  Wolff,  Zendrini. 

Band  Vlli  behandelt  folgende  Forscher: 
Aepinus,  d'Alembert,  Bernonlli  (Daniel),  Bernoulli  (Jacob), 
Bianconi,  Bonnet,  Bouguer,  Boscowich,  Brander,  Buffon, 
Camus,  Ganton,  Oassini,  Castillon,  Celsius,  de  Ohaulnes, 
Oairaad,  de  la  Condamine,  Cramer,  Dalibard,  Dambourney, 
Daubenton ,  Deparcieux ,  Dolland ,  Duhamel  -  Dumonceau, 
Eiiler,  Fontaine  des  Bertins,  Fouchy,  Franklin,  Godin,  Gray, 
de  Gua  de  Mahres,  Hell,  Hüll,  Jacquier,  Jallabert,  Jeaurat, 
de  Jussieu  (Bernard),  Klingenstierna,  König,  Lacaille,  Lan- 
den, Lecchi,  Legentil  de  la  Galaistere,  Lemonnier,  Lepaute, 
Leroy  (Georges),  Leroy  (Pierre),  Lesage,  Leseur,  Linne,  Lo- 
riot,  Lyonnet,  Mac-Laurin,  Macquer,  Maraldi,  Marggraf, 
Manpertuis,  Mayer,  de  Montigny,  Nollet,  Perronnet,  Pingre, 
ftobins,  de  Romas,  Rouelle  (Vaine),  Rouelle  (le  cadet),  Schi- 
räch,  Simpson,  Stewart  (Mathieu),  Tenon,  Della  Torre,  Tremb- 
ley,  Trudaine  Vaucanson,  Wargentin,  Ximfcnfes,  Zanotti. 


100.  F*  J.  Wershoven.  Technisches  Vocabidar  ßlr  tech- 
nische Lehranstalten  und  zum  Selbststudium  ßlr  Studierende, 
Lehrer,  Techniker,  Industrielle  (Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1885. 
280  pp.). 

Das  vorliegende  Vocabular  ist  nicht  nur  ein  Lexikon, 
sondern  enthält  nach  den  Materien  geordnet  die  einzelnen 
technischen  Bezeichnungen,  sowie  die  Redensarten  und  Ver- 
bindungen, in  denen  sie  gebraucht  werden.  Für  die  Physik 
sind  z.  B.  folgende  Unterabtheilungen  gemacht: 

1)  Allgemeine  Begriffe.  2)  Kraft  und  Bewegung.  3)  Seh  wer- 
baft.  4)  Hebel;  Wage.  5)  Fall  der  Körper ;  Pendel.  6)  Druck 
und  Gleichgewicht  der  Flüssigkeiten.  7)  Hydraulische  Presse; 
Wasserwage;  Brunnenbohrer;  Heber.  8)  Princip  des  Archi- 
medes;  Aräometer.  9)  Atmosphäre;  Barometer;  Manometer 
10)  Luftballon.  11)  Luftpumpe.  12)  Pumpen.  13)  Akustik 
14)  Musikalische  Töne.  15)  Wärme;  Ausdehnung;  Strah 
hing;  Wärmequellen.  16)  Thermometer.  17)  Schmelzung 
Erstarrung;  Sieden;  Hygrometer;  Destillation.  18)  Licht 
Optik;    Polarisation.      19)    Reflexion;    Brechung;    Spiegel; 
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Prisma;  Linse.  20)  Sonnenspectrum;  Spectralanalyse.  21)  Op- 
tische Instrumente;  Mikroskop;  Teleskop;  Photographie;  Bau 
des  Auges.  22)  Magnetismus.  23)  Electricität.  24)  Elec- 
trische  Maschinen.  25)  Electrische  Entladung  und  ihre  Wir- 
kungen. 26)  Volta'sche  Säule;  Bunsen'sche  Batterie. 
27)  Electrisches  Licht;  Electrolyse;  Galvanoplastik;  Electro- 
magnetismus.  28)  Electrischer  Telegraph;  Telephon.  29)  In- 
duction;  Inductionsap parate.    30)  Meteorologie;  Blitzableiter. 

An  die  Behandlung  der  Physik  schliesst  sich  die  von  Che- 
mie und  Metallurgie,  Maschinenwesen,  Eisenbahnwesen,  Kunst 
und  Industrie,  Bezeichnung  und  Vergleichung  der  Maasse, 
sowie  die  Namen  der  Holzgewächse. 

In  einem  Register  sind  die  einzelnen  Worte  noch  ein- 
mal enthalten. 


101.    Erasmus  Kittler.  Handbuch  der  Electrotechnik  (2  Bde. 
I.  Band  1.  Hälfte.  296  pp.  Stuttgart,  F.  Enke,  1885). 

Die  Besprechung  dieses  Werkes  liegt  eigentlich  seines 
technischen  Inhaltes  wegen  ausserhalb  des  Rahmens  der  Bei- 
blätter; wir  müssen  uns  deshalb  auf  kurze  Angabe  des  In- 
halts beschränken.  Die  Reihenfolge  der  in  der  erschienenen 
Abtheilung  enthaltenen  Gegenstände  ist: 

A.  Induction.  Verlauf  der  Kraft  im  Magnetfeld  unter 
verschiedenen  Bedingungen;  Induction  in  linearen  Leitern, 
desgleichen  in  körperlichen  Leitern;  das  Inductorium.  — 
B.  Principien  der  neueren  Gleichstrommaschinen« 
Die  Armatur;  das  magnetische  Feld;  verschiedene  Magnete 
und  ihre  Momente;  Rückwirkung  der  Ströme  in  der  Armatur 
auf  das  Magnetfeld;  Historisches  über  magnetelectrische 
Maschinen.  —  C.  Electrische  Messkunde,  mit  besonderer 
Beziehung  auf  Messungen  an  Gleichstrommaschinen.  Das 
absolute  Maass System;  Theorie  der  electrischen  Messinstru- 
mente und  Anwendung  derselben.  G.  W. 
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Zu  DEN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  X. 


1.  Cterlach.  lieber  Alkohol  und  Gemische  aus  Alkohol  und 
Wasser  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  24,  p.  487—532. 1885  u.  Monats- 
Bchrift  „die  chemische  Industrie"  Nr.  8  u.  9.  1885). 

Ger  lach  gibt  eine  sehr  ausführliche  Zusammenstellung 
?on  Bestimmungen  der  physikalischen  Constanten  von  Al- 
kohol und  seinen  Gemischen  mit  Wasser,  die  eine  Kritik 
der  Resultate    der   verschiedenen  Forscher   und    vielfache, 
für  den  Gebrauch  praktische  Umrechnungen  enthält.     Die 
'Arbeit  zerfallt  in  acht  Kapitel:  I.  Wärmeentwickelung  beim 
Mischen  von  Alkohol  und  Wasser.    II.  Specifische  Wärme 
des  Alkohols  und  seiner  wässerigen  Lösungen.  III.  Specifische 
Gewichte  des  absoluten  Alkohols  und  seiner  Mischungen  mit 
Wasser,  sowie  über  die  beim  Mischen  eintretende  Volum- 
veränderung.    IY.  Ausdehnung  des  absoluten  Alkohols  und 
seiner  wässrigen  Lösungen  durch  die  Wärme.    V.  Spannkraft 
der  Dämpfe  des  absoluten  Alkohols  und  seiner  wässrigen  Lö- 
sungen bei  100°  C.  und  760  mm  Barometerstand.    VI.  Spann- 
kraft der  Dämpfe  des  absoluten  Alkohols  und  seiner  wäss- 
rigen Lösungen  zwischen  0°  und   den  betreffenden  Siede- 
punkten.   VLL  Temperaturen,  bei  welchen  die  Spannkraft 
der  Dämpfe  von  absolutem  Alkohol  und  seiner  wässrigen 
Lösungen    einer    Quecksilbersäule    von    bestimmter    Höhe 
das  Gleichgewicht  hält.     VIII.  Ueber  den  Zusammenhang 
zwischen  den  Siedepunkten  und  den  Concentrationsgraden 
zweier  Flüssigkeiten,   die  sich  beide  verflüchtigen  und  sich 
beide  in  allen  Verhältnissen  mischen  lassen  (in  diesem  Kapitel 
finden  sich  auch  Tabellen  für  Gemische  aus  Glycerin  und 
Wasser,  Alkohol  und  Aether,  und  Schwefelsäure  und  Wasser). 
Die  im  letzten  Kapitel  besprochene  Beziehung  scheint 
mit  dem  reciproken  Werthe  der  Siedepunktsdifferenzen  im 
süerengsten  Zusammenhang  zu  stehen;  indess  treten  doch 
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auch  Fälle  auf,  wo  die  Beziehungen  sehr  verwickelter  Natur 
sein  können;  für  ihre  Ermittelung  wird  es  nach  Ansicht  des 
•Verf.  zunächst  Aufgabe  sein,  hinreichendes  Material  zu 
sammeln,  sowohl  über  Siedepunkte  von  Flüssigkeitsgemengen, 
als  auch  namentlich  über  die  spec.  Wärme  dieser  Gemische. 

Ar. 

2.  A.  Colson.  Untersuchungen  über  die  Substitutionen  in 
den  Methylbenzolen  (Theses  presentees  ä  la  faculte  des  sciences 
de  Paris.  1885.  50  pp.). 

Ueber  die  in  der  vorliegenden  Abhandlung  enthaltenen 
Verseifungs-  etc.  Erscheinungen  haben  wir  schon  Beibl.  9, 
p.  147  berichtet. 

Der  Verf.  hat  noch  die  Schmelzpunkte  und  Dichten  einer 
Reihe  von  Körpern  bestimmt  und  findet  folgende  Werthe: 

Schmelzpunkte. 

Paraxylol    Orthoxylol    Metaxylol 

Bibromür  143               94,9  77 

Bichlorflr  100,5            54,8  84,2 

Glycol  113              62  46,5 

Kohlenwasserstoff       16  —29  bis—  32  —50 

Hieraus  folgt: 

Von  einer  Reihe  zur  anderen  ist  die  Differenz  zwischen 
den  Schmelzpunkten  ähnlicher  Verbindungen  constant.  Sie 
ist  gleich  66°  bei  dem  LT  ebergang  aus  der  Reihe  des  Para- 
xylol zu  der  des  Metaxylol,  und  45 — 48°  bei  dem  Uebergang 
aus  der  des  Paraxylol  zu  der  des  Orthoxylol.  Dies  gilt  nur, 
wenn  alle  Seitengruppen  in  gleicher  Weise  durch  die  Sub- 
stitution verändert  sind. 

Dichten. ') 

Paraxylol        Orthoxylol      Methaxylol 
Bromür  fest 2,01  1,990  1,950 

rhlnmr     \  f68t M  *'395  l*° 

umorur    j  flügaig _  x  205  ^0)     12Q   {4()0) 

Glycol,  flüssig 1,094(135«)      1,138  (75  °)  {  JJJJ  [J*^ 

Kohlenwasserstoffe,  flüaa.  b.  24,5°   0,858  0,876  0,861 

1)  Die  hier  gegebenen,  yon  dem  Original  abweichenden  Zahlen  sind 
von  dem  Hrn.  Verf.  als  berichtigte  mitgetheilt  worden. 
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Der  weniger  dichte  Kohlenwasserstoff  hat  einen  höheren 
Schmelzpunkt  als  die  anderen.  Das  Umgekehrte  gilt  bei  den 
Chlorflren  nnd  Bromüren.  Da  die  Isomeren  verschiedene 
Dichten  haben ,  so  gelten  hier  die  K  o  p  p'schen  Sätze  nicht  mehr. 

In  jeder  Seihe  ist  der  Kohlenwasserstoff  weniger  dicht 
als  das  Chlorür,  und  dieses  weniger  dicht  als  das  Bromür. 

Die  Brom-  nnd  Chlorverbindungen  der  Para-  und  Ortho- 
Verbindungen  sind  isomorph,  während  dies  für  die  Metaver- 
bindungen  nicht  mehr  der  Fall  ist. 

In  allen  diesen  Reihen  sind  den  Krystallen  gewisse 
Winkel  geineinsam.  E.  W. 

3.  A.  Michaelis  und  TP.  La  Coste.  lieber  die  Valens 
des  Phosphors  (Chem.  Ber.  18,  p.  2118—22.  1885). 

Ob  der  Phosphor  drei-  oder  fünfwerthig  ist,  ist  vielfach 
discutirt  worden;  das  chemische  Verhalten  weist  z.  B.  dem 
Pho8phoroxy chlorid  die  Formel  0=P=C1S  zu;  Thorpe  will 
aas  dem  Molecularvolumen  schliessen,  dass  sie  CIO — P=Cl2 
ist;  sicher  wäre  die  Fünfwerthigkeit  nachgewiesen,  wenn  man 
zwei  Phosphoroxychloride  erhalten  könnte.  Dies  ist  aber 
wegen  der  Unbeständigkeit  des  einen  kaum  möglich;  dagegen 
hat  man  zwei  Verbindungen  0=P^(OaHß)3  und  OeH5 — O — 
P=(CeH6)2  erhalten,  womit  die  Fünfwerthigkeit  bewiesen  ist. 

E.  W. 

4.  H*  Le  Chatelier.  Anwendung  der  numerischen  Ge- 
setze der  chemischen  Gleichgewichte  auf  die  Dissociation  des 
Chlorhydrats  (C.  K.  101,  p.  1484— 87.  1885). 

Die  früher  aufgestellte  Gleichung  nimmt  für  gasförmige 
Systeme  die  sehr  einfache  Form  an: 

r+P'         •"  P"    +  "•'   +  0,542CaL  273   T«       U# 

Hierin  sind  p,  p'y  p"  die  Drucke  der  Gase,  die  beim 
Gleichgewicht  eine  Bolle  spielen,  n,  n  . . .  die  Molecular- 
gewichte  eines  jeden  Gases,  Q  die  Wärmemenge,  die  durch 
die  Eeaction  der  n,  n ,  n" ...  Moleculargewichte  frei  wird, 
T  die  absolute  Temperatur. 

Die  Gleichung  fällt  in  allen  den  Fällen  mit  den  von 
Lemoine,  Gibbs,  Horstmann,  van't  Hoff  aufgestellten 
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zusammen,  wo  diese  untereinander  übereinstimmen.  Diese 
haben  sich  bei  Prüfung  an  den  bisher  untersuchten  homogenen 
Systemen  als  richtig  erwiesen;  dies  beweist  aber  nicht  viel, 
da  die  Messungen  nur  wenig  genau  sind.  Der  Verf.  benutzt 
die  Gleichung,  um  neue  Erscheinungen  vorauszusagen,  und 
behandelt  das  Hydrat  Cl^nE^O  (wo  n  =  8  nach  Roozeboom 
gesetzt  wird). 

Das  oben  aufgestellte  Gesetz  lehrt,  entgegen  der  herr- 
schenden Annahme,  dass  die  Dissociationsspannungen  dieser 
und  analoger  Körper  mit  den  Versuchsbedingungen  sich 
ändern.  Q  bestimmt  LeOhatelier.  G^SRfi  hat  eine  Lö- 
sungswärme von  — 14  CaL  bei  5°.  Die  Lösungswärme  des 
Chlors  ist  nach  Berthelot  3  Cal.,  demnach  ist  für  Cl,  + 
8HaO  flüssig  +17  Cal.    Clj  +  8H20  gas.  +102  CaL 

Dann  geht  die  frühere  Gleichung  über  in: 

T 

1°e*P'8-/w273^==Con8t 

0 

Der  grosse  Werth  des  Exponenten  von  p  zeigt,  dass 
kleine  Aenderungen  von  p',  d.  h.  von  der  Tension  des  Wasseta, 
grosse  in  p,  d.  h.  in  der  Spannung  des  Chlors  entsprechen.  Eine 
Aenderung  in  p  um  0,1  mm  müsste  solche  von  40  mm  für 
das  Chlor  nach  sich  ziehen.  Die  Thatsache  lässt  sich  leicht 
constatiren,  aber  die  Formel  nur  schwierig  numerisch  prüfen. 

Unter  gewöhnlichen  Bedingungen  erscheint  die  Dissocia- 
tionsspannung  des  CljSHjO  constant,  da  man  in  Gegenwart 
von  reinem  Wasser  die  Versuche  anstellt,  dessen  Dampf- 
spannung constant  ist;  dann  ist  auch  die  Spannung  des  Chlors 
constant.  Aendert  man  aber  die  Spannung  des  Wassers  etwa 
durch  Lösen  von  Salzen  in  demselben,  so  ändert  sich  die 
Spannung  des  Chlors  sogleich.    Es  ist: 


smp. 

reines  Wasser 

Lösung  von  NaCl 
100g  in  101    200g  in 

11 

Lösung 
86,5 

'  von  HCl 
ginll 

0° 

247  mm 

375 

— 

340 

2 

307    „ 

452 

— 

405 

3,8 

— 

— 

770 

— 

4 

395    „ 

570 

— 

500 

6 

495    „ 

— 

— 

615 

7 

— 

770 

— 

— 

9,8 

770    i, 

— 

— 

— 
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Die  mit  reinem  Wasser  erhaltenen  Werthe  stimmen  mit 
denen  Ton  Roozeboom.  Seine  früheren  Versuche  hatte  der  Verf. 
in  Gegenwart  yon  einer  Salzsäurelösung  gemacht  und  daher 
zu  hohe  Werthe  erhalten.  Die  aus  ihnen  gezogenen  Schlüsse 
werden  aber  in  nichts  modificirt,  denn  die  Differentialglei- 
chung Ar  die  Dissociationscurven  ist  dieselbe,  sobald  man 
nur  Lösungen  anwendet,  deren  Verdünnungswärmen  zu  ver- 
nachlässigen sind. 

Die  früher  aufgestellte  Gleichung  folgt  auch  aus  der 
obigen ,  sobald  man  achtmal  das  auf  den  Wasser  dampf  Be- 
zügliche abzieht,  man  hat  dann: 

Die  obigen  Betrachtungen  lassen  sich  auf  alle  Hydrate 
ton  Gasen  und  viele  andere  Verbindungen,  so  die  Bicarbo- 
nate,  anwenden.  E.  W. 

5.  M.  Traube*  lieber  die  Mitwirkung  des  Wassert  bei  der 
langsamen  Verbrennung  des  Zinks,  Bleis,  Eisens  und  Palla- 
dmmwasserstoffs  (Chem  Ber.  18, p.  1877—87.  1885). 

6.  —  Heber  die  langsame  Verbrennung  des  Kupfers  bei  Ge- 
genwart verdünnter  Schwefelsäure  oder  einer  Lösung  von 
kohlensaurem  Amman  (ibid.  p.  1887 — 90). 

7.  —  Ueber  die  Mitwirkung  des  Wassers  bei  Verbrennung 
des  Kohlenoxyds  und  das  Auftreten  von  Wasserstoffhyper- 
oxyd  bei  dieser  Verbrennung  (ibid.  p.  1890 — 93). 

&  —  Ueber  die  Entstehung  von  Wasserstoffhyperoxyd  bei  der 
Verbrennung  des  Wasserstoffs  (ibid.  p.  1894— 1900). 

Diese  vier  Aufsätze  schliessen  sich  eng  an  frühere  des- 
selben Verl  an  (Beibl.  6,  p.  266  u.  538);  aus  letzteren  ist  auch 
ein  Theil  des  Beweismaterials  wieder  angeführt  Die  neuen 
Resultate  sind  folgende: 

Zink,  Blei  und  Eisen  bilden,  mit  Wasser  bedeckt  und 
der  Einwirkung  von  Sauerstoff  zugänglich,  Hydroxyde.  Er- 
setzt man  das  Wasser  durch  wasserfreien  Alkohol,  so  blei- 
ben diese  Metalle  unverändert;  sorgt  man,  wenn  sie  in  Wasser 
befindlich,  für  völligen  Ausschluss  von  Sauerstoff,  so  bleiben 
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sie  ebenfalls  durchaus  unverändert    Es  findet  also  eine  Re- 

action  zwischen  drei  Körpern  statt: 

OHH 
M  +  OHH  +  °«  =  M(0H>«  +  H»°*5 

dass  H202  in  wechselnder,  aber  immer  nur  geringer.  Menge 
nachweisbar  ist,  rührt  davon  her,  dass  es,  wie  bereits  früher 
nachgewiesen  worden,  durch  die  unedlen  Metalle  in  einer 
zweiten  Beaction  rasch  wieder  zersetzt  wird: 

M  +  H,Ot  =  M(OH),. 

Dieselben  Erscheinungen  zeigen  sich  bei  Palladiumwasser- 
stoff; doch  gelang  der  Versuch  mit  möglichst  wasserfreiem 
Alkohol  nicht;  in  der  That  genügen  hier  Spuren  von  Wasser 
zur  langsamen  Verbrennung,  da  diese  selbst  sofort  neues 
Wasser  liefert.  Statt  des  Alkohols  wurde  deshalb  mit  völli- 
gem Erfolg  Schwefelsäure  oder  eine  syrupdicke  Lösung  von 
Phosphorsäure  angewendet. 

Am  Schluss  des  ersten  Aufsatzes  fasst  Verf.  noch  ein- 
mal alle  Gründe  zusammen,  die  gegen  die  Entstehung  des 
Ha02  durch  Oxydation  des  Wassers  sprechen;  der  vorzüg- 
lichste ist  wohl,  dass  sowohl  nascirender  Sauerstoff  (am  posi- 
tiven Pol  der  galvanischen  Säule),  als  auch  andere  stark 
oxydirend  wirkende  Körper,  wie  Uebermangansäure  und 
unterchlorige  Säure,  vorhandenes  H202  rasch  bis  zur  letzten 
Spur  zerstören. 

Beim  Kupfer  scheint  die  Affinität  zur  Hydroxylgruppe 
nicht  stark  genug  zu  sein,  um,  unterstützt  durch  die  Affinität 
des  Sauerstoffs  zum  Wasserstoff,  Wasser  zu  spalten;  dagegen 
zeigt  sich  eine  den  oben  besprochenen  analoge  Erscheinung 
bei  der  Einwirkung  von  Cu  und  Oa  auf  H,S04.  Die  ana- 
loge Beaction  ist: 

Cu  +  S04  |  H,  +  Of  m  CuS04  +  H.O,; 

die  zweite  verläuft  hier  folgendermassen: 

Cu  +  S04  |  H,  +  H,Oa  =  CuS04  +  2H,0. 

•  _ 

Auch  kohlensaures  Ammon  vermittelt  die  langsame  Ver- 
brennung des  Kupfers: 

/NH..H 
Cu  +  CO,\NH8   H  +  HjOt  =  Cu(NH,),COg  +  2H,0. 
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Zu  bemerken  ist,  dass  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
Kupfer  weder  auf  Schwefelsäure,  noch  auf  kohlensaures 
Ammon  wirkt.  Dass  bei  beiden  Reactionen  active  Sauer- 
stoflatome  überhaupt  nicht  auftreten,  wird  durch  gänzliche 
Unveränderlichkeit  von  gleichzeitig  anwesendem  CO  im  Fall 
der  Verbrennung  durch  Schwefelsäure  gezeigt;  im  anderen 
Fall  hätten  derartige  Sauerstoffatome  das  Ammoniumcarbo- 
nat  zu  Nitrit  oxydiren  müssen. 

Der  dritte  Aufsatz  knüpft  an  einen  Versuch  von  Dixon 
(BeibL  6,  p.  267)  an.  Traube  weist  nach,  dass  man  Dixon's 
Erklärung,  dass  00  bei  Glühhitze  H20  unter  Entwickelung 
von  Wasserstoff  zersetze  und  letzterer  dann  mit  dem  vor- 
handenen Sauerstoff  verbrenne,  aufgeben  müsse;  denn  lässt 
man  durch  eine  Mischung  von  C02  und  H  fortdauernd  elec- 
trische  Funken  durchschlagen,  so  bildet  sich  00  und  Wasser, 
in  der  Glühhitze  wirkt  also  H  reducirend  auf  00a. 

Traube  glaubt  vielmehr,  dass  der  Vorgang  sich  wie  bei 
der  langsamen  Verbrennung  der  Metalle,  Zink  z.  B.,  abspielt. 

OHH 
CO  +  0HH  +  0,  =  CO(OH),  +  HjO, 

H.0,  +  CO  =  CO(OH)2; 

nur  tritt  hierbei  noch  ein  dritter  Vorgang  ein,  indem  die 
Kohlensäure  in  Anhydrid  und  Wasser  zerfällt;  es  werden 
die  in  den  beiden  ersten  Processen  zersetzten  fl^O-Molecüle 
wieder  gebildet  In  diesem  Fall  spielt  also  das  Wasser  die 
Rolle  des  „Contactkörpers".  Es  gelang  dem  Verf.,  die  Hj02- 
Bfldung  bei  der  Verbrennung  direcf  nachzuweisen,  indem  er 
die  Flamme  einem  Wasserspiegel  näherte.  Das  Wasser  nahm 
dann  H20,  auf.  Da  kleine  OO-Flammen  aber  bei  Berührung 
mit  Wasser  leicht  erlöschen,  war  die  Ausbeute  sehr  gering. 
Reichliche  Mengen  von  Hj02  konnte  man  dagegen  durch 
Verbrennen  von  Wasserstoff  erhalten.  Eine  am  Ende  fein 
ausgezogene  Glasröhre  war  schief  gegen  eine  Wasserfläche 
geneigt;  man  liess  ein  Gemenge  aus  Wasserstoff  und  Luft 
an  der  Spitze  in  einer  kleinen  Flamme  brennen,  am  besten 
so,  dass  ein  Drittel  der  Flamme  unter  dem  Niveau  des  Was- 
tos  lag.  Die  Ausbeute  hängt  ausser  vom  Druck  des  Gases 
und  der  Weite  der  Spitze  auch  in  hohem  Maasse  von  ge- 
ringfügigen Aenderungen  in  der  Form  der  Spitze  ab;  nach 
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der  Meinung  des  Verf.  gibt  es  „überhaupt  wohl  keinen  che« 
mischen  Process,  der  in  ähnlicher  Weise  abhängig  ist  Ton 
rein  mechanischen  Verhältnissen."  Dieselbe  Röhre  gab  bei 
gleichen  übrigen  Verhältnissen  auch  immer  die  gleiche  Menge 
H203  pro  1 1  Wasserstoff.  Wird  der  Versuch  längere  Zeit 
fortgesetzt,  so  nimmt  die  Ausbeute  ab.  So  wurden  15  ccm 
Wasser,  welches  fortwährend  gekühlt  wurde,  der  Berührung 
mit  der  Flamme  (Druck  des  Gases  12  cm  Quecksilber)  aus- 
gesetzt; dasselbe  nahm 

ans  der  ersten  1725  ccm  H  0,0169  H,0,  auf  (0,0092  g  pro  1 1  H), 
bei  weiteren      2741   »     H  trat  eine  Vermehrung  des  11,0,  um  0,0185  g  ein 

(0,0049  g  H,0,  pro  1 1  H), 
»  »  2518   »     H     ji      v  »  des  H,0  um  0,010  g  ein 

(0,004  g  H,Ot  pro  1 1  H). 

Ein  Controlversuch  mit  frischem  Wasser  zeigte,  dass 
eine  Veränderung  der  ursprünglichen  Verhältnisse  nicht  ein- 
getreten war. 

Der  Vorgang  der  Verbrennung  kann  in  zwei  Weisen 
verlaufen:    Nämlich  entweder: 

*)    H,  +  0HH  +  0,  =  2H,0  +  H,0„ 

wozu  eine  th eilweise  Zersetzung  des  H,Oa  kommt,  gemäss 
HaO,  +  H,  =  2H,0,  oder: 

2)    H.  +  0,  =  H,0„ 

mit  der  entsprechenden  Zersetzungsformel;  „in  jedem  Fall 
verbrennt  der  Wasserstoff  zunächst  zu  H50,  und  dann  erst 
zu  Wasser,  und  seine  Verbrennung  besteht  lediglich  aus  zwei 
einander  folgenden  Reductionsvorgängen,  die  durch  glühenden 
Wasserstoff  bewirkt  werden."  Freie  Sauerstoffatome  kommen 
bei  dem  Vorgang  wieder  überhaupt  nicht  vor;  denn,  ver- 
brannte man  ein  Gemisch  von  SO,  und  H,  in  Berührung  mit 
Wasser,  so  fand  reichliche  Schwefelabscheidung,  also  eine 
Reduction  statt. 

Den  vonDixon  zuerst  beobachteten  Einfluss  des  Wassers 
auf  die  Verbrennung  des  Kohlenoxyds  wies  Verf.  noch  in 
anderer  Weise  dadurch  nach,  dass  er  eine  Kohlenoxydflamme 
in  eine  mit  trockener  Luft  oder  Sauerstoffgas  gefällte 
Flasche  einführte.    Die  Flamme  erlischt  dann  sofort.    Ar. 
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9.  B*  Engel*  Verbindung  des  neutralen  Magnesiumcarbo- 
nates mä  Kaliumbicarbonat  (C.  R.  101,  p.  749—761.  1885). 

Der  Verf.  hat  die  Bedingungen,  unter  denen  sich  neu- 
trales Magnesiumcarbonat  mit  Kaliumbicarbonat  verbindet, 
untersucht  und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gelangt: 

1)  Ist  der  Gehalt  an  Kaliumbicarbonat  der  gleiche,  so 
nimmt  die  Reactionsgeschwindigkeit  mit  steigender  Tempe- 
rator ab.  2)  Mit  steigendem  Anfangsgehalt  wächst  bei  glei- 
cher Temperatur  die  Geschwindigkeit  der  Reaction.  3)  Die 
Verbindung  des  Magnesiumcarbonates  mit  dem  Kaliumbicar- 
bonat ist  begrenzt  4)  Die  Grenze,  die  gemessen  durch  den 
Gehalt  von  Kaliumbicarbonat,  der  unverbunden  in  Gegen- 
wart von  Magnesiumcarbonat  im  Ueberschuss  bleibt,  wächst 
mit  der  Temperatur.  5)  Die  Aenderungen  der  Grenze  mit 
der  Temperatur  lassen  sich  durch  y  =  m  +  nx+px*  aus- 
drücken. Ist  y  die  Zahl  Cubiccentimeter  titrirter  Schwefel- 
säure, um  die  Summe  der  in  Lösung  bleibenden  Carbonate 
zu  neutralisiren,  x  die  Temperatur,  so  ist  m  =  2,5236,  n  = 
0,00517,  />  =  0,00311.  7)  Das  Product  der  Verbindung  des 
neutralen  Magnesiumcarbonates  mit  Kaliumbicarbonat 
COMg,  COsHK  +  4  HjO  zersetzt  sich  unter  dem  Einfluss 
des  Wassers;  sonderbarerweise  ist  die  Grenze  der  Zersetzung 
aber  nicht  gleich  mit  der  der  Verbindung,  sondern  stets 
kleiner,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 

Zersetzung  Verbindung 

t    Grenze    Dauer  des  Versuches        Grenze    Dauer  des  Versuches 

(ohne  Aenderung  dar  Graue) 
Hf    2,7  48h  3,25  100* 

30  4,96  3  5,45  2 

30  4,95  7  5,45  2 

«  7,25  5  7,7  1 

40  7,275  2  7,675  1 

Diese  Thateache  ist  durch  die  mannigfachsten  Versuche 
Terificirt  worden.  B.  W. 

10.  J.  van't  Hoff,  lieber  das  Eintreten  der  kritischen  Er- 
Khemungen  bei  chemischer  Zersetzung  (Chem.  Ber.  18,  p.  2088 — 
90. 1885). 

Erhitzt  man  eine  Flüssigkeit  in  abgeschlossenem  Baume, 
90  wird  der  kritische  Zustand  dadurch  erreicht,  dass  die 

Mtitter  Ld.  An.  d.  PI171.  u.  Chem.   X.  9 
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Dichte  der  Flüssigkeit  und  des  Dampfes  gleich  gross  wird. 
Der  Verf.  hat  untersucht,  ob  bei  Substanzen,  die  sich  in 
Gase  dissociiren  etwas  Aehnliches  eintritt,  ob  z.  B.  bei  Am- 
moniumcarbamat  völlige  Gleichheit  eintritt  zwischen  dem 
fortwährend  an  Dichte  wachsenden  Dampf,  dem  Gemisch  aus 
C02  und  NH8,  und  dem  sich  ausdehnenden  also  an  Dichte  ab- 
nehmenden Ammoniumsalz. 

Versuche  mit  Ammoniumcarbamat,  Ammoniumsulf o- 
hydrat  und  Bromphosphonium  gaben  negative  Resultate;  bei 
den  ersten  zwei  trat  Schmelzung  bei  140°  und  160°  ein,  aber 
stets  zersprangen  die  Röhren,  ehe  der  kritische  Zustand  er- 
reicht war. 

Dagegen  ergab  Ghlorphosphonium,  das  durch  Compres- 
sion  von  Phosphorwasserstoff  und  Salzssäure  erzeugt  wurde, 
befriedigende  Resultate.  Es  wurde  mit  der  Cailletet'schen 
Pumpe  comprimirt  und  in  einem  Wasserbade  erwärmt,  bei 
25°  trat  Schmelzung  ein,  bei  50—51°  und  einem  Druck  von 
80 — 90  Atmosph.  verschwand  die  Grenzfläche  zwischen  Flüs- 
sigkeit und  Dampf;  bei  der  Abkühlung  tritt  die  schwere 
Nebelbildung  ein,  welche  den  kritischen  Zustand  charakteri- 
sirt.  Fraglich  bleibt,  wie  weit  das  geschmolzene  Chlorphos- 
phonium  als  eine  Verbindung  von  PH3  und  HCl  aufzufassen 
ist,  und  der  Dampf  als  ein  Gemenge  beider.  E.  W. 


11.    K*  Seubert*   Analyse  gasförmiger  kalogenhaüzger  Koh- 
lenwasserstoffe (Chem.  Ber.  18,  p.  2644—55.  1885). 

Der  Verf.  unterwarf  eine  Anzahl  gasförmiger  Alkylhalo- 
genverbindungen  der  Verpuffung  mit  der  genügenden  Menge 
Sauerstoff.  Zur  Untersuchung  kamen  die  Fluoride  des 
Aethyls,  Propyls  und  Butyls  (die  beiden  letzteren  erstmals 
dargestellt),  die  Chloride  des  Methyls  und  Aethyls  und  das 
Bromid  des  Methyls. 

Das  Ergebniss  der  Versuche  war  folgendes: 

Bei  der  Verpuffung  halogeneubstituirter  gasförmiger  Koh- 
lenwasserstoffe mit  Sauerstoff  in  geringem  Ueberschusse  und 
bei  niederem  Drucke  (150 — 250  mm)  bilden  die  Fluor-  und 
Chlorverbindungen    die  entsprechenden  Halogenwasserstoff- 
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sioren  neben  Kohlensäure  und  Wasser  nach  dar  allgemeinen 
Gleichung: 

CHsB+iR  +  l,5nO,  -  nCO,  +  nH,0  +  HE, 
sie  verhalten  sich  also  in  Bezug  auf  die  Contraction  und  Bil- 
dung Ton  Kohlensäure  wie  Alkylene  von  gleichem  Kohlen- 
stoffgeh&lte. 

Die  Bromverbindungen  aber  bilden  freies  Brom,  Wasser 
and  Kohlensäure  nach  der  Gleichung: 

CA1+1Br  +  (n  +  ^t5£)  02  -  nOO,  +  (n+O^H/)  +|Brr 

Während  für  die  Fluorverbindungen  die  erwähnte  Umsetzung 
mit  voller  Schärfe  zu  gelten  scheint,  kann  bei  den  Chloriden 
nachweisbar  etwas  freies  Chlor,  bei  den  Bromiden  wenig 
Bromwasserstoffsäure  unter  den  Verbrennungsproducten  auf- 
treten. Doch  ist  auch  hier,  wie  die  mitgetheilten  Beleg- 
analysen zeigen,  der  Verlauf  der  Reaction  nach  der  Haupt- 
gleichung so  vorherrschend,  dass  nicht  nur  die  qualitative, 
sondern  auch  die  quantitative  Analyse  der  genannten  Gase 
auf  diesem  Wege  ausgeführt  werden  kann. 

Das  Verhalten  der  Halogene  bei  diesen  Verbrennungen 
i*t  in  Uebereinstimmung  mit  dem,  welches  sie  in  freiem  Zu- 
stande und  als  Wasserstoffsäuren  in  wässeriger  Lösung  zeigen: 
Freies  Chlor  zersetzt  das  Wasser  schon  im  diffusen  Tages- 
lichte, zunächst  unter  Bildung  von  Salzsäure ;  Brom  und  Jod 
bleiben  in  Wasser  fast  unverändert;  andererseits  sind  Fluor- 
id Chlorwasserstoffsäure  auch  in  concentrirter  wässeriger 
Lösung  beständig,  während  bei  Brom-  und  mehr  noch  bei 
Jodwasserstoffsäure  die  Abspaltung  des  Halogens  mit  grosser 
Leichtigkeit  erfolgt 

Propylfluorid  verpuffte  mit  violettem  Lichte.      E.  W. 


12.  Ju  Naumann  und  Cm  JHstor.  lieber  das  Verhalten 
ton  Kohiendwan/d  »u  Wasserstoff  bei  hoher  Temperatur  (Ghem. 
Ber.  18,  p.  2724—27.  1885). 

Die  Verf.  stellten  Versuche  an  mit  Gemischen  von  Koh- 
lendioxyd  und  Wasserstoff,  aus  denen  sich  ergibt,  dass  unter 
den  Versuchsbedingungen  (Erhitzen  des  Gemisches  in  mit 
Bimsstein  gefüllten   Glas«,  resp.  Porcellanröhren)  Tempera- 

6* 
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turen  bis  zu  900°  zur  Bewerkstelligung  irgend  welcher  Re- 
duction  des  Kohlendioxyds  durch  Wasserstoff  zu  Kohlenoxyd 
nicht  ausreichen.  Es  entspricht  dies  auch  den  thermischen 
Werthen,  da: 

CO,  +  H,  =  CO  +  H.0  =  +  57650  CaL  -68370  ■>  -  10720  CaL, 

und  der  grossen  Beständigkeit  des  Kohlendioxyds  gegen 
Hitze  neben  dem  leichteren  Zerfallen  des  Wassers.    Rth. 


13.   W.  Voigt.    Zur  Theorie  der  Flüssigkeitsstraklen  (Göttinger 
Nachr.  Nr.  9,  p.  285—305.  1885). 

Die  Abhandlung  knüpft  an  die  Arbeiten  über  ebene 
Flüssigkeitsbewegungen  von  Helmholtz  und  Kirchhoffan. 

Kommen  n  Flüssigkeitsstrahlen  verschiedener  Flüssig- 
keiten aus  dem  Unendlichen,  so  tritt  das  gewöhnlich  als 
Stoss  bezeichnete  Phänomen,  dass  jeder  Strahl  sich  in  zwei 
theilt,  welche  mit  Theilen  anderer  zusammen  nach  dem  Un- 
endlichen abfliessen,  nur  ein,  wenn  die  stosBenden  Strahlen 
im  Unendlichen  pro  Volumeneinheit  gleiche  lebendige  Kraft 
besitzen.  Dieser  Fall,  in  welchem  die  lebendige  Kraft  sich 
innerhalb  der  ganzen  Flüssigkeit  stetig  ändert,  ist  allein 
untersucht  und  kann  durch  ein  für  alle  Theile  gemeinsames 
(modificirtes)  Geschwindigkeitspotential  behandelt  werden. 
Die  Begrenzung  des  Flüssigkeitsbereiches  bilden  in  diesem 
Falle  2  n  von  Unendlich  nach  Unendlich  verlaufenden  Curven- 
zweige,  in  welchen  die  Geschwindigkeit  überall  constant  ist 

Denkt  man  die  Flüssigkeitsbewegung  in  einer  Z- Ebene 
stattfindend,  fasst  das  'Geschwindigkeitspotential  als  den 
reellen  Theil  einer  Function: 

von  z  —  x  +  iy  auf,  so  bildet  sich  das  Bereich  der  Flüssig- 
keit in  einer  n  blättrigen  ß-Ebene  als  ein  Streifen  ab,  be- 
grenzt durch  2n  unendliche  Gerade  parallel  der  <ß-Axe.  Auf 
demselben  liegen  n  —  1  Verzweigungspunkte,  welche  die  Bilder 
derjenigen  Stellen  der  Flüssigkeit  sind,  in  welchen  die  Ge- 
schwindigkeit verschwindet,  d.  h.  der  sog.  „Stosscentren". 
Setzt  man: 

3B  =  £-!  +  «-y 
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and  bildet  das  Flüssigkeitsbereich  auch  in  der  £-Ebene  ab, 
so  mußs  diese  n  —  1  Blätter  erhalten,  und  das  Bild  der 
Flüssigkeit  wird  die  Umgebung  eines  Kreises  um  den  Coor- 
dinatenanfang;  die  Bilder  der  Stosscentren  fallen  in's  Un- 
endliche. 

Die  Abbildung  des  n  fachen  Streifens  der  /2-Ebene  auf 
der  Umgebung  des  Kreises  in  der  £-Ebene,  so  ausgeführt, 
dass  die  Bilder  der  Verzweigungspunkte  sämmtlich  in's  Un- 
endliche fallen,  liefert  wegen: 

z  =  JgdSl  +  Const 

das  Gesetz  einer  Flüssigkeitsbewegung,  die  den  Zusammen- 
stow  von  n  Strahlen  darstellt 

Die  Lösung  des  letzteren  Problemes  ist  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  völlig  allgemein  möglich;  durchgeführt  ist 
sie  nur  für  den  Fall,  dass  bei  n  stossenden  Strahlen  nur  e  i  n 
8tos8centrum  existirt;  discutirt  ist  nur  der  specielle  Fall 
zweier  stossenden  Strahlen. 

In  diesem  letzteren  Falle  gelten  für  die  vier  Breiten  und 
Tier  Richtungen  der  stossenden  und  resultirenden  Strahlen 
im  Unendlichen  drei  Gleichungen,  welche  aussagen,  dass  die 
Mengen  und  die  Schwerpunktsgeschwindigkeiten  der  zu-  und 
abfressenden  Flüssigkeit  gleich  sein  müssen.  Hieraus  folgt, 
dass  wenn  die  stossenden  Strahlen  nach  Breite  und  Rich- 
tung gegeben  sind,  das  Problem  unendlich  viele  Lösungen 
zdässt  Deren  Verlauf  wird  für  den  Fall,  dass  die  stossenden 
Strahlen  gleiche  Breite  besitzen  und  normal  gegen  einander 
gerichtet  sind,  ausführlicher  besprochen. 


14.   JP.  de  Momilly,   Apparat  zur  Herstellung  des  Vacuums 
(Jonrn.  de  Phys.  (2)  4,  p.  366—368.  1885). 

Um  Wasserstrahl-,  resp.  Quecksilberstrahlluftpumpen,  wie 
ö«  der  Verf.  früher  (Journ.  de  Phys.  (1)  10,  p.  303.  1881)  an- 
gegeben  hat,  besonders  für  industrielle  Zwecke  praktischer 
n  gestalten,  empfiehlt  der  Verf.,  entweder  einen  hohlen  Strahl 
^zuwenden,  der  in  der  Mitte  durch  einen  festen  concentri- 
*hen  Cy linder  ausgefüllt  würde,  und  dessen  äusserer  Theil 
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die  Luft  mitreisst,  oder  den  Strahl  aus  mehreren  kleineren 
kreisrunden  Oeffhungen  ausfliessen  zu  lassen.  KtL 


15.     Pietzker*     lieber  Druckvertheilung   (Ztschr.  zur  Ford  des 
phya  Unterrichts  3,  p.  84— 87.  1886). 

Der  Verf.  betrachtet  den  Fall  der  Zerlegung  einer  an 
einer  Stelle  angreifenden  Kraft  in  einzelne  an  anderen  Stellen 
des  von  jener  Kraft  afficirten  Systems  wirkende  Kräfte  oder 
im  speciellen  die  Vertheilung  des  Druckes,  den  ein  Körper 
durch  sein  Gewicht  ausübt,  auf  mehrere  an  demselben  ange- 
brachte Qnterstützungspunkte.  Die  Aufgabe  lässt  sich  nur 
lösen,  wenn  drei  solche  Punkte  in  Frage  kommen,  welche 
nicht  in  dieselbe  Gerade  fallen.  Sind  0,  A,  Bf  C  die  Hori- 
zontalprojectionen  des  Schwerpunktes  und  der  drei  Unter- 
stützungspunkte; l9  tn,  n,  die  resp.  Entfernungen  AO,  BO, 
CO;  a,  ßt  y  die  resp.  Winkel  B OCf  AOC,  AOB\  D,  Dv 
Dr  Dz  der  ganze  Druck  und  die  Theildrucke,  so  ist: 

Dx:Da:D$  =  mnsina:/nsin/9:/??i8iny;    D  =»  Dx  +Dt  +  Dv 

d.  h.  die  drei  Theildrucke  verhalten  sich  wie  die  Flächen  der 
Dreiecke  AOB,  BOC,  COA. 

Zum  experimentellen  Nachweis  ist  bei  einfachen  Ver- 
hältnissen (das  Dreieck  ABC  ist  rechtwinklig  mit  den  Sei- 
tenverhältnissen BC:AC:AB  =  5:4:3)  ein  Apparat  ange- 
geben, der  aus  einer  dünnen  kreisrunden  Scheibe  von  300  g 
als  drückendem  Körper  besteht,  auf  deren  Oberfläche  die 
Stellungsfiguren  eingerissen  sind,  um  für  einfache  Stellungen 
die  Experimente  zu  ermöglichen.  Die  drei  Unterstützungs- 
punkte ABC  befinden  sich  an  den  einen,  gabelförmig  ge- 
arbeiteten Enden  gleicharmiger  Hebel,  welche  an  ihren  Enden 
kleine  Wagschalen  tragen,  sodass  man  durch  kleine  Gewichte 
die  Theildrucke  compensiren  kann.  Die  gabelförmigen  En- 
den sind  nöthig,  um  einmal  eine  genaue  Einstellung  in  die 
gewünschten  Punkte  zu  ermöglichen,  und  um  den  in  gewissen 
Lagen  der  Scheibe  auftretenden  negativen  Drucken  das 
Gleichgewicht  halten  zu  können.  0. 
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16.  E.  TomUnson.  Der  Emßuss  van  Zug  und  Formände- 
rimg (streu  and  ström)  auf  die  physikalischen  Eigenschaften 
der  Materie.  Fortsetzung.  Beziehung  zwischen  Elasticitäts- 
modui,  thermischer  Capacäät  und  anderen  physikalischen 
Qmstanten  (Pro*  of  the  Boy.  Soc.  ofLondon  38,  p.  488—500.1885). 

Wenn  der  Satz  Wertheim's  c  x  cc7  =  const.  richtig  ist, 
so  mnss  in  Poisson's  Formel: 

K-^S  iL  d^fr 

d  ~    3  ^i    d*  '     dr 

(N  eine  constante,  senkrecht  zur  Oberfläche  des  Körpers 
wirkende  Kraft,  8  der  entsprechende  lineare  Ausdehnungs- 
coefficient,  r  der  Wirkungsradius  eines  Molecttls,  d  die  mitt- 
lere Entfernung  zweier  benachbarter  Molecüle,  fr  eine  durch 
das  Gesetz  der  resultirenden,  molecularen  Kraft  ausgedrückte 
Function,  e  Elastizitätsmodul)  fr  im  umgekehrten  Verhält- 
nis der  fünften  Potenz  der  Entfernung  abnehmen.  Nach 
Clerk  Maxwell  ist  die  Zähigkeit  eines  Gases  unabhängig 
Ton  seiner  Dichte  und  proportional  der  Temperatur,  vom 
absoluten  Nullpunkt  des  Luftthermometers  gemessen  (spätere 
Versuche  haben  dies  nicht  bestätigt);  dann  muss  die  zwischen 
mi  Molecülen  wirkende  Kraft  umgekehrt  im  Yerhältniss 
der  ffinften  Potenz  der  Entfernung  wirken. 

Da  man  nun  nicht,  wie  dies  Poisson  gethan  hat,  die 
Entfernung  zweier  Molecüle  als  gross  ansehen  kann  im 
Vergleich  mit  ihren  Durchmessern,  sondern  sie  als  nahe  zu- 
sammenliegend, sich  berührend  annehmen  muss,  so  bedarf 
Poisson's  Formel  noch  einer  Aenderung. 

Da  ferner  e  x  a1 »  const.  nicht  für  alle  Temperaturen 
gehen  kann,  da  der  Werth  von  e  mehr  abnimmt  bei  steigen- 
der Temperatur,  als  et7  anwächst,  so  muss  fr  von  der  Tem- 
peratur abhängen. 

Diese  Uebereinstimmung  zwischen  Wertheim's  und 
Maxwell'8  Angaben  veranlassten  den  Verf.,  in  dieser  Rich- 
tung genauere  Versuche  anzustellen  und  die  Wärmecapacität 
der  froher  von  ihm  benutzten  Metalle  zu  bestimmen. 

Ist  A  die  Masse  eines  Atoms,  dessen  Dichte  J,  dessen 
Wfemecapacität  für  die  Einheit  der  Masse  C«,  für  die  Ein- 
heit des  Volumens  Cv  ist,  so  gilt: 
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Cm .  A  =  const,     Cv  =  J .  C«,  * .  cc7  =  const. ,    <*  prop.  (-j- )   » 

woraus  sich  ergibt:  ejCvi^  const 

Bei  der  Untersuchung  hat  der  Verf.  alle  nur  möglichen 
Vorsichtsmaassregeln  getroffen  und  mittelst  eines  Eegnault'- 
schen  Calorimeters  die  Capacität  der  in  Knäule  gewickelten 
Drähte  für  Temperaturen  zwischen  20,  60  und  100°  bestimmt 
Die  Resultate  sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  und 
mit  den  Angaben  anderer  Forscher  verglichen,  wobei  darauf 
hingewiesen  wird,  dass  die  Wärmecapacität  nicht  constant 
ist,  sondern  mit  der  Temperatur  anwächst  Eine  weitere 
Tabelle  enthält  die  Zusammenstellung  der  Berechnungen  in 
Bezug  auf  ej  C*i,  wobei  mit  Ausnahme  des  Platins  und  Pla- 
tinsilbers dieser  Werth  constant  zwischen  20 .  108  und  30 .  108 
liegt  O. 

17.     Griltay.     Apparat  zur  Prüfimg  von  Federtnanometern 
(Ztschr.  f.  Instrumenten!*:.  5,  p.  395—399.  1885). 

Die  yon  Griltay  vorgeschlagene  Methode  soll  dem  Cali- 
brirenden  gestatten,  seine  Aufmerksamkeit  ausschliesslich  auf 
das  Feder manometer  zu  richten,  indem  sie  die  Ablesungen 
am  Quecksilbermanometer  erspart;  diese  Ersparniss  ist  be- 
sonders wichtig,  wenn  man  der  Genauigkeit  halber  mit  Hülfe 
des  offenen  Quecksilbermanometers  calibrirt,  ohne  sich  mit 
*  der  Ablesung  im  weiten  Schenkel  zu  begnügen.  In  einem 
Windkessel  befindet  sich  stark  comprimirte  Luft;  an  den- 
selben setzt  sich  ein  Rohr,  das  durch  einen  Hahn  mit  enger 
Oeffnung  abschliessbar  ist;  an  zwei  seitlichen  Ansätzen  sitzen 
das  zu  calibrirende  und  ein  bereits  ungefähr  richtiges  Feder- 
manometer, während  das  Ende  zu  einem  gusseisernen  Queck- 
silbermanometer führt.  In  das  Steigrohr  desselben  sind  seit- 
lich in  Abständen,  die  je  einer  Atmosphäre  entsprechen, 
Hartgummipfropfen  eingesetzt,  durch  welche  Platindrähte 
hindurchgehen.  Verbindet  man  das  Bohr  mit  dem  einen, 
die  Platindrähte  mit  dem  anderen  Pol  eines  Leclanche-Ele- 
ments,  während  gleichzeitig  ein  Läutewerk  im  Stromkreis 
steht,  so  wird  das  Läuten  desselben  angeben,  wenn  der  Druck, 
durch  Oeffnen  des  Hahnes  zum  Windkessel  um  1  Atmosph. 
gestiegen  ist.    Das  ungefähr  richtige  Manometer  dient  dazu, 
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den  Arbeiter  ungefähr  den  Zeitpunkt  erkennen  zu  lassen, 
in  welchem  er  das  Glockensignal  zu  erwarten  hat,  wegen 
der  Ermüdung  bei  vorausgesetzt  gespannter  Aufmerksamkeit. 
Bei  dieser  Anordnung  ist  es  nothwendig,  immer  die  Verbin- 
dung des  vom  Quecksilber  schon  erreichten  Platindrahtes 
mit  der  Kette  zu  unterbrechen,  da  sonst  das  Läuten  nicht 
wieder  verstummt  G-iltay  gibt  noch  weitere  complicirte 
Methoden  an,  wie  man  diesen  Umstand  vermeiden,  und  wie 
man  selbst  die  Zeichnung  der  Theilung  eines  neuen  Mano- 
meters automatisch  bewirken  kann,  sodass  nach  Oeffnen  des 
Hahnes  zum  Windkessel  keine  Handleistung  mehr  nöthig 
ist  Will  man  die  Electricität  vermeiden,  so  kann  man  das 
Steigrohr  des  Manometers  aus  verticalen  und  horizontalen 
Stücken  zusammensetzen;  die  verticalen  haben  eine  Höhe 
entsprechend  einer  Atmosphäre.  Während  das  Quecksilber 
in  die  horizontalen  Stücke  gepresst  wird,  bleibt  der  Zeiger 
des  Federmanometers  stehen,  und  in  diesem  Augenblick  muss 
der  Theilstrich  gezogen  werden.  (Vgl.  Tait's  Apparat  zur 
Bestimmung  der  Compressibilität  von  Gasen,  siehe  ein  spä- 
teres Referat.    Der  Ref.).  Ar. 


18.    Pagliwni  und  BatteM.     Heber  die  innere  Reibung  in 
Flüssigkeiten  (Atti  d.  R  Acc.  delle  Sc.  diTorino  20, 1885. 19  pp.). 

Die  Verl  bestimmten  den  CoSfficienten  der  inneren 
Reibung  fttr  gashaltige  Flüssigkeiten,  indem  sie  dieselben 
loa  einem  calibrirten  Gef&ss  durch  eine  Capillarröhre  in  ein 
anderes  fliessen  Hessen.  Der  Druck  wurde  in  einer  mit  dem 
ersten  Geftes  verbundenen  Flasche  durch  eine  Wassersäule 
Ton  veränderbarer  Höhe  hergestellt;  durch  eine  ebensolche 
Vorkehrung  am  anderen  G-efäss  konnte  nach  jedem  Experi- 
ment die  Flüssigkeit  in  das  erstere  zurückgetrieben  werden; 
ein  Zurücksaugen  war  nicht  statthaft,  da  sich  dabei  der 
Gasgehalt  der  Flüssigkeit  geändert  haben  würde.  Die  Röhre 
mit  den  beiden  Gelassen  stand  in  einem  Wasserbad,  dessen 
Temperatur  bestimmt  wurde.  Die  Berechnung  geschah  nach 
der  von  Hagenbach  modificirten  Poiseuille'schen  Formel. 
Die  Ergebnisse  der  Beobachtungen,  welche  unter  einander 
gut  stimmen,  sind  in  folgenden  Tabellen  zusammengefasst, 
n  ist  in  Krafteinheiten  gegeben  (cm .  gr .  sec). 
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H.N 

10.»  n 

10.»  ? 

10.»  7 

•/• 

0° 

5,80° 

18,85° 

0 

1775 

1479 

1195 

81,2 

2846 

— 

1548 

42,6 

1989 

1709 

— 

47,0 

1778 

— 

— 

Ha 

10.»  V 
0° 

10.»  7 
11,15° 

0 
48,2 
45,0 

1775 
8506 
8884 

1268 
2868 

SO, 

°/ 

10.»  7] 

0° 

10.»  7 
12,1° 

0 
12,2 

18,0 

1775 
1982 
2175 

1282 
1881 

Cl 

% 

10.»  n 
0° 

10.»  i? 
10,95» 

0 
0,76 

1775 
1868 

1275 
1882 

CO, 

10.»  7 
0° 

ia»* 

10,85» 

0 
0,22 

0,84 

1775 
1858 
1868 

1280 
1825 

Die  Schlüsse,  welche  die  Verf.  aus  diesen  Tabellen  ziehen, 
sind  folgende: 

1)  Schon  geringe  Mengen  von  Gas  erhöhen  den  Rei- 
bungsco&fficienten  17  merklich;  eine  Lösung  von  */1000  CO,  in 
einem  Gewichtstheil  Wasser  erhöht  17  tun  mehr  als  4°/0. 

2)  ri  w&chst  mit  der  Menge  des  gelösten  Gases.  Die 
Bestimmungen  mit  NH8  zeigen,  dass  sich  für  eine  bestimmte 
Concentration  ein  Maximum  von  tj  findet  (wie  in  w&sserigen 
Alkohollösungen). 

3)  t?  nimmt,  wie  bei  den  Flüssigkeiten  im  allgemeinen, 
mit  steigender  Temperatur  ab,  während  für  die  Gase  selbst 
das  Gegentheil  stattfindet. 

4)  Je  grösser  rj  für  das  Gas  selbst  ist,  um  so  grösser 
erscheint  auch  die  Yergrösserung  des  ReibungecoSfficienten 
durch  die  Lösung  zu  sein,  so  ergiebt  sich  für  0°  bei  einer 
Lösung  von  etwa  5  Molecülen  NH8  auf  6  Molecüle  Wasser 
i?  —  0,01989,  und  bei  einer  Lösung  von  nur  etwa  2  Mol.  HCl 
auf  6  Mol.  Wasser  tj  «  0,08506;  nach  O.  E.  Meyer  und 
Springmühl  ist  für  NHS  iy=108.10*e  und  für  HCl  1? 
=  156 .  10~~6.  Aehnliches  ergiebt  sich  für  die  anderen  Lö- 
sungen. 
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5)  Bei  den  NH3 -Lösungen,  deren  Dichtigkeit  abnimmt, 
wenn  die  Concentration  wächst,  zeigt  sich  ein  Maximum  von 
th  wie  bei  den  wässerigen  Lösungen  von  Alkohol,  die  eben- 
falls mit  wachsender  Concentration  an  Dichte  abnehmen. 
Die  Lösungen  von  HCl  und  SO,,  deren  Dichte  mit  der  Con- 
centration wächst,  zeigen  wenigstens  in  den  Grenzen  der 
Torliegenden  Beobachtungen  kein  Maximum.  Ar. 


19.  C.   Trotter.     lieber  die  moleculare  Theorie  der  zähen 
feste*  Körper  (Proc  Cambridge  Phil.  Soc.  5,  p.  276—279.  1885). 

Die  Anschauungen  des  Verf.  unterscheiden  sich  kaum 
?on  den  früher  von  Pfaundler  entwickelten,  nach  denen 
der  zähe  Körper  aus  festen  und  flüssigen  Molecülen  besteht. 

E.  W. 

20.  G  ScfuUl»  Beziehungen  zwischen  den  CapiüarconsUmten 
der  Glieder  homologer  Reihen  in  Bezug  auf  das  specißsche 
Gewicht  (ChemuBer.  18,  p.  2042—62.  1885). 

Nach  dem  Verf.  soll  in  homologen  Reihen  sein: 

*»  -  feTi w  -  w)  oder:  *•  -  *»  fef'S + w> 

oder:         * (i)S, 

wo  die  8  chi  ff  sehe  Constante  2V«  1000.(a**/2m)  ist  und 
sieh  auf  den  Kochpunkt  zweier  Körper  1  und  2  bezieht, 
v  ist  das  Molecularvolumen,  tc  eine  für  jede  Reihe  constante 
Grösse.  In  rielen  F&llen  soll  w«0  sein,  so  bei  den  ersten  Glie- 
dern der  Fettsäuren,  der  Fettsäureester  mit  constantem 
Alkoholradical  (in  beiden  F&llen  Ameisen-  und  Essigsäure 
und  deren  Ester  ausgenommen),  der  Alkylhalogene;  in  an- 
deren, wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  führt  dies  der  Verf.  da- 
rauf zurück,  dass  mit  steigender  Temperatur  die  bei  niederer 
Temperatur  vorhandenen  liquidogenen  Molecüle  in  einfachere 
rerfallen.  Dies  ist  besonders  in  den  ersten  Gliedern  der 
Fetts&ureester  mit  constantem  Säureradical  der  Fall.  In 
einzelnen  Fällen,  bei  den  Alkylhalogenen,  tritt  auch  ein 
Factor  v,  statt  des  Summanden  w  auf,  der  sich  ändert,  wenn 
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man  von  einer  Verbindung  zur  anderen  übergeht    Wegen 
der  Details  muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 

E.  W. 

21.  C.  Schall»  lieber  die  bei  Erwärmung  stattfindende  all- 
gemeine  Relation  der  Abnahme  der  Steighöhe  in  Capülaren 
und  Trennungsgewichte  von  Adhäsionsplatten  zu  der  gleich- 
zeitigen Abnahme  der  specifischen  Gewichte  (Chem.  Ber.  18, 
p.  2032—41.  1885). 

Sind  y  und  a8  die  beiden  bekannten  Capillarconstanten 
y«a**/2,  wo  s  das  spec.  Gewicht  bedeutet,  und  beziehen 
sich  die  Indices  1  und  2  auf  zwei  verschiedene  Temperaturen, 

so  ist  nach  dem  Verf.  a^jaf  =  V/$/V/§;  YilY%  =  ^"W*7*- 

Diese  Gleichungen  stimmen  theils  mit  den  von  Schiff 
direct  beobachteten,  theils  mit  den  von  Volkmann  corri- 
girten  Werthen.  Auf  die  theoretischen  Betrachtungen, 
denen  die  Anschauung  zu  Grunde  liegt,  dass  die  Grösse  / 
eine  Kraft  und  nicht  eine  Arbeit  darstellt,  verweisen  wir 
aus  diesem  Grunde  nur.  E.  W. 


22.  G.  A.  Maupenstratich.  lieber  die  Bestimmung  der 
Löslichkeit  einiger  Salze  in  Wasser  bei  verschiedenen  Tem- 
peraluren (Monatshefte  f.  Chemie.  Wien.  6,  p.  563 — 691. 1885). 

Das  wesentlich  Neue  an  der  Untersuchungsmethode  des 
Verf.  ist,  dass  seine  Lösungen  innerhalb  des  grossen  Thermo- 
staten in  beständiger  Bewegung  erhalten  werden;  dazu  dient 
ein  mit  mehreren  Bingen  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  ver- 
schiedener Gefässe  versehener  Schlitten,  welcher  durch  einen 
Gasmotor  in  verschieden  schnelle  auf-  und  abgehende  Be- 
wegung versetzt  wird.  Um  eine  Controle  zu  haben,  wurden 
zwei  Wege  zur  Bestimmung  eingeschlagen.  Das  Lösungs- 
mittel wurde  einmal  mit  einem  Ueberschuss  des  Salzes  bei 
niederer  Temperatur  zusammengebracht,  und  im  Luftbad 
unter  Schütteln  auf  die  gewünschte  Temperatur  gebracht. 
Andererseits  wurde  bei  höherer  Temperatur  eine  gesättigte 
Lösung  hergestellt,  welche  man  ebenfalls  unter  Schütteln  auf 
die  betreffende  Temperatur  abkühlen  liess;  nach  ungefähr 
anderthalbstündigem  Schütteln  ergaben  sich  die  gleichen  Lös- 
lichkeitszahlen.    Die  so  erhaltenen  zuverlässigen  Resultate 
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kann  man  ohne  das  Schütteln  in  mehreren  Tagen  oder  gar 
Wochen  nicht  erhalten. 

In  den  Tabellen  ist  als  Löslichkeitszahl,  nach  Etard's 
Vorschlag,  die  Gewichtsmenge  Salz  angeführt,  die  mit  100 
Gewichtetheilen  des  Lösungsmittels  eine  gesättigte  Lösung 
bilden.  Die  Salze  sind  krystallwasserfrei  in  Rechnung  ge- 
zogen. 

Verf.  hat  aus  seinen  Messungen  Interpolationsformeln 
abgeleitet;  im  Folgenden  ist  neben  dieselben  in  Klammern 
das  Temperaturintervall  (T)  angegeben,  innerhalb  dessen  der 
Verf.  beobachtet  hat,  ausserdem  die  grösste  Abweichung  A 
zwischen  den  berechneten  und  gemessenen  Werthen  in  Pro- 
centen.    S  ist  die  Löslichkeitszahl. 

NaCl 

8»  35,575  +  0,0088588  (*-  0,5)  +  0,0827955  (t— 0,5)»  (T0,5—  69,2°  A  0,2%); 

CaS04  von  0°  bia  82° 

S  =  0,1771  +  0,001 871 62  (t  -  0,8)  —  0,04247095  (t  —  0,8)*  ( A  0,4%); 

von  38°  an 

5=  0,2117  —  0,0d192371  (f  —  88,8)  —  0,04100029  (t  —  38,8)*  (A  1%) 

(T0,8  — 86,8°); 

Silberacetat 

5=0,7807  +  0,0150189  (t  —  0,6)  +  0,0422786  (t  —  0,6)*  +  0,06901  Ol  (t— 0,6)8 

(T0,6-78,2°,  J0,2%); 

Silberpropionat 

8  =  0,5238  +  0,017 193  8  (t  —  0,7)  —  0,04764  6  (t  —  0,7)*  +  0,05125  Ol  (t—  0,7)8 

(TOfi—Wfi»,  J0,6°/0); 

Silberbutyrat 

8  m  0,3660  +  0,005 15752  [t  —  0,6)  +  0,04498771  (t  —  0,6)*  (T0,6  -81°, 

A  1%  bis  66°); 

Silberisobutyrat' 

8  «  0,8008  +  0,00757805  (t  —  0,6)  +  0,0420289  (t  —  0,6)f  +  0,06734879 

(t  -  0,6)»  (TOfi-llfi0,  A  =  0,6%). 

Die  Formel  für  NaCl  und  CaS04  zeigte  sich  mit  der- 
selben Genauigkeit  für  die  natürlichen  Salze  gültig.     Ar. 


23.    C.  Hintze.   Krystallographische  Beziehungen  der  Terpen- 
tetrabromide  (Z.-S.  f.  Kryst  10,  p.  252—260. 1885). 

Nachdem    die    Frage,   ob   Terpene    verschiedenen  Ur- 
sprunges, aber  annähernd  gleichen  Siedepunktes  identisch 
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seien  oder  nicht,  durch  Wallach's  Darstellung  und  Unter- 
suchung gut  krystallisirender  Terpentetrabromide  dahin  be- 
antwortet worden  ist,  dass  einerseits  die  Terpene  des  Kümmel- 
Öls,  des  Pommeranzenöls  und  des  Erigeronöls,  andererseits 
die  Terpene  des  Wunnsamenöls,  des  Kautschokdestillats  und 
des  durch  Hitze  invertirten  Terpentinöls  identisch  seien,  geht 
der  Verf.  an  die  Aufstellung  der  krystallographischen  Con- 
stanten der  beiden  Gruppen.  Die  Vertreter  der  ersten  Gruppe 
waren  von  Wallach  unter  der  neuen  Bezeichnung  Limonen, 
die  der  zweiten  als  Dipenten  zusammengefasst  worden.  Das 
Limonentetrabromid  mit  einem  Schmelzpunkt  von  104  °  C. 
krystallisirt  nach  dem  Verf.  rhombisch-hemiedrisch;  Axen- 
verhältniss:  a :b: c  =  0,5084 : 1 : 0,4282.  Die  Krystalle  sind 
stets  dünntafelartig  nach  oofoo,  gestreckt  nach  der  Ver- 
ticale ;  charakteristisch  für  sie  ist  die  Pyramide  P  2  in  hemi- 
edrischer  Ausbildung,  und  zwar  als  rechtes  Sphenoid  bei  der 
gewählten  Aufstellung.  Die  Flächen  aller  Formen  sind  glatt, 
glänzend,  nicht  gestreift,  aber  häufig  gebogen,  da  die  Sub- 
stanz weich  und  biegsam  ist  Die  Abweichungen  der  Limo- 
nentetrabromide  verschiedener  Herkunft  voneinander  fallen 
innerhalb  der  Fehlergrenzen.  Ebenso  zeigen  die  auf  ver- 
schiedenen Wegen  gewonnenen  Präparate  des  Dipenten  tetra- 
bromids  befriedigende  Uebereinstimmung.  Seine  Krystalle 
schmelzen  bei  125°  C.  und  sind  rhombisch- holoedrisch,  ihr 
Axenverhältniss :a:b:c*=  0,52380 : 1 : 0,44948.  Gestreckt  nach 
der  Verticalaxe  sind  sie  häufig  dünntafelartig  nach  oo£oo, 
wie  jene  des  Limonentetrabromids,  oft  aber  auch  spiessig; 
in  jedem  Falle  in  der  Verticalzone  schilfartig  gestreift,  erheb- 
lich hart  und  sehr  spröde.  In  den  Krystallwinkeln  stehen 
sich  Limonentetrabromid  und  Dipententetrabromid  ziemlich 
nahe,  die  Differenzen  fallen  aber  doch  ausserhalb  der  Fehler- 
grenzen. 

Ein  drittes.  Terpentetrabromid,  von  Wallach  erhalten 
durch  Invertirung  des  Terpentinöls  mit  Schwefelsäure  in 
der  Wärme,  schmilzt  bei  112°  und  krystallisirt  monosym- 
metrisch mit  dem  Axenverhältniss  a:b:c*=  0,7968: 1:0,9852. 
Seine  Krystalle  sind  tafelartig  nach  der  Basis,  nicht  gestreift, 
aber  zuweilen  gekrümmt.  Krystallographische  Beziehungen 
zu  den  anderen  scheint  das  dritte  Terpentetrabromid  nur  in 


j 
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der  Aehnlichkeit  des  Winkels  zwischen  einer  Pyramiden- 
fttche  und  einer  Symmetrieebene  aufzuweisen.  Nach  Unter- 
suchungen yon  O.  Lehmann  stehen  die  drei  Terpentetra- 
bromide  zu  einander  im  Verhältniss  chemischer  Isomerie. 
Das  Dipententetrabromid  zeigte  nur  eine  physikalische  Mo- 
dification,  die  anderen  beiden  Tetrabromide  besitzen  je  zwei 
physikalisch-isomere  Modificationen,  die  durchaus  voneinander 
verschieden  sind;  denn  selbst  aus  gemengten  Schmelzflüssen 
scheiden  sich  Limonentetrabromid  und  das  dritte  Terpentetra- 
bromid  unverändert  nebeneinander  aus.  W.  S. 


24.  Hans  Qebert»  Wirkung  cyUndrischer  und  kegelförmiger 
Resonatoren  an  singenden  Flammen  (Inaug.-Diss.  Erlangen, 
p.  1—20.  1885). 

Veranlasst  wurde  diese  Untersuchung  durch  die  Mit- 
theilung des  Herrn  Ghristiani  über  Absorption  des  Schalles 
durch  Resonatoren,  wonach,  wenn  eine  Flamme  nahezu  oder 
völlig  unison  mit  einer  König 'sehen  Stimmgabel  tönt,  der 
Ton  erstickt  wird,  wenn  man  plötzlich  dem  oberen  oder 
unteren  Ende  der  singenden  Röhre  den  Resonanzkasten  der 
Gabel  oder  einen  Helmholtz'schen  Kugelresonator  bis  auf 
einige  Centimeter  nähert;  im  letzteren  Falle  muss  man  jedoch, 
um  diese  Wirkung  zu  erzielen,  die  hintere,  kleine  Oeffnung 
des  warzenförmigen  Fortsatzes  verschliessen.  Diesen  Ver- 
wich hat  der  Verf.  mit  einem  Kegelresonator  wiederholt,  und 
zwar  mit  dem  gleichen  Ergebniss;  lagen  dagegen  der  Flammen- 
ton und  der  Kegelton  um  eine  halbe  Tonstufe  auseinander, 
so  fand  die  Absorption  des  Schalles  gerade  umgekehrt  nur 
dann  statt,  wenn  beide  Oeffnungen  des  Resonators  offen 
blieben.  Dies  brachte  den  Verf.  auf  den  Gedanken,  ob  nicht 
die  Erscheinung  eher  eine  Interferenz-  als  eine  Absorptions- 
erscheinung genannt  zu  werden  verdiene,  und  veranlasste  ihn 
somit  zu  einer  näheren  Untersuchung  des  ganzen  Vorganges. 
Zunächst  werden  folgende  beiden  Sätze  abgeleitet: 
a)  wenn  auf  einer  Punktreihe  in  einem  Punkte  A  eine 
Welle  erregt  und  an  zwei  Punkten  B  und  D  der  Punktreihe, 
als  Grenzpunkte  eines  dünneren  Mittels,  reflectirt  wird,  so 
kommt,  vorausgesetzt,  dass  sich  in  B  ein  Schwingungsbauch 
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befindet,  die  Punktreihe  zur  Ruhe,  wenn  die  Entfernung  der 
Punkte  B  und  D  ein  ganzes  Vielfaches  der  halben  Wellen- 
länge beträgt. 

b)  Wenn  der  Punkt  D  aber  Grenzpunkt  eines  dichteren 
Mittels  ist,  so  muss,  wenn  unter  obiger  Voraussetzung  be- 
treffs der  Länge  A  B  die  Punktreihe  zur  Buhe  kommen  soll, 
BD  ein  ungerades  Vielfaches  der  Viertelwellenlänge  sein. 

Diese  Sätze  kann  man  anwenden  auf  eine  singende 
Röhre  AB,  über  welche  man,  ihrem  oberen  Ende  ziemlich 
nahe  und  mit  ihr  eine  Gerade  bildend,  eine  zweite,  beiderseits 
offene  Glasröhre  bringt  Es  muss  sich  dann  in  dieser  „Inter- 
ferenzröhre" dieselbe  stehende  Welle  wie  in  der  tönenden 
Röhre  bilden.,  die  der  letzteren  eigene  Welle  wird  anullirt, 
der  Flammenton  muss  verschwinden.  Die  Versuche,  welche 
der  Verf.  angestellt  hat,  zeigen  dies  aufs  deutlichste;  und 
sie  zeigen  ferner,  dass,  wenn  die  Interferenzröhre  ein-,  zwei-, 
dreimal  so  lang  ist,  wie  die  tönende  Röhre,  die  erstere 
beiderseits  offen  sein  muss;  während  ihr  jenseitiges  Ende 
zur  Erzielung  der  Wirkung  verschlossen  werden  muss,  wenn 
sie  eineinhalb-,  zweieinhalb-  u.  8.  w.  mal  so  lang  ist.  Man  kann 
dies  auch  so  ausdrücken,  dass  man  sagt:  die  beiden  Inter- 
ferenzpunkte cylindrischer  Resonatoren  an  singenden  Röhren 
liegen  um  eine  Octave  voneinander  entfernt. 

Nimmt  man  nun  statt  cylindrischer  kegelförmige  Reso- 
natoren, so  bleibt  die  Erscheinung  qualitativ  dieselbe;  aber 
das  Intervall  zwischen  den  beiden  Interferenzpunkten  wird 
um  so  kleiner,  je  mehr  der  Kegel  von  der  cylindrischen  Ge- 
stalt abweicht.  Drei  Kegel  zum  Beispiel,  deren  Mundöffnung 
113  mm,  deren  Länge  59  cm,  und  deren  Spitzenöffnung  be- 
ziehungsweise 55,  36, 18  mm  betrug,  ergaben  als  Intervall  der 
beiden  kritischen  Punkte  eine  kleine  Sext,  eine  Quart  und 
eine  kleine  Terz;  und  die  Interferenz  trat  auch  noch  ein, 
wenn  die  Resonatoren  dem  oberen  Ende  der  singenden  Röhre 
nicht  von  oben,  sondern  schräg  oder  gar  von  der  Seite  ge- 
nähert wurden.  Damit  sind  wir  aber  zu  dem  ursprünglichen 
Experiment  von  Christi ani  und  dem  reciproken  des  Verf. 
zurückgelangt.  F.  A. 
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23.  O.  Wehler.  Stimmgabel-Spreize  (Ztschr.  f.  Instrumentenk. 
5,  p.  372.  1885). 

Die  zwischen  die  beiden  Schenkel  einer  Stimmgabel  be- 
hufs Aenderung  des  Tones  einzuklemmende  Spreize  besteht 
ans  einer  mit  Rechts-  und  Linksgewinde  versehenen  Doppel- 
schraube und  zwei  zugehörigen,  in  Schneiden  auslaufenden 
Muttern.  E.  W. 

26.  G.  A.  Webster.  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestim- 
wnmg  des  mechanischen  Wärmeäquivalente*  (Proc.  Amer.  Soc. 
26.  Mai  1885,  p.  490—493). 

Ein  dünnes,  45  cm  langes  und  1  cm  breites,  0,23  g 
schweres  Stahlband  wird  auf  seinen  Widerstand  in  einer 
Wheatstone'schen  Brücke  untersucht  und  dann  vorüber- 
gehend in  den  Schliessungskreis  einer  starken  Batterie  von 
zwölf  Bunsen'schen  Elementen  übergeführt.  Die  Quantität 
der  hindurchgehenden  Electricität,  infolge  des  kurz  (weniger 
als  eine  Secunde)  andauernden  Stromes  wurde  an  einem 
ballistischen  Galvanometer,  die  Potentialdifferenz  an  den  En- 
den durch  ein  Quadrantenelectrometer  und  die  Erw&rmung 
durch  eine  neue  Widerstandsmessung  bestimmt,  nachdem  der 
Widerstand  des  Stahls  bei  verschiedenen  Temperaturen  ge- 
messen war. 

Ist  H  die  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus, 

a  der  Ausschlag  der  Nadel  des  Galvanometers,  T  die  Schwing- 

ugsdauer  derselben,   G  die  Galvanometerconstante,  h  die 

dem  Streifen   durch  den  Strom  zuertheilte  Wärme,    Q  die 

Quantität  der  durchgegangenen  Electricität,  E  die  Potential- 

düerenz  an  den  Enden,  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent, 

«eist: 

Q  =  2HT  sin  \a\Gn  und  Jh  =  QK 

Als  Resultat  ergab  sich  aus  den  Versuchen,  wo  E  nahe 
gleich  1  Volt  war. 

J  «  4,14 .  107  Ergs  p .  Gramm-Grad.        G.  W. 


MMMtui.4.  Abu.  d.  Phjfc  v.  Cham.    X. 


t 
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27.  W.  Voigt.  Die  Erwärmung  eines  Gates  durch  Com- 
pression  nach  der  kinetischen  Gastheorie  (Göttinger  Nachr.  Nr.  6, 
p.  228—235.  1885). 

Gegenstand  der  Mittheilung  ist  die  directe  Ableitung 
des  Gesetzes  der  adiabatischen  Zustandsänderung  aus  der 
kinetischen  Hypothese,  also  die  Erklärung  der  Beschleu- 
nigung der  Gasmolecüle  durch  die  Volumenverkleinerung. 

Das  Problem  wird  —  für  mehratomige  Molecüle  —  zu- 
nächst unter  der  vereinfachenden  Voraussetzung  durchgeführt, 
dass  das  Gas  sich  in  einem  Cylinder  mit  beweglichem  Boden 
befinde,  und  man  von  den  Zusammenstössen  der  Molecüle 
absehen  könne,  sodann  für  beliebige  Volumenänderung  bei 
Rücksichtnahme  auf  die  Zusammenstosse. 


28.  JS«  Fuess.  Ueber  eine  anomale  Erscheinung  an  Luft' 
thermometem  mit  MetaUgefässen  von  grosser  Oberfläche 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  9,  p.  274—279. 1885). 

•  Fuess  hat  Luftthermometer  construirt,  deren  Geftsse 
eine  im  Verhältniss  zum  Luftvolumen  sehr  grosse  Oberfläche 
besitzen;  es  sollte  damit  erreicht  werden,  dass  die  Luft  im 
Gefäss  möglichst  schnell  die  Temperatur  der  Umgebung  an- 
nehme. So  bestand  ein  Gefäss  aus  einem  doppelwandigen 
Hohlcylinder  von  Kupferblech,  60  cm  lang,  bei  einem  äusseren 
Durchmesser  von  10  cm  und  einem  inneren  von  6  cm;  auf 
die  3000  ccm  Inhalt  kommen  3117  qcm  Oberfläche,  also  1  qcm 
Gefässwand  auf  1  ccm  Luft.  Der  Apparat  wurde  bei  0°  mit 
trockner  Luft  gefüllt  Nach  der  Berechnung  hätte  nun  das 
Quecksilber  beim  Erhitzen  des  abgeschlossenen  Luftvolumens 
auf  100°  um  280,1  mm  steigen  sollen,  statt  dessen  stieg  es 
um  309,0  mm ;  bei  Wiederholung  des  Versuches  fiel  die  Steig- 
höhe immer  etwas  geringer  aus,  von  einem  Entweichen  der 
Luft  war  keine  Bede,  da  der  Manometerstand  beim  Eispunkt 
unverändert  blieb.  Statt  der  Luft  wurde  nun  trockner  Stick- 
stoff eingelassen.  Die  berechnete  Steighohe  für  100°  betrug 
275,16  mm,  jedoch  stieg  bei  Versuch: 

12        3        4        5        6         7 
das  Quecksilber  um  28,8326,31  26,7126,21  24,6922,5421,04  mm 
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höher  als  berechnet  war.  Aehnliche  Erfahrungen  machte 
Fness  an  einem  von  ihm  construirten  Termographen,  dessen 
Lnftgef&ss  die  Durchmesser  18  und  20  cm  bei  einer  Länge 
Ton50cm  hatte.  Die  Quecksilbersäule  sollte  sich  um  2,232  mm 
ftr  1  Centigrad  verschieben;  bei  der  sorgfältigen  Prüfung 
zwischen  0°  und  20°  war  die  Säule  bereits  um  4  mm  zu  hoch 
gestiegen. 

Fuess  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  das 
Ablösen  von  Gasen,  die  an  der  Metalloberfläche  condensirt 
waren,  schon  bei  niederen  Temperaturen  beginnt;  für  das 
Zurückweichen  der  Einstellung  des  ersten  Apparates  beim 
wiederholten  Erwärmen  auf  100°  weiss  er  keinen  Grund  an- 
zugeben. Vorläufige,  weniger  sorgfältig  ausgeführte  Versuche 
scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  auch  schon  bei  sehr  nied- 
rigen Temperaturen  bei  Verwendung  derartiger  Metallgefässe 
ein  nngleichmässige8  Fortschreiten  des  Gradwerthes  statt- 
finde; als  zur  Controle  ein  kugelförmiges  Glasge&ss  an  den 
nämlichen  Apparat  gesetzt  wurde,  wurde  eine  solche  Un 
gleichmässigkeit  nicht  beobachtet.  Verf.  hält  es  flir  wün- 
qhenswerth,  dass  seine  Beobachtungen  mit  verschiedenen 
Gasen  und  veränderten  Metalloberflächen  von  anderen  wieder- 
holt würden,  da  er  selbst  an  der  Fortsetzung  verhindert  ist. 

Ar. 

29.    B.  Tfvrelfall.     Forläufige  Note  über  die   Theorie  der 
Explosionen  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  5,  p.  309— 310.  1885). 

Der  Verf.  bespricht  die  Versuche,  wo  durch  Detonation 
von  verschiedenen  Explosionsstoffen  nicht  stets  die  Explosion 
eines  anderen  eingeleitet  wurde.  Abel  sucht  die  Erscheinung 
durch  synchrone  Schwingungen  zu  erklären.  Der  Verf.  zeigt, 
dftft  diese  Hypothese  nur  dann  physikalischen  Sinn  hat,  wenn 
die  Schwingungen  in  dem  Aether  stattfinden.  Er  sucht  eine 
Erklärung  in  dem  Verhalten  der  Explosionsproducte  bei  ihrer 
Bewegung  durch  Luft  und  Wasser.  Dazu  wurden  die  Ex- 
plosionsstoffe in  Gruppen  entsprechend  ihrer  angenommenen 
Explosionszeit  eingetheilt.  Er  zeigt,  dass  vieles  von  der 
Art  des  Ausbreitens  „break  up"  des  bei  der  Explosion  frei 
werdenden  Gasvolumens  abhängen  muss.  Die  verschiedenen 
Arten,  in  denen  die  Energie  einer  Explosion  durch  Flüssig- 
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keiten  fortgeleitet  werden  kann,  werden  aufgezählt  und  einiges 
Gewicht  auf  die  Wirkungen  gelegt,  die  man  erwarten  kann, 
wenn  die  Explosionsbedingungen  derart  sind,  dass  Wirbel 
entstehen. 

Die  Heftigkeit  der  Explosion  kann  man  für  die  rela- 
tiven Zerstreuungseffecte  bei  Explosionen  in  freier  Luft  nicht 

definiren  durch: 

Zunahme  des  Volumens 
Zeit  der  Explosion 

Versuche  und  weitere  Beobachtungen  sollen  folgen. 

E.  W. 

30.     Col&on.  Bildungswarme  einiger  Phtalate  (C.  R 101,  p.  245 
—248.  1885). 

1)  Bei  der  Neutralisation  der  festen  Phtalsäuren  durch 
Natron  nach  der  Formel  C8He04  f.+2NaHO  gel.«C8H4Na,04 
gel.  +  2H,0  wird  gefunden  für  das  Orthophtalat  22,06  Gal., 
für  das  Metaphtalat  17,50  Gal,  das  Paraphtalat  16,60  CaL, 
während  die  Lösung  dieser  Phtalate  der  Reihe  nach  unge- 
fähr +0,24,  —0,80  und  —0,60  Cal.  ergibt.  Aus  diesen  Wer- 
then  folgt  für  die  Bildungswärmen  (Säure  und  NaHO  feit) 
des  Orthophtalat  31,6,  resp.  28,8  Gal,  des  Metaphtalat  28,1, 
resp.  28,2  CaL,  des  Paraphtalat  27,0,  resp.  22,2  Cal.,  jenach- 
dem  H80  als  fest  oder  als  flüssig  angenommen  ist. 

2)  Für  die  Blei-  und  Silbersalze  werden,  wenn  durch 
Bleinitrat  bei  den  ersteren,  durch  Natron  bei  den  letzteren 
gefällt  wird,  die  folgenden  Werthe  gefunden,  welchen  gleich- 
zeitig die  berechneten  Bildungswärmen  unter  x  beigefügt  sind 
(für  C8He04  +  PbO,  resp.  Ag20). 


Substanz 

Blei 

Silber 

X 

X 

Orthophtalat 

Metaphtalat 

Paraphtalat 

-0,34 
+  1,85 
+8,20 

9,72 
6,85 
8,00 

+5,24 

7,9 

12,00 

10,26 

8,4 

11,60 

8)  Für  die  Orthophtalsäure  allein  wird  noch  bestimmt 
die  Lösungswärme  (1,50  g  in  250  g  Wasser)  zu  —4,87  CaL 
bei  15°.  Ausserdem  entwickelt  die  gelöste  Säure  (7  g  in  1  1) 
mit  einer  Natronlösung  (1  Aeq. «  4  1)  für  das  erste  NaHO 
14,70,  für  das  zweite  12,60,  im  ganzen  also  27,80  CaL    Rth. 


—    93 


31.  F.  Stohnumn*  Heber  die  thermochemüchen  Beziehungen 
der  Säure*  und  Alkohole  der  Fettsäurereihe  (J.  f.  prakt.  Chem. 
32,  p.  420— 424.  1885). 

Die  Zusammenstellung  der  für  die  normalen  Alkohole 
Ton  Favre  und  Silbermann,  Berthelot  und  Ogier, 
Louguinine  und  dem  Verf.  selbst  bestimmten  Verbrennungs- 
wirmen  gibt  für  je  ein  CHj  die  Differenz  156097  Cal.  im 
Mittel,  also  1822  mehr,  als  der  entsprechende  Werth  in  der 
Starereihe.  Die  Vergleichung  des  Wärmewerthes  der  Alko- 
hole mit  den  zugehörigen  Differenzen  führt  dann  weiter  zu 
Differenzen,  welche  in  regelmässiger  Weise  von  den  kohlen- 
stoförmeren  zu  den  kohlenstoffreicheren  Verbindungen  an- 
wachsen, und  zwar  um  Multipla  des  eben  erwähnten  Werthes 
1822.  Hieraus  leitet  der  Verf.  die  allgemeine  Gleichung  für 
den  Uebergang  der  Alkohole  in  die  Säuren  ab: 

CA«  +  2°  +  °*  =  CiA*°2  +  H«°  -  •  •  +107  654  +  (n  X  1822). 

Da  die  Werthe  der  Säuren  bekannt  sind,  so  lassen  sich 
mit  Hülfe  dieser  Gleichung  die  Verbrennungswärmen  der 
Alkohole  berechnen«  Wie  weit  die  berechneten  Werthe  der 
Alkohole  mit  den  direct  beobachteten  übereinstimmen,  ergibt 
sich  aus  folgenden  Zahlen: 


berechnet 

beobachtet 

Methylalkohol.    .    . 

168  494  CaL 

169  830  CaL 

Favre  u.  Silbermann. 

Aethyiilkohol  .    .    . 

324  591   „ 

324  500   » 

Berthelot  u.  Ogier. 

Propylalkohol  .    .    . 

481056   „ 

480  313   „ 

Louguinine. 

BrtyWkohol    .    .    , 

687  611   » 

636  706   n 

n 

Aayklkohol    .    .    . 

793  481    „ 

793  623   „ 

» 

Ciprylilkohol  .    . 

.     1262186   „ 

1262100   „ 

n 

CetjUdkohol  (flüssig; 

|    2  510941    „ 

2  511282   „ 

Stohmann. 

Bth. 

32.  F.  Stohmann  und  P.  Bodat*.  Ueber  den  Wärme- 
wrA  der  Säuren  der  Fettsäurereihe  (Journ.  £  prakt.  Chem.  32, 
p.  407—420.  1885). 

Um  den  Wärmewerth  auch  der  Anfangsglieder  der  Fett- 
aäarereihe  zu  bestimmen,  haben  die  Verf.  nach  der  früher 
angegebenen  Methode  (Beibl.  3,  p.  588)  die  Silbersalze  be- 
handelt Dabei  wird  durch  Yergleichung  mit  vier  Säuren  von 
bekanntem  W&rmewerth  und  der  für  dieselben  zugehörigen 
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Silbersalze  gefundenen  Verbrennungswärme  eine  constante 
Differenz  (+18864  Cal.)  für  die  Wärmetönung  der  Neben- 
processe  plus  dem  Wärmewerth  des  durch  das  Silber  ver- 
tretenen Wasserstoffs  ermittelt  und  die  Schmelzwärme  für 
je  ein  Gramm  sämmtlicher  Säuren  zu  48  Cal.,  da  diese  Zahl 
dem  Mittel  der  Werthe  entspricht,  welche  für  Ameisensäure, 
Essigsäure,  Laurinsäure -  und  Myristinsäure  gefunden  sind, 
angenommen. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  unter  Wx  den  Wärmewerth 
des  Silbersalzes,  unter  JV%  den  der  Säure  und  unter  d  die 
Differenzen  (für  CH2).  Wx  und  W%  gelten  für  das  Grammmolecül. 


^i 

w% 

d 

Essigsäure   .... 

191  549 

213  293 

— 

Propionsäure    . 

345  529 

367  945 

154  652 

Buttersäure .    . 

499  590 

522  678 

154  733 

Valeriansäure  . 

652  916 

676  676 

15S  998 

Capronsäure 

806  814 

831246 

154  570 

Caprylsäure 

1 114  189 

1 139  965 

154  359x2 

Caprinsäure.    . 

1  422  842 

1  449  462 

154  748  X  2 

Laurinsäure 

1  728  717 

1  757  181 

153  859x2 

Myristinsäure  . 

2  034  790 

2  064  598 

153  708x2 

Benzoesäure 

746  770 

— 

— 

Salicylsäure 

694  330 

Das  Mittel  für  die  Differenz  d  beträgt  154  275,  und 
würde  hiernach  W%  für  Ameisensäure,  deren  Silbersalz  nicht 
direct  untersucht  werden  konnte,  weil  es  beim  Verbrennen 
explodirt,  59018  Cal.  ergeben.  Rth. 


33.  A.  Bartoli.  Weshalb  viele  Harze  nach  der  Schmelzung 
beim  plötzlichen  Erkalten  weich  und  plastisch  werden  (l'Orosi 
(8)  Juli,  p.  1—5.  1885). 

Während  eine  Menge  Harze  nach  dem  Schmelzen  bei 
langsamem  Erkalten  wieder  hart  und  brüchig  werden,  bleiben 
sie  beim  schnellen  Erkalten  weich,  so  Asphalt,  BenzoS,  Gu- 
ajac,  Sandarac,  Dammar,  Mastix  von  Chios,  Copal,  Oliba- 
num,  Perubalsam,  Toluol,  Copaiva,  Colophonium,  Kiefernharz, 
Cypressenharz,  Taccamahacca,  Elemi,  Laudanum,  Alo&,  Sto- 
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rai,  Burgunder  Pech  u.  s.  f.  Der  Grund  dürfte  sein,  dass 
die  Temperatur  der  Masse  nicht  an  allen  Stellen  in  verschie- 
denen Fällen  gleich  ist,  in  denen  ein  eingesenktes  Thermo- 
meter die  gleiche  mittlere  Temperatur  angibt,  wie  der  Verf. 
schon  für  die  Verschiedenheit  der  Curven  der  Leitungsfähig- 
keit des  Cetylalkohols  heim  Erwärmen  und  heim  Abkühlen 
erwähnt  hat,  wo  bei  der  Abkühlung  zwischen  den  kälteren 
Theilen  noch  eine  Anzahl  heisser  verbleibt,  und  umgekehrt 
auch  beim  langsamen  Erwärmen.  G.  W. 


34.  A.  Michaelis  und  W.  La  Corte*  lieber  Phenoxyl- 
dipkenylphosphm  und  einige  seiner  Derivate  (Chem.  Ber.  18, 
p.  2109—18.  1885). 

Für  folgende  Körper,  die  zusammengehören,  haben  die 
Verf.  die  physikalischen  Constanten  bestimmt: 

Phenyloiydiphenylphosphin :  Triphenylphosphin : 


o 


C^O-P— (CeHj),     flüssig  (C,H6)8P      Schmelzp.  79 

(c£S^P0  136  «WtfO  153,5 

(CA^PS  m  (0A)iW  157>5 

wSS^*      iu  (c^pse 

^J^P^        134-136  (CA^  182,5 

(Sh!))p<SH7    232~236  (W-Ka37  287>5 

E.  W. 


188,5 


&    P.  de  Seen.     Ueber  die  Spannkraß  der  gesättigten 
Dämpfe  (Bull.  Ac.  Belg.  (3)  9,  p.  281—286.  1885). 

De  Heen  prüft  die  von  Bouty  aufgestellte  Relation, 
&*&  der  LMfT**=*  Const.  sein  sollte  (bei  deren  Ableitung 
äe  Gültigkeit  des  Dal  ton' sehen  Gesetzes  angenommen  ist, 
£  ist  die  latente  Dampfwärme,  T  die  Siedetemperatur  (ge- 
messen in  absoluter  Temperatur),  M  das  Molecular gewicht); 
sie  leitet  sich  aus  der  Gleichung: 

De  Heen  findet,  dass  sie  mit  der  Erfahrung  nicht  in  Ueber- 
tnituninung  ist;  die  Constante  schwankt  bei  den  von  ihm 


—    96    — 

berechneten  Körpern  von  0,036  bis  0,089.  Die  von  Trou- 
ton  aufgestellte  Relation  ML\T  =*  Const.  entspricht  nach 
ihm  den  Verhältnissen  sehr  viel  besser;  die  Constante  liegt 
zwischen  20,20  und  26,38. 

Aus  der  Relation  von  Trouton  und  aus  der  obigen  Glei- 
chung folgt  T{dp\dt\  =  Const    Es  ist  für: 


T(dpldf),  (dpldt). 

T(dp/df)9 

(dp/dt). 

Aether  .    . 

.    .      8860          27,0 

OOif  ... 

8056 

22,9 

Alkohol 

.    .     10640          80 

C/Df       ... 

7904 

24,6 

Chloroform 

.     .      8420          25,8 

Quecksilber 

8816 

14,2 

Aceton .    . 

.     .      8608          26,01 

Wasser  .    . 

.     10183 

27,19 

dp/ dt  ändert  sich  von  14,2  bis  30,0,  also  ist,  wie  be- 
kannt, das  Dalton'sche  Gesetz  nicht  gültig,  T{dpjdt^  von 
ca.  79  bis  106,  also  ist  dies  constanter. 

Die  Abweichungen  sollen  nach  dem  Verf.  theils  von  den 
ungenauen  Bestimmungen  der  zu  Grunde  gelegten  experi- 
mentellen Daten,  besonders  aber  von  den  Aenderungen  in 
der  physikalischen  Constitution  herrühren,  die,  wenn  sie 
Dissociationserscheinungen  sind,  ein  anomales  Anwachsen 
von  p  bedingen. 

Nach  dem  Verf.  ist  die  moleculare  Arbeit  für  die  einer 
homologen  Reihe  angehörenden  Körper  constant;  diese  setzt 
sich  aus  zwei  Theilen  zusammen,  von  denen  der  eine  1,333  a0g0M 
ist,  a0  und  q0  sind  der  Ausdehnungscoefficient  und  die  innere 
latente  Dampfwärme;  es  stellt  die  latente  Wärme  der  physika- 
lischen Diesociation  dar ;  das  andere  Glied  S  ist  die  latente  che- 
mische Dissociationswärme;  diese  beiden  Glieder  sind  vonein- 
ander unabhängig,  also  muss  cc0q0M  an  sich  constant  sein,  es 
stimmt  dies  mit  der  Erfahrung  nahezu  überein.  Nun  ist 
aber  auch  ML/T  =  Con&L,  dann  ist  aber  auch  Mq/T*= 
Const.,  sobald  eben  T(dpjdt)0  =*  Const.  ist;  daraus  folgt 
aT  =  Const.,  oder  bei  allen  Körpern,  die  derselben  homo- 
logen Reihe  angehören,  ist  das  Product  aus  dem  Ausdehnungs- 
coefficienten  in  den  Siedepunkt  nach  absoluter  Scala  gemessen 
constant.  E.  W. 
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36.  Paul  Wulf.  Beiträge  xvr  Kenntnüs  der  fractionirten 
DutUlation  (Inaug.-Diss.  Berlin  1885.  51  pp.). 
Der  erste  Theil  (p.  1 — 34)  der  Arbeit  untersucht  die 
Vorzüge  der  verschiedenen  Methoden  der  fractionirten  Destil- 
lation, besonders  eine  Methode  von  Aldenkortt  (Symbola 
ad  destillationem  fractionatam  accuratius  cognescendam  col- 
lata.  Ingaug.-Diss.  Bonn  1865).  Derselbe  war  bei  seinen  Ver- 
suchen an  Gemischen  von  Essigsäure  und  Weinsäure,  Aethyl- 
und  Amylalkohol,  Methyl-  und  Aethylalkohol,  zu  folgenden 
Resultaten  gelangt: 

1)  Wenn  zwei  Flüssigkeiten  von  gleicher  Mischung,  aber 
in  ungleichen  Mengen  der  fractionirten  Destillation  unter- 
worfen werden,  so  sind  die  zwischen  denselben  Siedepunkten 
aufgefangenen  Portionen  gleich  zusammengesetzt. 

2)  Werden  mehrere  Mischungen  derselben  zwei  Körper 
Ton  verschiedener  Zusammensetzung  fractionirt,  so  sind  die 
Fractionen  verschieden  zusammengesetzt,  und  zwar  enthalten 
sie  umsomehr  von  dem  niedriger  siedenden  Körper,  je  mehr 
Ton  ihm  in  der  ursprünglichen  Mischung  war. 

3)  Mischungen  zweier  Flüssigkeiten,  deren  Siedepunkte 
nur  wenig  differiren  (19°  oder  12°,  wie  in  den  obigen  Bei- 
spielen), können  durch  fractionirte  Destillation  überhaupt 
nicht  getrennt  werden. 

4)  Aus  Mischungen  von  Körpern,  deren  Siedepunkte  um 
SO9  differiren,  z.  B.  von  Aethyl-  und  Amylalkohol,  kann  man 
den  flüchtigeren  Bestandteil  durch  Destillation  nicht  rein 
erhalten;  dagegen  lässt  sich  der  grössere  Theil  des  weniger 
flüchtigen  Körpers  aus  dem  Gemisch  abscheiden. 

Die  Zusammensetzung  der  Destillate  hat  der  Verf.  nach 
der  von  Landolt  angegebenen  optischen  Methode  bestimmt, 
i  h.  aus  den  Brechungsexponenten  derselben  und  denen  der 
ursprünglichen  Körper. 

Für  solche  Mischungen  empfiehlt  der  Verf.  zur  Frac- 
tionirung  dieselben  bis  nahe  zum  Siedepunkt  der  höher  sie- 
denden zu  erhitzen,  und  das  bis  dahin  Uebergehende  geson- 
dert aufzufangen,  das  höher  Siedende  wird  mit  dem  im 
8iedegefäs8  Verbleibenden  vereint  Das  erste  Destillat  wird 
wieder  destillirt,  und  verfährt  man  so  zweimal;  der  im  Siede- 
geftss  bleibende  Best  ist  fast  reine  Substanz. 
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Der  zweite  Theil  behandelt  Flüssigkeiten,  die  durch 
firactionirte  Destillation  nicht  trennbare  Gemische  liefern. 

Berthelot1)  und  Wanklyn*)  haben  besonders  die  bei 
der  fractionirten  Destillation  in  Frage  kommenden  Verhält- 
nisse studirt. 

Aus  ihren  Versuchen  lassen  sich  folgende  Schlüsse  ziehen: 

1)  Destillirt  man  ein  Gemenge  zweier  Flüssigkeiten,  die 
in  jedem  Verhältniss  miteinander  mischbar  sind,  so  ist  das 
Verh&ltniss  der  Bestandteile  p  und  p  im  Destillat  abhängig: 
a)  von  dem  Gewichtsverhältniss  der  beiden  Bestandteile  im 
Gemisch,  b)  den  Dampftensionen  T  und  T  beider  Flüssig- 
keiten bei  der  jeweiligen  Siedetemperatur,  c)  den  Dichten  der 
Dämpfe  D  und  D',  d)  der  Adhäsion  der  Dämpfe  der  Flüssig- 
keiten zu  einander. 

2)  Werden  gleiche  Gewichtsmengen  zweier  solcher  Sub- 
stanzen zusammen  destillirt,  so  ist,  wenn  man  den  Einfluss 
der  Adhäsion  unberücksichtigt  lässt,  die  zuerst  übergehende 
Menge  für  jeden  Bestandteil  gefunden  durch  Multiplication 
der  Tension  seines  Dampfes  bei  der  Siedetemperatur  der 
Mischung  mit  seiner  Dampf  dichte.    Es  ist  also: 

p:p'=  T.D.T.D'. 

Man  kann  also  bei  der  Destillation  gewisser  Gemische 
zuweilen  Resultate  erhalten,  welche  dem  sonst  gewöhnlich 
auftretenden  Fall,  dass  zunächst  der  grössere  Theil  des 
Destillats  aus  dem  flüchtigen  Körper  besteht,  und  erst  die 
letzten  Portionen  den  grösseren  Theil  des  minder  flüchtigen 
Körpers  enthalten,  nicht  entsprechen.  Sowohl  Berthelot, 
als  auch  Wanklyn  haben  gefunden,  dass  es  Gemische  gibt, 
die  bei  der  Destillation  unter  normalem  Druck  sich  so  ver- 
halten, dass  in  der  ersten  Fraction  der  schwerer  flüchtige 
Körper  überwiegt. 

Solche  Gemische  sind  18  g  Methylalkohol  (Siedep.  66°) 
und  17  g  Aethyljodid  (Siedep.  72°);  das  erste  Destillat  14,7  g 
enthielt  6  g  Methylalkohol  und  8,7  g  Aethyljodid. 

Berthelot  fand,  dass  es  Gemische  gibt,  bei  denen  die 
ersten  Portionen  ganz  die  schwerer  flüchtigen  Körper  enthielten, 


1)  C.  £.  57,  p.  430.  1863;  lieb.  Ann.  128,  p.  321.  1863. 

2)  Proc  Boy.  Soc.  Lond.  12,  p.534. 1862/63;  Lieb.  Ann.  128,  p.328. 1863. 
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während  die  flüchtigeren  zurückblieben,  so  ist  es  bei  einem 
Gemisch  von  8  Theilen  Wasser  und  92'Theilen  Aethylalkohol, 
tob  9,1  Thl.  Alkohol  und  90,9  Thln.  CS2.  Dieses  Gemisch 
siedet  schon  zwischen  43  und  44°,  also  4  bis  5°  niedriger 
ab  der  flüchtigste  der  beiden  Bestandteile. 

Man  kann  berechnen,  welches  das  Verhältniss  im  ursprüng- 
lichen Gemisch  sein  muss,  damit  dasselbe  unzersetzt  destillire. 
Die  Mengen  stehen  in  demselben  Verhältniss,  wie  die  Pro- 
ducte  aus  Dampfspannung  und  Dampfdichte.  Dieses  Product 
ist  Ar  Alkohol  bei  40°  46  X  13,4,  für  CS2  76  x  61,8.  Wir- 
ken also  die  Dämpfe  nicht  aufeinander  ein,  so  könnte  eine 
Mischung  von  11,5  Thln.  Alkohol  und  88,5  Thln.  CS3  un- 
zersetzt destilliren,  obgleich  die  Differenz  der  Siedepunkte 
80°  beträgt 

In  Wirklichkeit  stellt  sich  das  Verhältniss  etwas  anders, 
die  Körper  lösen  sich,  und  die  Gesammtspannung  wird  nach 
den  Erfahrungen  von  Magnus  und  Regnault  vermindert, 
and  zwar  für  jede  Flüssigkeit  nach  einem  unbekannten  Ge- 
setz, das  aber  abhängig  ist  von  der  Zusammensetzung  der 
Mischung.  Nach  G.  Magnus  erscheint  indess  die  Dampf- 
spannung des  in  kleinerer  Menge  vorhandenen  Körpers 
stärker  vermindert 

Ist  in  einer  Mischung  weniger  CS2  als  90,9  %  vorhanden, 
so  destillirt  Alkohol  und  CS2  zusammen,  und  reiner  Alkohol 
bleibt  zurück,  ist  mehr  als  90,9%  da,  so  bleibt  reiner  CS2 
zurück;  man  kann  die  schwer  flüchtigen  Körper  von  den 
leichter  flüchtigen  trennen. 

Aehnliche  Erscheinungen  beobachtete  Thorpe  an  Ge- 
mischen von  CC14  und  Methylalkohol;  die  Zusammensetzung 
des  Destillates  entsprach  der  Theorie. 

Der  Verf.  fand,  dass  auch  Alkohol  (Siedep.  =  78,5°)  und 
Benzol  (Siedep.  =  80,5°)  sich  ebenso  verhalten.  Ein  Gemisch 
susgleichen  Theilen  siedet  schon  bei  68°.  Ungeändert  siedet 
ein  Gemisch  von  34  Thln.  Alkohol  und  66  Thln.  Benzol  bei 
ca.  68°. 

Für  68°  sind  die  Spannkräfte  von  Alkohol  494,4,  für  Benzol 
509,7,  die  Dampfdichten  46  und  78.  Ein  unzersetzt  sieden- 
des Gemisch  müsste  36,4  Thle.  Alkohol  und  63,6  Thle.  Benzol 
enthalten,  was  auch  mit  der  Erfahrung  annähernd  stimmt.  Ein 
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Gemisch  von  Alkohol  undToluol  (Siedep.  111°)  siedete  bei  77° 
unzersetzt  und  enthielt  64,8%  Alkohol  und  35,2%  Toluol. 
Es  waren  die  Spannkräfte  von  Toluol  und  Alkohol  bei  77° 
239,9  und  717,3,  die  Dichten  46  und  92;  daraus  berechnet 
sich  die  Zusammensetzung  des  unzersetzt  siedenden  Gemisches 
zu  59,9  Alkohol :  40,1  Toluol,  ziemlich  nahe  gleich  dem  ge- 
fundenen. Die  Abweichungen  bestätigen  in  beiden  Fällen 
das  oben  erwähnte  Resultat  von  Magnus,  indem  in  der 
That  weniger  Alkohol  im  Destillat  enthalten  ist,  als  die  Theo- 
rie angibt 

Analoge  Erscheinungen  finden  sich  bei  Aethylenbromid 
und  Propylenbromid;  nach  Bauer1)  siedet  ein  Gemisch  von 
gleichen  Theilen  bei  dem  mittleren  Siedepunkt  beider,  fer- 
ner bei  <*-Naphtol  und  Diphenylamin  2),  wo  ein  unzersetztes 
Gemisch  bei  284°  siedet.  Analoge  Resultate  erhielt  Pierre 
und  Puchot8)  bei  Körpern,  die  nicht  in  jedem  Verhältniss 
mischbar  sind,  wie  bei  Amylalkohol  und  Wasser. 

Diese  Erscheinungen  haben  aber  rein  physikalische  und 
nicht  chemische  Gründe.  E.  W. 


37.     T.  S.  Humpidge.    lieber  das  Atomgewicht  des  Beryl- 
liums (Proc.Roy.Soc.Lond.89,p.l— 20.  1885). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Zusammenfassung  früherer 
Resultate,  über  die  bereits  Beibl.  9,  p.  320  referirt  wurde. 
Dort  ist  aber  zu  lesen  statt:  h*  =  0,3756  +  0,0a106 1  +  0,0,114  t1, 
kt  =  0,3756  +  0,0a106 1  -  0,0B114  A 

In  einem  Anhang  bespricht  der  Verf.  das  Siemens'- 
sche  Pyrometer,  bekanntlich  ein  um  ein  Stück  Thon  gewun- 
dener Platindraht,  an  dessen  Enden  dicke  Drähte  gelöthet 
sind,  und  dessen  Widerstand  zu  Temperaturbestimmungen  dient; 
der  Verf.  graduirte  seine  Dräthe  in  Eis,  kochendem  Wasser, 
Anilin,  Diphenylamin,  Schwefel,  Selen  und  Zink. 

Er  stellt  den  Widerstand  dar  durch: 

r,  =*  1  + 0,0,27 -0,0819**. 


1)  Bauer,  lieb.  Ann.  Suppl.  I,  p.  250.  1861/62. 

2)  H.  Kreise,  lieb.  Ann.  224,  p.  239.  1884. 

3)  C.  R.  78,  p.  599  u.  788.  1871. 
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Andere  Formeln  sind  von  Siemens,  Benoit,  Erhard 
gegeben.  Jeder  Draht  hat  seine  besonderen  Coefficienten, 
selbst  zwei  Drahtstücke  yon  derselben  Bolle  weichen  von- 
ab.  E.  W. 


38.     Gouy.  Theorie  der  rolirenden  Spiegel  (C.  R.  101,  p.  502— 
505.  1885.) 

Ein  leuchtender  Punkt,  welcher  ruhend  Wellen  von  der 
Schwingungsperiode  0  aussendet,  bewege  sich  mit  der  Ge- 
schwindigkeit v  in  einem  Mittel,  in  welchem  W  die  Geschwin- 
digkeit der  Wellen  von  der  Periode  0  ist  Es  werden  als- 
dann in  einer  Sichtung,  welche  mit  der  Bewegungsrich- 
tung den  Winkel  w  besitzt,  nach  Doppler  und  Fizeau 
nicht  Wellen  von  der  Periode  0,  sondern  von  der  Periode 
0(1  — vcosw/fV)  sich  fortpflanzen.  Von  dieser  Voraussetzung 
ausgehend,  berechnet  der  Verf.  die  Gestalt  einer  einzelnen 
Wellenfläche;  er  findet,  dass  dieselbe  stets  eine  Kugel  bleibt, 
deren  Centrum  aber  in  einem  dispergirenden  Mittel  nicht 
ruht,  sondern  in  der  Richtung  der  Bewegung  des  Lichtpunkts 
eine  rücklaufige  Bewegung  besitzt,  sich  also  von  seinem  Aus- 
gangspunkt in  entgegengesetzter  Richtung  entfernt,  wie  der 
leuchtende  Punkt.  Die  Folge  ist,  dass  einem  Beobachter 
zu  bestimmter  Zeit  der  leuchtende  Punkt  noch  weiter  hinter 
seinem  wahren  Orte  zurückgeblieben  erscheint,  als  es  der 
Lichtgeschwindigkeit  W  entsprechen  würde,  es  scheint  sich 
das  Licht  infolge  der  Bewegung  mit  einer  Geschwindigkeit 

V  auszubreiten,  welche  etwas  kleiner  ist  als  W. 

Diese  Untersuchung  gestattet  eine  wichtige  Anwendung 
auf  die  Messung  der  Lichtgeschwindigkeit  mit  Hülfe  des 
rotirenden  Spiegels.    Auch  in  diesem  wird  nicht  W,  sondern 

V  gemessen.  Die  Differenz  ist  0  im  Vacuum,  Vsoooo  des 
ganzen  Werthes  in  Luft,  Veo  im  Wasser.  In  Schwefelkohlen- 
stoff wird  sie  wahrscheinlich  messbare  Werthe  erreichen,  und 
ist  der  Verf.  mit  der  Vorbereitung  entsprechender  Versuche 
beschäftigt  Htz. 
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89.    Qa/nteer.   Demonstration  der  Brechung  des  Lichtes  (Ztechr. 
zur  Ford,  des  phys.  Unterrichte  2,  p.  88—89.  1885). 

Eine  auf  einem  Brettchen  senkrecht  befestigte  plan- 
parallele Glasplatte  trägt  eine  um  60  °  gegen  die  Flächen  des 
Glases  geneigte  Durchbohrung,  durch  welche  ein  schwarzer 
Faden  gezogen  werden  kann,  der  an  seinen  Enden  in  glei- 
cher Höhe  mit  der  Durchbohrung  an  Stäbchen,  die  gleich- 
falls auf  dem  Brette  sitzen,  geknüpft  ist 

Dieser  Faden  wird  beim  Visiren  längs  des  Fadens  zu 
einem  Punkte  verkürzt  erscheinen,  sobald  er  mit  den  Seiten- 
flächen gleiche  Winkel  <p  bildet,  deren  Cosinus  gleich  ist  dem 
Producta  aus  den  Brechungsexponenten  n  des  Glases  und 
dem  Cosinus  des  Neigungswinkels  (z.  B.  n  =  1,5,  <p  =  41° 25'), 
während  ein  Blick  von  oben  den  zweimal  gebrochenen  Weg 
des  Strahles  klarlegt 

In  gleicher  Weise  kann  man  bei  einem  Prisma  verfahren, 
dessen  brechender  Winkel  60°  beträgt  0. 


Na« 

Efi 

1,8984 

1,4045 

1,4600 

4,4661 

1,4725 

1,4786 

40.  G.  VT.  KaMbawm.  Brechungsindtees  der  drei  Acryl- 
säureester  (Berichtigung)  (Chem.  Ber.  18,  p.  2108.  1885). 

Die  Beibl.  3,  p.  357  angegebenen  Brechungsexponenten 

sind  durch  folgende  zu  ersetzen: 

H. 
Amyleaures  Methyl      1,8959 
Flüssiges  \  n  .  1,4575 

FesteiT  )  Pol^er     14700 

E.  W. 

41.  JET.  Jämamann*  Sphärisch  geschliffene  Spiegel  aus 
dickem  Glase  mit  amalgamtrter  ebener  Hinlerfläche  (Ztechr. 
z.  Ford.  d.  phya.  Unterrichts  2,  p.  115—116. 1885). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  aus  dickem 
Glase  geschliffene  sphärische  Concavspiegel,  bei  denen  der 
belegte  Theil  eben  ist,  wie  metallische  Convexspiegel  wirken 
und  umgekehrt.  O. 

42.  JET.  KrüSS.  Compensatiansphotometer  (Centralzeit  f.  Opt. 
u.  Mech.  6,  p.  219—223.;  Centralbl.  f.  Electrotechn.  7,  716.  1885). 

Das  von  Krüss  construirte  Photometer  ist  auf  das  zu- 
erst von  Wybauw  (Bull,  de  la  Soc.  Belg.  d'felectr.  12,  p.  5. 1885) 
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angewendete  Princip  begründet,  die  der  zu  messenden  Licht- 
quelle abgewendete  Seite  des  Photometerschirms  zum  Theil 
mit  dem  licht  der  nämlichen  Quelle  zu  beleuchten  und  nur 
den  fehlenden  Betrag  durch  die  Normallichtquelle  zu  ergänzen. 
Dadurch  erreicht  man  eine  in  der  Farbe  übereinstimmendere 
Beleuchtung  beider  Seiten  des  Schirmes.  Vor  dem  Wybauw'- 
schen  Photometer  hat  das  Krüss'sche  zweiVortheile  voraus. 
Erstens  liegen  beide  Lichtquellen  in  einer  Geraden  mit  dem 
8chirm,  sodass  man  den  Schirm  bewegen  darf,  während  die 
Lichtquellen  fest  bleiben;  zweitens  ist  die  Berechnung  des 
auf  die  Hinterfläche  des  Schirmes  fallenden  Bruchtheils  der 
zu  messenden  Lichtquelle  einfacher.  Das  Photometer  ist 
ffirBogenlichtlampen,  also  sehr  starke  Lichtquellen,  bestimmt. 
Deshalb  ist  die  Entfernung  des  Lichtes  vom  Schirm  eine 
ziemlich  beträchtliche,  hierauf  beruht  eine  weitere  bedeutende 
Vereinfachung  der  Rechnung.  Die  Einrichtung  ist  etwa  fol- 
gende: Der  Schirm  halbirt,  wie  üblich,  den  Winkel  zwischen 
zwei  Spiegeln,  sodass  die  Beobachtungen  von  der  Vorderseite 
des  Kastens  geschehen  können;  das  directe  Licht  der  zu  mes- 
senden Quelle,  wie  das  Normallicht,  fallen  von  beiden  Seiten 
senkrecht  auf  den  Schirm;  oberhalb  des  Kastens  sind  beider- 
seits Spiegel  angebracht,  die  in  beliebigem,  bequem  abzu- 
lesendem Winkel  festgestellt  werden  können  und  den  mehr- 
fach erwähnten  Bruchtheil  des  Lichts  der  zu  messenden 
Quelle  auf  den  Schirm  werfen. 

Vor  den  Seitenöffnungen  können  Zerstreuungslinsen  an- 
gebracht werden,  die  eine  geeignete  Schwächung  des  Lichts 
erlauben.  Der  Apparat  wird  von  A.  Krüss  in  Hamburg  an- 
gefertigt Bezüglich  der  Rechnungen,  die  sehr  ausführlich 
angegeben  sind,  müssen  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen. 
Als  ein  besonderer,  mit  dem  Wybauw'schen  Photometer  ge- 
meinschaftlicher Vortheil  sei  noch  erwähnt,  dass  die  zu  be- 
nutzenden Entfernungen  erheblich  gegen  die  bei  anderen  Pho- 
tometern nothwendigen  zurückstehen.  Ar. 


&    ö.  Krüss*    lieber  die  innere  Molectdarbewegung  (Chem. 
Ber.l8,p.2586— 91.  1885). 

Der  Verf.   hat   die  Schwingungsdauern    in    Billiontel- 
Secunden  f&r  die  Hauptabsorptionsstreifen,  die  den  Haupt- 


—     104 


Schwingungen  entsprechen  sollen,  berechnet,  und  findet  fol- 
gende Werthe. 
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Für  die  in  der  zweiten  Abtheilung  stehenden  Körper 
ist  die  Absorption  nur  in  wässeriger  und  alkoholischer  Lö- 
sung untersucht. 

Aus  obigen  Werthen  folgt,  dass  die  Molecüle  einer  Ver- 
bindung innerhalb  des  Bereichs  der  sichtbaren  Strahlen 
um  so  weniger  Hauptschwingungen  in  einer  Secunde  aus- 
fahren, je  mehr  Wasserstoffatome  in  denselben  substituirt  sind. 
Dieses  ist  der  Fall,  wenn  wir  Methyl,  Aethyl,  Oxymethyl,  die 
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Guboxylgruppe  oder  Brom  in  eine  Verbindung  einführen.  Ab- 
weichend hiervon  yerh&lt  sich  der  Stickstoff,  welcher  in  Form 
einer  Amido-  oder  Nitrogruppe  die  Hauptschwingungen  einer 
Verbindung  im  allgemeinen  beschleunigt.1)  Für  die  Anzahl 
der  Hauptechwingungen  der  Molecüle  des  Fluoresceln-,  Te- 
tranitro-,  Dibromdinitro-,  Tetrabrom- ,  sowie  Dibromfluo- 
rescelnkaliumfl ,  die  bei  Beobachtung  in  wässeriger  Lösung 
erhalten  wurden,  ergibt  sich  folgendes:  Die  Abnahme  oder 
Zunahme  der  Hauptschwingungen  der  Molecüle  ist  bei  ana- 
loger Ersetzung  von  Wasserstoff  in  denselben  durch  gleiche 
Elemente  oder  Gruppen  proportional  der  Anzahl  der  sub- 
stituirten  Wasserstoffatome. 

Nach  Bellstab  zeigen  sämmtliche  Körper  für  eine  Diffe- 
renz Ton  CH2  oder  CHjO  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung eine  Zunahme  der  Ausflusszeit.  Eine  Zunahme  der 
Ausflusszeit  entspricht  einer  kleineren  Moleculargeschwindig- 
keit  des  Körpers,  woraus  folgt,  dass  durch  Ersetzung  eines 
Atomes  Wasserstoff  durch  Methyl,  beziehungsweise  Oxyme- 
thyl,  die  Moleculargeschwindigkeit  verringert  wird.  Zu  ganz 
demselben  Schluss  in  Bezug  auf  die  Hauptschwingungen  der 
Molecüle  konnte  auf  obigem,  spectralanalytischem  Wege  ge- 
langt werden.  E.  W. 

44    Freyberg.    (Jeder  ein  verbessertes  Spectrometer  (Ztsohr.f. 
Instrumenten^  5,  p.  345—347.  1865). 

Verf.  bezeichnet  als  Hauptvortheil  die  fast  unbeschränkte 
Bewegbarkeit  des  Fernrohrs  um  die  Verticale  und  sagt: 
„eine  wesentliche  Neuerung  bildet  ferner  die  durch  den 
ganzen  Aufbau  des  Instrumentes  ermöglichte  Verwendung 
eines  bequem  ablesbaren  Theilkreises  von  erheblichem  Durch- 
messer, sowie  eines  umfänglichen  Prismentischchens".  Das 
Instrument  ist  dem  Meyer stein'schen  Spectroskop  im  höch- 
sten Grade  ähnlich  Ar. 


1)  Nur  die  alkoholischen  Lösungen  des  Tetranitro-,  sowie  Dibrom- 
dhutrofluoresceins  zeigen  eine  Yerlangsamung  der  Schwingungen,  wäh- 
lend diese  Körper  in  wässeriger  Lösung  ebenso  wie  die  stickstoffhaltigen 
Derivate  des  Indigos  eine  Beschleunigung  derselben  aufweisen. 


P«iMlltor  i.  d.  Am.  <L  Phyn  u.  Chtm.  X.  8 
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45.  Th.  IAebi&ch.  lieber  die  Bestimmung  der  Lichtbrechung* 
Verhältnisse  doppelibreckender  Krystalle  durch  Prismenbeob- 
acktungen  (N.  Jahrb.  £  MineraL  1,  p.  14—34. 1886). 

Die  behandelte  Frage  ist  die  folgende,  wie  weit  es  möglich  sei, 
mit  Hülfe  eines  einzigen  Prismas  aus  den  beobachteten  Wegen 
von  Lichtstrahlen,  welche  senkrecht  zur  Kante  hindurchgehen, 
die  drei  Hauptgeschwindigkeiten  des  Lichtes  in  der  Substanz 
und  die  Lage  der  optischen  Symmetrieebenen  in  Bezug  auf 
das  Prisma  zu  finden.  Die  Beobachtung  des  Eintritts-  und 
Austrittswinkel  für  einen  Lichtstrahl  lässt  die  Richtung  und 
Geschwindigkeit  der  entsprechenden  Welle  im  Krystall  be- 
rechnen, die  Beobachtung  vieler  Strahlen  also  die  Geschwin- 
digkeit vieler  Wellen  von  verschiedener  Richtung.  Auf  diese 
Weise  kann  empirisch  der  Querschnitt  der  Wellenflache  mit 
einer  zur  Prismenkante  senkrechten  Ebene  gefunden  werden. 
Wie  weit  sich  hieraus  die  Form  und  Lage  der  ganzen  Wel- 
lenfläche berechnen  l&sst,  ist  eine  rein  geometrische  Frage. 
Der  Verf.  löst  diese  Frage  und  giebt  die  entsprechenden 
Formeln:  erstens  für  einaxige  Kr y stalle,  zweitens  f&r  zwei- 
axige  Krystalle  in  dem  Falle,  dass  eine  der  optischen  Sym- 
metrieebenen der  brechenden  Kante  des  Prismas  oder  der 
Halbirungslinie  des  brechenden  Winkels  oder  der  zu  beiden 
senkrechten  Richtungen  parallel  ist;  drittens  für  den  Fall, 
dass  alle  drei  Symmetrieaxen  den  drei  letztgenannten  Gera- 
den parallel  sind.  Für  den  allgemeinen  Fall  lehnt  sich  der 
Verf.  an  eine  Arbeit  von  A.  Brill  an;  es  zeigt  sich,  dass 
der  Weg  von  sechs  eintretenden  Strahlen  gemessen  werden 
muss,  um  den  Centralschnitt  der  Wellenfläche  festzulegen, 
und  dass  im  allgemeinen  zu  einem  solchen  Schnitte  doch 
noch  zwei  Wellenflachen  möglich  sind,  deren  grösste  und 
kleinste  Axe  übereinstimmen,  während  die  mittleren  Azen 
verschieden  sind.  Htz. 

46.  Th.  Liebisch.  Ueber  die  Totalreflexion  an  doppeltbre- 
chenden Krysiällen  (N.  Jahrb.  f.  Mineral.  2,  p.  181— 211.  1885). 

Der  Verf.  dehnt  auf  zweiaxige  Krystalle  eine  Unter- 
suchung aus,  welche  er  früher  in  Bezug  auf  einaxige  durch- 
geführt hatte,  die  Frage  nämlich  nach  der  Bedingung  des 
Eintretens  totaler  Reflexion  beim  Uebergang  aus  einem  iso- 
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tropen  Mittel  in  einen  schwächer  brechenden  Krystall.    Er 
benutzt  zu  diesem  Zwecke  die  sogen.  Indexfläche;  darunter 
ist  verstanden  die  Reciprokalfläche  der  Fresnel'schen  Wel- 
lenfläche in  Bezug  auf  eine  Kugel  vom  Radius  1.  Mit  ihrer 
Hülfe  werden  zunächst  die  zu  einer  einfallenden  Wellen- 
normale  gehörigen  gebrochenen  Wellennormalen  in  folgender 
Weise  gefunden.  Man  construirt  die  Schnittcurven  der  Ein- 
fallsebene  mit  der  Indexfläche  des  isotropen  Mediums  — 
einen  Kreis  —  und  mit  der  Indexfläche  des  Krystalls  — 
eine  Curve  vierter  Ordnung.    Man  verlängert  nun  die  ein- 
fallende  Wellennormale   über    den    Einfallspunkt   bis   zum 
ßchnitte  mit  dem  Kreis  und  legt  durch  den  Schnittpunkt 
die  Senkrechte  A  zur  Grenzebene.    Dieselbe  schneidet  die 
Curve  vierten  Grades  in  vier  Punkten,  von  denen  zwei  durch 
Verbindung  mit  dem  Einfallspunkt  die  gebrochenen  Wellen- 
normalen geben,  die  in  dem  Schnittpunkt  errichteten  Nor- 
malen zur  Indexfläche  geben  die  zugehörigen  Strahlen.   Bei 
kleiner  Incidenz  sind  alle  vier  Schnittpunkte  reell,  da  A  nahe 
durch  das  Centrum  der  Curve  vierter  Ordnung  geht;  wächst 
die  Incidenz,  so  kommt  der  Augenblick,  wo  A  zunächst  den 
einen  Ast  der  Curve  nur  noch  berührt.  Alsdann  ist  die  eine 
der  gebrochenen  Wellen  an  der  Grenze  der  totalen  Reflexion 
angelangt,  der  zugehörige  Strahl  fällt  nach  der  Construction 
in  die  Richtung  der  Grenzebene,   ohne  nothwendig  in  der 
Einfallsebene  liegen  zu  müssen,  die  Wellennormale  hingegen 
Hegt  in  der  Einfallsebene,  ohne  parallel  der  Grenzebene  zu 
sein.    Bei  weiter  wachsender  Incidenz  berührt  A  auch  den 
zweiten  Ast  der  Curve,  von  diesem  Punkt  an  tritt  keiner 
der  beiden  Strahlen  mehr  in  den  Krystall  ein.    Es  wird  ge- 
zeigt, dass  diese  Bedingungen  der  totalen  Reflexion  sich  auch 
darstellen  lassen  durch  den  Satz:  In  jeder  Einfallsebene  er- 
hält man  die  den  beiden  Grenzwinkeln  der  totalen  Reflexion 
entsprechenden  Wellennormalen,  indem  man  das  Centrum 
der  8chnittcurve  T  von  Einfallsebene  und  Indexfläche  mit 
den  Schnittpunkten  dieser  Curve  und  der  in  Bezug  auf  sie 
genommenen  ersten  Polaren  des  auf  dem  Einfallslose  ge- 
legenen unendlich  entfernten  Punktes  verbindet. 

Alle   die    hier   nur   erwähnten  Constructionen  werden 
analytisch  behandelt  und  die  Formeln  für  die  Brechungs- 

8* 
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winkel  der  Wellennormalen  und  ihre  Grenzwinkel  gegeben. 
Im  allgemeinen  gelangt  man  zu  schwer  behandelbaren  Glei- 
chungen; gelöst  und  weitergeführt  werden  dieselben  aber  in 
dem  Falle,  1)  dass  die  Schnittcurre  r  symmetrisch  ist  zur 
Grenzebene,  2)  dass  die  Einfallsebene  zusammenfällt  mit  einer 
der  optischen  Symmetrieebenen.  Die  einaxigen  Krystalle 
werden  als  specieller  Fall  der  zweiaxigen  behandelt  und 
mehrere  auf  sie  bezügliche  Sätze  abgeleitet.  Htz. 


47.  Ch.  Soret.  lieber  die  Deutung  der  Totalreflexion  an  der 
Oberfläche  doppeltbrechender  Krystalle  (Aren,  des  sc  phys.  et 
nat.  14,  p.  96—99.  1885). 

Anknüpfend  an  die  im  vorigen  Referat  besprochene 
Arbeit  von  Liebisch  zeigt  der  Verf.,  dass  sich  die  Resul- 
tate über  die  Lage  der  Strahlen  und  der  Wellennormalen 
beim  Eintritt  der  totalen  Reflexion  auch  aus  der  Betrach- 
tung der  Fresnel'schen  Wellenfläche  rein  geometrisch  ab- 
leiten lassen.  Htz. 

48.  Stereoskopische  Wirkung  bei  Projectionen  (Laterna  magiea 
7,  p.  68.  1885). 

Die  Notiz  ist  den  Phot.  News  entlehnt;  diese  beschreibt 
ein  Verfahren  von  W.  E.  Crowther,  um  projicirte  Bilder 
stereoskopisch  erscheinen  zu  lassen.  Zwei  Laternen  ent- 
werfen dasselbe  Bild,  und  zwar  in  complement&ren  Farben; 
die  Bilder  müssen  sich  auf  dem  Schirm  decken.  Die  Zu- 
schauer müssen  Brillen  tragen,  deren  Gläser  dieselben  com- 
plementären  Farben  haben.  Ar. 


49.  Rudolf  Besser,  lieber  die  Veriheilung  der  inducirten 
Electricität  auf  einen  unbegrenzten  elliptischen  Cy linder  (Ztschr. 
f.  Math.  u.  Phys.  30,  p.  257—273.  1885). 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  hat  wesentlich  mathema- 
tisches Interesse.  G.  W. 
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50.  Ign.  KZemencic.  Experimentaluntersuckung  Über  .die 
Dielectricitätsconstante  einiger  Gase  und  Dämpfe  (Sitzungsber. 
d.  Wien.  AkacL  91,  p.  712—759.  19.  März  1885). 
Der  verwendete  Condensator  bestand  aus  SO  kreisförmigen 
vernickelten  Messingplatten  von  25,76  cm  Durchmesser  und 
Qfi  cm  Dicke,  welche  durch  kleine  Hartgommischeibchen  von 
0,089  cm  Dicke  und  0,5  cm  Durchmesser  voneinander  getrennt 
auf  den  Teller  einer  Luftpumpe  gelegt  und  mit  einer  Glocke 
bedeckt  waren.  Die  mit  Klemmschrauben  versehenen  Platten 
waren  alternirend  unter  sich  und  mit  dem  Teller,  resp.  mit 
emem  aus  der  Glocke  hervorragenden  Draht  verbunden. 
Zwischen  der  Glasglocke  und  dem  Condensator  stand  ein 
zur  Erde  abgeleiteter  Mantel  von  zwei  concentrischen  Zink- 
Mechröhren,  dessen  Zwischenräume  mit  Paraffin  überzogen, 
und  der  oberhalb  der  obersten  Condensatorplatte  mit  einem 
Zinkdeckel  bedeckt  war.  Die  Gesammtcapacität  des  Conden- 
sators  mit  der  der  Zuleitungsdrähte  ist  13600  cm  nach  mecha- 
nischem Maasse.  Setzt  man  die  Dielectricitätsconstante 
des  Hartgummi  gleich  3,5,  so  entfallen  im  Ganzen  0,68% 
der  Gesammtcapacität  auf  den  Theil,  welcher  durch  die  Aen- 
derung  der  Dichte  des  zwischen  den  Platten  befindlichen 
Gases  nicht  beeinflusst  wird. 

Bei  späteren  Versuchen  hatte  der  Condensator  nur 
22  Platten,  die  Hartgummiplatten  waren  quadratisch,  von 
etwa  0,09  qcm  Fläche;  der  von  den  dielectrischen  Medien 
nicht  beeinflus8te  Antheil  der  Capacität  war  1,97  °/0. 

Der  Einflusa  des  Druckes  auf  die  Capacität  ist  zu  ver- 
nachlässigen, ebenso  sind  die  Temperaturänderungen  durch 
das  einströmende  Gas  bei  der  grossen  Metallmasse  des  Con- 
densators,  60  kg,  zu  vernachlässigen. 

Der  Condensator  wurde  mittelst  eines  Stimmgabelinter- 
mptors  abwechselnd  durch  Verbindung  mit  einer  Säule  von 
kleinen  Chromsäure-  oder  Leclanche-Elementen  geladen  und 
in  den  Weg  der  Electricität  ein  Meyerstein'sches  Galvano- 
meter mit  feinem  Draht  eingeschaltet  Die  Ablenkung  des  Gal- 
vanometers wurde  compensirt,  indem  der  Strom  einer  kleinen 
einerseits  abgeleiteten  Batterie  durch  einen  grossen  Rheosta- 
.  tenwiderstand  und  die  zweite  Galvanometerrolle  im  entgegen- 
gesetzten  Sinne  geleitet,   und  der  Widerstand  vermindert 
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wurde,  bis  die  Nadel  auf  Null  stand.  Dann  fliessen  durch 
die  Bolle  von  beiden  Quellen  in  gleicher  Zeit  gleiche  Elec- 
tricitätsmengen. 

Ist  die  Compensation  für  einen  Druck  k  des  dielectri- 
schen  Glases  erreicht,  und  wird  der  Druck  auf  H  geändert» 
so  zeigt  das  Galvanometer  einen  Ausschlag  Sf  der  aber  nicht 
direct  der  Aenderung  des  durch  den  Condensatorstrom  allein 
zu  erzeugenden  Ausschlages  <p  entspricht,  da  ein  Theil  des- 
selben durch  den  Compensationskreis  und  nicht  durch  das 
Galvanometer  fliesst 

Sind  die  Dielectricit&tsconstanten  in  beiden  Fällen  Ih 
und  D&,  so  ist: 

n  —  De  «  i  j.  98 

wo  q  ein  zu  bestimmender  Reductionsfactor  ist.  Ist  H>  h 
so  ist  S  positiv;  also  wächst  die  Dielectricit&tsconstante  mit 
der  Dichte,  und  8  wächst  proportional  H—h=*B.  Ist  also 
der  Ausschlag  3  für  eine  Druckdifferenz  B  beobachtet,  so  ist 
für  die  Druckdifferenz  760  nur: 

a.-i +■£•?• 

Der  Condensatorraum  war  durch  Bohren  mit  Hähnen 
mit  zwei  grossen  Glasballons  von  50  cm  Durchmesser  und 
einer  Luftpumpe  verbunden.  Um  einen  Stoss  der  in  jenen 
Raum  eintretenden  Gase  zu  vermeiden,  war  über  der  Eintritts* 
Öffnung  ein  Teller  angebracht.  Die  Gase  wurden  in  den 
evacuirten  Condensatorraum  aus  den  damit  gefüllten  Gas* 
recipienten  eingeführt.  Nach  gemachter  Galvanometerable- 
sung wurde  der  Condensatorraum  in  die  evacuirten  Glasballons 
entleert  Zu  jeder  Beobachtungsreihe  wurden  etwa  16 — 20  1 
Gas  gebraucht.  Die  Temperaturen  wurden  an  einem  in  der 
Nähe  des  Condensators  aufgehängten  Thermometer  abgelesen. 
Auch  wurden  nach  jeder  Reihe  die  Pole  der  Säule  unter 
Einschaltung  des  Galvanometers  mit  den  alternirenden  Platten 
des  Condensators  verbunden,  um  die  Abwesenheit  einer  Lei- 
tung durch  die  Gase  zu  constatiren.  So  fanden  sich  die 
Werthe  der  Wurzeln  YD  der  Dielectricitätsconstanten,  denen 
wir  die  von  Ayrton  und  Perry  und  von  Boltzmann  er- 
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haften en,  sowie  die  Brechungsindices  n  beifügen.  Die 
Werthe  )/7>  nach  dem  Verf.  stimmen  mit  letzteren  zum 
Theil  gut  überein. 


V2> 

vz> 

Gas 

nach  Ayr  ton 
und  Perry 

nach 
Boltsmann 

VD 

n 

Atmosphärische  Luft 

1,000  750 

1,000  295 

1,000  293 

1,000  292  7 

1,000  650 

1,000 132 

1,000  182 

1,000 138  7 

1,001 15 

1,000473 

1,000  492 

1,000  454  4 

— 

1,000345 

1,000.347 

1,000  385  0 

— 

1,000  497 

1,000  579 

1,000  515  9 

OeMdendes  Gas  .  . 

— 

1,000  656 

1,000  729 

1,000  720 

— 

1,000  472 

1,000  476 

1,000  442 

Dimpf  des  Schwefel- 

kohlenatoi&  .... 

— 

— 

1,001  450 

1,001 478 

Otmpf  der  schwefli- 

■ 

1,002  60 

— 

1,004  77 

1,000  708  6 

Dimpf  des  Aethera . 

— 

— 

1,008  72 

1,001  537 

n       »  Chlorftthyls 

— 

— 

1,007  76 

1,001 174 

»       n  Bromfithylfl 

1,007  73 

1,001 218 

G.W. 

51.  Ed.  ZTagenbacTt-Bischoff.  Ueber  die  Verbreitung  der 
Electricüät  in  Telegraphenkabeln  (Arch  des  Sc.  phys.  et  nat.  (3) 
14,  p.  223— 224.  1885). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  (Beibl.  9,  p.  265) 
fortgesetzt  Er  findet  ans  Versuchen  mit  den  Kabeln  von 
Basel  über  Luzern,  Ölten,  Liestal,  Pratteln  nach  Basel  zu- 
rück, dass  die  Fortpflanzungsdauern  dem  Quadrat  der  Länge 
entsprechen,  wie  es  ans  der  Theorie  von  Ohm  über  die  La- 
dnngszeit  folgt  Gh  W. 

52.  Bott&mley.  Platinoid.  Ein  neues  Metall  für  Wider- 
stände  (Electrotechn.  Ztschr.  6,  p.  442.  1885). 

Das  Platinoid,  eine  weisse  neusilberartige,  von  H.  Mar- 
tin o  angegebene  Legirung  aus  Nickel,  Zink,  Kupfer  und 
Wolfram  hat  einen  etwa  l1^  mftl  80  grossen  spec.  Wider- 
stand als  Neusilber;  der  Temperaturcoefficient  derselben  ist 
zwischen  0  und  100°  0,0209—0,022%  flir  1°  0.,  während  er 
for  Neusilber  0,044  %  ist  G.  W. 
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58.    Bauty  und  Foustereau.   lieber  die  Anwendimg  alter- 
nircnder  Ströme  *ur  Messung1  der  eiectrüchen  Widerstände 

(J.  de  Phys.  (2)  4,  p.  419—425. 1885). 

Die  Verf.  vergleichen  die  im  Titel  erw&hnte  Methode 
mit  der  von  ihnen  angewendeten  electrostatischen,  von  denen 
die  letztere  von  dem  Einfluss  der  Polarisation  frei  wäre,  die 
erstere  eine  Verringerung  derselben  durch  die  Grösse  der 
Electrodenflächen  voraussetzte. 

1)  Bei  den  Versuchen  nach  der  Methode  der  alterniren- 
den  Ströme  wurden  möglichst  die  Bedingungen  von  F.  Kohl- 
rausch oingehalten;  die  Platinelectroden  hatten  0,01  qm 
Oberfläche,  die  alternirenden  Ströme  wurden  durch  eine  etwa 
100  mal  in  der  Secunde  umlaufende  Maschine  von  Marcel 
Deprez  geliefert;  die  Einstellung  der  Wheatstone'schen 
Brücke  wurde  durch  ein  Ader'sches  Telephon  constatirt. 

Bestehen  die  vier  Zweige  der  Brücke  nur  aus  metalli- 
schen Widerständen,  so  kann  man,  wenn  dieselben  relativ 
klein  sind,  das  Telephon  nicht  zum  Schweigen  bringen,  son- 
dern nur  auf  ein  Minimum.  Bei  grösseren  Widerständen 
wird  das  Minimum  stärker,  und  die  Einstellung  verschiebt 
sich  zur  Erzielung  desselben  bis  um  7%)  Ja  bei  grossen 
Widerständen  bis  um  20  %•  Dies  kann  nur  davon  herrühren, 
dass  die  käuflichen  Widerstandsetaions  nicht  frei  von  Selbst- 
induction  sind.  Verwendet  man  nacheinander  in  1,  2,  3  Zwei- 
gen statt  der  metallischen  Widerstände  polarisationsfreie 
Flüssigkeitssäulen,  so  erhält  man  bessere  Resultate,  aber 
auch  nicht  volle  Auslöschung  des  Tones;  derselbe  ist  um  so 
schwächer,  je  häufiger  die  Stromwechsel  sind.  Danach  kann 
die  Uebereinstimmung  der  mit  dem  gleichen  Apparat  er- 
zielten Resultate  keine  Garantie  für  die  Richtigkeit  der- 
selben sein. 

2)  Als  polarisationsfreie  Flüssigkeitswiderstände  wurden 
zwei  grosse  Gläser,  z.  B.  die  Gläser  der  Säule  mit  einer 
amalgamirten  Zinkplatte  in  concentrirter  Zinkvitriollösung 
verwendet,  welche  durch  eine  verschiedene  Zahl  von  Hebern, 
oder  verschieden  weite  Heber  verbunden  werden,  bis  man 
den  gewünschten  Widerstand  erreicht.  Als  Flüssigkeits- 
rheostat  diente  eine  doppelt  tubulirte  Flasche  voll  Kupfer- 
vitriollösung.   Durch  den  einen  Tubulus  wurde  ein  Kupfer- 
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draht  eingesenkt,  durch  den  anderen  mittleren  ging  eine 
Capillarröhre  bis  auf  den  Boden  des  Glases;  in  derselben 
TOTschob  sich  ein  Kupferdraht.  Auch  durch  diese  Apparate 
Hess  sich  infolge  der  Polarisation  der  kleinen  Kupferelectro- 
den  der  Ton  im  Telephon  nicht  auslöschen. 

3)  Bei  weiteren  Versuchen  wurde  ein  Bheostat  mit 
grossen  Electroden  verwendet.  Zwei  Gläser,  deren  jedes  eine 
cylindrißche  Electrode  von  mehreren  Quadratdecimetern  Ober- 
fliehe  enthält,  sind  übereinander  befestigt.  In  dieselben 
mündet  ein  beiderseits  offenes,  nahe  bis  auf  den  Boden  des 
unteren  und  an  die  obere  Oefinung  des  oberen  Glases,  durch 
den  Boden  des  oberen  Glases  gehendes  Glasrohr,  in  welchem 
rieh  ein  voller,  dasselbe  fast  ausfüllender  Glasstab  verschiebt. 
Ein  Zeiger  an  demselben  verschiebt  sich  an  einer  Theilung. 
Vermittelst  eines  Electrometers  kann  man  den  jedem  Theil 
entsprechenden  Widerstandszuwachs  bestimmen.  Einer  der 
Tenrendeten  Bheostaten  konnte  so  Widerstände  von  1200 
bis  5000  Ohm  liefern.  Da  der  Widerstand  der  unveränder- 
lichen Theile  der  Brückenanordnung  durch  geeignete  Heber  im 
Verhftltniss  von  1 :  50  geändert  werden  konnte,  der  schwächere 
der  xu  vergleichenden  Widerstände  von  24  zu  62000  Ohm, 
io  reichte  der  Bheostat  aus. 

Die  auf  ihren  Widerstand  zu  messenden  Flüssigkeiten 
befanden  sich  in  zwei  durch  einen  engen  Heber  verbundenen 
ölisern  mit  Platinelectroden  Ton  1  qdem  Oberfläche.  Dieser 
Apparat  bildete  den  vierten  Zweig  der  Wheatstone'schen 
Brücke,  deren  unveränderliche  Zweige  die  polarisationsfreien 
Ritaigkeitswiderstände,  deren  veränderlicher  den  Bheostaten 
enthielt  Bei  Anwendung  von  Chlormagnesium-  und  Chlor- 
bliumlösung  erhielt  man  volle  Auslöschung  des  Tones,  wenig- 
«tena  bei  Lösungen  von  geringem  Widerstand  bei  einer  ganz 
bestimmten  Einstellung  des  Bheostaten.  Bei  solchen  von 
grösserem  Widerstand  erfolgt  dieselbe  scheinbar  auf  einer 
grösseren  Strecke  der  Einstellung  derselben.  Der  Fehler  ist 
viel  grösser,  als  der  der  electrometrischen  Messungen  an 
denselben  Lösungen  unter  gleichen  Bedingungen.  So  ergab 
»ich  das  Verhältnis  der  Widerstände  einer  Chlorkalium-  und 
einer  Chlormagnesiumlösung  (Viooo)  be*  zwe*  Versuchen  mit- 
telst alternirender  Ströme  1,609—1,568,  mittelst  des  Electro- 
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meters  1,546 — 1,541.    Die  Differenz  ist  also  im  ersten  Fall 
7^,  im  zweiten  7,00. 

Das  Mittel  der  Resultate  nach  der  Methode  der  alter« 
nirenden  Ströme  weicht  von  dem  Mittel  nach  der  electromet- 
rischen  Methode  nicht  mehr  ab,  als  die  einzelnen  Resultate 
nach  der  ersten  Methode  untereinander.  Entere  Methode 
liefert  also  für  concentrirte  und  mittelverdünnte  Flüssigkeiten 
gute  Resultate,  wenn  man  grosse  Electroden  von  platinirtem 
Platin  verwendet  und  keine  nichtgeradlinigen  metallischen 
Widerstände  in  die  Brücke  einführt  Selbst  dann  scheint 
sie  ftlr  sehr  verdünnte  Lösungen  keine  übereinstimmenden 
Resultate  liefern  zu  können«  G\  W. 


54.  Herbert  Tomlinson.  Der  Einfluss  von  Deformation 
und  Kraft  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materie. 
Fortsetzung  von  Theil  IL  Electrische  LeitungtfahigkeiL 
Aenderung  derselben  bei  Cobalt,  Magnesium,  Stahl  und 
Platiniridium  durch  longitudinalen  Zug  (Proc.  Boy.  Soc.  37, 
p.  386—391.  1885). 

Der  Widerstand  des  Cobalts  vermindert  sich,  wie  der 
des  Nickels,  durch  massige  temporäre  Dehnung;  ungeachtet 
der  Dimensionsänderungen.  Ob  wie  bei  Nickel  die  Abnahme 
in  Zunahme  bei  stärkerem  Zuge  übergeht,  lässt  sich  noch 
nicht  bestimmen.  Wie  bei  Nickel  vermindert  permanente 
Dehnung  oder  Aufrollen  die  Wirkung  des  temporären  longi- 
tudinalen Zuges,  sodass  durch  einen  gegebenen  Zug  bei  an- 
gelassenem Cobalt  der  Widerstand  stärker  abnimmt,  als  bei 
unangelassenem. 

Bei  massiger  permanenter  Dehnung  nimmt,  wie  bei 
Eisen  und  Nickel,  der  spec.  Widerstand  ab,  wenn  man  dabei 
die  Widerstandsänderung  durch  die  permanente  Dehnung 
berücksichtigt,  welche  den  Widerstand  noch  mehr  vermehrt. 

Temporäre  longitudinale  Dehnung  macht  das  Cobalt 
thermoelectrisch  positiv  gegen  nicht  gedehntes,  wenn  es  nicht 
magnetisch  ist  Da  für  den  „Drehungscoöfiicienten"  nach 
Hall,  ebenso  wie  für  die  Aenderung  des  spec.  Widerstandes 
sich  Cobalt  wie  Nickel  und  nicht  wie  Eisen  verhält,  so  wür- 
den diese  Resultate  der  Theorie  des  Verf.  und  der  Theorie 


—     116    — 

toi  Bidwell  widersprechen;  indess  ist  bei  dem  Hall'schen 
Phänomen  das  Metall  magnetisch,  was  die  thermoelectrischen 
Eigenschaften,  ebenso  wie  die  Wirkung  der  Dehnung  auf 
den  Widerstand  und  auf  die  thermoelectrische  Stellung  von 
Eisen,  Nickel  und  Cobalt  wesentlich  ändern  kann« 

Longitudinale  Magnetisirung  macht  das  Cobalt  thermo- 
electrisch negativ. 

Der  Widerstand  von  Magnesium  wächst  temporär  durch 
temporären  Zug  ein  wenig,  doch  mehr  infolge  der  Gestalts- 
bderong,  sodass  der  spec.  Widerstand  dabei  abnimmt 

Platuiridiumlegirung  vermehrt  ihren  Widerstand  durch 
temporäre  Dehnung  viel  stärker  als  ihre  Componenten.  Diese 
Vermehrung  ist  grösser  als  bei  irgend  einem  anderen  Metall 
und  nicht  allein  durch  die  Gestaltsänderung  erklärbar. 

Legirong  von  Platin-Silber,  Neusilber  und  Messing  ver- 
mehren im  Gtagentheil  ihren  Widerstand  viel  weniger,  als 
die  Componenten. 

Die  Widerstandsänderung  steigt  zuerst  schneller  als  die 
Belastung  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze,  wo  das  Verhält- 
nis des  temporären  Zuwachses  des  Widerstandes  zur  Be- 
lastung abnimmt  und  zuletzt  seinen  froheren  Werth  erreicht 

Ungedehnte  Platin-Silberlegirung  ist  thermoelectrisch 
positiv  zu  temporär  gedehnter,  im  Gegensatz  zu  den  meisten 
anderen  Metallen,  deren  spec  Widerstand  sich  durch  Deh- 
nung stark  vermehrt,  und  die  dabei  thermoelectrisch  negativer 
werden. 

Ausserdem  wurde  der  Elasticitätsmodul  und  die  Zähig- 
keit  der  Platin-Silberlegirung  bestimmt.  Beide  sind  viel 
grösser  als  die  der  Componenten.  G.  W. 


55.  W.  Siemens,  lieber  die  von  Hrn.  ¥  ritt  s  in  New- York 
entdeckte  electromotorische  Wirkung  des  beleuchteten  Selens 
(BerL  Ber.  8,  p.  147—148.  1885). 

Der  Versuch  vonFritts  wird  bestätigt,  dass  die  Leitungs- 
tätigkeit einer  auf  einer  Metallplatte  aufgetragenen,  durch 
Erhitzen  krystallinisch  gemachten  Selenschicht,  welche  mit 
einem  dünnen  Goldblatt  bedeckt  ist,  sich  bei  senkrechter 
Beleuchtung  des  letzteren  durch  Sonnenlicht,  bezw.  durch 
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das  dasselbe  durchstrahlende  grüne  Licht,  bis  auf  das  20- 
bis  200- fache,  und  auch  bei  Beleuchtung  durch  diffuses 
Tageslicht  steigert;  weit  mehr  als  bei  den  Siemens'schen 
Selengittern. 

Ein  nicht  lichtempfindliches  Exemplar  gab  bei  Beleuch- 
tung des  Selens  einen  während  der  Zeit  der  Beleuchtung  an- 
dauernden durch  ein  zwischen  dem  Goldblatt  und  der  Grund- 
platte eingeschaltetes  Galvanometer  nachweisbaren  Strom 
in  der  Richtung  der  Lichtbewegung  durch  das  Selen.  Die 
Potentialdifferenz,  bezw.  Stromstärke  J  scheint  proportional 
der  an  einem  Bunsen'schen  Photometer  gemessenen  Licht- 
stärke H  (in  Kormalkerzen)  zu  sein,  so  ist  z.  B.  wenn  iJ= 
6,4—9,9—12,8—16,8  ist,  J«  18—80—40—48.  Die  Annahme 
von  Fritts,  dass  direct  die  Lichtwelle  in  Electricitätsbewe- 
gung  umgewandelt  wird,  erhält  hierdurch  eine  Bestätigung. 
Dunkle  Wärmestrahlen  geben  keine  Wirkung,  thermoelec- 
trische  Erregungen  sind  also  ausgeschlossen.  Bei  Beleuch- 
tung durch  diffuses  Tageslicht  wächst  von  9h30m  morgens 
bis  llh35m  die  electromotorische  Kraft  ziemlich  gleichmäasig, 
bleibt  dann  zwei  Stunden  constant  und  nimmt  ziemlich  gleich« 
massig  bis  3  Uhr  ab.  G.  W. 


56.  M.  van  der  Ven.  lieber  die  Art,  wie  die  electromo- 
torische Kraft  der  Kette  mit  Kupferoxyd  mit  der  Behandlung 
sich  ändert  (Arch.duMus6eTeyler(2)2,p.97— 108. 1885). 

Unter  Festsetzung  des  Widerstandes  eines  Elementes 
von  de  Lalande  (900  g  EOH  auf  2100  g  Wasser,  900  g 
Kupferoxyd)  gleich  0,075  Ohm,  ändert  sich  bei  einem  Ge- 
sammt widerstand  von  11,57  Ohm  die  electromotorische  Kraft 
(etwa  0,84  Volts),  während  240  Stunden  continuirlichem  Ge- 
brauch nur  um  etwa  16%,  bei  0,978  Ohm  in  19  Tagen  um 
30°/0*  Versuche  über  den  Gonsum  an  Zink  zeigen,  dass,  je 
tiefer  der  Strom,  den  ein  solches  Element  liefert,  unter 
0,67  Amperes  sinkt,  desto  weniger  die  chemische  Energie 
in  electrische  umgewandelt  wird,  solange  noch  die  Lösung 
hinlänglich  concentrirt  ist,  um  die  freiwillige  Bildung  von 
Zinkoxydkali  zu  begünstigen.  GL  W. 
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57.  Oliver  JLodge.  Noten  ßtr  Eröffnung  einer  Discussion 
über  die  Electrofyse  ßtr  die  British  Association  in  Aberdeen 
1885  (Nat.  32,  p.  458— 460.  1885). 

Eine  Zusammenstellung  der  bei  der  Electrolyse  zu  be- 
achtenden Punkte.  Gr.  W. 

58.  A.  Sariolim  lieber  fortgesetzte  Intermätenzen  im  elec- 
frischen  Strom  durch  einige  in  den  Schliessungskreis  einge- 
schaltete Flüssigkeiten  (T0rosi8,p.  1—  7.  1885.  Sep.). 

Wird  in  einen  Schliessungskreis  einer  galvanischen  Säule 
von  400  Bunsen'schen  Elementen  eine  Säule  von  Spiritus 
fumans  Libavii  Sn014  von  1  qcm  Querschnitt  und  5  mm 
Hohe  in  einer  geschlossenen  Glasrohre  zwischen  Platindraht- 
electroden  eingefügt,  so  steigt  und  fällt  der  Strom  abwech- 
selnd, sodass  die  Intensität  im  Verhältniss  von  3 :  190  variiren 
kann.  Aehnlich  verhält  sich  käufliches  destillirtes  Brom, 
Chlorsilicium  SiCl4  u.  s.  f.  Die  electromotorische  Kraft  der 
Säule  hat  auf  die  Erscheinung  keinen  Einfluss,  sie  zeigt  sich 
auch  bei  10 — 20  mal  so  schwachen  Kräften.  Gr.  W. 


59.  Th.  Andrews»  Scheinbare  Kraftlinien  beim  Durchgang 
eines  Stromes  durch  Wasser  (Proc.  Edinb.  Boy.  Soc.  1884/85. 
p.  18—21). 

Ging  ein  Strom  durch  reines  destillirtes  Wasser  zwi- 
schen zwei  horizontalen,  parallelen,  2  Zoll  langen,  S97/iooo  Zoll 
dicken,  2  Zoll  voneinander  entfernten  Eisendrähten,  welche 
in  ihrer  Mitte  an  den  Zuleitungsdrähten  aufgehängt  waren,  so 
ordnete  sich  das  an  der  Anode  gebildete  Eisenoxyd  in  flammen- 
artig zur  Kathode  gehenden  und  gegen  dieselbe  sich  zu- 
spitzenden Formen.  G.  W. 

60.  I&chelteow*  Thermochemische  Studie  über  die  Accumu- 
latoren  (C.  R 100,  p.  1458—60.  1885). 

Die  in  dem  Paure'schen  Accumulator  möglicherweise 
auftretenden  Wärmemengen  sind: 

1)  PbOÄ  durch  den  Wasserstoff  am  negativen  Pol  zu 
Blei  redncizi: 

+  (H^O)  -  J(PbO,0)  -  i(Pb,0)  m  +  87,20  Cal. 
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2)  Pb02  in  PbS04  übergeführt: 

(H,,  O)  +  (PbO,  H,804  aq.)  -  (PbO,  0)  -  +  81,50  CaL 

3)  Pb  an  der  Kathode  in  Sulfat,  PbO,  in  Pb  über- 
geführt: 

-  (H,,  0)  +  (Pb,  0)  +  (PbO,  E^SO«  aq)  -  *(PbO,  0) 

-  |(Pb,  0)  +  (H„  0)  =  44,30  Cal. 

4)  Umwandlang  beider  Electroden  in  schwefelsaures  Blei: 

-  (H,,  0)  +  (Pb,  0)  -  (PbO,  H,S04  aq)  -  (PbO,  0) 

+  (H„  0)  +  (PbO,  H,S04  aq)  »  88,60  Cal. 

Diese  vier  Wärmemengen  entsprechen  0,81;  1,77;  0,96; 
1,93  Volts,  während  die  wirkliche  electromotorische  Kraft 
gleich  2  bis  1,9  Volts  ist.  Die  letzte  Annahme,  Bildung  von 
schwefelsaurem  Blei  an  beiden  Electroden,  ist  als  hierdurch 
constatirt.  G.  W. 

61.    E.  Naccari  und  A.  Battelli.   lieber  das  Peltier'sche 

Phänomen   in   Flüssigkeiten   (Atti  della  B.  Acc.  di  Torino  20, 
31.  Mai  u.  21.  Juni  1885.  46  pp.). 

Zwei  16  cm  weite  Glascylinder  wurden  nebeneinander 
in  ein  Gefäss  voll  Wasser  gestellt  und  in  beiden  auf  halber 
Höhe  eine  Pappscheibe  befestigt  Auf  ihrem  Boden  befan- 
den sich  mit  einem  isolirten  Kupferdraht  verbundene  Kupfer- 
scheiben von  13  cm  Durchmesser.  Auf  dieselben  wurde  bis 
zu  den  Pappscheiben  Kupfervitriollösung  und  darüber  Zink- 
vitriollösung gegossen,  in  welcher  je  eine  in  der  Mitte  durch- 
bohrte Zinkplatte  von  13  cm  Durchmesser  schwebte.  Beide 
Zinkplatten  wurden  miteinander  durch  einen  Kupferdraht 
verbunden  und  ein  Strom  mittelst  beider  Kupferplatten  durch 
den  Apparat  hindurchgeleitet,  dessen  Intensität  mit  einem 
Spiegelgalvanometer  bestimmt  wurde  (1  Sealentheil  gleich 
0,000 1 79  Amp.).  Eine  sehr  dünne  durchbohrte  Glasplatte 
war  in  der  Mitte  jeder  der  Pappscheiben  angebracht.  In 
ihre  Oeffnung  passte  fast  genau  die  Kugel  eines  Thermo- 
meters, welche  bis  auf  die  in  der  Oeffnung  befindliche  Stelle 
mit  einer  Kautschukröhre  überzogen  war.  Der  Strom  von 
1  oder  2  Bunsen'schen  Elementen  wurde  je  15  Minuten  in 
der  einen  oder  anderen  Richtung  durch  den  Apparat  geleitet 
und  von  Minute  zu  Minute  das  Thermometer  in  dem  einen  Ge- 
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nahe  unabhängig,  also  das 


fiss  beobachtet  Sind  i  und  ^  die  jedesmal  beobachteten  Inten- 
sitäten des  Stromes  g  und  gx  die  entsprechenden  thermischen 
Effecte,  so  ist  die  Grösse  des  Feltier'schen  Phänomens  durch 
die  Formel  h  »  [gi^  —  fti2)/^2  +  ^i*)  gegeben.  Es  wurden 
nur  Versuche  benutzt,  bei  denen  i  und  ix  nicht  bedeutend 
voneinander  verschieden  waren.  Bei  den  folgenden  Strom- 
intansit&ten  ergab  sich: 

«68  120 

10«ifc        71  64 

Der  Werth  h  ist  also  von  i 
Peltie  rasche  Phänomen  der  Stromintensität  proportional. 

War  bei  verschieden  conoentrirten  übereinander  ge- 
schichteten Glaubersalzlösungen  die  Kugel  des  Thermo- 
meters nicht  an  der  Oontactstelle  der  Flüssigkeiten,  oder  war 
dieselbe  Flüssigkeit  über  und  unter  dem  Diaphragma,  so 
ergab  sich  kein  merklicher  Werth  von  ä,  sodass  also  die 
obigen  Resultate  nicht  durch  andere  Wärmeeinflüsse  beein- 
trächtigt werden. 

Aus  den  Versuchen  ins  Gesammt  ergibt  sich  der  Werth 
von  A,  wenn  die  Lösungen  der  folgenden  Sulfate  mit  der 
Lösung  von  CuS04  vom  spec.  Gewicht  *,  resp.  die  Lösungen 
der  folgenden  Chloride  mit  Lösung  von  Kupferchlorid  vom 
spec.  Gewicht  1,10  combinirt  wurden.  Die  Werthe  von  h 
«rod  als  positiv  bezeichnet,  falls  grössere  Erwärmung  er- 
folgte, wenn  der  Strom  von  der  unteren  ooncentrirteren  Lö- 
sung zox  darüberstehenden  floss. 

II 


I 

Formel 

* 

h 

NiS04 

1,13 

-49 

scmj,go4 

1,07 

12 

0o804 

1,18 

27 

(KHJ>804 

1,06 

27 

Na,S04 

1,057 

52 

MnS04 

1,11 

64 

Mg804 

1,09 

74 

K.SO* 

1,07 

91 

Zn804 

1,187 

101 

PeS04 

1,12 

106 

H,804 

1,05 

120 

Formel 

s 

h 

NiCl, 

1,115 

-60 

HCl 

1,029 

-46 

MgCi, 

1,12 

-86 

ZnO, 

1,19 

-28 

OuCl, 

1,29 

+  14 

KCl 

1,08 

24 

NaCl 

1,068 

27 

CaCl, 

1,15 

88 

MnCl, 

1,167 

88 

NH4C1 

1,026 

52 
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Beide  Reihen  simmen  nicht  miteinander  überein.  Bei 
▼erschieden  concentrirten  Lösungen  ist,  abgesehen  von  HjS04 
und  HCl,  h  immer  positiv. 

Wurde  der  ganze  Apparat  mit  Wasser  gefüllt,  und  das 
Thermometer  von  einem  Halbkreis  umgeben,  der  halb  aus 
Eisen-,  halb  aus  Zinkdraht  bestand,  und  der  Strom  hindurch- 
geleitet, so  ergab  sich  als  Mittel  aus  zehn  Versuchen  h  =  18, 
sodass  das  Peltier'sohe  Phänomen  zwischen  Flüssigkeiten 
der  Grössenordnung  nach  nicht  kleiner  ist,  als  zwischen 
Metallen.  Da  die  Peltier'sche  electromotorische  Kraft 
zwischen  Zink  und  Eisen  nach  Bellati  0,0024  Volts  ist,  so 
läset  sich  hiernach  der  absolute  Werth  der  Pelti einsehen 
Wirkung  bei  den  untersuchten  Flüssigkeit  berechnen. 

&.  W. 

62.  H.  A.  Lorentz,  lieber  die  Anwendung  des  zweiten 
Hauptsatzes  der  mechanischen  fVärmetheorie  auf  die  thermo- 
electrischen  Erscheinungen  (Versl.  en  Med.  k.  Ak.  Wetenach. 
Afdeel.  Natuurk.  (3)  1,  p.  327— 358;  Arch.  Neerl.  20,  p.  129—170. 

1885). 

1)  Der  Verf.  macht  diese  Anwendung  in  anderer  Weise 
als  es  früher  von  W.  Thomson,  Clausius  und  Budde 
geschah.  Er  richtet  nämlich  einen  fingirten  Versuch  derart 
ein,  dass  zwar  (wie  bei  einer  Thermokette  aus  zwei  Metallen) 
die  Electricität  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  zwei 
Contactstellen  geht,  dass  aber  der  Transport  der  Electricität 
von  der  einen  Contactstelle  zur  anderen  nicht  mittelst  Lei* 
tung,  sondern  mittelst  Oonvection  durch  ein  paar  Hülfscon- 
duetoren  stattfindet. 

2)  Zur  Abkürzung  nennt  er  Contact  die  Vereinigung 
zweier  Stücke  aus  verschiedenem  Metall,  welche  sich  fort- 
während berühren,  und  zwar  werden  zwei  solche  Contacte 
eingeführt,  welche  aus  den  nämlichen  Metallen  bestehen. 
Letztere  werden  mit  A  und  B  bezeichnet;  alle  Grössen, 
welche  sich  auf  das  eine  oder  das  andere  beziehen,  werden 
mit  den  Indices  a  und  b  unterschieden.  Die  Indices  1  und 
2  beziehen  sich  auf  den  ersten  oder  zweiten  Contact;  die 
Bestandteile  dieser  letzteren  heissen  also  Av  Blt  At}  B%. 
Jeder  Contact  ist  stets  mit  einem  grossen  Wärmereservoir 


L 
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(£p  resp.  R^)  von  constanter  Temperatur  (Tl7  resp.  T2)  in 
Verbindung.  Unter  Temperatur  wird  die  absolute  verstan- 
den.   Die  Potentiale  (welche  alle  positiv  sein  mögen)  seien 

?«,>  9^x'  9«i>  Vv  -^ür  J6den  Gontact  hat  9?«  —  <pb  einen  be- 
stimmten von  T  abhängigen  Werth  1^. 

Zur  Ableitung  der  Formeln  wird  die  Temperaturdiffe- 
renz  unendlich  klein  angenommen;  es  werden  Tx  und  T2 
durch  T  und  2P  +  d  T  ersetzt.  Die  Potentiale  werden  dabei 

3)  Es  werden  weiter  zwei  Conductoren  Oa  und  Ghj  aus 
den  Metallen  A  und  B  bestehend,  angenommen,  welche  als 
Träger  den  Uebergang  der  Electricität  vom  einen  Contacte 
zum  anderen  vermitteln  sollen.    Bei  gegebener  Ladung  der- 
selben lässt  sich  ihr  Potential  verändern;  ausserdem  kann 
die  Temperatur  adiabatisch  erhöht  oder  erniedrigt  werden. 
Elfteres  wird  dadurch  ermöglicht,  dass  Ga  und  <?6  eine  ver- 
änderliche Capacität  haben;  der  Verf.  nimmt  an,  dass  jeder 
Träger  aus  zwei  durch  einen  unendlich  dünnen  Draht  ver- 
bundenen Theilen  besteht,  deren  relative  Lage  geändert  wer- 
den kann;  von  dieser  Lage  hängt  die  Capacität  des  Ganzen 
ab.     Auf  die  beiden  Theile  wirken  äussere  Kräfte,  welche 
so  regulirt  werden,  dass  sie  in  jeder  Lage  der  jeweiligen 
electeischen  Abstossung  das  Gleichgewicht  halten,  und  dass 
die   Gestalt  und  Grösse  jedes  Theils  für  sich    umgeändert 
bleibt.    Ferner  wird  noch  die  Bewegung  der  Theile  derart 
beschränkt,  dass  ihre  relative  Lage  durch  eine  einzige  Varia- 
bel* bestimmt  wird. 

Um  die  Träger  erwärmen  oder  abkühlen  zu  können, 
wird  jeder  mit  einer  gewissen  Menge  eines  vollkommenen 
Gases  versehen,  mit  dem  er  sich  fortwährend  im  Temperatur- 
gleichgewicht befindet;  das  Gasvolumen  kann  adiabatisch  ge- 
ändert werden.  Zu  den  äusseren  Kräften  kommt  dann  noch 
der  auf  das  Gas  lastende  Druck  p. 

4)  Es  lässt  sich  nun  folgender  Kreisprocess  ausführen. 
<r)  Man  fängt  mit  einem  Zustande  der  Träger  an,  in  wel- 
chem sie  die  Potentiale  9»«,,  <p^l9  die  Temperatur  7\  haben. 
Man  setzt  dieselben  durch  lange,  unendlich  dünne  Drähte 
in  Verbindung  mit  dem  ersten  Contacte  (und  zwar  Ga  mit 
J,,  Gi  mit  Bx)  und  dadurch  mit  B1.    Es  werden  jetzt  bei 

MbBtteriL<LAiin.<LPhj».u.Chem.    X.  9 
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constanter  Temperatur  die  Capacitäten  so  geändert,  dass 
Ga  eine  unendlich  kleine  Electricitätsmenge  e  gewinnt,  Gh 
eine  ebenso  grosse  verliert,  während  die  Potentiale  (pa,  und 
(phx  bleiben.  Obgleich  die  Menge  e  durch  den  Cont&ct  flieest, 
wird  an  dem  Zustande  dieses  letzteren  nichts  geändert. 
ß)  Man  trennt  nun  die  Träger  von  dem  Contacte  und  bringt 
durch  die  angegebenen  adiabatischen  Veränderungen  die  Po- 
tentiale auf  qp«,  und  <p^,  die  Temperaturen  auf  T2.  Dann 
werden  y)  Ga  und  Gh  mit  A^  und  B2  in  Verbindung  gesetzt 
und  wird  ähnlich  wie  bei  <e)  eine  Ladung  e  übergeführt,  jetzt 
von  Ga  auf  ö&;  darauf  Trennung  von  dem  zweiten  Contacte. 
Es  haben  die  Träger  jetzt  wieder  die  ursprünglichen  Ladun- 
gen; duroh  5)  adiabatische  Volumen-  und  Capacitätsände- 
rungen  werden  auch  die  ursprünglichen  Temperaturen  und 
Potentiale  wieder  hergestellt.  Für  den  Fall,  dasB  dann  noch 
die  Gasvolumina  von  den  Anfangswerthen  abweichen,  werden 
e)  die  Träger  mit  Rx  in  Verbindung  gesetzt,  und  den  Volu- 
men isothermisch  die  noch  nöthigen  Veränderungen  ge- 
geben. 

5)  Da  bei  diesem  Kreisprocesse  niemals  Körper  Ton 
verschiedener  Temperatur  oder  von  verschiedenem  Potential 
mit  einander  in  Verbindung  kommen,  ist  derselbe  umkehr- 
bar; ausserdem  sind  electromotorische  Kräfte,  wie  sie  nach 
der  Theorie  von  Clausius  zwischen  warmen  und  kalten 
Theüen  eines  Metalles  bestehen  sollen,  von  vornherein  aus- 
geschlossen. 

6)  Der  weiteren  Behandlung  werden  folgende  Hypothesen 
zu  Grunde  gelegt.  I.  Wenn  ein  isolirter  Leiter  eine  elec- 
trische  Ladung  besitzt,  wird  deren  Werth  (nach  der  electro- 
statischen  Wirkung  in  grosse  Entfernung  zu  beurtheilen) 
durch  Erwärmung  oder  Abkühlung  nicht  geändert  EL  Hat 
der  Leiter  überall  die  gleiche  Temperatur,  so  vertheilt  sich 
eine  Ladung  über  denselben  nach  den  gewöhnlichen  Gesetzen 
der  Electrostatik.  Aus  diesen  Gesetzen  lassen  sich  auch  die 
Kräfte  zwischen  den  Theilen  eines  Leiters  ableiten.  III.  Der 
Druck  der  §  3  genannten  Gasmassen  ist  unabhängig  von  der 
Ladung  der  Träger.  IV.  Gleiches  gilt  von  der  specifischen 
Wärme  dieser  Gase. 

7)  Betrachtung  eines  Trägers  mit  zugehöriger  Gasmasse. 
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Der  Zustand  dieses  Systems  ist  bestimmt  durch  die  Tempe- 
ratur T,  das  GasYolumen  v,  die  Ladung  E  und  die  eine 
Variabele,  welche  die  relative  Lage  der  Theile  des  Trägers 
bestimmt.  Für  diese  kann  man  geradezu  die  Capacität  C 
einfahren;  es  werden  weiter  an  die  Stelle  von  T,  v,  E,  C  die 
Grössen  T,  v,  E,  <p  als  unabhängige  Variabelen  angenommen. 
Für  die  Energie  des  Systems  wird  geschrieben  U=lltE<p 
+  IF,  wo  dann  CT  die  Energie  vorstellt,  welche  neben  der 
gewöhnlichen  electrostatischen  besteht. 

Für  eine  unendlich  kleine  Zustandsänderung  des  ge- 
ladenen, isolirten  Trägers  sei  dQ  die  zuzuführende  Wärme- 
menge (in  Arbeitseinheiten).  Da  die  Arbeit  der  äusseren 
Kräfte  durch  l/iEdq>  —  pdv  gegeben  wird,  erhält  man: 

oder,  da  dQ/T  nur  dann  ein  totales  Differential  wird,  wenn 

!^  =  0und^=0,  dQ-pdv  +  l&dT. 
Für  eine  adiabatische  Zustandsänderung  wird  demnach: 

8)  Wird  in  der  §  4  angegebenen  Weise  die  Ladung  e 
durch  einen  Contact  von  Ga  auf  Gb  übergeführt,  so  wird  an 
das  Reservoir  E  eine  Wärmemenge: 

*>.  -.[„-,.+  (§§)„-  (|5),] 
abgegeben. 

9)  Es  lassen  sich  jetzt  alle  Vorgänge  bei  dem  Kreis- 
processe  des  §  4  berechnen.  Bei  dem  Vorgänge  a)  verliert 
J^  eine  Wärmemenge  10,  bei  y)  gewinnt  dagegen  R2  eine 
Wärmemenge  w\  beide  werden  mittelst  (2)  berechnet.  Sind 
weiter  dva  und  dvbj  d'va  und  d'vb  die  bei  den  Vorgängen 
ß)  und  <J)  vorkommenden  Volumenänderungen,  so  sind  nach 
Ablauf  von  a)  bis  3)  die  Volumina  geworden  va  +  dva  +  d'va 
und  vh  +  du*  +  dvb}  wofür  man  mittelst  (1)  findet: 

e     d%XTa  e      ö817& 

Wenn  nun  d2lT/dEdT  nicht  verschwindet,  ist  der  Vor- 

9* 
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gang  6)  zur  Vollendung  des  Kreisprocesses  noth  wendig;  da- 
bei hat  Bx  die  Wärmemenge: 

w   "" edl  \BEadT"  dEJT) 
abzugeben. 

Nach  dem  zweiten  Hauptsatze  soll  nun: 

■  II  lfm  H\ 

1D  +  «0  10  —  (tO  +  W   ) 

T~ =  dT 

sein,  welche  Gleichung  schliesslich  die  Gestalt: 


annimmt. 

10)  Ist  nun  ^,  die  Potentialdifferenz  beim  Contacte, 
nicht  eine  lineare  Function  von  T,  so  muss,  wenigstens  für 
eines  der  Metalle,  dUjdE  von  T  abhängen.  Wenn  übrigens 
für  zwei  gegebene  Metalle  f  nur  von  T  abhängt,  muss  für 
alle  Träger  aus  demselben  Metalle: 

eine  ganz  bestimmte  Function  sein,  unabhängig  von  der  Ge- 
stalt und  den  Dimensionen  des  Trägers.  Es  wird  dann  weiter: 

Ü>  =  EF{T)  +  U0', 

wo  Uo  die  Energie  im  ungeladenen  Zustande  ist  Diese 
Gleichung  gilt  auch  für  negative  Werthe  von  E. 

Will  man  die  Temperatur  des  isolirten  Trägers  um  d  T 
erhöhen,  während  durch  die  äusseren  Kräfte  das  Gasvolumen 
und  die  Gestalt  der  Conductoren  constant  gehalten  werden, 
so  ist  die  Wärmemenge  dQ^  EF(T)dT+(dU0fldTf)dT 
erforderlich.  Für  den  Träger  ohne  Gasmasse  muss  dann 
auch  eine  Gleichung  von  der  Gestalt  dQ  =  EF{T)dT  + 
AdT  gelten,  und  der  Verf.  weist  nach,  dass  eine  ähnliche 
Gleichung  auch  für  einen  einzigen  Conductor  bestehen  muss. 

Man  erhält  also  das  Resultat,  dass  die  zur  Temperatur- 
erhöhung eines  Leiters  (bei  constanter  Gestalt)  erforderliche 
Wärmemenge  einen  verschiedenen  Werth  hat,  je  nachdem 
der  Conductor  geladen  ist,  oder  nicht,  und  zwar  haben  hier- 
bei +  E  und  — -  E  entgegengesetzten  Einfluss. 
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Die  wegen  der  Anwesenheit  einer  Einheit  +  E  für  die 
Temperaturerhöhung  Eins  erforderliche  Wärmemenge  ist: 

c=*F{T)\ 

man  kann  dieselbe  die  specifische  Wärme  der  (positiven) 
Electricit&t  nennen. 

11)  Man  kann  die  theoretische  Bestimmung  dieser  Grösse, 

anstatt  yon  y,  auch  von  der  Peltier'schen  Wärmeentwicke- 

Inng  abhängig  machen.    Der  Verl  macht  es  wahrscheinlich, 

dass  in  (2)  der  Factor  von  e  diese  Wärmeentwickelung  für 

den  Strom  Eins  vorstellt    Bezeichnet  man  diese  mit  II,  so 

wird  schliesslich: 

_  R        dH 
oa  —  a%  —  -ji  —  -jt' 

wie  auch  von  Thomson  auf  ganz  anderem  Wege  abgeleitet 
wurde.  Es  wird  weiter  dyj/dT=:  —TI\Ti  und  daraus  folgt 
(wie  bei  Thomson)  für  die  electromotorische  Kraft  in  einer 

Thermokette  f(n/T)dT,  wenn  man  nämlich  die  Voraus- 

Setzung  macht,  dass  nur  an  der  Contactstelle  electromoto- 
rische Kräfte  wirksam  sind.  Aus  dieser  Voraussetzung  folgt 
auch  f&r  die  „Mitführung  der  Wärme  durch  den  Strom"  das 
nämliche  Resultat  wie  bei  Thomson. 

In  Betreff  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Theorien 
und  der  Ausdehnung  des  Resultates  auf  den  Fall,  dass  bei 
der  Erwärmung  die  Gestalt  des  Leiters  nicht  ungeändert 
bleibt,  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

12)  Der  Einfluss  der  Ladung  auf  die  Wärmecapacität 
eines  Leiters  Hesse  sich  deuten ,  sowohl  wenn  man  die  Elec- 
tricität  für  einen  Stoff,  als  wenn  man  dieselbe  für  einen  Zu- 
stand hält.  Im  ersten  Falle  hat  man  sich  zu  denken,  dass 
die  Electricit&t  an  der  Wärmebewegung  des  Körpers  Theil 
nimmt,  und  zwar  die  +  E  und  die  —  E  in  verschiedenem 
Maasse.  Im  zweiten  Falle  muss  man  sich  vorstellen,  dass 
der  electrische  Zustand  auf  das  Wärmegleichgewicht  des 
Leiters  mit  anderen  Körpern  influenzirt. 
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63.  HoUhof*  Zur  Geschichte  des  Electromagnetismus  (Cen- 
tralbL  f.  Electrotechn.  7,  p.  555 — 556.  1885). 

Der  Verf.  wiederholt,  dass  Romagnesiin  Trient  schon 
im  Jahre  1802,  also  lange  vorOersted  die  Ablenkung  der 
Magnetnadel  durch  den  galvanischen  Strom  beobachtet  hatte. 
(Dass  dies  auf  einem  Irrthum  beruht  vgl.  Beibl.  7,  p.  716.) 

-_ Gr.  W. 

64.  A*  v»  Obermayer»  lieber  eine  Abänderung  in  den 
Spiegelgalvanometern  ßlr  absolute  Messungen  (Centralbl.  f. 
Electrotechn.  7,  p.  527—628.  1885). 

Ueber  den  cylindrischen  kupfernen  Dämpfer  sind  beider- 
seits zwei  gleich  lange  und  weite,  am  Ende  geschlossene  und 
getheilte  Messingröhren  geschoben,  auf  welche  sich  beliebig 
grosse  Bollen  schieben  lassen.  Hierdurch  ist  eine  grössere 
Freiheit  in  der  Wahl  der  Rollen  gegeben.  Der  Dämpfer  ist 
in  einem  starken  Messingring  befestigt,  der  Ablesungsspiegel 
oberhalb  desselben  angebracht.  Gr.  W. 


65.  Machniewsky*  Ueber  eine  neue  Farm  des  Galvano- 
meters  von  Depres-d'Arsonval  (Lum.  ttectr.  17,  p.  393 — 
397.  1885). 

Der  mit  seinen  Schenkeln  nach  unten  gekehrte  Hufeisen- 
magnet umfasst,  wie  bei  der  Siemens'schen  Magnetelectrisir- 
maschine,  einen  cylindrischen,  um  seine  Axe  drehbaren  Mul- 
tiplicatorrahmen,  auf  den  die  Windungen  in  der  Ebene  eines 
Diametralschnitts  gewunden  sind,  mit  zwei  halbcylindrischen 
Eisenscheiben.  Ein  auf  einer  Theilung  spielender  Zeiger 
gestattet,  die  Drehungen  des  Multiplicators  zu  bestimmen, 
dessen  Windungsebenen  in  der  Buhelage  ohne  Strom  hori- 
zontal von  Pol  zu  Pol  verlaufen.  Das"Magnetfeld  ist  hier- 
bei constant  mit  parallel  verlaufenden  Kraftlinien.   GK  W. 


66.    t7.  Ghrvber*   Ueber  einen  Magnetinductionsapparat  (Ztschr. 
z.  Ford.  d.  phys.  Unterrichts  2,  p.  116—117. 1885). 

Der  Apparat  demonstrirt  zunächst  das  Zustandekommen 
von  Inductionsströmen  in  Spiralen,  die  sich  über  den  Polen 
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eines  festliegenden  Hufeisenmagnets  drehen.  Durch  Anlegen 
einer  metallischen  Feder  an  geeigneter  Stelle  kann  in  klarer 
Weise  gezeigt  werden,  dass  physiologische  Wirkungen  haupt- 
sächlich durch  die  bei  Unterbrechung  der  Inductionsstrome 
entstehenden  Extrastrome  hervorgerufen  werden.  O. 


67.  -BT«  Hammerl.  Heber  das  Verhalten  verschieden  ge- 
wickelter ringförmiger  Magnete  (Electrotechn.  Ztschr.  6,  p.  378 
—383.  1885). 

Die  Momente  der  Eisenringe  wurden  aus  dem  Integral- 
inductionsstrome  bestimmt,  der  in  einer  Inductionsspule  ent- 
steht, wenn  der  an  einem  Holzstock  befestigte  Bing  durch  sie 
hindurchgedreht  wurde.  Die  Wirkung  des  magnetisirenden 
Stromes  wurde  eliminirt,  indem  statt  des  Eisenringes  ein 
gleich  gestalteter  Holzring  gedreht  wurde. 

Der  Verf.  findet,  dass  das  temporäre  Moment  eines 
Ringmagnets,  wie  bekannt,  bei  steigenden  Kräften  erst  etwas 
schneller  steigt  als  letztere  und  dann  ihnen  nahe  proportional 
wird,  bei  gleicher  Windungszahl  auch  von  der  Lage  der 
Windungen  abhängt;  es  ist  z.  B.  grösser,  wenn  die  Windungen 
mehr  und  mehr  an  zwei  Stellen  zusammengedrängt,  als  wenn 
sie  gleichmässig  vertheilt  sind.  Wurden  die  Windungen  auf 
die  zwei  Hälften  des  Ringes  vertheilt  und  nebeneinander 
geschaltet,  so  war  die  Stromstärke  bei  Vereinigung  derselben 
an  zwei  diametralen  Stellen  doppelt  so  grosB,  als  bei  gleich- 
massiger  Vertheünng,  was  erklärlich  ist,  da  im  ersten  Fall 
alle  einzelnen  Windungen  in  gleichem  Sinne  wirken,  was  in 
dem  zweiten  nicht  der  Fall  ist  Gr.  W. 


68.  JB.  Clausins*  lieber  die  van  Hrn.  Fr ö lieh  aufgestellte 
Theorie  der  dynamoelectrischen  Maschine  (Electrotechn.  Ztschr. 
6,  p.  414—417.  1885). 

Der  Verf.  hebt  die  Verschiedenheiten  seiner  Theorie 
und  der  des  Hrn.  Frölich  hervor,  welche  nicht  etwa  nur 
durch  Vernachlässigung  der  weniger  wichtigen  Eigenschaften 
bedingt  sind,  wie  der  magnetischen  Trägheit  des  Eisens  und 
der  Wirkung  der  Inductionsstrome  in  seiner  Masse  (wodurch 
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die  Werthe  l  und  <r  in  Clausius*  Formeln  gleich  Null  wer- 
den), oder  der  etwas  stärker  wirkenden  Selbstinduction  in  den 
einzelnen  Theilen  der  Spiralen,  wo  dann  g  =  0  zu  setzen 
wäre.  Vielmehr  vereint  Frölich  die  direct  von  den  Polen 
des  festen  Electromagnets  in  der  TJmwickelung  und  die  von 
dem  mit  ihr  rotirenden  Eisenkern  in  ihr  inducirte  electro- 
motorische  Kraft  in  eine  Grösse  M,  obgleich  beide  von  der 
Stromstärke  in  verschiedener  Weise  abhängen;  die  erste  Kraft 
annähernd  nach  der  Formel  von  Frölich  ij(A  +  Bi)}  die 
letzte  aber  in  complicirter  Weise,  da  der  Eisenkern  einmal 
durch  den  festen  Electromagnet  und  dann  durch  den  Strom 
in  der  umgebenden  Umwickelung  erregt  wird*  Der  erregte, 
für  die  Induction  wirksame  Magnetismus  ist  dann,  wie  Clau- 
sius  gethan,  durch  eine  Formel  M  =  i/(a  +  z) .  (p  +  qj(b  +  i)) 
darzustellen. 

In  der  aus  dieser  Formel  von  Claus  ins  abgeleiteten 
Formel  für  die  Stromstärke  kann,  da  bei  dynamoelectrischen 
Maschinen,  deren  feststehende  Magnete  viel  grössere  Eisen- 
massen haben,  als  die  Kerne  der  rotirenden  Umwickel- 
ungen,  a  >  b  angenommen  werden,  und  der  Werth  c  =  q  — 
pa  +pb  positiv,  negativ  oder  Null  sein.  In  letzterem  Fall 
wird  i  =  pvjR  —  b,  welche  Formel  mit  der  von  Frölich 
übereinstimmt 

In  Betreff  des  zum  Angehen  der  Maschine  nöthigen 
remanenten  Magnetismus  hatte  Clausius  die  Annahme  ge- 
macht, dass  ein  sehr  schwacher  Strom  denselben  nicht  ändere, 
und  dies  erst  von  einer  bestimmten  Stromstärke  an  geschehe, 
wogegen  Frölich  Einwendungen  gemacht  hat  Indess  hat 
Clausius  obige  Annahme  nur  als  Annäherung  gebraucht 
Auch  die  von  Frölich  zur  Berücksichtigung  des  remanenten 
Magnetismus  vorgeschlagene  Formel  M=*  (ji  +  mi)  j(l  +  mi) 
darf  nur  als  Annäherung  betrachtet  werden.  G.  W. 


69.    Mowland.    Bestimmung  des  Ohm  (Electroteohn.  Ztschr.  6, 
p.  441—442.  1885). 

Die  Resultate  sind  nach  der  Methode  von  Kirchhoff 
bei  den  Bestimmungen  von  Rowland  (1878)  106,16;  Kim- 
ball (1883)  106,25;  Bowland  und  Kimball  (1884)  106,31; 
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nach,  der  Methode  von  Lorenz  nach  Bowland,  Kimball 
und  Duncan  (1884)  106,29.  Diese  Versuche  sind  auf  die 
amerikanische  Quecksilbereinheit  (0,95349)  bezogen  und  geben 
ab  Mittel  106,25;  für  die  Quecksilbereinheit  0,95384  geben 
sie  das  Mittel  106,21.  Das  Gesammtmittel  würde  aber 
106,2  sein.  G.  W. 

70.  J.  EL.  JPoynHng,  lieber  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  electrischen  Strom  und  den  electrüchen  und  magnetischen 
Verschiebungen  im  umgebenden  Mittel  (Auszug)  (ProcEoy. 
Soc  38,  p.  168—172.  1886). 

Die  Arbeit  behandelt  eine  Hypothese  über  den  in  der 
üeberschrift  genannten  Zusammenhang.  Auf  diese  Hypo- 
these ist  der  Verf.  geführt  durch  seine  Untersuchungen  über 
die  Art,  in  welcher  sich  die  Energie  im  electrischen  Strome 
fortpflanzt  Da  die  vorgebrachten  Ideen  vollständig  neu  und 
sehr  eigentümlich  sind,  und  das  Vorliegende  nur  ein  kurzer 
Auszug  einer  grösseren  Arbeit  ist,  so  mag  es  genügen,  die 
Anschauung  des  Verf.  durch  zwei  Beispiele  anzudeuten. 
Wird  ein  Condensator  durch  einen  feinen  Draht  entladen, 
so  denkt  sich  der  Verf.  den  Vorgang  in  folgender  Weise. 
Die  Kraftlinien,  welche  ursprünglich  geradlinig  von  Fläche 
zu  Fliehe  des  Oondensators  gingen,  setzen  sich  in  Bewegung, 
treten  aus  dem  Baume  zwischen  den  Flächen  hervor,  dabei 
stets  ihre  Identität  bewahrend,  schliessen  sich  um  den  Ent- 
ladungsdraht zusammen  und  verschwinden  in  diesem,  indem 
sie  sich  dabei  auflösen  und  ihre  Energie  in  Wärme  um- 
setzen« Bei  ihrer  Bewegung  erzeugen  sie  magnetische  Pola- 
risationen in  Bingen  um  den  Draht;  auch  diese  Binge  ziehen 
sich  um  den  Draht  zusammen  und  verschwinden  in  ihm, 
gkachfalls  sich  in  Wärme  verwandelnd. 

Aehnlich  ist  die  (Vorstellung  über  einen  geradlinigen 
constanten  Strom.  Kreisförmige  Binge  magnetischer  Polari- 
sationen contrahiren  sich  beständig  um  den  Leitungsdraht 
und  lösen  sich  in  ihm  auf  An  Stelle  der  verschwundenen 
werden  stets  neue  und  neue  vom  Sitze  der  electromotorischen 
Kraft  aus  in  den  Baum  entsandt.  Bei  ihrer  Bewegung  er- 
zeugen die  magnetischen  Kraftlinien  electrische  Polarisationen, 
welche  parallel  dem  Drahte  laufen,   deren  Linien  sich  aber 
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gleichfalls  beständig  um  die  Strombahn  zusammenziehen  und 
in  ihr  Wärme  erzeugen.  Die  Hälfte  der  erzeugten  Wärme 
entsteht  aus  der  Auflösung  der  electrischen,  die  andere  Hälfte 
aus  der  Auflösung  der  magnetischen  Kraftlinien. 

Diese  Anschauungen  lassen  sich  mathematisch  fassen 
und  führen  alsdann  zu  vollständigen  Gleichungen  für  die 
Vorgänge  im  electromagnetischen  Felde,  welche  Gleichungen 
indessen  hier  nur  andeutungsweise  gegeben  sind.         Htz. 


71.  B.  Nebel,  lieber  die  in  einer  Plücker'schen  Wasser- 
stoffröhre  frei  werdende  Energie  und  deren  Einfluss  auf  die 
Intensität  des  Lichtes  (Electrotechn.  Ztschr.  6,  p.  394—396. 1885). 

In  den  Schliessungskreis  der  Inductionsspirale  eines  von 
drei  Gro ve'schen  Elementen  erregten  Inductoriums  war  eine 
Plücker'sche  Wasserstoffröhre  und  ein  mit  absolutem  Alko- 
hol gefülltes  Thermometer  eingeschaltet,  in  denen  zwei  ein- 
geschmolzene Platindrähte  sich  bis  auf  8  mm  näherten. 

War  die  Temperatur  derselben  constant  geworden,  so 
konnte  nach  Beobachtung  der  Abkühlungszeiten  die  im  Ther- 
mometer erzeugte  Wärmemenge,  bezw.  Arbeit  bestimmt  wer- 
den. Die  Pole  der  Wasserstoffröhre,  bezw.  die  Electroden 
des  Thermometers  wurden  nach  den  Versuchen  von  Warren 
de  la  Bue  und  Hugo  Müller  aus  der  Schlagweite  zwischen 
zwei  der  von  letzteren  benutzten  genau  gleichen  conischen 
Messingspitzen  bestimmt,  welche  mit  den  Röhren,  bezw.  Elec- 
troden verbunden  waren. 

Die  Lichtintensität  in  der  Bohre  wurde  mittelst  des 
Vierordt'schen  Photometers  für  die  drei  Wasserstofflinien 
bestimmt  und  dieselbe  ohne  Einschaltung  von  Widerständen 
in  dem  primären  Stromkreis  gleich  Eins  gesetzt.  Demnach 
wächst  mit  zunehmender  freiwerdender  Energie  sowohl  die 
Stromstärke,  welche  aus  der  Energie  und  Spannungsdifferenz 
berechnet  werden  konnte,  als  auch  die  Lichtintensität,  und 
zwar  letztere  in  höherem  Grade.  Dagegen  nimmt  die  Span- 
nungsdifferenz ab,  nach  dem  Verf.  wegen  der  besseren  Lei- 
tung der  heisseren  Gase.  Steigt  z.  B.  die  Energie  in  dem 
Thermometer  von  0,830  bis  1,885,  in  der  Wasserstoffrohre 
von  0,472  bis  1,665  Volt- Amperes,  so  ist  die  Spannungsdiffe- 
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renz  in  ersterem  2110  bis  1930  Volt,  in  letzterem  3020  bis 
2320,  die  Intensität  der  rothen  Linie  0,0066  bis  1. 

Die  Versuche  von  Lagarde  u.  a.  erwähnt  der  Verf. 
nicht  G-.  W. 

72.    JEdm.  Moppe.  Das  Spectrum  des  Büschellichtes  (Götting. 
Nachrichten  1885,  p.  305—308). 

Zunächst  untersuchte  der  Verf.  das  violette  Licht,  das 
auftritt,  wenn  man  die  negative  Electrode  einer  Holtz'schen 
Maschine  mit  der  einen  Electrode  einer  Entladungsröhre  ver- 
bindet, die  negative  aber  zur  Erde  ableitet  und  die  andere 
Electrode  der  Röhre  isolirt  lässt,  sodass  aus  ihr  die  Eleo 
tricität  in  die  Luft  ausströmt.    Er  fand  folgende  drei  Linien : 

l _ 558,1        528,2        487,6 

Diese  drei  Linien  treten  auch  in  rothen  Luftspectren, 
aber  viel  schwächer  auf.  Erweiterte  man  den  Spalt  des 
Spectroskopes,  so  traten  nicht  mehr  Linien  hinzu.  Um  das 
Bftschellicht  in  der  Luft  zu  untersuchen,  rollte  der  Verf.  ein 
dflnnes  Messingdrahtnetz  auf  und  zog  die  hervorragenden 
Drahtnetzenden  aus,  sodass  ein  Drahtbesen  von  1  cm  Durch- 
messer und  0,4  cm  Höhe  gebildet  wurde,  diesen  verband  er 
mit  der  negativen  Electrode  einer  guten  Holtz'schen  Ma- 
schine; die  positive  Electrode  war  zur  Erde  abgeleitet.  Der 
Drahtbesen  zeigte  ein  intensiv  violettes  Licht,  das  folgende 

Linien  lieferte: 

l         l 

(  1)  5,3734   5,3721 


ty*lt  recht  eng: 


2)  5,1850  5,1574 

3)  5,1382       — 

4)  5,0078  5,0074 

5)  4,8444  4,8441 

6)  4,7554  4,7499 

7)  5,385         — 


Spalt  mittlerer 
Weite: 


X 

X 

r  10)     — 

5,2942 

11)     - 

5,1741 

12)      - 

5,1034 

13)      - 

5,533 

14)  5,571 

5,569 

15)      - 

5,6362 

%*  erweitert:  {  jj  JJ^       _ 
tyrtginzweit:      9)  5,5562   5,5534 

Die  unterstrichenen  Linien  sind  die  hellsten.  Ein  feuch- 
ter Schwamm  statt  des  Drahtbesens  gab  weniger  Licht,  wurde 
«  mit  einem  Stück  Löschpapier  überzogen,  so  erschien  die- 
selbe Lichtstärke,  der  Schein  aber  wurde  bedeutend  hoher 
und  die  Färbung  eine  mehr  gelbliche,  auch  waren  die  Linien 
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5)  und  6)  dann  nicht  mehr  sichtbar,  während  9),  18),  14)  und 
15)  besser  einstellbar  wurden.  Im  wesentlichen  blieb  die 
G-ruppirung  der  Linien  aber  dieselbe. 

Mit  Nordlichtlinien  stimmen  überein  die  Linie  14),  die 
Linie  2),  1)  und  4).  Dagegen  konnte  die  Yogel'sche  Linie 
6297  nicht  aufgefunden  werden.  E.  W. 


78.     Terquem  und  JDwmien.    lieber  die  düruptwen  Entla- 
dungen durch  feste  Körper  (J.  de  phys.  (2)  4,  p.  457 — 459. 1885). 

Die  Entladungen  durch  eine  1  cm  dicke,  mittelst  der 
Holtz'schen  Maschine  durchbohrte  Glasplatte  zeigen  bei 
Anwendung  der  schwachen  Entladungen  der  Maschine  allein 
zuerst  ein  continuirliches  Spectrum,  auf  dem  sich  allmählich 
einige  helle  Linien  im  Gelb  und  Violett  durch  Eindringen 
der  Luft  in  den  Funkencanal  abzeichnen.  Bei  Einschaltung 
einiger  Leydener  Flaschen  ohne  Einschaltung  einer  Funken- 
strecke erscheint  die  Linie  D  hell  im  Spectrum  und  bei  noch 
stärkeren  Entladungen  wird  dieselbe  schwarz,  infolge  der 
Absorption  in  der  Natriumdampf  haltenden  Atmosphäre  aus 
den  Funken.  Steinsalz,  Kalkspath  werden  sofort  zertrümmert; 
Quarz,  Flintglas,  Copal  geben  ein  continuirliches  Spectrum, 
ehe  die  Luft  in  den  Funkencanal  eindringt 

In  destillirtem  Wasser  erhält  man  nur  bei  Einschaltung 
von  Funkenstrecken  und  Leydener  Flasche  in  der  Luft  Fun- 
kenentladungen. Zwischen  zwei  solchen  mit  den  Polen  ver- 
bundenen Stäben  eines  Inductoriums  gibt  der  Funken  im 
Wasser  und  im  Petroleum  ein  sehr  helles,  im  Violett  ein 
sehr  ausgedehntes  Spectrum.  Beifügung  von  fluorescirenden 
Substanzen  bewirkt  keine  Aenderung.  In  Salzwasser  waren 
keine  disruptiven  Entladungen  zu  erhalten. 

Nach  den  Verf.  zersetzt  die  Entladung  die  Flüssigkeits- 
molecüle,  und  die  dadurch  erzeugten  Gase  geben  dann,  wie 
bei  der  Verbrennung,  ein  continuirliches.  Spectrum.  Die- 
selben haben  dabei  einen  hohen  Druck,  wodurch  das  Spec- 
trum sehr  hell  wird.  Der  grösste  Theil  der  Gase  vereint 
sich  wieder,  ein  kleiner  Theil  entweicht.  Die  Gaserzeugung 
unter  hohem  Druck  erklärt  die  Zertrümmerungswirkungen 
der  Entladungen  in  Flüssigkeiten.  G.  W. 
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74.  W.  Henry  Preece.  lieber  ein  etgentkümüches  Ver- 
hüten der  stark  glühenden  Glühlampen  (Proc.  Boy.  Soc.  38, 
p.  219—230.  1885). 

Leitet  man  durch  den  Kohlenbogen  einer  Glühlampe 
einen  Strom  nnd  verbindet  das  eine  Ende  desselben,  sowie 
einen  zwischen  die  beiden  Schenkel  des  Bogens  gebrachten 
isolirten  Platindraht  mit  einem  besonderen  Schliessungskreis, 
so  schlägt  bei  einem  gewissen  Grade  des  Glühens  des  Koh- 
lenbogens  ein  in  letzteren  eingeschaltetes  Galvanometer  aus. 
Der  Ausschlag  wächst  mit  der  Stärke  des  Glühens;  nament- 
lich, wenn  unten  an  dem  Kohlenbogen  blaues  Licht  erscheint. 

Ein  doppeltes  Platinblech  zwischen  den  Armen  des  Koh- 
lenbügels verhält  sich  wie  ein  einfaches.  Ebenso  geht  ein 
derivirter  Strom  vom  Kohlenbügel  zu  einem  Platinblech, 
welches  in  das  Ende  eines  seitlichen  Ansatzrohres  eingefügt 
ist,  so  jedoch,  dass  es  durch  eine  gerade  Linie  mit  einer 
Stelle  des  Kohlenbogens  verbunden  werden  kann.  Ist  letz- 
teres nicht  der  Fall,  so  erhält  man  kein  Resultat 

Von  dem  Kohlenbogen  und  seinen  Electroden  werden 
bei  starkem  Glühen  Theilchen  in  gerader  Richtung  fort- 
geschleudert, welche  auch  mit  der  Zeit  das  Innere  der  Glas- 
kugel bedecken  und,  wenn  sie  das  Platinblech  treffen,  eine 
Leitung  vermitteln.  Ist  eine  gewisse  Stromstärke  über- 
schritten, so  zerreisst  der  Kohlenbogen  nach  Auftreten  des 
blauen  Lichts,  und  ein  Lichtbogen  umgibt  den  unteren  Theil 
der  Kohlen  und  das  Platinblech,  welches  die  Leitung  ver- 
mittelt.    G.  W. 

75.  G.  Am  Nusabawm.  Lichtbogen  in  der  Leuchtgasflamme 
(Centralbl.  f.  Electrotechn.  7,  p.  443.  1885). 

Die  Flamme  brennt  aus  einer  Kohlenrohre  gegen  einen 
massiven  Kohlenstab  oder  zwischen  zwei  concentrischen  Koh- 
lenröhren oder  zwischen  einer  solchen  Röhre  und  einem 
Kohlenstab,  zwischen  denen  der  Lichtbogen  erregt  wird. 
Letzterer  wird  durch  die  Flamme  nicht  vergrössert,  letztere 
aber  durch  den  Bogen  verkleinert  und  setzt  Kohle  auf  den 
EoUenspitzen  ab.    In  Sauerstoff  wird  der  Bogen  grösser. 

G.  W. 
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76.  Amalgamintng  des  Stabeisens,  Stahls  und  Gusseisens  (Ztschr. 
f.  Instrumentenk.  6,  p.  332.  1885). 

In  ein  glasirtes  Thon-  oder  Porcellangeffcss  thue  man 
12  Thle.  Quecksilber,  1  Thl.  Zink,  2  Thle.  Eisenvitriol, 
12  Thle.  Wasser  und  ll/2  Thl.  Salasäure  von  1,20  spec.  Ge- 
wicht; in  dieses  Bad  lege  man  das  zu  amalgamirende  Eisen, 
welches  zuvor  gehörig  zu  reinigen  ist,  und  erhitze  die  Masse 
zum  Kochen.  Nach  kurzer  Zeit  ist  das  Eisen  mit  einer 
spiegelblanken  dünnen  Schicht  Quecksilber  überzogen. 

E.  W. 

77.  F.  ßudio.  Leonhard  Euler.  Fortrag  gehalten  auf 
dem  Raihhaus  in  Zürich  am  6.  Dec.  1883  (Oeffentliche  Vor- 
träge VIII.  3.  Sohweighauser'sche  Verlagsbuchhandl.  Basel  1884). 

Verf.  giebt  in  grossen  Umrissen  ein  Bild  der  äusseren 
Lebensverhältnisse  Euler' s  und  versucht  die  enorme  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  desselben  dem  Verständniss  eines  wei- 
teren Publicums  näher  zu  rücken.  Vielleicht  verdient  der 
von  Rudio  besonders  betonte  Umstand  auch  hier  der  Er- 
wähnung, dass  Euler  zuerst  achromatische  Linsensysteme 
berechnete  und  die  Richtigkeit  seiner  Berechnung  längere 
Zeit  vornehmlich  gegen  Do  Hand  vertheidigen  musste,  der, 
auf  Newton's  Autorität  gestützt,  die  Möglichkeit  achroma- 
tischer Linsen  leugnete.  In  den  Lehrbüchern  der  Physik 
ist  gewöhnlich  nur  Dolland  als  Erfinder  der  achromatischen 
Linsen  angeführt,  weil  er  schliesslich  mit  dem  glänzendsten 
Erfolg  an  die  praktische  Ausführung  der  Eul er* sehen  Idee 
ging.  Ar. 

78.  A.   Förster.     Studien  zur  Entwickelungsgeschichte    des 
Sonnensystems  (Stuttgart,  Metzler  1885.  60  pp.). 

Verf.  bemüht  sich,  veranlasst  durch  gewisse  von  ihm 
aufgefundene  Beziehungen  zwischen  den  jetzt  bestehenden 
Planetenabständen,  eine  von  der  K an t-Laplac e 'sehen  ab- 
weichende Theorie  der  Entstehung  des  Sonnensystems  zu 
geben,  die  er  hauptsächlich  mathematisch  zu  begründen 
sucht.  Auf  seine  Erörterungen  hier  einzugehen,  würde  zu 
weit  führen.  Die  Hauptpunkte,  in  denen  sich  seine  Ent- 
wickelung  von  der  Laplace's  unterscheidet,  sind  folgende: 
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Verf.  geht  von  einem  Augenblick  aus,  wo  die  ganze  Masse 
des  beutigen  Sonnensystems  ein  in  labilem  mechanischem 
Gleichgewicht  befindliches  Rotationsellipsoid  bildete,  dessen 
grosse  Halbaxe  a  sehr  nahe  gleich  der  heutigen  Venusent- 
fernung war.  während  die  kleine  af  2,7 198  war,  mit  einer 
Rotationszeit  gleich  der  heutigen  Venusumlaufszeit 

Dieses  „Venus-Sonnen-Ellipsoid   (S.  E.)",    von  gleicher 
lebendiger  Kraft,  wie  das  heutige  Sonnensystem,  dehnt  sich 
successive  zu  den  ihm  ähnlichen  „Erd-S.  E."  und  „Mars-S.  E." 
unter  gleichzeitiger  Bildung  von  drei  Atmosphären  aus.    Die 
erste  reicht  in  der  Aequatorebene  bis  Jupiter,  die  zweite  bis 
8aturn,   die  dritte  bis  Neptur,  ihre  äusseren  Begränzungs- 
flächen  sind  den  drei  resp.  Eernellipsoiden  confocale  Ellip- 
soide.     Die  Hypothese  des  adiabatischen  Gleichgewichts  er- 
gibt f&r  die  Summe  der  drei  Atmosphärenmassen  die  Summe 
der  Massen  der  vier  äussern  Planeten,  und  fährt  zu  dem 
8chluas,  dass  Jupiter,  der  älteste  Planet,  sich  aus  der  ersten 
Atmosphäre,  Saturn  und  Uranus,  anfangs  vereint  und  später 
sich  trennend,  aus  der  zweiten,  und  Neptun  auB  der  dritten 
sich  gebildet  habe.    Mit  der  nunmehrigen  successiven  Wie- 
derverdichtung des  Sonnenkerns  geht  die  Bildung  der  inneren 
Planeten  in  der  Reihenfolge  Planetoiden,  Mars,  Erde  vor 
rieh;  die  nächste  Veranlassung  dazu  sind  Gasexplosionen  in 
der  Aequatorgegend  des  Mars-,   Erd-  und  Venus-Sonnen- 
eDipsoids.    Verf.  stellt  weitere  Abhandlungen  in  Aussicht. 

Ar. 

79.  ö.  SHIUngfleet  Johnson.  Heber  gewisse  Anzeichen 
von  der  Existenz  einer  ätiotropen  Modification  des  Elements 
Stickstoff  und  über  die  Synthese  des  Ammoniaks  (London  1885. 
32  pp.). 

Der  Vert,  der  sich  schon  seit  längerer  Zeit  mit  electro- 
chemischen  Versuchen  über  Stickstoff  beschäftigt  (vgl.  Beibl. 
8,  p.  402.  1884  u.  9,  p.  470. 1885),  veröffentlicht  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  und  Schlüssen,  die  er  bereits  in  der  Zeit  seit 
1881  der  Roy.  Soc.  vorgelegt  hat,  ohne  dass  sie  gedruckt 
worden  wären.  Er  giebt  im  ersten  Kapitel  eine  Uebersicht 
der  früheren  Arbeiten  anderer  Autoren  über  die  Synthese 
des  NH,.   Im  zweiten  und  dritten  Kapitel  behandelt  er  die 


—    186    — 

Synthese  des  NHg  aus  JE  und  N,  welch  letzterer  aus  Ammo- 
niumnitritlöBung  durch  Erw&rmen  gewonnen  ist,  wenn  das 
Gemisch  durch  Röhren  mit  glühendem  Platinschwamm  ge- 
leitet wird.  Wird  der  Stickstoff  vorher  zur  Rothgluth  erhitzt, 
so  verliert  er  die  Fähigkeit  zur  NH8 -Bildung;  ebenso  ist  der 
Stickstoff,  der  bei  einer  Temperatur  über  90°  C.  aus  der 
Ammoniumnitritlösung  entwickelt  wird,  zur  NH,-Bildung  un- 
fähig. Der  Verl  bemüht  sich,  alle  Einwände  gegen  die 
Reinheit  seines  Stickstoffs  zu  widerlegen  und  nachzuweisen, 
dass  es  sich  nicht  um  Beimengung  einer  kleinen  Menge  einer 
Sauerstoffverbindung  des  Stickstoffs  handeln  könne. 

Im  vierten  Kapitel  endlich  will  der  Verf.  zeigen,  dass 
man  auch  aus  atmosphärischem  N,  wenn  derselbe  ohne  An- 
wendung von  Hitze  gewonnen  ist,  durch  directe  Synthese  in 
der  Glasröhre  mit  glühendem  Platinschwamm  kleine  Mengen 
NBL,  erhalten  könne  (höchstens  1,5  mg  auf  10  Liter  N). 
Durch  Stehen  über  Wasser  soll  der  „inactive"  N  zum  Theil 
in  die  ätiotrope,  zur  directen  HNS-Bildung  befähigte  Modifi- 
cation  übergehen,  die  der  Verf.  mit  dem  Ozon  vergleicht. 

Lässt  man  in  einem  Eudiometer,  das  über  Quecksilber 
ein  Volumen  auf  beliebiger  Weise  gewonnenen  Stickstoffs 
und  drei  Volume  Wasserstoff  enthält,  dauernd  starke  Funken- 
entladungen erfolgen,  während  auf  dem  Quecksilber  ein  Stück- 
chen vorher  in  Wasserstoff,  oder  besser  in  einem  Gemenge 
von  N  und  H  in  obigem  Verhältniss  geglühter  Holzkohle 
schwimmt,  so  verschwindet  allmählich  alles  Gas,  und  die  Holz- 
kohle zeigt  sich  mit  Ammoniak  beladen.  Verf.  sucht  nach 
seinen  Erfahrungen  und  Theorien  die  theils  negativen,  theils 
positiven  Ergebnisse  seiner  Vorgänger  zu  erklären.      Ar. 


80.  Leopold  Levy.  Lehrbuch  der  Electricüät  und  des  Mag- 
netismus von  E.  Mascart  und  J.  Joubert  (Autorisirte  deut- 
sche Uebersetzung.  Berlin,  Springer  1886.  1,  592  pp.). 

In  dieser  Uebersetzung  des  bekannten,  zum  Theil  wesent- 
lich auf  den  Maxwell'schen  Publicationen  fussenden  fran- 
zösischen Werkes  sind  die  von  den  Verf.  in  der  englischen 
Uebersetzung  vorgenommenen  Aenderungen  aufgenommen 
und  die  Rechnungen  revidirt  G.  W. 
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AHNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 
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1.  F.  Iam/X.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  speci- 
ßschen  Gewichts  und  der  Analyse  von  Gasen  (Ztschr.  f.  analyt. 
Chem.  25,  p.  3—10.  1886). 

Der  Yer£  verwendet  ein  Aräometer,  an  dessen  Stiel  oben 
und  nnten  Kugeln  angeblasen  sind,  die  untere  beschwerte 
tauchte  in  Wasser,  die  obere,  ca.  300  com  fassende,  befindet 
sich  in  dem  zu  untersuchenden  Gas.  Dieses,  sowie  das 
Wasser,  befinden  sich  in  einem  cylindrischen  Glasgefäss  von 
ca.  12  cm  Weite  und  70  cm  Höhe.  Je  nach  dem  spec.  Ge- 
wicht des  Gases  taucht  das  Aräometer  verschieden  tief  in  das 
Wasser  ein.    Den  Apparat  nennt  der  Verf.  Bararäometer. 

E.  W. 

2.  JT.   Le  ChatelA&tm     Ueber  die  numerischen  Gesetze  der 
chemischen  Gleichgewichte  (C.  R.  101,  p.  1005—8.  1885). 

Der  Verf.  sucht  eine  allgemeine  Formel  zu  entwickeln, 
unabhängig  von  jeder  Hypothese,  über  die  Natur  der  che- 
mischen Wirkung,  sich  allein  stützend  auf  allgemeine  Be- 
trachtungen und  die  noch  ziemlich  vagen  Daten  der  Versuche. 

Der  Versuch  lehrt,  dass  der  Gleichgewichtszustand  eines 
chemischen  Systems,  d.  h.  das  Verhältniss  J/F  zwischen  der 
noch  sich  im  Anfangszustand  befindenden  Menge  J  und  der 
im  Endzustand  befindlichen  F  abhängt  von  Grössen,  die  drei 
verschiedenen  Gruppen  angehören.  1)  Von  der  Condensa- 
tion,  d.  h.  von  der  in  der  Volumeneinheit  enthaltenen  Menge 
A,  B,  C . . .  eines  jeden  Körpers;  2)  von  der  Temperatur  T; 
3)  von  electrischen  Bedingungen,  die  zunächst  unberücksich- 
tigt bleiben  mögen.    Dann  hat  man: 

-gr  =3  f  (A,  B, ...  T). 

Dies  Verhältniss  wird  stets  Null,  wenn  einige  der  Grössen 
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verschwinden  oder  unendlich  werden;  der  Verf.  stellt  daher 
folgende  Gleichung  auf: 

und  indem   er  für  die  Function   eine  bestimmte  Form  an- 
nimmt, setzt  er: 

Diese  Gleichung  stellt  die  Beobachtungen  im  allge- 
meinen besser  dar,  als  wenn  man/(^4)  etc.  nach  steigenden 
Potenzen  entwickelt. 

Durch  Differentiation  erhält  man: 

dA    .    QdB  dC  ,  ,    ~dT      n 

Hier  muss  man  die  Coöfficienten  a,  ß  . . .  &  bestimmen. 

Diese  Methode,  die  sich  in  gleicher  Weise  auf  die  mecha- 
nischen und  physikalischen  Gleichgewichte  anwenden  lässt, 
fahrt  zu  Coöfficienten  a,  /?...,  die  meist  einfach  sind  und 
weit  mehr  von  der  Natur  der  betrachteten  Phänomene,  als  den 
besonders  bei  dem  Gleichgewicht  in  Frage  kommenden  Kör- 
pern abhängen. 

Das  Princip  des  Gegensatzes  von  Action  und  Reaction 
zeigt,  dass  dasselbe  für  die  chemischen  Gleichgewichte  der 
Fall  sein  muss.  Der  TemperaturcoSfficient  muss  mit  Q  Null 
werden  und  mit  ihm  sein  Zeichen  ändern;  die  CoSfficienten 
der  Condensationen  müssen  eine  Function  der  Volumverän- 
derung sein,  die  das  Verschwinden  eines  jeden  Körpers  nach 
sich  zieht 

Man  kann  den  genauen  Werth  der  Coefficienten  zu  be- 
stimmen suchen,  indem  man  den  einzigen  Fall  des  Gleich- 
gewichts verändert,  dessen  numerischen  Gesetze  wir  genau 
kennen.  Für  den  Fall  des  indifferenten  Gleichgewichts  gibt 
die  Thermodynamik  die  Relation: 

Stellt  man  diese  Formel  mit  der  oben  aufgestellten  zu- 
sammen und  verallgemeinert  sie  für  den  Fall  mehrerer 
Körper,  so  erhält  man  für  «,  ß  . . .,  die  sich  auf  das  Gleich- 
gewicht von  gasförmigen  Systemen  beziehen,  folgendes  Gesetz: 
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1)  Der  Coefficient  der  Veränderung,  die  proportional  der 
Condensation  eines  jeden  vorhandenen  Körpers  ist,  ist  gleich 
der  vom  System  gewonnenen  Energie,  und  zwar  unter  Form 
fon  mechanischer  Energie,  infolge  des  Yerschwindens  des 
betrachteten  Körpers  während  einer  unendlich  kleinen  Zu- 
standsftnderung.  2)  Der  Coefficient,  der  sich  auf  die  Tem- 
peratur bezieht,  ist  die  calorische  Energie,  gewonnen  unter 
denselben  Bedingungen. 

Die  obige  Formel  enthält  also  keinen  unbestimmten 
Coefficienten  und  lässt  daher  eine  experimentelle  Prüfung  zu. 

Dieselbe  Formel  lässt  .sich  auf  flüssige  Systeme  aus- 
dehnen, aber  die  Bestimmung  des  Coöfficienten  bietet  eine 
gewisse  Schwierigkeit;  dies  rührt  daher,  dass  die  mechanische 
Arbeit,  welche  von  der  Elimination  eines  Körpers  herrührt, 
nicht  wie  bei  den  Gasen  unabhängig  von  der  Gegenwart  des 
anderen  in  das  Gleichgewicht  eintretenden  Körpers  ist.  Das 
Studium  der  Liöslichkeitserscheinungen  wird  wohl  hierauf 
Licht  werfen. 

Ist  S  das  Gewicht  des  Salzes  und  aq.  das  Wassergewicht 
in  der  Einheit  des  Volumens  der  Lösung,  so  ist: 

Dies  stimmt  nahezu  mit  einer  früher  gefundenen  Glei- 
chung, die  freilich  auf  grossen  Umwegen  abgeleitet  wurde. 
Der  Löslichkeit8co§fficient  s  hat  den  Werth: 

aq.  s  8  aq. 

worin  der  JSinfluss  der  Concentration  des  Wassers  hervor- 
tritt, der  in  der  ersten  Formel  sich  nicht  zeigte.     J5.  W. 


3«  Julius  Lang*  lieber  das  Gleichgeicicht  nach  Einwirkung 
einerseits  von  Salzsäure  auf  Antbnonirisulfid,  und  anderer- 
seits von  Schwefelwasserstoff  auf  salxsaures  Antimonchlorid 
(Chem.  Ber.  18,  p.  2714—24.  1885). 

Zunächst  findet  der  Verf.,  dass  beim  Erhitzen  von  An- 
timonsulfid mit  Wasser  in  Piatingefassen  sich  dasselbe  ganz 
in  Antimonoxyd  und  Schwefelwasserstoff  umsetzt. 
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Versetzt  man  Antimonsulfid  mit  Salzsäure  oder  leitet 
durch  Antimonchlorid,  das  in  salzsaurer  Lösung  erhalten 
bleibt,  Schwefelwasserstoff  so  erhält  man  G-renzzustände  zwi- 
schen Antimonsulfid,  Salzsäure  und  Schwefelwasserstoff. 

Es  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

1)  Antimonsulfid  wird  durch  Salzsäure  einer  jeden  Con- 
centration  zersetzt  und  bei  hoher  Temperatur  selbst  durch 
eine  nullprocentige,  d.  h.  auch  durch  reines  Wasser. 

2)  Die  Zersetzung  schreitet  bei  überschüssigem  Antimon- 
sulfid fort  bis  zur  Herabminderung  des  Gehalts  an  freiem 
Chlorwasserstoff  zu  einer  gewissen  Grenze,  welche  bedingt 
ist  durch  den  Gehalt  der  Lösung  an  Schwefelwasserstoff, 
d.  h.  durch  den  Partialdruck  des  über  der  Flüssigkeit  an- 
gesammelten Schwefelwasserstoffs,  und  zwar  so,  dass  einem 
grösseren  Gehalt  der  Flüssigkeit  an  gebildetem  Schwefel- 
wasserstoff auch  ein  grösserer  Gehalt  an  wirkungslos  bleiben- 
dem Chlorwasserstoff  entspricht 

3)  Die  rückläufige  Umsetzung  von  Antimonchlorid  und 
Schwefelwasserstoff  in  Antimonsulfid  und  Chlorwasserstoff 
tritt  ein,  wenn  durch  Erhöhung  des  auf  die  Flüssigkeit  durch 
Schwefelwasserstoff  ausgeübten  Druckes  die  Menge  des  freien 
Schwefelwasserstoffs  in  der  Flüssigkeit  wächst.  Sie  geht 
unter  Ausscheidung  von  Antimonsulfid  und  Vermehrung  der 
Concentration  der  Chlorwasserstofflösung  bis  zu  einem  neuen 
Gleichgewichtszustand,  der  wiederum  durch  den  schliesslichen 
Gehalt  der  Flüssigkeit  an  freiem  Schwefelwasserstoff  in  der 
unter  2)  erörterten  Weise  bedingt  iBt. 

4)  Wird  Schwefelwasserstoff  entfernt  und  somit  das 
Gleichgewicht  gestört,  so  findet  von  neuem  Zersetzung  des 
Antimonsulfids  statt  bis  zum  Eintritt  eines  neuen  Gleich- 
gewichtszustandes. Bei  andauernder  Entfernung  des  sich 
bildenden  Schwefelwasserstoffs,  d.  h.  bei  steter  Gleichgewichts- 
störung, vollendet  sich  die  Zersetzung  durch  Salzsäure  einer 
jeden  Concentration.  Der  äusserste  Grenzfall  stellt  sich  in 
der  beobachteten  Thatsache  dar,  dass  Antimonsulfid  durch 
reines  Wasser,  d.  h.  durch  nullprocentige  Salzsäure,  völlig 
zersetzt  wird  bei  stetem  Austreiben  des  Schwefelwasserstoffs 
durch  Erhitzen. 

5)  Mit  steigender  Temperatur  wächst  bei  gleichem  Par- 
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tilldruck  des  Schwefelwasserstoffs  und  gleicher  (Joncentration 
der  Salzsäure  die  Menge  des  dem  Schwefelwasserstoff  wider- 
stehenden Antimonchlorids,  und  beginnt  ferner  die  Zersetz- 
barkeit  des  Antimonsulfids  mit  Säuren  von  abnehmender 
Concentration. 

6)  Findet  die  Rückbildung  von  Antimonsulfid  unter  sonst 
beliebigen  Umständen  bei  starker  Annäherung  an  einen  den 
geänderten  Bedingungen  entsprechenden  Gleichgewichtszu- 
stand statt,  so  scheidet  sich  dasselbe  granatroth  gefärbt  aus ; 
es  stellt  ein  Aggregat  von  granatrothen  Kugeln  dar,  die  all- 
mihlich  ins  Violette  übergehen.  Ihr  Durchmesser  ist  gleich 
dem  10 — 15  fachen  Durchmesser  der  sich  gewöhnlich  bilden- 
den orangerothen  Körner.  E.  W. 

1.  B.  Engel*  Ueber  das  Gesetz  von  Schloesing  und  die 
LosHchkeü  des  Calciumcarbonats  durch  die  Kohlensäure 
(C.  E.  101,  p.  949—951.  1885). 

Für  Drucke  unterhalb  von  1  Atmosph.  hatte  Schloe- 
sing  für  obige  Erscheinung  ein  Gesetz  aufgestellt.  Nach 
Caro  (Arch.  phar.  (S)  4,  p.  145)  sollte  dasselbe  für  höhere 
Drucke  nicht  gelten.  Es  soll  Wasser  im  Maximum  3  g 
CaCO,  pro  Liter  lösen;  dies  Maximum  wird  bei  5°  für 
1  Atmoeptu,  bei  10°  für  4  Atmosph.,  bei  20°  für  7  Atmosph. 
erreicht  Da  der  Verf.  das  Schloesing'sche  Gesetz  bei  dem 
Magnedumcarbonat  bestätigt  gefunden  hat,  so  hat  er  die 
Vergliche  wiederholt  und  gefunden,  dass  das  Gesetz  von 
Schlo68ing  auch  beim  Calciumcarbonat  richtig  ist. 

Die  Löalichkeiten  sind  bei  Drucken  p  in  Atmosphären. 

p  12  4  6 

Gefunden        1079        1403        1820        2109 
Berechnet       1085        1411        1884        2189 

Die  Differenzen  zwischen  gefunden  und  beobachtet  sind 
stets  positiv  und  wachsen  mit  dem  Druck,  sind  aber  doch 
iteto  klein. 

Die  Löslichkeit  lässt  sich  sehr  nahe  durch  y  =  {\jk).Vx 
»Öldrücken,  wie  die  des  Magnesiumcarbonats. 

Auch  für  das  Bariumcarbonat  gilt  das  Gesetz  von 
Schloesing  innerhalb  derselben  Grenzen,  wie  für  das  Cal- 
ciumcarbonat 
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Verf.  erinnert  an  die  Beobachtung  von  Berzelius,  dass 
luftfreies  kohlensäurehaltiges  Wasser  die  Kohlensaure  nur 
sehr  langsam,  lufthaltiges  sehr  schnell  verliert         E.  W. 


5.  J.  J.  Hood*  lieber  den  Einßms  der  Warme  attf  die 
Geschwindigkeit  der  chemischen  Umsetzung  (Phil.  Mag.  (5)  20, 
p.  323 -328.  1885). 

Der  Verf.  hat  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Ge- 
schwindigkeit der  Umsetzung  v^dy/dt  genauer  untersucht 

Er  hatte  angenommen,  dass  dv/dt  =s  const  t%\  nach 
Urech  ist  v «  at  +  at*  +  «"**;  über  die  Versuche  von 
Menschutkin  siehe  Beibl.  8,  p.  785.  Nach  Lemoine  ist 
dyldt=*A(p  —  y)}  wie  z.  B.  bei  der  von  Harcourt  und 
Esson  untersuchten  Wirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf 
Natriumthiosulfat  in  Gegenwart  eines  löslichen  Jodides.  Hood 
selbst  hat  die  Gleichung  aufgestellt  dyjdt—  —  ft/XQjr*,  setzt 
man  y(a  +  b)=*b,  so  ist  für  zwei  Temperaturen  &°  und 
&°  +  n:  b/b'  =*/{&  +  «)//(#).  Innerhalb  sehr  enger  Grenzen 
war  bei  den  früheren  Versuchen  des  Verf.  /{&)=&*.  Unter- 
sucht wurde  die  Reaction  zwischen  Ferrosulfat  (0,5637  g  Fe), 
Kaliumchlorat  (0,2057  g)  und  freiem  Schwefelsäurehydrat 
(3,099  g) ,  das  Ganze  auf  260  ccm  verdünnt.  Der  Gang  der 
Oxydation  wurde  durch  Titration  mit  Kaliumpermanganat 
verfolgt. 

Die  Versuche  lassen  sich  gut  darstellen  durch  dy/dt  = 
—  atfy*,  und  wenn  man  die  Geschwindigkeit  bei  20°  gleich 
Eins  setzt,  so  ist  q  bei  &Q: 

V  =  1,093*-10. 

Dagegen  wird  nicht  die  quadratische  Relation  bestätigt 

E.  W. 

6.  J*  «7.  Hood.  Leber  die  Verzögerung  von  chemischen 
Umwandlungen  (Phil.  Mag.  20,  p.  444—456.  1885). 

Während  gewöhnlich  bei  der  Bestimmung  der  Geschwin- 
digkeit der  Umsetzung  chemischer  Körper  auf  die  Zersetrungs« 
producte  selbst,  oder  andere  nicht  mit  in  die  Reaction  tre- 
tende Körper  nicht  Rücksicht  genommen  wird,  hat  dies  der 
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Verf.  gethan.  Versuche  über  die  Oxydation  von  Ferrosulfat 
hatten  dem  Verf.  schon  gezeigt,  dass  ein  Zusatz  von  anderen 
Sulfaten  die  ReactionBgeschwindigkeit  wesentlich  herabsetzt. 
Dabei  zeigte  sich,  dass  gleiche  Gewichte  von  Na,S04,  KaS04 
und  (NHJ,S04  und  Kalium-  und  Ammoniumalaun  gleiche 
Wirkungen  ausübten  (ein  Zusatz  von  1  g  Kaliumsulfat  in 
260  ccm  liess  die  Beactionsgeschwindigkeit  um  10  °/0  sinken), 
während  die  Wirkung  von  Zink-  und  Magnesiumsulfat  eine 
wesentlich  andere  war.  Die  Verzögerung  war  proportional 
der  zugesetzten  Sulfatmenge. 

In  seinen  neuen  Untersuchungen  behandelt  der  Verf. 
nun  die  Oxydation  von  Ferrochlorid  durch  Kaliumchlorat 
in  Gegenwart  von  Salzsäure,  dem  er  theils  Sulfate,  theils 
Chloride  zusetzt. 

Haben  wir  anfangs  active  Substanzmengen  Av  At  ...  An, 
sind  zur  Zeit  t  von  diesen  Mengen  a, ,  at  ...  an  inactiv  ge- 
worden, so  können  zur  Zeit  t  noch  aufeinander  reagiren 
Mengen  A1  —  ax  ...  An  —  *n.  und  es  ist: 

dat  ^       (Äx  -  aj  (J,  —  AJ  .  . .  (An  —  an) 

~di  ~~  **  T» ± (A«t  +  r«2  +  ". ..  "-TI««W) 

Hier  sind  X  . . .  die  Coefticienten,  welche  die  Verzögerung 
der  Beaction  durch  die  zugesetzte  Substanz  bedingen. 

Diese  Gleichung  transformirt  der  Verf.  nun  für  den 
ron  ihm  untersuchten  Fall,  worauf  wir  nur  verweisen. 

Es  zeigt  sich,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Umsetzung 
einer  Grösse  f  proportional  ist,  die  dann  aus  den  Versuchs- 
daten, d.  h.  den  umgesetzten  Mengen  zu  verschiedenen  Zeiten, 
berechnet  wird.  Dabei  ergibt  sich,  dass  der  Unterschied 
zwischen  der  Geschwindigkeit  für  eine  Lösung,  die  nur  die 
re&girenden  Körper  enthält,  und  einer  solchen,  welche  noch 
Zusätze  enthält,  wie  früher  proportional  der  Menge  zuge- 
setzter Substanzen  ist.  Setzen  wir  die  Zeit,  welche  nöthig 
ist,  um  eine  bestimmte  Menge  Eisensalz  zu  oxydiren,  gleich 
100,  so  finden  wir  folgende  Werthe  von  /.  Die  Temperatur 
**r  10°  (die  ursprüngliche  Lösung  enthielt  in  100  ccm  0,3736  g 
Fe  als  Chlorid,  1,321  g  freie  HCl;  hierzu  wurden  25  ccm 
KÜ08-Lösung,  die  0,3406  g  Salz  enthielt,  gesetzt,  sodass 
&  Öesammtflüssigkeit  135  ccm  im  ganzen  einnahm. 
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Unvermißcht  (NH4)t80,  K,S04   Na,S04   Li,S04   MgS04   ZnS04   Cd90« 
100  134,8  134,6       134,2        134,1        128,4       122,0      114,0 

NaCl       KCl        NH4C1      ZnCl,      MgCl,      CdCl, 
100,8        122,2  104,7  90,0  82,3  93,3 

Für  einen  Zusatz  von  2  g  Magnesiumsulfat  bei  verschie- 
denen Temperaturen  &  ergaben  sich  folgende  Werthe,  die 
Geschwindigkeit  für  eine  Lösung  ohne  Magnesiumsulfatzusatz 
bei  der  betreffenden  Temperatur  gleich  100  gesetzt: 

#6  10  18  17 

/  130,5  130,9  132,4  138,0 

Mit  steigender  Temperatur  nimmt  der  Einfluss  des  Salzes  zu. 

Während  also  die  Alkalisulfate  auch  bei  dieser  Reac- 
tion  durchweg  einen  gleichen  Einfluss  haben,  ist  dies  bei 
den  Chloriden  nicht  mehr  der  Fall;  ja  einige  dieser  Salze 
ZnCl2,  MgClj,  CdCLj  rufen  eine  Beschleunigung  in  der  Reac- 
tion  hervor. 

Diese  Beobachtungen  zeigen,  dass  nicht  etwa  die  durch 
den  Zusatz  verminderte  Wahrscheinlichkeit  des  Zusammen- 
stosses  der  Molecüle  allein  die  Verzögerung  der  Reaction 
zu  erklären  vermag.  E.  W. 


7.  Adolf  Scheufeien»     lieber  Eisenverbindungen  als  Brom- 
überträger (Lieh.  Ann.  231,  p.  152  —  195.  1885). 

8.  £.  Meyer*     Eisenchlorid  als  Jod  Überträger  (ibid.  p.  195 — 
196.  1885). 

Die  Abhandlungen  behandeln  ähnliche  Fragen,  wie  die 
von  Page,  BeibL  9,  p.  3.  Sie  sind  von  wesentlich  chemischem 
Interesse.  E.  W. 

9.  T.  E.  Thorpe.     Fehlerquellen  beim   Wägen  (J.  Chem.  Soc 
+7,  p.  116 ;  Ztschr.  f.  analyt  Chem.  24,  p.  91.  1885). 

Der  Nullpunkt  der  Wage  ist  täglichen  kleinen  Schwan- 
kungen unterworfen;  sie  hatten  den  Sinn,  als  ob  der  eine 
Wagebalken  sich  im  Laufe  des  Tages  mehr  ausdehnte  als  der 
andere.  Am  Morgen  war  der  Nullpunkt  nahezu  gleich.  Der 
dadurch  entstehende  Fehler  lässt  sich  durch  Anwendung  der 
Substitutionsmethode  beim  Wägen  vollkommen  eliminirem 

E.  W. 
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10.  Pft.  Gilbert,  Ueber  das  Theorem  von  Röntg,  beireffend 
4k  lebendige  Kraß  eines  Systems  (C.  R.  101,  p.  1054— 1056. 
1885). 

11.  —  Nachtrag  zu  dieser  Mittheilung  (ibid.  p.  1140). 

12.  H*  SSsal.  Bemerkungen  zu  letzterer  Note  (ibid.  p.  1140 
-1141). 

Unter  dem  Theorem  von  König  (acta  conditornm)  wird 
der  bekannte  Satz  verstanden,  dass  in  jedem  Augenblicke 
die  totale  lebendige  Kraft  eines  materiellen  Systems  sich 
additiv  aus  zwei  Theilen  zusammensetzt,  aus  der  lebendigen 
Kraft,  die  durch  die  Bewegung  des  Schwerpunktes  zu  Tage 
treten  würde,  wenn  in  ihm  die  Masse  des  Systems  vereinigt 
wäre,  und  aus  der  lebendigen  Kraft,  welche  die  bezüglich 
des  Schwerpunktes  genommene  relative  Bewegung  des  Systems 
aufweist 

Dieses  Theorem  wird  erweitert.  Nicht  blos  der  Schwer- 
punkt des  Systems  geniesst  für  einen  beliebigen  Zeitpunkt  t 
diese  hervorragende  Eigenschaft,  sondern,  sobald  das  System 
starr  ist,  immer  eine  zweifach  unendliche  Mannigfaltigkeit 
tob  Punkten,  welche  alle  der  Oberfläche  eines  Kreiscylinders 
angehören.  Die  Axe  dieses  Cylinders  ist  parallel  der  instan- 
tanen  Axe  der  den  allgemeinen  Bewegungszustand  definiren- 
den  Schraubenbewegung,  während  als  Kreisdurchmesser  das 
Perpendikel  erscheint,  welches  auf  diese  Axe  vom  Schwer- 
punkt aus  gefällt  wird.  Wie  nun  der  Verf.  in  seiner  zweiten 
Note  bemerkt,  sind  diese  Resultate  nicht  neu,  sondern  be- 
reits von  Cauchy  (Anciens  exercices  2,  p.  104.  1827)  und 
später  wieder  von  O.  Bonn  et  (M6m.  de  Pacad.  de  Montpellier) 
gefunden  worden.  Insbesondere  leitet  der  letztere  das  obige 
erweiterte  Theorem  ftr  ein  starres  materielles  System  nach 
einfachen  Gesichtspunkten  ab  aus  einem  für  ein  beliebiges 
materielles  System  gültigen  allgemeinen  Satze,  während 
Canchy's  Methode,  ziemlich  complicirt,  ein  blosses  invari- 
ables 8ystem  zu  Grunde  legt. 

Besal  citirt  in  seiner  Bemerkung  die  einfachen  Resul- 
tate Bonnet's.  Ox,  Oy,  Oz  seien  drei  feste  Coordinatenaxen 
des  Raumes,  OV,  Oy,  OY  drei  mit  dem  Körperpunkt  O 
bewegliche,  unter  sich  parallel  bleibende  Axen: 

e.  d.  Aan.  d.  Phji. «.  dum.  X.  \\ 
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I.  Damit  die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft  auf  das 
System  der  beweglichen  Axen  angewendet  werden  könne,  ist 
es  nothwendig,  dass  die  Projectionen  der  Geschwindigkeiten 
des  Ursprungs  Ö  und  der  absoluten  Geschwindigkeiten  des 
Massenmittelpunktes  bezüglich  der  Richtung  der  Beschleuni- 
gung von  &  gleich  gross  seien.  —  Ist  das  materielle  System 
ein  starres  System,  so  ist  die  Beschleuniung  von  O*  parallel 
der  Ebene,  welche  durch  den  letzteren  Funkt  und  den  Massen- 
mittelpunkt parallel  der  instantanen  Axe  der  Schrauben- 
bewegung geführt  ist. 

II.  Die  Bedingung,  dass  die  lebendige  Kraft  des  SystemB 
gleich  sei  der  lebendigen  Kraft  der  ganzen  Masse,  im  An- 
fangspunkt &  concentrirt  gedacht,  vermehrt  um  die  lebendige 
Kraft  der  relativen  Bewegung  bezüglich  der  beweglichen 
Axen,  besteht  darin,  dass  die  Geschwindigkeit  von  O  gleich 
sei  der  nach  ihrer  Richtung  genommenen  Projection  der 
absoluten  Geschwindigkeit  des  Massenmittelpunktes.  —  So- 
dann folgt  der  Beweis  des  Theorems  von  Cauchy.    W.  H. 

13.  jEjuhlberg,  lieber  die  Anwendung  eines  leichten  Pendelt 
zur  Bestimmung  der  Correction  ßir  das  Mitschwingen  des 
Stativs  der  russischen  academüchen  Reversionspendel  (Astron. 
Nachr.  Nr.  2689,  p.  1—4.  1885). 

Dieser,  in  neuerer  Zeit  vorgeschlagenen  Methode  liegt 
die  Annahme  zu  Grunde,  dass  die  Correction  für  das  Mit- 
schwingen des  Stativs  dem  Gewichte  des  schwingenden  Pendels 
proportional  sei;  die  Vortheile  derselben  sind:  Die  Bestim- 
mung der  Correction  kann  leicht  auf  jeder  Station  ausgeführt 
werden,  erfordert  weder  viel  Zeit,  noch  besondere  Hülfe- 
apparate  und  dient  zugleich  als  Controle  für  die  Bestimmung 
mit  den  schwereren  Pendeln. 

Das  Gewicht  der  beiden  schweren  Pendel  war  8023,56  g 
und  3019,45  g,  das  des  leichten  1530,97  g;  aus  den  Messungen 
ergab  sich  nach  allen  Reductionen  für  die  Länge  des  Secunden- 
pendeis  bei  13,0°  B.: 

aus  Pendel  I  440,1830  Paris.  Luu  -  JA  ,-00  «    •    t  • 
„        „     H  440,1746      „        „  I  44°'1788  P&m-  Lm- 

„  dem  leichten  Pendel 440,2116      „        „ 

Differenz:      0,0328  Paris.  Lin. 


—    147    — 

Nach  Berücksichtigung  der  Gewichte  ergiebt  sich  als  Correc- 
tion  wegen  des  Mitschwingens  des  Stativs: 

für  Pendel  I  u.  II  +  0,0665  Paris.  Lin. 
für  das  leichte  Pendel  +0,0337      „       „ 

Kuhlberg  erhielt  im  Jahr  1881  für  I  u.  II.  durch  Schwingen 
derselben  an  einer  festen  Wand  (Astron.  Nachr.  101,  Nr.  2416) 
+  0,0650  Paris.  Lin.  Ar. 


14    Oliver  J.  Lodge.    Die  Stromlinien  bewegter  Wirbel- 
ringe  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  67— 71.  1885). 

Der  Aufsatz  enthält  im  wesentlichen  Text  und  Er- 
läuterungen zu  den  auf  drei  Tafeln  gegebenen  Zeichnungen 
von  Stromlinien  bewegter  Wirbelringe,  welche  der  Verf.  er- 
hielt,  indem  er  den  bekannten  Zeichnungen  für  stationäre 
Wirbel  (vgl.  z.B.  Max  well' s  Electricität  Taf.l8,Bd,2)  gleich- 
förmige  Bewegung  superponirte.  Die  beiden  ersten  Figuren 
unterscheiden  sich  nur  durch  das  verschiedene,  zu  Grunde 
gelegte  Yerhältniss  der  fortschreitenden  und  der  wirbelnden 
Geschwindigkeit,  die  dritte  stellt  das  Fortschreiten  eines 
Wirbelringes  in  einer  sehr  zähen  Flüssigkeit,  die  vierte  und 
fünfte  einen  in  schiefer  Richtung  fortschreitenden  Bing  dar. 
Natürlich  gelten  die  Figuren  auch  für  die  entsprechenden 
magnetischen  Erscheinungen.  Der  Verf.  hat  noch  zahlreiche 
andere  Fälle,  z.  B.  zwei  sich  begegnende,  einholende,  schief 
fttatossende  Wirbelringe  in  derselben  Weise  gezeichnet,  be- 
fallt sich  aber  die  Mittheilung  dieser  Zeichnungen  für 
*plter  vor.  F.  A. 

15*   jE.  Schulze.  Die  Magdeburger  Halbkugeln  (Ztschr.  z.  Ford 
iphys.  Unterrichts  2,  p.  138—139. 1885). 

Der  Verf.  will  das  Auseinanderreissen  der  Halbkugeln 
nur  dann  von  Schülern  vornehmen  lassen,  wenn  nur  wenige 
Schttler  zugegen  sind,  sodass  dies  von  allen  vorgenommen 
Verden  kann.  Sonst  schlägt  der  Verf.  vor,  die  Trennung 
der  Halbkugeln  mittelst  eines  Hebels  vorzunehmen,  an  des- 
**n  längeren  Arm  zur  Vermeidung  allzugrosser  Gewichts- 
itftcke  die  Gewichte  angehängt  werden.  Der  Vf.  weist 
ausserdem  darauf  hin,  dass  dieser  Hebelapparat  noch  zur 

11* 
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Ermittelung  der  Tragfähigkeit  von  Magneten  und  Electr 
magneten  dienen  kann.  O. 


16.     F.   Neyreneuf.    Ausßuss  des  Gases  durch  conjtigirte 
Oeffnungen  (M6m.  Ac.  de  Caen  p.  1 — 18.  1883). 

In  einer  früheren  Abhandlung  (Beibl.  6, 727)  hatte  sich 
der  Verf.  mit  dem  Ausströmen  von  Gas  durch  zwei  conjugirte 
Oeffhungen  beschäftigt  und  Anwendungen  auf  die  Gesetze 
von  Bernoulli,  Girard,  Poiseuille,  sowie  zur  Herstellung 
eines  sehr  empfindlichen  Gasniveaus  gemacht.  Dabei  hatte 
sich  gezeigt,  dass,  wenn  die  beiden  Oeffnungen  in  verschie- 
dener Höhe  über  dem  Einströmungspunkte  liegen,  bei  fort- 
schreitender Verminderung  des  Druckes  schliesslich  nur  noch 
durch  die  obere  Oeffnung  Gas  ausströmt,  während  an  der 
unteren  Buhe  oder  gar  Bückströmung  der  Luft  von  aussen 
in  die  Bohre  hinein  stattfindet.  Mit  diesem  Falle  haben  wir 
es  hier  zu  thun.  Derselbe  bietet  insofern  Besonderheiten 
dar,  als  die  in  die  Bohre  eingetretene  Luft  sich  mit  dem 
Gas  vermengt  und  nunmehr  statt  reinen  Gases  dieses  Ge- 
menge durch  die  obere  Oeffnung  austritt,  was  im  Falle  des 
Leuchtgases  durch  die  Natur  der  Flamme  sich  kenntlich 
macht  Je  nachdem  der  Eintrittspunkt  des  Gases  tiefer  als 
beide  Oeffnungen,  zwischen  ihnen  oder  höher  als  beide  liegt, 
nehmen  die  bezüglichen  Erscheinungen  einen  verschiedenen 
Charakter  an.  Der  zuletzt  genannte  Fall  würde  überdies 
geeignet  sein,  um  eine  Flamme  von  sehr  constanter  Leucht- 
kraft zu  liefern,  wenn  sich  nicht  herausstellte,  dass  die  in 
der  anderen  Oeffnung  mündende  Bohre  mehrere  Meter  weit 
hinabreichen  müsste.  Ein  anderer  Specialfall  eignet  sich  zur 
Bestimmung  der  Dichtigkeit  des  Gasgemisches  und  somit 
auch  zur  Bestimmung  der  bekanntlich  von  jener  abhängen- 
den Leuchtkraft  Leitet  man  endlich  das  Gas  von  der  Ein- 
trittsstelle aus  beiderseits  durch  U- Röhren,  von  denen  aber 
die  eine  ihr  offenes  Ende  oberhalb  der  Eintrittsstelle  hat,  so 
erhält  man  in  der  ersteren  eine  Flamme  von  periodisch 
wachsender  Grösse  und  Helligkeit.  F.  A. 
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17.    TaU.   Verbesserte  Metkode  für  Compressibüüätsmessungen 
(Proc  Boy.  Soc.  Edinb.  IS,  p.  2—4.  1884/85). 

Tait  schlägt  für  derartige  Messungen  bei  hohem  Druck 
folgenden  Weg  vor:  Man  messe  den  Druck,  der  für  be- 
stimmte Volamenändemngen  erforderlich  ist;  zu  diesem  Zweck 
schmilzt  man  in  die  Druckröhre  Platindrähte  in  bestimmten 
Entfernungen  ein  und  calibrirt  mittelst  Quecksilbersäulen, 
die  gerade  die  einzelnen  Drähte  berühren.  Der  oberste 
Draht  tritt  durch  eine  Dichtung  aus  dem  Compressions- 
gefiss  heraus ,  während  die  aufeinander  folgenden  Drähte 
je  zwei  und  zwei  durch  einen  Widerstand  von  einem  Ohm 
Terbnnden  sind.  Verbindet  man  nun  das  Quecksilber, 
das  in  die  Bohre  gepresst  wird,  mit  einer  Säule  und 
einem  Galvanometer  und  letzteres  mit  dem  obersten  Platin- 
draht, so  wird  eine  Ausschlagsänderung  des  Galvanometers 
anzeigen,  wenn  das  Quecksilber  von  einem  Draht  zum  näch- 
sten gestiegen  ist,  indem  ein  Ohm  ausgeschaltet  wird.  In 
diesem  Moment  liest  man  das  Manometer  ab;  lässt  man  die 
Pampe  ein  wenig  undicht,  so  kann  man  in  Zeit  von  ein  oder 
zwei  Minuten  mehrere  Controlablesungen  für  denselben  Draht 
machen.  Bisherige  Versuche  zeigen,  dass  Glas  mit  einge- 
schmolzenem Platindraht  die  hohen  Drucke  aushält.  Früher 
beobachtete  Tait  nach  Cailletet's  Methode,  indem  er  die 
innere  dünne  Versilberung  der  Bohren  von  Quecksilber  lösen 
Hess;  hierbei  musste  für  jeden  Versuch  der  Apparat  geöffnet 
werden.  Ar. 

18.    G.  J.  MichaMis.     lieber  die  Theorie  der  Rotation  der 
Moleeule  in  einem  festen  Körper  (Arch.  Neerl.  20,  p.  20 — 35. 1 885). 

In  einer  früheren  Arbeit  (Beibl.  9,  p.  11)  ist  das  Gleich- 
gewicht eines  Systems  beliebig  gestalteter  Molecüle  unter- 
sucht Es  ergab  sich,  dass  die  elastische  Nachwirkung  in 
der  Drehung  der  Molecüle  ihre  Erklärung  findet,  wenn  man 
annimmt,  dass  ein  isotroper  Körper  stets  aus  anisotropen 
Theilen  zusammengesetzt  ist.  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  zwischen  den  Punkten  zweier  Molecüle  wirkenden  Kräfte 
verschiedene  Functionen  ihrer  Entfernung  sein  können,  die 
beliebige  Constanten  enthalten,  können  auch  die  Erscheinungen 
des  bducirten  Magnetismus  und  die  Formänderungen  magne- 
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tisirter  Körper  aus  der  Theorie  abgeleitet  werden.  W.  Weber 
führte  in  seiner  Theorie  des  inducirten  Magnetismus  eine 
Directionskraft  ein,  welche  die  Molecularmagnete  in  ihren 
natürlichen  Eichtungen  fest  zu  halten  bestrebt  ist  Eine 
solche  Kraft  ist  hier  ans  dem  Potential  aller  Molecüle  auf 
das  betrachtete  abgeleitet  Wenn  die  magnetischen  Wechsel- 
wirkungen der  Molecüle  nur  in  sehr  kleinen  Entfernungen 
wirksam  sind,  können  sie  in  einer  Wirkungssphäre  ungefähr 
als  parallel  betrachtet  werden.  Man  findet  dabei,  dass  das 
magnetische  Moment  unter  dem  Einflüsse  einer  kleinen 
magnetischen  Kraft  ein  wenig  stärker  werden  muss  als  im 
Verhältniss  zur  Kraft. 

Wenn  aber  die  magnetischen  Wechselwirkungen  auch  in 
endlichen  Entfernungen  von  Einfluss  sind,  müssen  die  ver- 
schiedenen Axenrichtungen  der  Molecüle  in  Rechnung  ge- 
zogen werden.  Dies  ist  nur  möglich  bei  bestimmten  Hypo- 
thesen über  die  V ertheilung  dieser  Richtungen  in  der  Wirkungs- 
sphäre. Eine  solche  Hypothese  ist  schon  von  Chwolson 
(Pogg.  Ann.  Ergzbd.  7,  p.  53)  ausgearbeitet. 

Es  ist  auch  die  Aenderung  der  Spannungen  in  einem 
Körper  berechnet,  welche  von  der  Drehung  der  Molecular- 
magnete herrührt,  wenn  die  Gestalt  des  Körpers  constant 
erhalten  wird.  Es  stellt  sich  diese  Aenderung  als  proportional 
der  zweiten  Potenz  der  magnetisirenden  Kraft  heraus.  Im 
nämlichen  Verhältnisse  müssen  sich  die  Dimensionen  des 
Körpers  ändern ,  wenn  er  sich  selbst  überlassen  wird,  wie 
auch  die  Experimente  von  Joule  und  anderen  ergeben 
haben. 


19.     W*    W*  J.  Nicol.     Theorie  der  Lösung  (Proc.  Roy.  Soc 
Edinb.  13,  p.  27—29.  1884/85). 

Verf.  erwähnt  seine  (Beibl.  7,  p.  882)  Theorie  und  be- 
ruft sich  für  dieselbe  theils  auf  seine  älteren  (1.  c.  p.  515.  737), 
theils  auf  seine  neueren  Arbeiten  (1.  c.  8,  p.  341.  625;  9,  p.  303). 

Drückt  man  das  Molecularvolumen  verschieden  concen- 
trirter  Lösungen  eines  Salzes  (n  Molecüle  auf  100  HaO)  durch 
die  empirische  Formel: 

M  V  «  1800  +  na  +  n*ß  -  n8y 
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ans,  so  findet  man  ßjy  =  2iV,  wenn  N  die  Sättigungszahl 
bedeutet;  Sättigung  ist  also  erreicht,  wenn  das  Eintreten 
eines  weiteren  Salzmolecüls  eine  Verminderung  des  mittleren 
Volumens  der  bisher  vorhandenen  Salzmolecüle  herbeiführen 
würde;  das  letzte  Molecül  tritt  mit  einem  Volumen  ein,  das 
dem  bisherigen  mittleren  wesentlich  gleich  ist,  was  ebenfalls 
aus  der  empirischen  Beziehung  ß/y  =  2N  folgt.  Ar. 


20.  A.  Sehwar».  Ueber  das  Gesetz  der  Quellung  van  Leim- 
cylindern  (Rep.  der  Phys.  21,  p.  702—709.  1885). 

Der  Verf.  hat  wässerige  Gelatine  in  cylindrische  Form 
gegossen  (Cylinder  von  28—30  cm  Dicke),  dieselbe  etwas 
trocknen,  und  dann  in  Gazebeuteln  aufgehängt  in  Wasser 
quellen  lassen.  Nach  Beendigung  der  Quellung  hat  er  die 
Brechungsexponenten  n  von  je  1  mm  dicken  Schichten  yom 
Mittelpunkte  aus  bestimmt  y  =  0,  y  =  1  etc.  bezeichnen  die 
erste,  zweite  bis  n.  Schicht    Er  fand  z.  B.: 

|=        Ol  234567 

»=    1,3836     1,8883  .  1,3883     1,3827     1,8819     1,8812     1,8789      1,3773 

y*  8  9  10  11  12 

»«     1,3754      1,3780      1,8720      1,3693      1,3675 

Die  Zahlen  lassen  sich  sehr  genau  darstellen  durch: 

»  -  1,3829  -  Mgty«, 

iL  die  Brechungsezponenten  nehmen  nach  einem  parabo- 
lischen Gesetz  ab.  Aehnliche,  wenn  auch  nicht  so  gut  über- 
einstimmende Werthe  erhielt  der  Verf.  bei  Gelatinekugeln. 

E.  W. 

21.  J.  Curie.  Ueber  die  Bildung  der  Krystalle  und  über  die 
Capülaritätsconstanten  ihrer  verschiedenen?  Flächen  (Bull.  Soc. 
Min.  8,p.  146—160.  1885). 

In  gewisser  Weise  anknüpfend  an  Gauss'  Theorie  der 
Oapillarit&t  stellt  Curie  folgende  Betrachtungen  an,  die  so- 
wohl ftr  eine  Flüssigkeit,  als  irgend  einen  anderen  Körper 
gelten,  der  weder  sein  Volumen,  noch  seine  Natur  verändert 

Ist  ein  solcher  Körper  nur  den  Capillarkräften  unter- 
worfen, so  ist  die  innere  Energie  die  gleiche  für  alle  gleich 
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grossen  Elemente  im  Innern;  dagegen  haben  die  Elemente 
der  Oberfläche  eine  mittlere  Energie,  die  sich  wesentlich  von 
der  im  Innern  unterscheidet;  die  Gesammtenergie  setzt  sich 
also  aus  zwei  Theilen  zusammen,  von  denen  der  eine  pro- 
portional dem  Volumen,  der  andere  proportional  der  Ueber- 
gangsfläche,  d.  h.  der  Oberfläche  ist  Deformirt  sich  der 
Körper,  so  bleibt  die  Energie  im  Volumen  unverändert,  die 
Gesammtenergie  ändert  sich  proportional  der  Oberfläche.  Die 
Capillarconstante  A,  die  für  die  Grenzfläche  zweier  Medien 
gilt,  ist  die  Energie,  die  nöthig  ist,  um  diese  um  die  Einheit 
zu  yergrössern.  Das  System  sucht  stets  eine  Minimalenergie 
anzunehmen.  Haben  alle  Flächen  eines  Körpers  eine  gleiche 
Oapillaritätsconstante,  so  wird  die  Endgestalt  eine  KugeL 
Sind  mehrere  Grenzflächen  89  Slf  St  mit  den  Capillaritäte- 
constanten  A  Al9  A^,  so  ist  die  stabilste  Form  diejenige, 
welche  ein  Minimum  für  AS  +  AlSl+  A^ tfs  liefert 

Befindet  sich  ein  Krystaü  in  einer  gesättigten  Mutter- 
lauge, und  lösen  sich  einzelne  Theile ,  die  sich  dann  auf  an- 
deren absetzen,  so  ist  der  Krystall  deformirbar,  ohne  dass  er 
oder  seine  Mutterlauge  Aenderungen  erfahren.  Vernach- 
lässigt man  die  verschwindend  kleinen,  von  der  Schwere  her- 
rührenden Arbeiten,  so  ändert  sich  nur  die  Energie  an  der 
Trennungsfläche,  und  man  erhält  im  Laufe  der  Zeit  die  sta- 
bilste Form;  es  ist  diejenige,  bei  der  die  Flächen  mit  klein- 
ster Capillarconstante  überwiegen. 

Hiervon  ausgehend,  behandelt  der  Verf.: 

1)  Ein  quadratisches  Prisma,  Basiskante  x,  Höhe  y, 
Oapillaritätsconstante  der  Basis  A,  der  Seitenflächen  B,  die 
stabile  Form  wird  erreicht  für: 

x        A 

2)  Ein  Cubo-Octaeder.  Ist  x  der  Abstand,  indem  eine 
Octaederfläche  eine  Würfelkante  von  der  ursprünglichen 
Würfelecke  schneidet,  und  ist  b  die  Länge  der  Würfelkanten, 
so  ist  in  der  stabilen  Form: 

Bein  cubische  Kry stalle  erhält  man  für  AjB<  IfYH, 
rein  octaödrische  für  A/B  >  V  3,  bei  Werthen  zwischen  AjB 
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gleich  1/V$  und  VW  werden  ganz  bestimmte  Ouboocta&der 
mengt. 

S)  Hat  man  mehrere  KrystaUe  in  einer  Mutterlauge,  80 
entspricht  die  stabilste  Anordnung,  d.  h.  die,  bei  der  die  Ge- 
ttmmtheit  derselben  eine  minimale  Energie  besitzt,  dem  Fall, 
tos  sie  zu  einem  sich  vereinen;  der  Versuch  zeigt  ja  auch, 
dass  in  einer  gesättigten  Lösung  der  grösste  Krystall  die 
kleinen  aufzehrt.  —  Noch  eine  Gleichgewichtsanordnung  ist 
möglich,  wenn  die  Energie  ein  Maximum  beträgt;  das  ist 
der  Fall,  wenn  alle  KrystaUe  gleich  gross  sind,  das  ist  aber 
ein  instabiler  Zustand. 

Diese  Betrachtungen  zeigen  zunächst  nur,  dass  ein 
Krystall,  wenn  er  die  minimale  Energie  besitzt,  sich  nicht 
transformirt;  es  ist  aber  fraglich,  ob  ein  anderer  Krystall 
bei  constanter  Temperatur  etc.  sich  in  die  stabilste  Form 
umwandelt. 

Stets  wenn  man  das  Princip  vom  Arbeitsmaximum  auf 
ein  8j8tem  anwendet,  dessen  Mechanismus  man  nur  unvoll- 
kommen kennt,  muss  man  untersuchen,  ob  nicht  eine  kleine 
eintretende  Arbeit  erforderlich  ist,  um  das  Auftreten  der 
berechneten  grösstmöglichen  Arbeit  zu  ermöglichen.  So  fällt 
nicht  notwendigerweise  ein  Object  am  Band  eines  Tisches, 
und  viele  exotherme  Beactionen  treten  nicht  spontan  ein. 

E.  W. 

22.    O.  Lehmann»  Mikrokrystallographüche  Untersuchungen 
(mit  2  Tat  Ztschr.  £Kryat.  10,  p.  321—346.  1885). 

Verl  untersucht  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  unter 
dem  Mikroskop  das  Verhalten  zahlreicher  Substanzen  unter 
verschiedenen  Bedingungen,  namentlich  bei  verschiedener 
Temperatur.  Wegen  der  Details  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden,  im  Folgenden  sollen  nur  Capitelüberschriften 
der  Abhandlung  gegeben  werden.  1)  Dimorphie  und  Misch- 
krystalle der  Ammoniumhaloidsalze.  2)  Mischkrystalle  der 
Nitrate  von  K,  Na,  Am  und  Ag  und  Umwandlung  derselben. 
3)  Mischkrystalle  der  Silberhaloidsalze.  4)  Mischkrystalle 
tob  Lithiumchlorid  und  Salmiak.  5)  Mischkrystalle  von 
Iithiumchlorid  und  Eisenchlorid«  6)  Mischkrystalle  von 
Uthiumchlorid,    Eisenchlorid    und   Salmiak.     7)  Explosive 
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Umwandlung  von  Salmiakmischkrystallen.  8)  Dimorphie  der 
Zimmtsäure.  9)  Dimorphie  des  Aethykminchlorhydrats. 
10)  Trimorphie  des  Salzsäuren  Chrysoidins.  11)  Moleculare 
Verschiebungen  bei  Erystallen  von  Protokatechusäure.  12)  Di- 
morphie des  Benzylphenylnitrosamins.  13)  Mischkry stalle  von 
Tetramethyl-  und  Tetraethylammoniumjodid  mit  Chrysoidin- 
chlorhydrat.  14)  Die  Brown'sche  Bewegung  bei  Nieder- 
schlägen in  Gasen.  15)  Mischkrystalle  von  Thalliumchlorid 
und  16)  von  Cäsiumchlorid  mit  Salmiak  und  Eisenchlorid. 

17)  Die    Löslichkeit    als    Bedingung    der    ErystallisatioxL 

18)  Zwei  Fälle  regelmässiger  Anlagerung.  19)  Niederschläge 
der  Bleihaloidsalze.  20)  Ueber  das  Zusammenkrystallisiren 
des  Succinylobernsteinsäureesters  mit  dem  Chinonhydrodi- 
carbonsäureesters.  W.  S. 


23.    A.   JDitte.    Verbindungen  von  Silbernitrat  mit  den  alka- 
lischen Nitraten  (CR.  101, p. 878— 881.  1885). 

Silbernitrat  krystaüisirt  für  sich  in  einem  rhombischen 
Prisma,  das  demjenigen  des  Kalinitrats  sehr  ähnlich  ist.  Aus 
gemischten  Lösungen  von  Silbernitrat  mit  den  Nitraten  von 
Kalium,  Rubidium  und  Ammonium  scheidet  sich  zunächst 
Silbernitrat  ab,  bis  die  Lösung  hinlänglich  concentrirt  ist; 
dann  folgen  voluminöse  rhombische  Krystalle,  die  tafelförmig 
sind  und  die  Zusammensetzung  haben: 

AgN08KN08,  AgN08RbN08,  AgNOsNH4N08. 

Aus  gemischter  Lösung  von  Silbernitrat  und  Natrium- 
nitrat scheidet  sich  zunächst  das  erste  Salz  für  sich  ab,  dann 
folgen  rhomboödrische,  dem  Natriumnitrat  isomorphe  Misch- 
krystalle von  wechselnder  Zusammensetzung. 

Silbernitrat  und  Lithiumnitrat  krystallisiren  unterhalb 
10°  isolirt,  oberhalb  15°  verhält  sich  das  Lithiumnitrat  wie 
das  Natriumnitrat.  E.  W. 


24.    Mm    Vater.    Krystallographüche  Urtersuchungen  (Ztschr. 
f.  Kryat  10,  p.  390—399.  1885). 

Verf.  gibt  die  Beschreibung  und  die  krystallographischen 
Elemente  der  Krystalle  von  1)  Anhydrit,  welcher  beim  Auf- 
lösen von  Stassfurter  Kieserit  im  Rückstand  geblieben  war, 
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2)  Eisenglanz,  entstanden  in  den  Feuergängen  einer  chemi- 
schen Fabrik  infolge  des  Pyrit-  und  Chlornatriumgehaltes 
der  verwendeten  Brannkohle,  3)  Ammoniumthiowolframiat, 
4)  polymerer  Phenylsulfonäthyläther,  5)  Diphenylsulfonäthyl- 
amin,  6)  Phenylsulfonessigsäure,  7)  phenylsulfonessigsaures 
Kupfer,  8)  Phenylsulfonessigsäureäthylester  (die  Substitution 
des  Carboxylhydroxylwasserstoffs  von  6  durch  Aethyl  wirkte 
hauptsächlich  verändernd  auf  die  Symmetrieaxe),  9)  Mono- 
nitrothiophen,  10)  Dinitrothiophen,  11)  isomeres  Dinitro- 
thiophen  (10  und  11  sind  beide  monosymmetrisch  und  be- 
sitzen in  der  Prismenzone  annähernd  gleiche  Winkel,  die 
aber  in  Bezug  auf  die  Symmetrieebene  um  90°  verschieden 
liegen),  12)  Paranitrobenzoylessigester,  13)  Paratolylsulfon- 
essigsäure  (die  Substitution  eines  Benzolwasserstoffs  von  6 
durch  Methyl  hat  die  Axenschärfe  und  die  Verticalaxe  ver- 
ändert).    W.  S. 

25.     Ch.  TonUinson.    Bemerkung  über  ein  Experiment  von 
Chladni  (Proc.  Roy.  Soc.  38,  p.  247—250.  1885). 

Die  Erscheinung,  dass  auf  schwingenden  Flächen  sich 
sehr  feines  Pulver  nicht,  wie  grober  Sand,  in  den  Knoten- 
linien, sondern  an  den  Stellen  stärkster  Schwingung  an- 
sammelt, wird  von  Savart  als  von  ihm  entdeckt  hingestellt, 
und  sowohl  Faraday  als  auch  Lord  Rayleigh  nehmen  diese 
Behauptung  als  richtig  an.  Demgegenüber  constatirt  der 
Verf.,  dass  wir  die  Kenntnis  dieser  Erscheinung  Chladni 
verdanken.  Im  übrigen  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass, 
abgesehen  von  einigen  kleinen,  von  Chladni  und  Faraday 
gegebenen  Proben,  noch  keine  Untersuchungen  und  Zeich- 
nungen dieser  vollständigen  C hl adni'schen  Figuren  vorliegen. 
Er  selbst  hat  daher  an  Platten  verschiedenen  Materials,  ver- 
schiedener Form  und  verschiedener  Lage  des  Unterstützungs- 
punktes  Versuche  angestellt,  wobei  er  hauptsächlich  die  Natur 
des  Streumaterials  variirte.  Bald  wurde  nur  Sand,  bald  nur 
Lycopodiumpulver,  bald  nur  Pulver  von  sublimirtem  Schwefel, 
bald  Eisenfeile,  bald  endlich  Mischungen  dieser  Stoffe  auf 
die  Platte  gestreut,  wonach  sich  sowohl  für  die  Knotenlinien 
ab  für  die  Bauchhäufchen  verschiedenartige  Details  ergaben. 
Auch  bei  Anwendung  eines  einzigen  Streumaterials,  z.  B. 
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Eisenpulver,  ergab  sich  eine  Trennung  der  Bestandteile, 
indem  die  feineren  Theilchen  auf  den  Bäuchen,  die  gröberen 
in  den  Knotenlinien  sich  niederliessen.  Der  wesentlichste 
Theil  des  Aufsatzes  besteht  in  zwanzig  sehr  sorgfältigen  und 
detaillirten  Abbildungen  quadratischer,  rechteckiger,  sechs- 
eckiger, kreisförmiger  und  elliptischer  Klangfiguren  bei  ver- 
schiedenen Stütz-  und  Erregungspunkten.  F.  A- 


26.  JT.  Wild.  Bericht  über  eine  neue  Verification  der 
Schwingungszahl  der  Normalstimmgabel  Russlands  im  physi- 
kalischen Central- Observatorium  (BulL  de  FAc.  de  St.  Petersb. 
30, 132—152.  1885). 

Seit  dem  Jahre  1862  ist  in  Bussland  die  Norm&lstimm- 
gabel  von  870  halben  Schwingungen  bei  15°  0.  eingeführt, 
mit  der  Bestimmung,  dass  die  betreffende  Normalgabel  im 
physikalischen  Central-Observatorium  aufbewahrt  und  von 
dieser  Anstalt  die  Verification  der  zum  Gebrauch  bestimmten 
Stimmgabeln  ausgeführt  werden  soll.  Die  Normalstimmgabel 
ist  aus  vergoldetem  Stahl  angefertigt;  als  Yerificationsgabel 
wird  indessen  eine  andere,  un vergoldete  benutzt;  beide  sind 
von  Se  er  et  an  in  Paris  und  mit  Resonanzk&sten  versehen. 
Für  beide  hat  Wild  nach  verschiedenen  Methoden  die  ge- 
naue Bestimmung  der  Schwingungszahl  in  den  letzten  Jahren 
ausgeführt,  resp.  ausführen  lassen. 

1)  Der  Vergleich  mit  einer  Gagniard-Latour'schen 
Sirene  ergab  für  die  Verificationsstimmgabel:  870  ±  1  Schwin- 
gungen bei  16°  C. 

2)  Der  Vergleich  mit  einer  König 'sehen  mit  Schreib- 
feder versehenen  Stimmgabel  ergab:  869  ±2  bei  10°  C. 

3)  Die  Untersuchung  mit  dem  Vibrationsmikroskop  ergab 
keine  befriedigenden  Resultate,  dasselbe  gilt 

4)  für  das  phonische  Bad  von  Paul  La  Cour,  weil 
dessen  Stimmgabel  zu  stark  vom  Normal-a1  abwich. 

5)  Die  besten  Resultate  lieferte  die  Vergleichung  mit 
einer  König  'sehen  Stimmgabeluhr.  Diese  von  Herrn  Candidat 
Schönrock  ausgeführte  Untersuchung  begann  damit,  dass 
der  Temperaturcoöfficient  der  Stimmgabel  der  Uhr  bestimmt 
und  gleich  0,0000835  gefunden  wurde;  ein  Werth,  der  mit 
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dem  theoretischen,  ans  der  Elasticitätstheorie  folgenden,  ge- 
nau übereinstimmt  Dann  wurde  zur  eigentlichen  Prüfung 
der  Normalstimmgabel  geschritten  und  für  deren  Schwingungs- 
zahl folgende  Werthe  gefunden: 

bei  14,4°:  870  +  0,6970 
bei  16,4°:  870  +  0,1602 
bei  19,8°:  870-  0,0139. 

Hieraus  ergibt  sich  der  Temperaturcoefficient  gleich  0,000 1083, 
und  als  Schwingungszahl  der  Nonnalstimmgabel  bei  15°  C. 
im  Mittel  aus  fünf  Versuchen: 

870,375  ±  0,117, 

und  allgemein,  bei  der  Temperatur  t°: 

870,375  [1  -  0,000 108  3  (t  -  15°)]. 

An  Stelle  der  ursprünglichen  Verificationastimmgabel, 
welche  zu  rasch  abschwang,  als  dass  sich  ihre  Schwingungs- 
zahl mit  ähnlicher  Genauigkeit  hätte  bestimmen  lassen, 
wurde  eine  neue,  König 'sehe  gesetzt,  welche,  ebenso  geprüft, 
870,840  ±  0,041  bei  15°  C.  ergab,  und  allgemein  bei  t°: 

870,840  [1  -  0,000064  5  (*  -  15°)]. 

F.  A. 

27.  JPh.  Gilbert.  Die  Theorie  von  Heimholt*  in  Bezug 
auf  die  Erhaltung  der  Sonnenwärme  (C.  R.  101,  p.  872 — 874. 
1885). 

Nach  Helmholt z  wird  der  durch  Strahlung  hervor- 
gerufene Verlust  an  innerer  Energie  für  die  Sonne  gedeckt 
durch  die  bei  der  Contraction  der  Sonnenschichten  frei  wer- 
dende Menge  von  potentieller  Energie.  Ein  Theil  dieser  Energie 
erscheint  in  der  durch  die  Contraction  gesteigerten  Um- 
schwungsgeschwindigkeit als  äussere  kinetische  Energie  wie- 
der. Diesem  Umstände  trägt  Gilbert  Rechnung  und  fügt 
die  demselben  entsprechende  Energiegrösse  —  welche  übrigens 
im  Falle  der  Sonne  nur  den  Charakter  einer  kleinen  Correc- 
tionsgrösse  besitzt  —  der  Formel  von  Helmholtz  zu. 

Eb. 
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28.  O.  Knopf.  Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  des  Hrn.  R.  Fuess 
über  eine  anamale  Erscheinung  an  Lußtkermometem  (Ztechr. 
f.  Instrumentenk.  5,  p.  432—436.  1885). 

Hrn.  Fuess  sind  bezüglich  eines  Aufsatzes  (Beibl.  10, 
p.  90)  von  verschiedenen  Seiten  Zuschriften  zugegangen, 
welche  die  von  ihm  beobachteten  Anomalien  den  Gestalts- 
änderungen der  Metallgefässe  durch  den  Druck  zuschreiben. 
Verf.  weist  nun,  auf  Veranlassung  von  Hrn.  Fuess  theore- 
tisch nach,  dass  bei  der  Gestalt  der  Gefässe  (conaxiale  Cylin- 
der)  Deformationen  durch  Druck  im  ailerungünstigsten  Fall 
höchstens  Abweichungen  von  1/6  bis  V*  des  Betrages  der 
wirklich  erhaltenen  hervorbringen  könnten.  Er  berücksich- 
tigt dabei  den  XJebergang  der  abschliessenden  Kreisringe  in 
elliptische,  eine  Wölbung  derselben  nach  innen  und  eine 
entsprechende  Wölbung  der  Metallflächen.  Am  deutlichsten 
spricht  nach  des  Verf.  Ansicht  aber  der  Umstand  gegen  eine 
beträchtliche  Deformation,  dass  der  Manometerstand,  wenn 
die  Temperatur  mehrmals  hintereinander  bis  auf  den  gleichen 
Funkt  erhöht  wurde,  bei  jedem  folgenden  Versuch  tiefer  war 
als  das  vorhergehende  Mal,  während  derselbe  für  Null  Grad 
unverändert  blieb.  Eher  hätte  man  erwarten  können,  dass 
bei  jedem  neuen  Versuch  die  den  Inhalt  verkleinernden 
Biegungen  stärker  und  so  einen  immer  höheren  Manometer- 
stand herbeiführen  würden.  Ar. 


29.  Agamennone  und  Bonetti.  Heber  die  Deformation  tan 
Glasgefassen  durch  Druck  in  ihrem  Innern  (AttidellaR  Acc. 
dei  Lincei  (4)  1,  p.  665—670  und  p.  699—701.  1885). 

Die  Verf.  haben  gelegentlich  einer  Untersuchung  über 
die  Zu8ammendrückbarkeit  der  Gase  sehr  genaue  Messungen 
über  die  Veränderung  ihrer  Glasgefässe  durch  den  Druck 
angestellt.  Die  Schlüsse,  zu  denen  sie  gelangen,  sind  folgende : 

1)  Für  den  nämlichen  Apparat  kann  man  bei  der  näm- 
lichen Temperatur  innerhalb  nicht  zu  weiten  Grenzen  .(von 
650  bis  4000  mm  reicht  die  ausgedehnteste  Reihe)  die  Volum- 
veränderung  dem  Druck  proportional  setzen. 

2)  Bei  verschiedenen  Apparaten,  selbst  aus  den  näm- 
lichen Glassorten  weichen  die  Aenderungen  wesentlich  von- 
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einander  ab.  Der  erste  Apparat  der  Verf.  bestand  aus  einer 
weiten  Röhre,  welche  an  einem  Ende  zugeschmolzen,  am 
anderen  an  eine  Gapillarröhre  angesetzt  war,  während  der 
zweite  sich  nur  dadurch  vom  ersten  unterschied,  dass  die 
weite  Bohre  zwei  seitliche,  5  cm  lange  Ansätze  hatte;  die 
berechneten  Ausdehnungscoeffioienten  sind  0,000  002  002  und 
0,000  001 256. 

3)  Man  muss  bei  genauen  Messungen  die  Deformation 
eines  jeden  Glasgefässes  für  sich  experimentell  ermitteln. 

Ar. 

30.     F.  Moissan.    Darstellung  und  Eigenschaften  des  Phos- 
pkortrifluorids  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  6,  p.  433—467.  1885). 

TJeber  die  Einwirkung  der  electrischen  Funken  ist  schon 
früher  berichtet  worden. 

Bei  *  =  24°  und  p  =  180  Atmosph.,  und  bei  t  =  3°  und 
/i  ss  180  Atmosph.  ist  das  Phosphortrifluorid  noch  nicht  flüssig. 
Bei  —10°  und  p  =  40  Atmosph.  ist  es  aber  flüssig. 

Die  Dampfdichte  ist  3,0225,  theoretisch  3,0775.  E.  W. 


31.     E.  Sarrau.    Veber  die  Compressibilität  der  Flüssigkeiten 
(C.  R.  101,  p.  941—944.  1885). 

Clausius  hat  bekanntlich  die  Zustandsgieichung: 

__  BT  h 

P      «-<*        T(v  +  ß)* 

aufgestellt.  Schon  Clausius  hat  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass,  wenn  man  die  Versuche  bis  zu  hohen  Drucken 
darstellen  will,  man  an  Stelle  von  hj  T  eine  andere  Function 
Ton  der  Temperatur  treten  lassen  muss.  Diese  ist  bei  Clau- 
sius complicirter  Natur;  der  Verf.  setzt  #  =  Äe~r,  dann  ist 
die  Zustandßgleichung: 

BT         ke~T 

wo  in  den  von  Amagat  angewendeten  Einheiten  a  =  2,95, 
0=3,50,  log  J?  =  0,98692,  log  Ä  =  5,17628,  log  (log  «)  = 3,07834. 
Wird  v  <  10,5,  so  ist  die  Formel  nicht  mehr  gültig. 

Bei  der  kritischen  Temperatur  ist  dpjdv=*  0,  dPp/dv2  =  0, 
daraus  folgt,  wenn  man  y  =  a  +  ß  setzt: 
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h  BT 

Für  CO,  folgt  dann  tc  =  +  82,7°,  pc  =  75,64  Atmosph.    An- 
drews fand  Tc  =  81°,  pe  =  77  Atmosph. 

Setzt  man  als  Einheit  des  Druckes  den  der  Atmosphäre, 
als  Einheit  des  Volumens  das  normale  Volumen  t>0,  d.  L  das 
Volumen,  welchen  das  Gas  im  vollkommenen  Zustand  beiO0 
unter  dem  Atmosphärendruck  einnehmen  würde  (fÄr  ein 
Gas  von  dem  Moleculargewicht  %  ist  »0  =  11160/»;  Einheiten 
sind  Liter  und  Kilogramm,  das  Moleculargewicht  des  Wasser- 
stoffs gleich  Eins),  dann  wird: 

«  =  0,0,846,    £=0,0,1004,    7?  =  0,0,3663,    A  =  0,016253, 

«  =  1,00276. 

Da  hier  R  für  alle  Gase  denselben  Werth  annimmt,  so  redu- 
cirt  sich  der  Werth  des  Parameters  auf  4.  E.  W. 


32.    M.  Scurrum.  lieber  die  Spannkraß  der  gesättigten  Dämpfe 
(C.  R  101,  p.  994-  997.  1885). 

Die  charakteristische  Function  einer  Flüssigkeit  ist: 

_  BT  & 

&  ist  eine  Function  der  Temperatur  (s.  oben).  Ist  bei  der  abso- 
luten Temperatur  T  die  Spannkraft  des  gesättigten  Dampfes  P, 
sind  <r  und  s  die  spec.  Volumen  von  Flüssigkeit  und  Dampf 
unter  dem  Druck  P,  bezeichnet  der  Index  c  die  dem  kritischen 
Zustand  zukommenden  Werthe,  so  ist,  wenn  man  setzt: 

*  =  -T^>        y  =  «  +  /?: 

c  c 

<p,  x>  y  sind  rein  numerische  Functionen  unabhängig  von  der 
Natur  des  Körpers. 

Ist  &  =  A«-r  (s.  oben),  so  wird: 

p-  -  t  V W»       *  =  T  *~(rc~ T)> 

wobei  folgende  Relationen  gelten: 

h  BT 

(a)  r,i*-#:|L,         Pe-J-y^. 
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Mit  Benutzung  der  yon  dem  früheren  Referat  etwas  ab- 
weichenden Werthe  Pc  und  «: 

Tc  -  +  31,0,      Pc  =  75,10  Atmosph.,      a  =  1,00285 

kann  man  die  Versuche  yon  Regnault  an  der  Kohlensäure 
sehr  wohl  darstellen. 

Nimmt  man  als  Einheit  des  Druckes  die  Atmosphäre,  als 
Einheit  des  Volumens  die  Normale,  so  liefern  die  Rela- 
tionen (a)  r  *  0,001  858,  k  -  0,01655,  statt  der  Werthe  y  - 
0,001850,  ä  =  0,01625,  wie  sie  Amagat's  Beobachtungen 
liefern;  die  Uebereinstimmung  ist  befriedigend. 

Sarrau  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass,  daReg- 
nault  auch  Versuche  bei  +42°  anstellte,  er  die  Kohlensäure 
im  kritischen  Zustand  in  Händen  gehabt  haben  muss,  diesen 
aber  nicht  beobachten  konnte,  da  er  seine  Versuche  in  guss- 
eisernen Apparaten  ausführte.  E.  W. 


33.  A,  BattelU.  Heber  die  Wärmetönung  bei  der  Bildung 
eines  Gemisches  aus  nicht  metallischen  Substanzen  (Atti  della 
IL  Acc  dei  Lincei  (6)  1,  p.  646—651.  1884/85). 

Battelli  ist  durch  Arbeiten  in  Gemeinschaft  mit  Pa- 
lazzo  (BeibL  8,  p.  812)  und  Martin etti  (Beibl.  9,  p.  622)  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  yon  ihnen  untersuchten 
Substanzen  sich  nicht  einfach  mischen,  sondern  eine  Art  „mo- 
lecularer  Verbindung"  eingehen.  Er  hat  nun  versucht,  eine 
etwaige  dabei  stattfindende  Wärmetönung  zu  messen.  Sein 
Apparat  ist  ein  Reagensglas,  das  durch  umgebenden  Wasser- 
dampf auf  100°  erhitzt,  und  dessen  Boden  mit  Quecksilber 
bedeckt  ist  In  dieses  taucht  eine  beiderseits  offene  Röhre. 
Die  Substanzen,  deren  Schmelzpunkt  immer  weit  unterhalb 
100°  ist,  befinden  sich  gesondert  in  der  Röhre  und  dem 
R&am  zwischen  letzterer  und  dem  Reagensglas;  durch  ge- 
eignete Wahl  der  Durchmesser  wird  erreicht,  dass  für  alle 
Qewichtsrerh&ltnisse  die  Niveaus  der  geschmolzenen  Massen 
nahe  gleich  sind.  Sobald  die  Temperatur  constant  geworden, 
wird  mittelst  eines  über  eine  Rolle  laufenden  Fadens  die 
R&re  jedesmal  bis  zur  nämlichen  Höhe  gehoben,  sodass 
tich  beide  Substanzen  nunmehr  über  dem  Quecksilber  mischen 

fc  d.  Ana.  d.  Phya.  u.  Ch«m.   X.  12 
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können;  die  Temperatur  wird  an  einem  kleinen,  in  Zehntel- 
grade getheilten,  durch  die  Röhre  hindurchgeführten  Ther- 
mometer abgelesen,  nnd  zwar  in  Intervallen  von  zehn  Secun- 
den,  bis  die  frühere  Temperatur  wieder  erreicht  ist.  Da  der 
Verlauf  der  so  erhaltenen  Temperaturcurve  am  tiefsten  Punkt 
nicht  regelmässig  ist  (wegen  des  Einflusses  des  Glases),  wird 
der  auf-  und  absteigende  Zweig  bis  zum  Durchschnitt  ver- 
längert und  so  die  Temperaturerniedrigung  A€  ermittelt; 
aus  dem  aufsteigenden  Zweig  wird  ferner  die  während  des 
Fallens  des  Thermometers  bereits  eingetretene  Temperatur- 
erhöhung durch  Wärmeaufnahme  von  der  Umgebung  be- 
rechnet und  durch  Addiren  dieses  Werthes  zu  A(  die 
durch  die  Mischung  wirklich  eintretende  Abkühlung  dt  be- 
stimmt. 

Der  Wärmeschwund  in  Calorien  ist: 

L  =  {Pc  +  p)At, 

wenn  P  das  Gewicht  beider  Substanzen, '  c  die  spec.  Wärme 
des  Gemisches  (vgl.  Battelli  und  Marti netti,  BeibL  9, 
p.  622)  und  fi  den  Wasserwerth  des  Apparates  bedeutet 
p  wurde  nach  der  Mischungsmethode  ermittelt,  indem  man 
in  den  constant  auf  100°  erhaltenen  und  mit  12  g  Naphtalin- 
amin  gefüllten  Apparat,  in  dem  die  innere  Röhre  bis  zur 
gewöhnlichen  Höhe  gehoben  war,  33,4  g  auf  45°  erwärmtes 
Zinn  fallen  Hess.  Sind  p  und  p  die  Gewichtsmengen  der 
beiden  Substanzen,  so  ist  l=Ljp  der  Wärmeschwund  bei 
Mischen  von  1  g  der  ersten  Substanz  mit  der  dem  Gewichts- 
verhältniss  plp  entsprechenden  Menge  der  zweiten.  P  be- 
trug immer  12  g,  fi  lag  bei  den  angewandten  Apparaten 
zwischen  3,75  und  3,90,  At  ging  bis  zu  3,20°  und  war  durch- 
weg negativ,  abgesehen  von  einigen  Mischungen  aus  Diphe- 
nylamin  und  Nitronaphtalin,  wo  At=*0  gefunden  wurde. 

Die  Resultate  sind  aus  den  umstehenden  Tabellen  er- 
sichtlich, a  und  b  bezeichnen  Gewichtsverhältnisse. 

Wärmeschwund  zeigte  sich  auch  bei  Mischung  yon  Pa- 
raffin und  Nitronaphtalin,  derselbe  ist  aber  entsprechend 
den  geringen  Mengen,  in  denen  sich  diese  Substanzen  ver- 
binden (Battelli  u.  Martinetti,  1.  c.)  zu  klein,  um  quanti- 
tativ bestimmt  zu  werden. 
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Nqbtalin  (»),  Paraffin  (b). 


0 

h  \    At  \      e 

Z 

Z/p 

1 

0,25 

1,80 

09460 

16,96 

1,77 

1 

0,50 

2,20 

0,490 

21,18 

2,64 

1 

1 

2^7 

0,560 

28,49 

8,91 

1 

2 

2,24 

0,618 

25,62 

6,25 

1 

3 

1,84 

0,622 

20,62 

6,88 

1 

4 

1,66 

0,682 

19,05 

7,93 

1 

6 

1,20 

0,656 

14,12 

8*31 

1 

8 

0,92 

0,670 

10,98 

8,19 

Nitronaphtalin(a),  Diphenylamin(b). 


a 

b 

At 

c 

Z 

Z\p 

1 

0,10 

0 

0,378 

0 

0 

1 

0,50 

0,16 

0,400 

1,37 

M 

1 

1 

0,18 

0,410 

1,56 

2,6 

1 

2 

0 

0,432 

0 

0 

1 

4 

0 

0,450 

0 

0 

1 

10 

0 

0,458 

0 

0 

Diphenylamin  (a),  Paraffin  (b). 


• 

b 

At 

e 

X 

L\p 

1 

0,33 

3,20 

0,448 

33,50 

3,80 

1 

1 

3,92 

0,648 

40,48 

6,75 

1 

3 

3,25 

0,610 

35,98 

11,99 

1 

5 

2,84 

0,630 

32,12 

16,06 

1 

6 

2,02 
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23,63 

13,90 

1 

8 

1,40 

0,662 

16,58 

12,69 

1 

16 

0,65 

0,676 

7,81 

11,16 

Naphtalin  (a),  Naphtylamin  (b). 


a 

b 

At 

e 

L 

L\p 

1  0,125 

0,86 

0,405 

7,53 

0,71 

1 

1 

1,90 

0,416 

16,60 

2,77 

1 

2 

2,40 

0,404 

20,63 

5,16 

1 

3 

2,22 

0,407 

19,16 

6,39 

1 

4 

1,88 
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16,51 

6,88 

1 

8 

1,06 

0,410 

14,11 

10,61 

1 

16 

0,40 

0,408 

2,72 

3,87 

Monobromcampher  (a),  Stearin  (b). 

9 

a 

b 

At 

c 

L 

Z/p 

0,125 

0,94 

0,420 

9,40 

0,88 

0,25 

1,20 

0,480 

10,87 

1,13 

0,50 

1,82 

0,486 

16,34 

2,04 

« 

1 

2,62 

0,498 

25,49 

4,25 

2 

2,00 

0,540 

20,46 

5,11 

4 

1,40 

0,594 

15,44 

6,72 

12 

0,80 

0,620 

9,07 

9,84 

Vergleicht  man  die  Werthe  unter  Z,  welche  aufsteigend 
ein  Maximum  erreichen,  um  dann  wieder  zu  sinken,  mit 
den  Werthen  der  Schmelzwärme  derselben  Mischungen 
(Battelli  u.  Martinetti,  L  c),  so  zeigt  sich  bei  letzteren 
ein  umgekehrter  Verlauf;  das  Minimum  dort  fallt  überall 
geaan  mit  dem  Maximum  hier  zusammen.  Versuche  von 
Mazotto   (Send.  d.  Inst  Lomb.  Ven.  (5)  18,  fasc.  3.  1885; 

12* 
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Beibl.  9,  p.  664)  an  Metalllegirangen   zeigen   bald  Wftnne- 
schwund,  bald  Wärmeerzengang. 


34.  Jjougu4n4ne*     Verbretmungswärme  einiger  Körper  aus 
der  Fettreihe  (C.  B.  101,  p.  1061— 64.  1885). 

35.  —   Verbrennungswärme  einiger  Aether  von  organischen 
Säuren  (ibid.  p.  1154 — 56). 

1)  Paraldehyd.  Der  Versuch  ergibt  für  die  Verbrennung 
eines  Grammes  6154,3,  resp.  6166,3  GaL,  somit: 

C.H^O,  fl.  +  150  gß.  «  6 CO,  gs.  +  6H,Ofl +813 172,8  GaL 

2)  Normale  wasserfreie  Propionsäure.  Es  wird  gefanden: 

GtHe  Otfl.  +    70 gs.  =  3COtgs.  +  3H,0fl.  . . .  366  877,2  CaL 
O6H10O8  fl.  +  140  ga.  m  6C0,       +  5H,0  fl.  . . .  747  084      „ 

sodass: 

CeHlt08  +  H,0  «  2G»H,Ot  . . .  9330  CaL 

3)  Aldol.  Die  Bestimmung  ist  mit  besonderen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft,  daher  gelten  die  Zahlen  nur  annäherungs- 
weise: 

C4H,0,  fl.  +  100  gs.  =  4COt  gs.  +  4H,0  fl.  ...  546  858,4  GaL 

Hiernach  geben  2  Mol.  Aldehyd  bei  ihrer  Verbindung  zu 
Aldol  +13142  GaL  Für  die  isomere  Isobuttersäure  ist  die 
Verbrennungswärme  546  858,4  Gal. 

Die  weiteren  Versuche  sind  vom  Verf.  angestellt,  um 
auf  Grund  der  Annahme,  dass  die  Verbrennungswärme  eines 
Aethers  angenähert  gleich  ist  der  Summe  der  Verbrennungs- 
wärme der  Säure  und  des  Alkohols,  die  Verbrennungswärme 
einiger  Säurrn  zu  berechnen,  deren  directe  Bestimmung 
Schwierigkeiten  bietet    Er  untersucht: 

1)  den  Aethyläther  der  Milchsäure  CH6CHOH— COa(C,H5). 
Siedepunkt  153,2°: 

C5H10O8fl.  +  120 gs.  =  5C0,gs.  +  5H,0fl.  . . .  656  009  CaL 

Hiernach  ist  die  Verbrennungswärme  der  Milchsäure  329  509  C. 

2)  Aethylcitrat  CeH507(C,H6)8: 

CtH,0y(CsHB),  fl.  +  270  gs.  =  12  CO,  gs.  +  10H,O  &  ...  +  1  459  708  GaL 

Hiernach  für  die  Citronensäure  ...  480  209  Cal. 

3)  Normaler  Aethylbutyräther: 

C4HTOt(C,H5) fl.  +  160 gs.  =  600,  gs.  +  6H.0A.  ...  851 254,4  GaL, 

also  für  die  normale  Buttersäure  524  764  Cal. 
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4)  Aethy  lisobutyläther.  Der  Werth  für  die  Verbrennungs- 
wärme  differirt  nur  um  0,6%  von  dem  für  Nr.  3,  welcher 
Unterschied  innerhalb  der  Fehlergrenzen  liegt  Rth. 


36.  De  Frcmchte.  Betrachtungen  über  einige  Beziehungen 
zwischen  den  Ausflussgeschwindigkeiten,  den  specifischen 
Warmen  und  den  Moleculargesckwindigkeüen  der  Gase  (Atti 
dell&R.  Acc.  dei  Line.  (4)  1,  p.  331—335  u.  371—374.  Zweite  u. 
dritte  Abhdlg.  1885). 

Tn  der  ersten  dieser  Mittheilungen  werden  zunächst  fol- 
gende Sätze  abgeleitet: 

1)  Bei  einer  und  derselben  Temperatur  müssen  die  Theil- 
chen  eines  Stoffes  oder  Stoffgemisches  sämmtlich  die  gleiche 
mittlere  lebendige  Kraft  haben,  welches  auch  ihr  Aggregations- 
zustand  und  ihre  Masse  sein  möge. 

2)  So  oft  ein  Körper  eine  plötzliche  Volum-,  also  auch 
Dichtigkeitsänderung  erfährt,  ohne  dass  der  physische  Zu- 
stand und  die  Temperatur  sich  ändern,  bleibt  die  lebendige 
Kraft  der  Yolumeneinheit  constant,  und  zwar  unter  Frei- 
werden von  Wärme  oder  Arbeit  oder  unter  Verschwinden 
solcher,  je  nachdem  die  Volumenänderung  negativ  oder 
positiv  ist. 

Im  weiteren  wird  alsdann  auf  die  Frage  der  Veränder- 
lichkeit der  Atomanzahl  in  dem  Molecül  eines  und  desselben 
Körpers  eingegangen,  und  damit  im  Zusammenhange  die  nach 
der  Gültigkeit  des  Avogadro'schen  Gesetzes,  welche  von 
diesem  Standpunkte  aus  auch  für  die  Gase  nur  als  eine  be- 
schränkte betrachtet  werden  darf. 

In  der  zweiten  Mittheilung  werden  alsdann  die  beiden 
Fälle  unterschieden,  welche  sich  bei  Gasen  darbieten  können: 
Gase  oberhalb  des  kritischen  Punktes  und  Gase  unterhalb 
desselben.  Für  diesen  zweiten  Fall  ergeben  sich  alsdann  der 
Reihe  nach  wichtige  Resultate  in  Betreff  der  Vereinigung 
von  Molecülen  zu  zusammengesetzteren  Gruppen. 

Schliesslich  sei  noch  folgender  Satz  angeführt:  Wenn 
ein  Körper  bei  derselben  Temperatur  gasförmig  und  flüssig 
sein  kann,  so  wird  bei  der  Liquefaction  eine  enorme  Volumen- 
abnahme erfolgen,  falls  der  Druck  und  die  Temperatur  niedrig 


—     166    — 

sind;  dagegen  eine  sehr  kleine  oder  selbst  gar  keine,  wenn 
Temperatur  und  Druck  sehr  hoch  sind.  F.  A. 

37.  Potier.  Theorie  sich  abkühlender  Gemische  (CR  101, 
p.  998.  1886). 

Potier  wendet  den  zweiten  Hauptsatz  bezttglich  eines 
nicht  umkehrbaren  Kreisprocesses  auf  Gemische  von  Eis  mit 
wässerigen  Lösungen  an.  Ist  Bis  mit  einer  Salzlosung  oder 
einer  Säure  in  Berührung,  so  muss  so  lange  Eis  schmelzen,  bis 
die  entstehende  Lösung  bei  gleicher  Temperatur  die  gleiche 
Dampfspannung  wie  das  Eis  hat;  die  Spannung  des  letz* 
teren  ist  bei  Null  Grad  die  grössere,  also  muss  noth wendig 
ein  Schmelzen  eintreten.  Sinkt  die  Temperatur,  so  sinkt  die 
Spannung  über  dem  Eis  schneller  als  über  der  Lösung,  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  sind  sie  gleich;  dies  ist  die 
niedrigste  mögliche  Temperatur  des  Gemisches.  Kühlt  man 
das  Eis  und  das  Salz  vorher  auf  eine  niedrigere  Temperatur 
ab,  so  tritt  beim  Zusammenbringen  kein  Schmelzen  ein;  kühlt 
man  die  Mischung  unter  diesen  Punkt  ab,  so  tritt  Ge- 
frieren ein.  Ar. 

38.  C.  Reinhardt,  lieber  die  Bestimmung  des  Schnell 
punktes  der  Fette  (Ztechr.  f.  analyt.  Chem.24,  p.  11—19.  1885) 

Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  gebräuchlichen 
Methoden.  Die  Abhandlung  hat  wesentlich  technisches  In- 
teresse. E.  W. 

39.  IHschha.  Lußfeuchligkeitsbestimmungen  mit  der  Geiss- 
ler' sehen  Luftpumpe  (Z.-S.  f.  d.Kealechulwesen,  9.  Jahrg.  H.5, 
p.  262—265.  1884). 

Der  Tom  Verf.  benutzte  Apparat  ist  eine  Geissler'sche 
Pumpe  älterer  Construction  mit  Hähnen;  in  das  Rohr  ober- 
halb der  beiden  Hähne  über  der  feststehenden  Glasbirne,  ist 
ein  4  cm  langes  Glasröhrchen  eingeschliffen,  sodass  Wasser, 
welches  in  die  napfartige  Erweiterung,  in  welche  das  Bohr 
der  Luftpumpe  ausläuft,  erst  durch  Lüften  des  Schliffstückes 
auf  den  obersten  Hahn  gelangt.  Nachdem  die  Pumpe  gut 
getrocknet  und  evaeuirt  ist,  lässt  man  Luft  aus  dem  Raum, 
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dessen  Feuchtigkeitsgehalt  bestimmt  werden  soll,  so  lange  ein- 
strömen, bis  das  Quecksilber  etwa  in  der  Mitte  des  Baro- 
meterrohres steht;  der  an  einer  Messingscala  abgelesene 
Stand  sei  ^mm;  durch  Lüften  des  Schliffstückes  lässt  man 
nun  etwas  Wasser  auf  den  obersten  Hahn  und  von  dort  in 
die  Pumpe  gelangen.  Darauf  bringt  man  das  Niveau  des 
Quecksilbers,  um  dem  Wasser  eine  grössere  Oberfläche  zu 
geben,  wieder  in  die  Birne.  Schliesslich  l&sst  man  das  Queck- 
silber wieder  sinken  und  liest  den  Stand  b%  ab;  bezeichnet  e 
die  Spannkraft  des  gesättigten  Wasserdampfes  bei  der  Luft- 
temperatur t,  so  ist  xl  =  e  —  (äx  —  b2)  die  Spannkraft  des 
Wasserdampfes  in  der  zuerst  entnommenen  Luftmasse  bei 
einem  Druck  b  —  bl9  wenn  b  den  Barometerstand  bedeutet. 
sszxlbj{b  —  bx)  ist  die  gesuchte  Grösse.  Eine  Versuchsreihe 
des  Verf.  am  5.  Februar  ergab  für  x: 


7  Uhr  morgens 

12  Uhr  mittags 

7  Uhr  abends 

■it  der  Luftpumpe.  .  . 
mit  dem  Psychrometer 

5,25  mm 
4,46  mm 

7,84  mm 
5,14  mm 

5,06  mm 
4,82  mm 

Bei  den  zahlreichen  Messungen  des  Verf.  waren  immer 
die  mit  dem  Psychrometer  erhaltenen  Werthe  die  kleineren. 

Ar. 

40.    JB.  Minnigerode.     lieber  fVärmeleitung  in  Krystallen 
(N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1,  p.  1—13. 1886). 

Es  werden  zunächst,  angelehnt  an  den  Gedankengang 
Lam&'s,  die  Gleichungen  für  die  Wärmebewegung  in  einem 
krystallinischen  Medium  entwickelt.  Unter  Zugrundelage  der 
Lame'schen  Hypothesen  und  der  Annahme,  dass  irreciproke 
Leitung  nicht  stattfinde,  hängt  die  Wärmebewegung  von  neun 
Constanten  ab,  von  denen  sich  aber  zeigt,  dass  drei  dreien 
anderen  nothwendig  gleich  sind,  sodass  sich  die  Zahl  der 
notwendigen  Constanten  in  Wahrheit  auf  sechs  beschränkt. 
Wird  irreciproke  Leitung  angenommen,  so  wächst  die  Zahl 
der  Constanten.  In  der  Behandlung  dieses  Falles  durch 
Lame  hat  sich  ein  Irrthum  eingeschlichen,  auf  welchen  Verf. 
schon  früher  hingewiesen  hat,  und  welchen  er  hier  nochmals 
kerrorhebt.  Im  zweiten  Theil  der  Abhandlung  geht  der  Verf. 
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vom  Stokes'schen  Standpunkt  aus.  Stokes  hat  von  sehr 
allgemeinen  Annahmen  ausgehend  gezeigt,  dass  die  Leitung 
nothwendiger  Weise  durch  neun  Constanten  bestimmt  sei, 
die  sich  aber  ohne  Molecularbetrachtungen  nicht  auf  weni- 
ger reduziren  lassen.  Eine  nothwendige  Reduction  tritt  aber 
ein,  wenn  Symmetrieebenen  vorhanden  sind.  Den  letzteren 
Punkt  discütirt  nun  der  Verf.  näher,  indem  er  die  Beziehun- 
gen zwischen  den  allgemeinen  Constanten  für  das  reguläre, 
hexagonale,  tetragonale,  rhombische  und  monoklinische  Sy- 
stem aufsucht.  Htz. 


41.   De  Volson  Wood.     Der  Lichtäther  (Phil.  Mag.  (5)  20, 
p.  389—417.  1885). 

Von  verschiedener  Seite  sind  auf  Grund  verschiedener 
Hypothesen  Schätzungen  angegeben  für  untere  und  obere 
Grenzen  der  Dichtigkeit,  der  Elasticität  etc.  des  Aethers. 
Der  Verf.  giebt  nun  für  diese  und  andere  Eigenschaften  be- 
stimmte Werthe,  indem  er  von  der  Annahme  ausgeht,  der 
Aether  entspreche  genau  einem  vollkommenen  Gase  nach 
der  Anschauung  der  kinetischen  Gastheorie;  einem  Grase, 
welches  erstens  Wellen  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  fort- 
pflanze, und  zweitens  befähigt  sei,  Energie  in  dem  Maass- 
stabe zu  befördern,  wie  wir  es  an  der  Sonnenenergie  kennen 
lernen.  Die  Schwierigkeit,  dass  die  Wellen  des  Aethers 
transversale  sind,  setzt  er  nach  wenigen  Worten  bei  Seite. 
Die  Dichte  des  Aethers  findet  sich  200  Billionen  mal  kleiner 
als  die  der  Luft  in  den  besten  Vacuumröhren.  Daraus  lässt 
sich  die  Elasticität  berechnen.  Indem  er  für  den  Aether 
Gravitation  und  die  Gültigkeit  des  Mariotte'schen  Gesetzes 
annimmt,  berechnet  er  die  Verdichtung  um  die  Gestirne. 
Eine  Annahme  über  die  Temperatur  des  Weltraumes  lässt 
ihn  finden,  dass  die  specifische  Wärme  des  Aethers  4,6  Bil- 
lionen mal  grösser  als  die  des  Wassers  ist.  Zum  Schlüsse 
vergleicht  er  diese  Eigenschaften  mit  denen  der  Atmosphäre, 
um  darauf  hinzuweisen,  wie  sehr  verschieden  von  ihr  der 
Aether  sei.  Htz. 
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42.  J.  Kanonn4koff.  Untersuchungen  über  das  Lichtbrech- 
tmgsvermögen  chemischer  Verbindungen.  IIL  Abhandlung 
(J.  f.  prakt  Chem.  (2)  32,  p.  497—523.  1885). 

Die  Abhandlung  ist  die  Fortsetzung  der  früher  erwähnten 
und  enthält  die  Schlüsse,  die  sich  nach  dem  Verf.  auf  Grund 
der  Brechungsverhältnisse  für  die  chemische  Constitution 
riehen  lassen.  E.  W. 

43.  Ch.  V.  Zenger.  Heber  spectroskopische  Optometer  (C.  B. 
101,  p.  1003— 5. 1885). 

44.  —  Spectroskop  ßtr  die  Hohöfen  und  den  Bessemerprocess 
(ibid.  p.  1005). 

Statt  des  Spaltes  bei  einem  Spectroskop  mit  gerader 
Durchsicht  verwendet  der  Verf.  einen  cylindrischen  Hohl- 
spiegel; derselbe  entwirft  eine  Lichtlinie;  durch  Verschieben 
des  Spiegels  rückt  man  diese  dem  Prismensatz  näher  oder 
entfernt  sie.  Da,  wo  die  Lichtlinie  erscheint,  bringt  man 
noch  eventuell  eine  Scala  an.  Natürlich  dreht  man  bei  dieser 
Anordnung  der  Lichtquelle  den  Rücken  zu.  E.  W. 


45.  W.  Abney.  Eine  Methode,  monochromatisches  Licht  oder 
Lichtmischungen  auf  einen  Schirm  zu  werfen  (Phil.  Mag.  20, 
p.  172— 174.  1885). 

Der  Apparat  ist  im  Princip  identisch  mit  dem  von  Helm- 
holt z  in  Pogg.  Ann.  94,  p.  1. 1855  beschriebenen.  Durch  Ver- 
größerung der  Dimensionen,  Gebrauch  einer  photographischen 
Camera  statt  des  Fernrohres,  eines  electrischen  Bogenlichtes 
und  anderer  kleiner  Behelfe  lassen  sich  Flächen  von  einem 
Qnadratfuss  mit  monochromatischem  oder  gemischtem  Licht 
beleuchten,  die  Versuche  also  einem  grossen  Publikum  zeigen. 


46.  P4  Stroobant.  Neue  Untersuchungen  über  die  schein- 
bare Vergrosserung  der  Gestirne  am  Horizont  (Bull.  del'Ac 
Boy.  de  Belg.  (3)  10,  p.  315—325.  1885). 

Es  werden  als  Fortsetzung  früherer  Versuche  (vgl.  Beibl. 
•,p.  340)  folgende  Beobachtungen  beschrieben:  1)  Es  wird 
das  Nachbild  der  untergehenden  Sonne  auf  irdische  Gegen- 
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stände  projicirt  and  die  Entfernung  gesucht,  in  welcher 
Nachbild  und  Gegenstand  gleich  gross  erscheinen.  Diese 
Entfernung  wurde  gleich  48  m  gefanden.  Einen  ähnlichen  Ver- 
such hat  schon  früher  Plateau  am  Vollmond  ausgeführt 
und  die  scheinbare  Entfernung  zu  50  m  bestimmt.  Hieraus 
wird  geschlossen,  dass  das  Himmelsgewölbe  uns  nicht  als 
flache  Kuppel  erscheint.  2)  Die  scheinbare  Verkleinerung 
der  Sternbilder  im  Zenith,  sowie  die  Verkleinerung  des  Ab- 
standes  zweier  electrischer  Funken  wird  von  einer  Anzahl 
Beobachter  gemessen  und  leidlich  übereinstimmend  befunden. 
3)  Das  scheinbare  Qrössenverhältniss  wird  umgekehrt,  wenn 
man  auf  dem  Rücken  liegend  beobachtet.  4)  Seitliche  Be- 
leuchtung des  Auges  vermindert  die  scheinbare  Grösse  der 
direct  gesehenen  Gegenstände. 


47.  i.  H/Eatthiessen.     lieber  den  physikalisch-optischen  Bau 
des  Auges  der  Vogel  (Pflüg.  Arch.  88,  p.  104— 112.  1886). 

Die  Abhandlung  hat  wesentlich  physiologisches  Interesse. 

_  E.  W. 

48.  P.    Glan.     Ein    Grundgesetz   der  Complementärfarben 
(Wien.  Ber.  92,  H.  Abth.  p.  906—913.  1885). 

Aus  49  verschiedenen  Paaren  complementärer  Spectral- 
farben  wird  Weiss  gemischt,  dessen  Intensität  stets  mit  einem 
Vergleichsweiss  (weisses  Wolkenlicht)  in  Uebereinstimmung 
gebracht  wird.  Die  Herstellung,  Mischung  und  Messung 
der  Farben  geschah  durch  das  Spectrocolorimeter  des  Verf. 
(Pflüger's  Arch.  24,  p.  307.  1881).  Als  Lichtquelle  diente  eine 
Petroleumlampe,  deren  gleichmässige  Helligkeit  innerhalb 
des  benutzten  Theiles  der  Flamme  durch  besondere  Versuche 
festgestellt  wurde.  Ebenso  wurde  das  Helligkeitsverhältniss 
der  einzelnen  Theile  des  Petroleumspectrums  zu  den  ent- 
sprechenden Theilen  des  Sonnenspectrums  bestimmt,  und  da- 
raus das  Verhältniss  der  Intensität  der  einzelnen  Farben  des 
Spectrums  der  Petroleumflamme  in  absolutem  Maass  berechnet. 
Corrigirt  man  die  nöthige  Intensität  der  einzelnen  Comple- 
mentärfarben, welche  dieselbe  Menge  Weiss  ergeben,  für  die 
Lichtschwächung,  welche  die  Farben  in  den  durchsichtigen 
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Medien  des  Auges  und  im  Pigment  der  Macula  lutea  erlei- 
den, so  erhält  man  für  alle  gemischten  Farben  gleiche  In- 
tensität 

49«    JLecoq  de  Jioisbaudran*    Ammoniakspectrum  bei  um- 
gekehrtem inducirenden  Strom  (C.  B.  101,  p.  42 — 45.  1885). 

Lässt  man  Inductionsfunken  auf  eine  wässerige  Ammo- 
niaklösung schlagen,  indem  man  die  Flüssigkeit  positiv  macht, 
so  bildet  sich  in  dem  Zwischenraum  eine  kugelförmige  gelbe 
Hülle,  die  sich  nach  unten  zu  einer  Spitze  zusammenzieht 
Die  Oberfläche  des  Ammoniaks  ist  von  einer  kleinen  grün- 
lichen Scheibe  bedeckt 

Das  Spectrum  der  gelben  Hülle  ist: 

X 

'_  >r  I  nebelige  schmale  Linien,   die  erste  und  dritte  schwächer 
629. 


''    \if  I  nebelige  schmale  Linien,   di< 
'         [      als  die  zweite. 


618.0  y  I 
604,5  \        schmale,  nebelige,  helle  Linie. 

600,8  J  "    nebelige  breite  Linie,  deutlich  aber  schwächer  als  604,5. 
596,4    sehr  nebelige  Linie,  etwas  schwächer  als  600,8. 
570,2    sehr  schmale,  starke,  nebelige  Linie. 
547,0—540,6    unbestimmte,  von  rechts  nach  links  abgetönte  Bande. 

525.2  Mitte  einer  kleinen,  sehr  nebeligen  Bande. 

Ausserdem  sind  zwei  zu  sehen  in  den  grünen  Flecken, 
die  sich  auf  der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  selbst  bildet 

568.1  Mitte  des  Maximums  einer  nebeligen  Bande. 

564.3  Mitte  des  Maximums  einer  sehr  nebeligen  Bande. 

Die  Bande  mit  X  ca.  564,3  tritt  auch  im  Ammoniak 
unter  der  Einwirkung  der  electrischen  Funken  auf,  und  zwar 
besonders  an  dem  positiven  Fol;  neben  ihr  ist  noch  ß  schwach 
angedeutet  zu  sehen«  E.  W. 


50.  W.  Orookes.  lieber  die  Spectroskopie  mit  strahlender 
Materie.  Gegenseitige  Auslöschung  der  Spectren  von  Yttrium 
und  Samarium  (C.  B.  100,  p.  1495— 97.  1885). 

Mischt  man  Samarium  und  Yttrium,  so  tritt  bald  nur 
das  Spectrum  des  Samariums,  bald  nur  das  des  Yttriums 
au£  Dagegen  zeigt  sich  stets  eine  besondere  Bande,  die  bei 
reinem  Samarium  kaum  sichtbar  ist,  bei  1/A3  =  2693. 
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Bei  5  Thln.  Samariumoxyd  auf  100  Thle.  Yttriumoxyd 
ist  sie  etwas  hell,  bei  70  Thln.  Samariumoxyd  auf  20  Thle. 
Yttriumoxyd  ist  sie  am  hellsten;  sie  bleibt  deutlich  sichtbar 
bis  zu  einem  Gemisch  von  3  Thln.  Samariumoxyd  auf  97  Thle. 
Yttriumoxyd.  Erst  bei  ganz  reinem  Yttrium  verschwindet  sie. 

Solange  diese  Bande  sichtbar  ist,  sind  die  anderen  Linien 
sehr  viel  schwächer. 

Eine  Mischung  von  44  Thln.  Samariumoxyd  und  56  Thln. 
Yttriumoxyd  zeigt  das  Spectrum  des  Samariumoxydes  allein, 
die  von  89  Thln.  Samariumoxyd  und  61  Thln.  Yttriumoxyd 
das  des  Yttriumoxyds  allein.  Zwischen  liegende  Mischungen 
zeigen  beide  Spectra. 

Das  Samariumoxyd  kann  noch  in  Mischungen  mit 
100000  Thln.  Oalciumoxyd  erkannt  werden.  E.  W. 


51.  Lecoq  de  Boi&baudra/n.     lieber  eine  neue  Art  von 
Metallspectren  (C.  K.  100,  p.  1437—40.  1885). 

Erzeugt  man  das  electrische  Spectrum  mit  einer  Salz- 
lösung, so  nimmt  man  gewöhnlich  als  äusseren  Pol  den 
positiven.  Kehrt  man  den  Strom  um,  so  sind  die  Metall- 
linien nur  noch  dann  sichtbar,  wenn  der  äussere  Pol  sich 
mit  Substanz  bedeckt  hat. 

Der  Verf.  sah  nun  bei  Lösung  von  seltenen  Erdmetallen 
in  einer  kleinen  blauen  Hülle,  die  sich  auf  der  Oberfl&che 
der  Flüssigkeit,  falls  diese  positiv  ist,  bildet,  eine  Reihe 
von  neuen  Linien,  die  mit  den  von  Grookes  beobachteten 
zusammenfallen,  indess  schreibt  er  sie  nicht  dem  Yttrium  zu. 

E.  W. 

52.  Z.  de  Boisbaudran.  lieber  die  Fluorescenx  der  seltenen 
Erden  (C.  R.  101,  p.  552—555.  1885). 

Die  Abhandlung  ist  mehr  eine  vorläufige  Notiz.  Wir 
heben  nur  hervor,  dass,  jenachdem  man  die  Spectra  unter- 
sucht, die  unter  dem  Einfluss  der  Kathodenstrahlen  auftre- 
ten, oder  diejenigen,  welche  sich  an  der  Flüssigkeitsober- 
fläche beim  Durchgang  von  Entladungen  zeigen,  man  gerade 
entgegengesetzte  Resultate  erzielt.  E.  W, 
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53.   Lecoq  de  Boisbaudran.    Ueber  die  Fluorescenx  der 
seltenen  Erden  (C.  R 101,  p.  588—592.  1886). 

Enthält  eine  Besprechung  der  Bedingungen  des  Auf- 
tretens der  Yttriumlinien. 

(Wir  werden  über  alle  diese  Abhandlungen  im  Zusammen- 
hang referiren,  sobald  dieselben  zu  durchsichtigen  Resultaten 
geführt  haben.  Es  scheinen  in  den  benutzten  Körpern  noch 
neue  Elemente  enthalten  zu  sein.    Der  Ref.)  E.  W. 


54.  A.  Mighi.  Beschreibung  eines  neuen  Polarimeters  (Mem. 
della  R  Acc.  delle  Scienze  dell'Ist.  di  Bologna  (4)  6,  p.  591—604. 
1885.  Sep.). 

Alle  Halb8chattenpolarimeter  sind  so  eingerichtet,  dass 
man  die  beiden  Hälften  des  Gesichtsfeldes  durch  zwei  Strahlen- 
bftndel  erleuchtet  sieht,  die  in  zwei,  um  den  kleinen  Winkel 
2 a  gegeneinander  geneigten  Ebenen  schwingen;  die  Einstel- 
lung geschieht  auf  gleiche  Helligkeit  beider  Hälften  des 
Gesichtsfeldes;  die  Helligkeit  beträgt  bei  der  gewählten 
Einstellung  sin'a;  je  kleiner  a,  desto  grösser  ist  die  Em- 
pfindlichkeit, so  lange  wenigstens  die  Intensität  der  Licht- 
quelle nicht  zu  gering  wird;  es  ist  wtinschenswerth,  dass  man 
die  Grösse  von  a  der  Intensität  anpassen  kann,  wie  es  der 
Apparat  von  Laurent  ermöglicht,  bei  dem  die  eine  Hälfte 
eines  Diaphragmas  mit  einer  Krystallplatte  von  einer  halben 
Wellenlänge  bedeckt  ist.  Aber  diese  Vorkehrung  ist  wieder 
nur  auf  Licht  von  einer  bestimmten  Wellenlänge  eingerichtet. 
InBighi's  neuem  Polarimeter  können  nun  zwei  Kicol'sche 
Prismen  bequem  um  einen  kleinen,  direct  ablesbaren  Winkel 
gegeneinander  geneigt  werden;  das  durch  dieselbe  gegangene 
licht  wird  durch  zwei,  senkrecht  aneinander  stossende  plan- 
ptndlele  Glasplatten,  wie  sie  Dubosq  für  Interferenz  versuche 
(J  am  in 'scher  Apparat)  anfertigt,  auf  ein  Diaphragma  ge- 
worfen; die  Platten  dienen  nur  dazu,  um  die  durch  beide 
Nicola  gegangenen  Bündel  nach  ihrem  Austritt  aneinander 
grenzend  zu  machen,  und  sind  so  an  dem  Arme,  welcher  den 
tuen  Nicol  zu  drehen  erlaubt,  befestigt,  dass  die  Ebene,, 
welche  den  Winkel  zwischen  ihnen  halbirt,  zwischen  beiden. 
Nicola  hindurchgeht 
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In  dieser  Form  dient  der  Apparat  als  Polarisator,  wäh- 
rend ein  einfacher  Nicol  als  Analysator  verwendet  wird.  Bei 
gewissen  Untersuchungen,  z.  B.  hei  den  Wiederholungen  der 
K er r 'sehen  Versuche  kommt  es  aber  darauf  an,  eine  einzige 
bestimmte  Schwingungsebene  des  auffallenden  Strahles  zu 
haben;  in  diesem  Falle  dient  ein  gewöhnlicher  Nicol  als 
Polarisator;  bevor  das  Licht  dann  aber  zu  den  beiden  Nicola 
des  Righi 'sehen  Apparates  gelangt,  wird  es  erst  durch  zwei 
den  oberen  gleichen,  ebenfalls  zu  einander  senkrechten  Glas- 
platten in  zwei  Bündel  getheilt,  entsprechend  der  kleinen 
Entfernung  der  Nicola  voneinander;  nachdem  dann  die 
Bündel  durch  das  zweite  Plattenpaar  aneinander  gebracht 
worden,  fällt  das  Licht  auf  ein  Diaphragma,  auf  welches  das 
kleine  Fernrohr  eingestellt  wird.  Um  nach  erfolgter  Drehung 
der  Polarisationsebene  die  Gleichheit  der  Helligkeit  wieder 
herzustellen,  wird  das  ganze  System,  bestehend  aus  den  beiden 
Plattenpaaren  und  den  zwei  Nicols,  gedreht  Ar. 


55.    MacS  de  Leplnay.  Dispersion  der  Doppelbrechung  beim 
Quarz  (C.  R.  101,  p.  874—876.  1885). 

Der  Verf.  hat  zwischen  zwei  NicoPschen  Prismen  eine 
parallel  zur  Axe  geschnittene  Platte  eingeschaltet.  Die 
Werthe  von  ri—n  sind  bei  einer  Platte  von  der  Dicke  e 
und  für  die  Wellenlänge  A,  wenn  p  die  Ordnungszahl  der  In- 
terferenzbanden ist,  durch  (2(w'—  n)/i)e  —  p  gegeben.  ejX 
bestimmt  sich  nach  früheren  Angaben  des  Verf.  aus  den  Tal- 
bot'schen  Streifen,  und  man  kann  ri—n  in  absoluten  Ein- 
heiten finden.    Für  22,5°  ergab  sich: 


Linien  10' 1 

A  7,6018 

B  6,8674 

C  6,5606 

D,  5,8880 


*'—  n      Gef.-Ber. 

0,008  921 6  ±0 

0,008  986  7  ±0 

0,009  018  4  +2 

0,009  099  3  -  4 


bx      5,1823     0,009  2151       +4 


Linien  10' X 
F     4,8600 


39 
G 
h 


4,3238 
4,3066 
4,1008 
8,9680 


%  —  n 

0,009  283  5 
0,009  432  7 
0,009  438  1 
0,009  513  9 
0,009  569  6 


Ge£-Ber. 

+  3 

—  2 

—  5 
±0 

+  2 


Diese  Beobachtungen  eignen  sich  zur  Prüfung  von  Dis- 
persionsformeln, ri—n  ändert  sich  um  6%  seines  Werthes. 
innerhalb  des  sichtbaren  Spectrum. 
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Weder  die  Cau  chy'sche  Formel  mit  zwei  noch  die  mit  drei 
Constanten  genügt,  um  die  Beobachtungen  darzustellen,  noch 
eine  Formel  »'—««=«  +  ßjX1  +  yX2,  wohl  aber  die  Br  iot'sche: 

108  (n'_  „)  =  8j8568  +  1W»  +  2?^»  _  0,002031  X*. 

E.  W. 

56.  B.  IHtsch*  Die  Isogyrenfläcke  der  doppetlbrechen- 
den  Kry staue  (Ber.  d.  Wien.  Ac.  d.  Wies.  91,  2.  Abth.  Febr.  1885. 
26  pp.  Sep.). 

Verf.  unterwirft  die  von  Lommel  (Wied.  Ann.  18,  p.  56. 
1883)  aufgestellte  Gleichung  der  „Isogyrenfläche"  einer  ein- 
gehenden Discussion.  Die  Isogyrenfläche  ist  eine  Fläche, 
deren  Schnitt  mit  einer  zur  Krystalloberfläche  parallelen 
Ebene,  die  Linien  gleicher  Schwingungsrichtung  der  austre- 
tenden Strahlen  liefert  (d.  h.  die  sogenannten  achromatischen 
Curren). 

Lommel  selbst  hat  die  allgemeine  Gleichung  der  Iso- 
gyrenfläche nur  benutzt  für  die  Fälle  von  Krystallplättchen 
die  entweder  senkrecht  zu  einer  der  Elasticitätsaxen  oder 
senkrecht  zu  einer  der  optischen  Axen  geschnitten  sind.  Verf. 
gibt  eine  Construction  der  Isogyrenfläche  selbst  und  ihrer 
ebenen  Schnitte  ganz  allgemein.  Ein  ausführlicheres  Referat 
ist  wegen  der  schwierigen  mathematischen  Entwickelungen 
nicht  wohl  möglich.  Ar. 

57.  B.  Si&singh*  Messungen  über  die  elliptische  Polarisation 
des  Lichts  (Inaug.-Diss.  Leiden  1885). 

58.  —  Dasselbe  (Arch.  Neerl.  20,  p:  171— 258.  1885). 

Die  Arbeit  behandelt  1)  die  experimentelle  Kritik  der 
Beobachtungen  mit  dem  Fadencompensator,  2)  die  elliptische 
Polarisation  bei  der  Reflexion  durch  Silber  in  Luft,  S)  durch 
Silber  in  Wasser,  4)  den  Einfluss  der  magnetischen  Eigen- 
schaften des  Eisens  auf  die  Reflexion,  5)  den  Einfluss  der 
Temperatur  auf  die  optischen  Constanten  des  Eisens,  6)  den 
Einfluss,  welchen  eine  Aenderung  der  Oberfläche  durchsich- 
tiger Körper  auf  die  Reflexion  des  Lichtes  ausübt. 

L  Die  Beobachtungsmethode.  Die  Messungen  sind 
nach  der  Jamin'schen  Methode  mittelst  des  Babinet'schen 
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Compensators  angestellt.  Die  Aenderungen  an  dieser  Methode 
betreffen  hauptsächlich  1)  Einrichtungen  am  Compensator, 
um  die  verschiedenen  Theile  in  die  genau  richtige  gegen- 
seitige Lage  zu  einander  zu  bringen,  2)  eine  Combination  der 
Beobachtungen,  um  die  übrig  bleibenden  Fehler,  sowie  solche, 
zufolge  von  Fehlern  in  den  Nicol'schen  Prismen,  zu  elimi- 
niren,  8)  Einrichtungen,  getroffen,  um  das  Strahlenbftndel 
immer  durch  dieselbe  Stelle  des  Spiegels  reflectiren  zu  lassen 
und  um  4)  die  Einfallswinkel  genau  zu  bestimmen. 

In  Betreff  der  flülfsmittel,  um  ein  homogenes  paralleles 
Strahlenbündel  zu  erhalten,  und  die  Hauptstellungen  der 
Nicol'schen  Prismen  zu  bestimmen,  verweisen  wir  auf  die 
Abhandlung.  Sind  die  Hauptschnitte  der  Quarzkeile  des 
Compensators  nicht  mittelst  der  oben  erwähnten  Vorrich- 
tungen genau  senkrecht  zu  einander  gestellt,  so  beobachtet 
man  bei  grossen  und  kleinen  Azimuthen  der  Nicol'schen 
Prismen  anomale  Erscheinungen,  welche  ausführlich  behandelt 
sind.  Bei  den  Messungen  betrug  der  Fehler  der  senkrechten 
Stellung  nahezu  5'.  Bei  einem  Azimuthe  von  90° — 24'  war  als- 
dann der  Streifen  noch  gut  zu  sehen,  und  zeigte  sich  nur 
eine  geringe  Verschiebung  des  Streifens  bei  Aenderungen 
des  Azimuths  des  Polarisators.  Durch  die  befolgte  Beobach- 
tungsmethode werden  die  Fehler  vollständig  eliminirt  Bei 
den  Messungen  wurde  Sonnenlicht  oder  electrisches  Licht 
von  50 — 60  Bunsen'schen  Elementen  durch  ein  Flintglas- 
prisma in  ein  reines  Spectrum  ausgebreitet.  Die  Homogenität 
der  Lichtbündel  war  */7,  des  Spectrums  von  B  bis  G9  die 
Divergenz  2,3',  die  Genauigkeit  der 

Reflexion  an  Reflexion  an  Flintglas 

Metallßpiegel    (EüipticitÄtecoefficient  =  0,08) 

Phasenbeatimmungen     .    .        0,005—-  0,005  — 

Bestimmungen  des  wieder-  ft, 

hergestellten  Azimuths 
Einfallswinkel 1'  1' 

Die  benutzte  Oberfläche  des  Spiegels  war  2,7  mm  X  0,57  mm. 
IL    Reflexion  durch  Silber  in  Luft    Die  Beobach- 
tungen an  drei  Silberspiegeln  zur  Prüfung  der  Cauchy'achen 
Formeln  ergaben  für  Einfallswinkel,  welche  entsprachen: 
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einer  Phasen- 
differenz von 
nahezu 


Beobachtete-Berech- 
nete  Phasendifferenz 


Mittel 


Beob.-Berechn. 

Amplitndenver- 

nältnifl« 


I 

2 


3/8 1         1+0,016,  +0,013,  +0,013 
(Wellenlänge)!  +0,003 

+0,004, -0,003, +0,007 

-0,007,  +0,002,  +0,008 

+0,004,  —0,003 

+0,016,  —0,008,  +0,006 


V4I 


V 


+0,011 


+0,0015 


+0,006  ~ 

4 


-2',  +19',  +2' 

-r 

-4',  -  5',  +16' 
+0',  -12',  +12' 
+  2',  -  1' 

-7,5',  +6',-  6,5' 


+5' 


+  1' 


-3' 


Während  Quincke  für  die  Differenzen  zwischen  den  be- 
obachteten und  berechneten  Grössen  im  Mittel  fand: 

beiSüberBpiegelj/0^85^4   und  1 23>5,' 
F^   J\  0,012   „  133,5' 

»  Goldspiegel       0,009   »        »        29'. 

Die  Genauigkeit  der  Uebereinstimmung  mit  den  Beobach- 
tungen hält  mit  der  Genauigkeit  der  letzteren  gleichen  Schritt. 
Besonders  die  wiederhergestellten  Azimuthe  stimmen  genauer 
ab  bei  Jamin  und  Quincke  mit  der  Beobachtung  überein. 
Die  von  Neu  mann  und  Voigt  aufgestellten  Formeln  für  die 
Metallreflexion  liefern  genau  dieselben  numerischen  Werthe 
fer  die  Phasendifferenz  und  Amplitudenverhältnisse,  sodass 
eine  experimentelle  Entscheidung  zwischen  den  verschiedenen 
Theorien  nicht  möglich  ist. 

IH.  Reflexion  durch  Silber  in  Wasser.  Diese  Un- 
tersuchung wurde  durch  die  Yoigt'sche  Theorie  veranlasst, 
welche  aber  dieselben  Zahlen  liefert  wie  die  Cauchy'sche. 
Der  Spiegel  befand  sich  in  einem  Kästchen  mit  verstellbaren 
Winden.  Beide  waren  durch  unabhängige  Einrichtungen 
genau  nach  den  Anforderungen  der  Beobachtungsmethode  zu 
stellen.  Für  die  Unterschiede  zwischen  den  beobachteten 
und  berechneten  Constanten  bei  der  Reflexion  in  Wasser 

ergaben  sich: 

Haupteinfallflwinkel    Hauptazimuth 

+26'  0 

während  Quincke 

fcnd. 

IV.  Reflexion  durch  weiches  Eisen.  Bei  der  Ab- 
leitung der  C au  chy' sehen  Formeln  für  die  Metallreflexion 

WMitttrx.&  Ann.d.Ptayi.u.  Chem.    X,  13 


-1°11' 


11' 
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aus  der  electromagnetischen  Theorie  von  Hrn.  H.A.  Lorentz 
wird  angenommen,  dass  (1  +4nOx)l{l  +4*0,)=*  1,  wo  0X  und  0f 
die  Constanten  der  magnetischen  Polarisation  in  Luft  und 
Metall  angeben.  Bei  magnetischen  Metallen,  wo  diese  An- 
nahme ohne  weiteres  nicht  erlaubt  ist,  konnte  eine  Abwei- 
chung von  den  Gesetzen  der  Reflexion  erwartet  werden.  Die 
Beobachtung  ergab  aber,  dass  die  Reflexion  an  weichem 
Eisen  mit  derselben  Genauigkeit  durch  die  Cauchy'schen 
Formeln  wiedergegeben  wird  wie  die  Reflexion  an  Silber. 
Die  Mittel  der  Abweichungen  waren  0,006(1/4)  und  9'. 

Y.  Der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  opti- 
schen Constanten.  In  der  electro magnetischen  Licht- 
theorie hängen  die  beiden  optischen  Constanten  eineB  Me- 
talles mit  dem  Widerstand  gegen  die  electrischen  Verschie- 
bungen (displacement-current  von  Maxwell)  zusammen. 
Wenn  diese  auf  dieselbe  Weise  wie  der  galvanische  Wider- 
stand von  der  Temperatur  abhängig  ist,  so  müssten  die 
optischen  Constanten  bei  einer  Temperaturänderung  eine 
bedeutende,  leicht  zu  berechnende  Aenderung  erfahren.  Die 
optischen  Constanten  zeigten  sich  aber  unabhängig  von  der 
Temperatur. 

VI.  Der  Einfluss,  welchen  eine  Aenderung  der 
Oberfläche  durchsichtiger  Körper  auf  die  Reflexion 
ausübt.  Die  Untersuchung  der  Reflexion  an  einem  schönen 
Steinheil'schen  Prisma  hatte  ursprünglich  eine  genauere 
Prüfung  der  Cauchy'schen  Formeln,  als  durch  die  Jamin'- 
schen  und  Quincke'schen  Beobachtungen,  zum  Zweck.  In 
der  That  zeigte  sich  schon  bald  mit  der  verschärften  Methode 
bei  den  verschiedenen  Einfallswinkeln  eine  bessere  TJeber- 
einstimmung  der  Beobachtungen  mit  den  Cauchy'schen 
Formeln,  zu  gleicher  Zeit  aber,  dass  diese  zunächst  in  dem 
vorliegenden  Fall  nur  eine  empirische  Bedeutung  haben 
konnten.  Der  Brechungsexponent,  nach  der  Cauchy'schen 
Theorie  berechnet,  zeigte  nicht  weniger  als  6  %  Abweichung. 
Diese  Bemerkung  änderte  die  Richtung  der  Untersuchung. 
Offenbar  lag  ein  auffallendes  Beispiel  einer  geänderten  Ober- 
flächenschicht des  schon  alten  und  lange  nicht  gebrauchten 
Prismas  vor.  Derartige  Unterschiede  wurden  schon  öfters, 
obgleich  nie  in  so  bedeutendem  Maasse,  beobachtet,   und 
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Aenderungen  der  Oberfläche  zugeschrieben.  Die  Gesetze  der 
Reflexion  für  derartige  geänderte  Oberflächen  waren  aber 
noch  nicht  untersucht. 

Die  Versuche  ergaben  nun  bei  Yergleichung  mit  den 
C auch y*schen  und  Green'schen  Formeln  für  Einfallswinkel, 
welche  entsprachen  einer: 


1 1 8     Beobachtete-Berech- 
i|  2     nete  Phasendifferenz 
£  e          nach  Cauchy 

> 

Mittel 

Beobachtetes-Be- 
rechnetefl  wiederher- 
gestelltes Arimuth 
nach  Cauchy 

Mittel 

iUlvvvi 

S 

Cauchy 

Green 

o 

W'            -0,013  i- 

-0,013  i 

-0,024  A 

-10 

-  0' 

-  5' 

Ihi  i         -0,007,  -0,005 

-0,006 

-0,0186 

-2,  +6 

+  2' 

+  8' 

V  •  -0,005,  —0,007,  -0,003 
'+0,002 

|  -0,003 

-0,012 

-1,5,  -4,  +7,  +6 

+  2' 

+  r 

l            * 

\i  j  -0,000,  —0,000,  —0,000 

-1,5,  +1,5,      0 

+0,008,  +0,010,  -0,002 

+2,      +3,     -4,5 

+0,007,  -0,003,  -0,006 

+4,     -2,     -3 

+0,024,  -0,000,  -0,010 

0,000 

0,000 

—8,     —0,      +0 

-  0' 

-  0' 

l',tl    +0,003,-0,001,-0,002 
-0,000 

0,000 

-  0,010 

-1,     -1,     -2 

+  4 

+  0' 

-4,5' 

Vitl         -0,004,  -0,004 

-0,004 

-0,022 

-6,  -10 

-  8' 

-14,5' 

*lmi\       -0,013,  -0,009 

-0,010» 

-0,032» 

-5,  -  4 

-4,5 

-10,5' 

im  Mittel.  0,005  {Xj  4)  und  4,5',  bei  einem  Beobachtungsfehler 
ton  O,005  (£/ 4)  und  3',  sodass  innerhalb  der  Grenzen  der 
Beobachtung  bewiesen  wird,  dass  die  Cauchy'schen  Formeln 
auch  noch  die  Reflexion  an  durchsichtigen  Körpern  mit  einer 
durchsichtigen  Oberflächenschicht  darstellen,  falls  man  den 
Brechungsindex  aus  dem  Haupteinfallswinkel  und  Haupt- 
azimuth  berechnet.  Für  diese  wurde  an  den  zwei  Seiten- 
flächen gefunden: 


berechnet 
aris  der  Reflexion 


berechnet  berechnet  aus  der  Re- 

aus  der  Brechung    Aexion  nachdem  das  Prisma 


C-Iicht 


Flieht 


|  1,5258  \ 
\  1,5186  J 
f  1,4847  \ 
\  1,4721  J 


1,6117 
1,6285 


aufs  Nene  geschliffen  war 
1,6220 

1,6329 


Höchst  auffallend  ist  das  Resultat,  dass  sich  aus  dem 
Polarisationsverh&ltnisse  des  an  diesem  Flintglasprisma  reflec- 
tirten  Lichtes  eine  anomale  Dispersion  ergeben  würde.    Bei- 
ls* 
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nigung  der  Oberfläche  nach  der  Methode  von  Waidele  er- 
gab, dass  condensirte  Gasschichten  nicht  die  Ursache  der 
Erscheinung  war,  sowie  auch  Bedeckung  mit  Wasserstoff 
durch  galvanische  Polarisation  eines  Palladiumspiegels  nega- 
tive Resultate  ergab.  (Diese  Versuche  werden  fortgesetzt) 
Nachdem  das  Prisma  aber  neu  geschliffen  war,  zeigte 
sich  (siehe  oben)  eine  genügende  Uebereinstimmung  der 
aus  der  Reflexion  und  Brechung  berechneten  Brechungs- 
exponenten, während  die  anomale  Dispersion  verschwunden 
und  der  Ellipticitätscoefficient  von  0,08  auf  0,015  gesunken, 
also  mehr  als  fünfmal  kleiner  geworden  war. 

Ferner  werden  einige  theoretische  Erklärungen  besprochen 
und  wird  darauf  hingewiesen,  dass  Quincke  ebenfalls  bei 
dünnen,  durchsichtigen  Silberspiegeln  auf  durchsichtigen  Kör- 
pern einen  eigenen  Haupteinfallswinkel  undHauptazimuth  fand. 


59.     Saocby.     Das  Spectroskop  in  den  Alpen  (The  Observatoiy 
Nr.  103,  p.  357—362.  1885). 

Verf.  hat  an  verschiedenen  hoch  gelegenen  Punkten  der 
Schweiz  spectroskopische  Untersuchungen  angestellt,  deren 
Hauptzweck  es  war,  über  den  Ursprung  der  Banden  A  und 
B  im  Sonnenspectrum  weiteren  Aufschluss  zu  erhalten.  Die 
Untersuchungen  wurden  ausgeführt  in  Davos  (5200  Fuss  hoch) 
zwischen  dem  10.  Juli  und  dem  24.  Aug.  bei  verschiedenen 
Sonnenhöhen,  auf  dem  Schwarzhorn  (10335  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel)  am  24.  Juli  von  10  bis  2  Uhr,  und  in  einer 
Anzahl  anderer  Stationen:  Kupferfluh  8668  Fuss,  Fluelapass 
7838  F.,  Strelapass  7800  F.,  Schatzalp  6400  F.,  Sertig  Dörfli 
6103  F.  etc.,  sodann  tiefer  in  Chur  1919  F.,  Landquart 
1739  F.,  in  Brunnen  am  Luzerner  See  etc. 

Auf  dem  Schwarzhorn  war  von  den  Banden  A,  B  und  a 
fast  nichts  zu  sehen,  obgleich  das  violette  Ende  des  Spec- 
trums durch  ein  rothes  Glas  abgeblendet  und  so  die  weniger 
brechbaren  Partien  recht  deutlich  waren.  Je  dicker  die 
Atmosphärenschicht  ist,  durch  welche  hindurch  man  be- 
obachtet, desto  stärker  werden  die  Banden.  In  allen  drei 
Fällen  Af  B  und  a)  hat  man  am  weniger  brechbaren  Ende 
ein  Bündel  von  Linien,   die  mit  abnehmender  Wellenlänge 
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enger  aneinander  rücken  und  scharf  endigen  an  einer  Stelle 
von  unveränderlicher  Lage;  diese  Stelle  ist  immer  am 
schärfsten  sichtbar  und  verschwindet  zuletzt;  hinter  dieser 
Stelle  folgt  eine  beträchtliche  Lücke,  dann  folgt  eine  weitere 
Reihe  Ton  Doppellinien,  die  bei  A  und  B  von  einer  ein- 
fachen scharfen  Linie  begrenzt  werden. 

Alle  drei  Banden  sind  nach  dem  Verf.,  wie  auch  an- 
deren, unzweifelhaft  tellurischen  Ursprungs;  er  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  ihr  Auftreten  unabhängig  ist  von  dem  in 
der  Atmosphäre  enthaltenen  Wasserdampf  (vgl.  E  gor  off, 
Beibl.  7,  p.  859.    der  Bef.). 

Verf.  macht  noch  auf  ein  eigentümliches  Verhalten  der 
D-Linien  aufmerksam,  welches  er  nirgends  erwähnt  findet; 
bei  sehr  niedrigem  Sonnenstand  schwindet  Dx  beständig, 
während  D2  wie  eine  tellurische  Linie  an  Stärke  zunimmt; 
dass  dieses  entgegengesetzte  Verhalten  nicht  scheinbar  ist, 
durch  den  Contrast  hervorgerufen,  beweist  der  Verf.,  indem 
er  mittelst  einer  Nadel  bald  Dx  bald  D%  abblendet     Ar. 


60.    £,  Bell»     Spectroskapie  der  Regenbanden  (Sill.  Journ.  30, 
p.  347—354.  1885). 

Verf.  hat  einen  Apparat  construirt,  um  die  Intensität 
der  liegenbanden,  d.  h.  der  durch  Wasserdampf  in  der  Atmo- 
sphäre bedingten  Absorptionsstreifen  im  Sonnenspectrum,  zu 
messen.  PiazziSmyth  hatte  auf  die  Möglichkeit  aufmerksam 
gemacht,  derartige  Beobachtungen  für  meteorologische  Zwecke 
auszubeuten.  Der  Apparat  des  Verf.  war  ein  Spectroskop 
ä  vision  direct  mit  fünf  Prismen  von  Schmidt  und  Hänsch 
in  Berlin;  das  Fernrohr  war  mit  einem  Nico Tschen  Prisma 
versehen  und  in  einer  Theilung  von  5°  zu  5°  drehbar;  brachte 
man  ein  Krystallplättchen  vor  den  Spalt,  so  erhielt  man  bei 
richtiger  Einstellung  des  Nicols  Streifen  im  Speotrum,  indem 
der  Prismensatz  als  Polarisator  diente.  Die  Dicke  der  Platte 
wurde  so  gewählt,  dass  ein  Streifen  von  der  mittleren  Breite 
der  Eegenbande  an  der  weniger  brechbaren  Seite  von  D 
erschien,  und  der  Nicol  gedreht,  bis  die  Interferenzbande 
und  die  Regenbande  von  gleicher  Intensität  erschienen.  Die 
Beobachtungen  wurden  während  sechs  Monaten  in  Baltimore, 
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und  zwar  Morgens  8  Uhr  und  Nachmittags  2  Uhr  am  west- 
lichen Himmel  angestellt  Eine  beigegebene  Curve,  die  sich 
über  zwei  Monate  erstreckt,  zeigt  die  Intensität  der  Regen- 
bande verglichen  mit  den  Angaben  des  Hygrometers.  Beide 
Curven  zeigen  einen  ähnlichen  Verlauf,  ohne  dass  ein  durch- 
gehender qualitativer  Zusammenhang  zu  constatiren  wäre; 
in  der  That  gibt  auch  das  Hygrometer  den  Wassergehalt 
der  nächsten  Umgebung  an,  während  das  Spectroskop  eine 
Integration  in  der  Richtung  der  Strahlen  ausfährt;  darin 
besteht  sein  Vortheil  und  sein  Nachtheil;  so  können  z.  B. 
Regengüsse  eintreten  durch  Sinken  einer  Masse  Wasserdampf, 
ohne  dass  die  Regenbande  sich  verstärkt;  in  der  Zeit  von 
zwei  Monaten  zeigte  das  kleine  Spectroskop  des  Verf.  73% 
aller  Regenfälle  2  bis  36  Stunden  vor  dem  Beginn  an; 
andererseits  können  nach  einem  Regenschauer  noch  schwere 
Wolken  am  Himmel  drohen,  das  Hygrometer  starken  Feuchtig- 
keitsgehalt anzeigen,  und  doch  erfährt  man  aus  dem  Erblassen 
der  Regenbande,  dass  das  Unwetter  vorüber  ist 

Verf.  spricht  sich  des  weiteren  darüber  aus,  wie  man  das 
Spectroskop  als  meteorologisches  Instrument  einerseits  mit 
übertriebenem  Enthusiasmus  pries,  andererseits  mit  wenig 
begründetem  Achselzucken  bei  Seite  warf.  Verf.  meint,  dass 
das  Instrument  in  den  Händen  eines  guten  Beobachters  eine 
werthvolle  Bereicherung  der  Ausstattung  einer  meteorologi- 
schen Station  ist.  Ar. 


61.    Maurer.     Zur  Discussion  der  Solarcomtante  (Ztschr.  <L 
österr.  Ges.  f.  Meteorol.  20,  p.  296—300. 1885). 

Maurer  vergleicht  die  bisher  von  Pouillet,  Hagen, 
Crova,  Violle  und  Langley  für  diese  Grösse  erhaltenen 
Werthe;  die  von  Violle  und  Langley  angegebenen  schei- 
nen ihm  zu  gross.  Das  scheint  daher  zu  rühren,  dass  Lang- 
ley und  Violle  zu  grosse  Werthe  für  den  Betrag  der 
Sonnenstrahlung  an  der  Erdoberfläche  gefunden  haben,  wäh- 
rend die  Messungen  der  anderen  Beobachter,  zu  denen  für 
diese  Werthe  noch  Röntgen  und  Exner  und  Desains 
kommen,  ziemlich  untereinander  übereinstimmen.  Letzthin 
sind  mit  einem  neuen  Apparat  von  F.  Weber  actino- 
metrische  Messungen,  und  zwar  sechs  auf  der  Terrasse  des 
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Polytechnicums  in  Zürich,  zwei  auf  der  Passhöhe  des  St. 
Gotthard  (2100  m)  und  eine  auf  dem  Pizzo  Centrale  (ca. 
3000  m)  unter  ausgezeichneten  meteorologischen  Bedingungen 
ausgeführt  worden.  Danach  beträgt  das  mittägliche  Maximum 
der  Sonnenw&rme,  welche  1  qcm  Fläche  bei  normaler  Be- 
strahlung während  einer  Minute  empfängt : 

in  Zürich  1,10—1,32  Cal. 

auf  dem  Gotthard      1,38—1,41 
auf  dem  P.  Centrale  1,52. 

Diese  Zahlen  schliessen  sich  den  oben  erwähnten  Beob- 
achtungen bis  auf  die  Violle's  und  Langley's  gut  an. 

Ar. 

62.  Rudolf  Besser.  Heber  die  Vertheilung  der  inducirten 
Electricität  auf  einen  unbegrenzten  elliptischen  O/linder 
(Schlöm.  Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  30,  p.  305—324. 1885). 

Die  Arbeit  hat  allein  mathematisches  Interesse. 

G.  W. 

63.  HtUairet*  Influenzmaschine  nach  Wimshurst  (Bull. 
Soc.  intern,  des  61ectr.  2,  p.  324—331.  1885). 

Eine  Maschine  mit  zwei  gegeneinander  laufenden  Schei- 
ben mit  je  12  Stanniolsectoren.  G.  W. 


61    KiessHng.  Zur  Behandlung  der  Influenzmaschine  (Ztschr. 
s.  Ford.  d.  phys.  Unterrichts  2,  p.  160—162. 1885). 

Um  stete  Electricität  mittelst  der  Holtz' sehen  Maschine 
erzeugen  zu  können,  muss  dieselbe  staubfrei  erhalten  werden. 
Sonst  muss  man  die  Scheiben  mit  einem  feuchten,  mit  etwas 
Seife  eingeriebenen  Schwamm  abwaschen,  wobei  man  natür- 
lich die  Papierbelege  in  Acht  nehmen  muss.  Nach  dem 
Waschen  muss  man  die  Scheiben  sorgsam  durch  Erwärmen 
abtrocknen,  und  zwar  entweder  in  einem  Erwärmungsraum 
oder  mittelst  zweier  vorher  erwärmter  Eisenblechscheiben,  die 
man  durch  Holzklötzchen  von  den  Scheiben  in  gehörigen 
Abstand  hält.  Ferner  müssen  die  Papierbelegungen  der 
fasten  Platte  eine  mindestens  5 — 8°  höhere  Temperatur  als 
die  umgebende  Luft  besitzen,  und  ebenso  muss  die  rotirende 
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Scheibe  vor  einem  Feuchtigkeitsniederschlag  bewahrt  bleiben, 
was  mit  Hülfe  der  von  Antonlik  (Wied.  Ann.  19,  p.  543. 
1883)  angegebenen  Lampe  geschehen  kann.  Uebrigens  kann 
man  auch  Petroleumlampen  mit  grossen  Brennern  dazu  be- 
nutzen. 

Ausserdem  müssen  die  Hartgummiträger  der  Maschine 
gut  isoliren,  und  es  müssen  dieselben  daraufhin  untersucht 
und  eventuell  durch  Poliren  der  Oberflächen  mit  einem  Brei 
von  geschlemmter  Kreide  und  Petroleum  wieder  in  Stand 
gesetzt  werden.  O. 

65.    JE.  JEt.  Mittler  in  Marne  (Holstein).    Rückstandsapparat 

(Ztschr.  f.  math.  u.  naturwiss.  Unterricht  16,  p.  442 — 443.  1885). 

Eine  Fr  an  kl  in' sehe,  nicht  lackirte  Tafel,  deren  Bele- 
gungen aus  schmalen,  durch  1  cm  grosse  Zwischenräume  ge- 
trennten parallelen  Stanniolstreifen  bestehen.  Die  Streifen  der 
einen  Seite  fallen  in  die  Lücken  der  anderen.  Der  Apparat 
zeigt  sehr  gut  die  Bückstandsfunken,  welche  nach  dem  Verf. 
auf  der  Ausbreitung  der  Electricität  auf  den  unbelegten 
Stellen  beruhen,  da  sie  im  Maximum  bei  einer  linearen,  im 
Minimum  bei  einer  kreisförmigen  Belegung  sind.  Dagegen 
stimmt  dies  nach  dem  Verf.  nicht  mit  der  Theorie  des  Bück- 
stands von  Faraday  und  B.  Kohlrausch,  wonach  sie  von 
der  Gestalt  der  Belegung  unabhängig  und  ihrer  Oberfläche 
proportional  sein  sollen.  Gr.  W. 


66.     Jm  T»  Bottomley*     Contactelectricität  in  Luft,   im  Va- 
dium und  in  verschiedenen  Gasen  (Brit.  Assoc.  Aberdeen  1885). 

Die  eine  von  zwei  verschiedenen  Metallplatten  ist  unter 
einem  aus  einer  weiteren  Bohre  von  englischem  Glase  bestehen- 
den Becipienten  auf  einem  dünnen  Glasfuss  befestigt,  von 
ihr  geht  ein,  luftdicht  in  den  Becipienten  eingekitteter  Draht, 
zu  einem  Thomson'schen  Quadrantenelectrometer.  Ueber 
derselben  hängt  an  einer  langen  Platindrahtepirale  eine  Eisen- 
kugel, welche  an  einem  Haken  die  andere  Platte  trägt,  die 
so  mittelst  eines  Magnets  von  der  unteren  abgehoben  wer- 
den kann.     Bei  Anwendung    einer  Zink-Kupferplatte  Ton 
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etwas  grosserem  Durchmesser  als  dem  eines  Schillings  be- 
trug die  Potentialdifferenz  wie  bekannt,  in  der  Luft  0,74  Volts; 
dieselbe  blieb  nach  zweitägigem  Evacuiren,  zuletzt  während 
21/,  Stunden  bis  auf  V523  mm  Quecksilberdruck,  entgegen  den 
Erfahrungen  von  von  Zahn,  ungeändert,  auch  nachher  beim 
wiederholten  Wiederzulassen  von  Luft,  wie  auch  von  Wasser- 
stoff oder  Sauerstoff,  solange  die  Platten  rein  sind.   G.  W. 


67.  J.  Larmor*  Ueber  den  Electricüätsfiuss  in  einem  System 
linearer  Leiter  (ProcLond.  Math.  Soc.  1885,  p.262— 272.  Nach 
einem  Auszug  des  Verf.  übersetzt). 

Eine  einfache  Methode,  bei  welcher  eine  hinlängliche 
Zahl  von  Variablen  bestimmt  werden  kann,  sodass  die  Ver- 
theilung  der  Ströme  in  irgend  einem  linearen  System  direct 
mittelst  der  dynamischen  Gleichungen  abgeleitet  werden 
kann. 

Unter  anderen  allgemeinen  Beziehungen  wird  entwickelt: 
1)  dass  wenn  die  in  ein  System  eintretenden  Ströme  constant 
erhalten  werden,  sie  sich  so  vertheilen,  dass  das  Maximum 
der  Wärme  erzeugt  wird;  2)  dass  wenn  constante  electromo- 
torische  Kräfte  im  System  bestehen,  die  wirkliche  Wärme- 
entwickelung grösser  ist,  als  wenn  irgend  ein  Theil  der  Lei- 
tung entfernt  wäre.  G.  W. 


68.  JB.  C.  Dcvmien*  Experimentaluniersuchungen  über  die 
deetramotorische  Kraft  der  Ketten  mit  einer  Flüssigkeit,  einer 
Salzlösung  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  5,  p.  289—313.  1885). 

Die  Messungen  wurden  mit  dem  Electrometer  von  Mas- 
cart  angestellt,  dessen  Nadel  durch  eine  100  paarige  Kette 
Ton  Zink-Kupfer  in  Lösung  von  schwefelsaurer  Magnesia  gela- 
den war.  Als  Etalon  diente  ein  Element  vonLatimer  Clark, 
dessen  electromotorische  Kraft  bei  den  Temperaturen  t  = 
lfc-120  nach  Alder  Wright  und  O.Thompson  der  Formel: 

1,467  [1  -  (<  -  15,5°)]  0,00041 
entspricht 

Wir  geben  nur  die  anfänglichen  electromotorischen  Kräfte 
der  Ketten  Kupfer-Zink  und  Salzlösung  an: 
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K 

Na 

NH4 

Mg 

AI 

Zn 

Ba 

Sr 

H,S04 

1,035 

1,012 

1,012 

1,047 

1,050 

1,004 

— 

— 

HN08 

0,717 

0,666 

0,700 

— 

— 

— 

0,725 

0,748 

HCl 

0,788 

0,805 

0,845 

— 

— 

0,746 

0,782 

0,743 

CO, 

0,203 

0,214 

Ferner  mit  KJ  0,591;  KBr  0,735;  reinem  Wasser  0,916. 

Die  electromotorischen  Kräfte  der  Ketten  mit  Sulfaten, 
Azotaten  und  Carbonaten  nehmen  mit  der  Zeit  (bis  zu  340 
Tagen)  ab,  die  der  Ketten  mit  Chlorüren  steigen  erst  bis  zu 
einem  Maximum  und  nehmen  dann,  zuweilen  sehr  schnell  (bei 
ZnCl2)  ab.  Die  Ketten  mit  MgS04  und  CaCl3  erreichen 
nach  12  Tagen  eine  beachtenswerthe  Constanz;  die  Lösungen 
bleiben  vollständig  klar.  Bei  den  anderen  Lösungen  ist  dies 
nicht  der  Fall.  Bei  Anwendung  •  der  Garbonatlösungen  sinkt 
die  Kraft  äusserst  schnell  (so  auch  bei  gewöhnlichem  Wasser). 

Das  Element  Zink-Kupfer  in  Lösung  von  schwefelsaurer 
Magnesia  behält  seine  electromotorische  Kraft  bei  veränder- 
lichen Temperaturen  (6 — 35°)  und  verschiedener  Concentra- 
tion  der  Lösung  fast  völlig  bei,  wenn  nicht  die  Concentra- 
tionen  so  gross  sind,  dass  sich  Absätze  auf  den  Electroden 
bilden,  wo  die  Kraft  sinkt. 

Nach  kurzem  Schluss  (1  Min.)  einer  Kette  von  100  Ele- 
menten erreicht  die  electromotorische  Kraft  schnell  beim 
Oeffnen  wieder  ihre  frühere  Höhe.  Bei  sehr  grossem  Widerstand 
(z.B.  bei  einem  Element  von  mit  Magnesiasulfat  getränkter  G-yps- 
paste)  ist  die  electromotorische  Kraft  nach  5  Min.,  sowie  nach 
1,  24,  48  stündigem  Schluss  1,051— 1,050— 1,045— 1,038  Volts. 

Ausserdem  findet  der  Verf.  für  Ketten  nach  den  Zeiten  t 
in  Tagen  die  electromotorischen  Kräfte: 

t  t 

Zn  Cu  K4CO,  3  0,1  Volts  Pb  Pt  K.CO,  2  0,G  Volte 

„  2  0,2     „  Zn  Cu  NH4NO,  2  0,7     „ 

Pb,  Pt  Ai,(S04)6  2  0,3     „  „     „   NaCl  2  0,8     » 

t,     „  (NH4),S04  2  0,4     »  »     „   Wasser  2  0,9     „ 

„     n  ZnS04  2  0,5     „  „     »   ZnS04  2  1,, 

Ferner  wurden  Ketten  aus  Platin,  amalgamirtem  Zink, 
yerschieden  verdünnter  Schwefelsäure,  von  92  bis  30  und  bis 
0°/0  Gehalt  anH,S04  untersucht,  wobei  die  Kraft  von  1,264 — 
1,345  stieg  und  auf  1,088  sank.  Bei  30%  ergibt  sich  ein 
Maximum  (vgl.  die  Versuche  von  Kittler).     Bei  Natron- 
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lösnngen  yon  23,5  bis  2  und  bis  0  %  Gehalt  an  NaOH  sinkt 
die  Kraft  yon  1,342  bis  1,287  und  1,083;  bei  Kalilösungen 
yon  25  bis  0,2  und  bis  0  %  Gehalt  an  KOH  von  1,390  bis 
1,282  und  1,083,  sodass  schon  geringe  Mengen  Kali  bei 
Zusatz  zu  Wasser  die  electromotorische  Kraft  bedeutend  er- 
höhen, und  weiterer'Zusatz  relativ  nur  eine  geringe  Steigerung 
bewirkt 

Innerhalb  der  Aenderungen  der  Temperatur  des  Labo- 
ratoriums bleiben  die  Kräfte  nahe  constant,  bei  den  Chlor- 
silberelementen von  Warren  de  la  Eue  (electromotorische 
Kraft  1,03)  ebenso  bis  zu  60°,  indess  sinkt  beim  Erkalten 
die  Kraft  auf  etwa  */»  h*8  llv  indem  sich  Chlorsilber  auflöst 
und  etwas  Silber  auf  das  Zink  niederfällt. 

Die  Amalgamation  des  Zinks  in  den  gewöhnlichen  Kie- 
menten steigert,  wie  bekannt,  die  electromotorische  Kraft; 
dabei  ist  die  Aenderung  derselben  mit  der  Zeit  grösser,  als 
bei  unamalgamirtem  Zink.  So  ist  die  Kraft  eines  Elementes 
Kupfer,  Zink,  Brunnenwasser  nach  2  und  340  Stunden  bei 
unamalgamirtem  Zink  0,811  und  0,625,  bei  amalgamirtem 
0,928  und  0,273.  G.  W. 

69.  JB.  Lewandow8ki.  Eine  neue  transportable  Chromsäure- 
batterie  fiir  galvanokaustische  Zwecke  (Centralz.  f.  Opt.  u.  Mech. 
6,p.281— 282.  1885). 

Eine  Batterie  nach  Art  der  Bunsen'schen  Chromsäur e- 
Tauchbatterie,  wie  sie  von  Leiter  in  Wien  ausgeführt  wird. 
Von  den  Kohlenplatten  wird  durch  ein  an  ihrem  unteren 
Ende  angebrachtes  horizontales  Bleirohr  mit  zwei  Reihen 
kleiner  Löcher  Luft  emporgetrieben.  Die  Details  haben  aus- 
schliesslich medicinisches  Interesse.  G.  W. 


70.    JE.  Carminas.   Natrium-Kohle-Eleinente  (Centralbl.  f.  Eleo 
trotechn.  7,  p.  491.  1885). 

In  einer  Thonzelle  befindet  sich  die  Kohlen-  oder  Pla- 
tmelectrode;  gegen  die  Zelle  ist  von  aussen  ein  prismatisches 
Stück  Natrium,  welches  um  einen  Kupferdraht  herumge- 
presst  ißt,  durch  Gummibänder  gegengedrückt.  Ein  Heber 
mit  capülaren  Enden  verbreitet  etwas  oberhalb  des  Natriums 
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etwas  Flüssigkeit  auf  der  Thonzelle.  Nach  Messungen  mit- 
telst der  Oppositionsmethode  ist  die  electromotorische  Kraft 
in  Volts  bei  folgenden  Flüssigkeiten: 

NaOH  HCl         H,S04  80  Vol.        NaNO,  30  VoL        KC10, 

(rauchend)      H,0  100   „  H,S04  10   »         gesättigt 

8,0  8,2  3,3  3,3  3,5 

KC10,  ges.  13  Vol.    KC10,  gea.  50  Vol.    KjCr.O,  ges.  100  VoL      HN08 
H,804    6    »       HCl  rauch.  50    »  H,S04    30   »      rauchend 

3,6  8,6  3,8  8,9 

KMn04       KMn04  ges.  100  Vol.       KMn04  55  Vol. 
gesättigt  H*S04    80   „  H,S04  50   » 

4,0  4,5  4,5 

G.  W. 

71.  A.  DliprS*  Galvanisches  Element  (Polyt.  Notizbl.  40, 
p.  236.  1885). 

Ein  Bunsen'sches  Element,  in  welchem  bei  der  Kohle 
eine  Lösung  von  570  g  Natronsalpeter  in  600  ccm  Wasser, 
400  ccm  Schwefelsäure  und  60  g  Ealiumbichromat  verwendet 
wird.  (Letzteres  Salz  ist  zur  Vermeidung  der  salpetrig- 
sauren  Dämpfe  schon  im  Jahre  1872  von  Levison,  Böttger, 
Gibbs,  Sharples  und  Worlee  benutzt  worden,  s.  Wiei 
Electr.  1,  p.  781.)  .    G.  W. 

72.  A*  de  GramonU  Abwesenheit  der  Pyroelectrieität  m 
den  Rry statten  von  Bittersalz  und  Cobaltvitriol  (Bull,  de  la  Soc. 
Min.  de  France  7,  p.  235—236.  1884). 

73.  —  Brief  von  Hrn.  Soret  (ibid.  p.  538— 539). 

Hr.  Gramont  hat  trotz  der  nicht  deckbaren  Hemiedrie 
der  erwähnten  Salze  bei  Auflegen  einer  erwärmten,  mit  dem 
Quadrantelectrometer  von  Mascart  verbundenen  Metall- 
halbkugel keine  Pyroelectricität  an  denselben  wahrgenommen. 
Träte  eine  solche  auf,  so  würde  dies  nach  Soret  nicht  mit 
den  gegenwärtigen  Theorien  stimmen,  da  die  beiden  conju- 
girten  Hernieder  der  erwähnten  Krystalle  symmetrisch  zu 
einander  in  Bezug  auf  eine  Ebene  sind,  bis  zu  welcher  man 
sie  verschieben  könnte.  Die  electrischen  Phänomene  bei  der 
Erwärmung  müssten  also  nach  der  Hypothese  von  Gramont 
symmetrisch  sein;  ein  electrischer  Strom  würde  daher  in  einer 
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symmetrischen  Bewegung  in  Bezug  auf  eine  auf  ihm  senk- 
rechte Ebene  bestehen.  Ferner  müsste  ein  negatives  Poten- 
tial in  Bezug  auf  eine  Ebene  mit  einem  positiven  symme- 
trisch sein,  was  mit  unseren  Theorien  nicht  übereinstimmt, 
da  das  Potential  nicht  von  einer  Richtung  im  Baume  ab- 
hängt, sondern  nur  nach  der  Grösse  wechseln  kann. 

G.  W. 

T4.  C.  Friedet  und  A.  de  Gramont,  lieber  die  Pyro- 
eleetricität  des  Scolezils  (Bull,  de  la  Soc.  Min.  de  France  8,  p.  75 — 
78.  1885). 

Im  Scolezit  bestehen  zwei  pyroelectrische  Axen  in  der 
Symmetrieebene,  die  eine  wesentlich  vertical,  die  andere  hori- 
zontal, wie  die  Verf.  durch  Auflegen  einer  erhitzten,  mit  dem 
Electrometer  verbundenen  Metallhalbkugel  finden.  Die  Axen 
scheinen  nicht  die  Componenten  einer  zwischen  liegenden, 
sondern  voneinander  unabhängig  zu  sein.  Granat,  Axinit, 
Phenakit  ergaben  keine  Pyroelectricität  am  Mascart'schen 
Electrometer,  welches  eine  Spannung  von  Vioo  Daniell  angab. 

.„        _   _  GL  W. 

15.  J.  W.  Clark*  Heber  den  Einfluss  des  Druckes  auf 
electrüche  Leitung  und  Zersetzung  in  gewissen  Fällen  (Phil. 
Mag.  (5)  20,  p.  435—439.  1885). 

Verdünnte  Schwefelsäure  ist  in  eine  kurze  Glasröhre 
von  0,1  cm  innerem,  0,7  cm  äusserem  Durchmesser  einge- 
schlossen, durch  deren  Enden  dünne  Platindrähte  hindurch- 
gehen, von  denen  die  freie  Stelle  des  oberen  ganz  in  die 
Stare  hineinragt,  um  Wiedervereinigung  der  Gase  zu  ver- 
meiden. Ist  dabei  die  Bohre  vertical  gestellt,  und  fliesst  der 
Strom  von  unten  nach  oben,  so  hört  die  Gasentwickelung 
bald  auf;  bei  einer  electromotorischen  Kraft  von  30  Volts 
zeigt  das  Galvanometer  im  Schliessungskreise  keine  Ablen- 
kung, vermuthlich  infolge  der  Bildung  sehr  concentrirter 
Schwefelsäure  an  der  Anode.  Bei  umgekehrter  Stromesrich- 
tong  springt  zuletzt  die  Bohre  bei  fortdauernder  Gasent- 
Wickelung,  wobei  sich  Ozon  zeigt.  G.  W. 
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76.    «/"•  iMrmor.    Ueber  die  Moleculartheorie  der  galvanischen 
Polarisation  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  422—435.  1885). 

Der  Verf.  betrachtet  die  Polarisation  einer  Platinplatte 
mit  v.  Helmhol tz  nach  Art  eines  geladenen  Condensators, 
dessen  Belegungen  durch  einen  sehr  kleinen  Abstand  von- 
einander getrennt  sind.  Die  Capacität  derselben,  also  auch 
der  Abstand,  bleiben  für  electromotorische  Kräfte  unterhalb 
einer  gewissen  Grenze  constant. 

Aehnlich  verhält  es  sich  an  der  Contactstelle  von  Flüssig- 
keiten, wie  in  Lippmann's  Electrometer.  Soll  eine  Tren- 
nungsfläche bestehen,  so  muss  das  Potential  von  Molecül- 
paaren  dicht  an  der  Oberfläche  das  derselben  Molecüle  im 
Innern  der  Flüssigkeiten  übertreffen.  Ist  die  Differenz,  die 
Oberflächenenergie  für  die  Einheit  der  Oberfläche  gleich  T, 
so  geben  die  daraus  entspringenden  Kräfte  eine  T  propor- 
tionale Oberflächenspannung  für  die  Längeneinheit,  welche 
die  Oberfläche  zusammenzuziehen  streben. 

Ist  die  Trennungsfläche  mit  den  Ladungen  Q  auf  bei- 
den Seiten  polarisirt,  so  addirt  sich  hierzu  für  die  Einheit 
der  Oberfläche  die  electrische  Energie  E  =  \QV  =\Q*lCS, 
wo  C  die  Capacität  für  die  Oberflächeneinheit,  S  der  Flächen- 
inhalt der  Oberfläche  ist  Die  Oberflächenspannung  infolge 
dieser  Energie  ist,  wenn  das  System  conservativ  ist:  T- 
dE{dS=  -\Q%ICS*=  —  EIS,  also  gleich  der  negativen 
Oberflächenenergie  für  die  Flächeneinheit  der  Oberfläche. 
Um  diesen  Werth  wird  also  die  capillare  Oberflächenspan- 
nung durch  die  galvanische  Polarisation  vermindert 

Wird  die  Polarisation  durch  eine  Säule  erzeugt,  so  ist 
die  Potentialdifferenz  V  an  der  Trennungsfläche  constant, 
das  System  ist  nicht  mehr  conservativ;  dann  ist  E=*\CSV*] 
dEjds  «s  JCF>  =  Ej 8  und  dE=  -  TdS.  Die  Kraft  T 
steigert  also  die  totale  Energie  der  Electrisirung  und  wird 
durch  die  Grösse  der  Steigerung  für  die  Einheit  der  Aus- 
dehnung der  Fläche  gemessen.  Der  Batterie  wird  danach 
die  doppelte  Energiemenge  entnommen,  um  diese  Aenderung 
zu  bewirken;  einmal  die  für  letztere  erforderliche,  und  dann 
um  E  zu  verstärken. 

Ist  T  ein  Maximum,  so  ist  die  Polarisationsladung  Null; 
die  Oberfläche  ist  am  stärksten  gekrümmt. 
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Der  Verf.  betrachtet  nach  seiner  Annahme  das  Phäno- 
men noch  weiter,  indem  er  hervorhebt,  dass  durch  die  Pola- 
risation electrisch  geladene  Theile  der  Electrode  durch  die 
electromotorische  Kraft  zugeführt  werden,  welche  nach  den 
Versuchen  von  v.  Helmholtz  in  einem  bestimmten  Abstand 
Ton  derselben  bleiben.  Diese  Theile  stossen  sich  ab  und 
bleiben  in  äquidistanten  Abständen  gegenüber  der  Oberfläche 
der  Electrode.  Dieselben  bringen  auf  der  Electrode  durch 
Verkeilung  eine  Ladung  hervor.  Die  gegenseitige  Anziehung 
jedes  geladenen  Theilchens  und  der  durch  dasselbe  vertheilten 
Ladung  nähert  sie  so  weit,  dass  gerade  die  sie  trennenden 
chemischen  Kräfte  compensirt  werden.  Bei  geringen  Pola- 
risationen können  die  seitlichen  Kräfte  vernachlässigt  werden, 
•odaas  bei  wachsender  Polarisation  die  auf  der  Einheit  der 
Oberfläche  angehäuften  geladenen  Theilchen  in  demselben 
Verhältniss  wachsen.  Dies  erklärt,  weshalb  die  Polarisations- 
capacität  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  der  electromotorischen 
Kraft  constant  bleibt. 

Der  Verf.  berechnet  dann,  indem  er  die  Grösse,  inner- 
halb deren  die  Capacität  constant  bleibt,  gleich  einem  Volt  setzt, 
den  Abstand  der  Molecüle.  Ist  t  die  Dicke  der  dielectrischen 
Zwischenschicht,  d  der  Abstand  zwischen  benachbarten  Ato- 
men, wenn  ihre  Wechselwirkung  der  der  gegenüberstehenden 
Atome  vergleichbar  wird,  (  der  mittlere  Molecularabstand 
im  Electrolyt,  e  die  constante  Ladung  eines  einzelnen  Atoms, 
•o  ist  f~*e  das  electrochemische  Aequivalent  von  1  ccm 
Wasser  _  105/»  Coulomb  =  106/».8.10».  electrostatische  Ein- 
heiten (C.-G.-S.)  und  dr*e  die  Oberflächendichtigkeit.  Dann 
ist  d~*  =  V/4nt,  wo  F=lVolt,  woraus  J1014/8d^a  = 
1/(3. 10*. 4*r<),  und  wenn  *=0,3. 10~8cm  nach  v.  Helmholtz 
»t,  t=  d  gesetzt  wird,  t  _  4/ 15 .  KT8.  Gh  W. 


'7.  Noack.  Ein  Apparat  zum  Nachweis  des  Oersted* 
Ampi re' sehen  Gesetzes,  zugleich  als  Declinatorhim  und 
IncUnatorium  verwendbar  (Ztschr.  z.  Ford.  d.  phys.  Unterrichts  2, 
p.  163— 165.1885). 

Zwischen  zwei  auf  einem  Grundbrett  befestigten  Holz- 
*den  ist  ein  starker  Eupferdraht  ausgespannt,  der  durch 
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Klemmschrauben  an  seinen  Enden  in  den  Stromkreis  ein- 
geschaltet werden  kann.  Auf  denselben  sind  zwei  mit  Rei- 
bung verschiebbare,  kurze  Messingröhren  aufgesteckt,  die 
ihrerseits  an  kurzen  Säulchen  zwei  Messingröhren  tragen, 
von  denen  eine  dem  Kupferdraht  parallel,  die  andere  senk- 
recht zu  ihm  steht«  In  diese  letzteren  lässt  sich  der  runde 
Griff  einer  Gabel  stecken  und  mittelst  eines  Holzhandgriffes 
leicht  drehend  bewegen,  während  zwischen  den  Gabelzinken 
in  Achathütchen  die  Axe  eines  Magnetes  ruht  Durch  diese 
zwei  Träger  und  die  mit  denselben  und  in  denselben  mög- 
lichen Bewegungen  kann  man  die  Magnetnadel  in  alle  er- 
denklichen Lagen  gegen  den  Leitungsdraht  bringen.       O. 

78.    JEtichard.    Die  netten  Amperometer  von   Sir  William 
Thomson  (Lum.61ectr.  18,  p.  1—17.  1885). 

Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  verti- 
calen,  in  der  Mitte  auf  einer  Schneide  balancirenden  Nadel  o, 
die  an  ihren  Enden  zwei  weiche  Eisenmassen  bb  (Kugeln) 
trägt.  Oben  ist  an  derselben  ein  {_  förmiger  Aluminium- 
draht c  befestigt,  welcher  gebogen  wird,  bis  der  Schwer- 
punkt der  Nadel  mit  dem  Unterstützungspunkt  zusammen- 
fällt, sowie  ein  auf  einem  Kreisbogen  laufender  und  zur 
Dämpfung  der  Schwingungen  sich  an  einem  Aluminiumdraht 
reibender  Zeiger.  Unten  trägt  sie  an  einem  Hacken  ein  Ge- 
wicht g,  welches  die  Nadel  gerade  bei  der  mittleren  Inten- 
sität der  zu  messenden  Ströme  in  ihre  Gleichgewichtslage 
zurückführt,  und  proportional  dem  Quadrat  der  mittleren 
Intensität  derselben  geändert  werden  muss.  Die  Eisenmassen 
befinden  sich  zwischen  zwei  an  der  einen  Seite  befestigten 
Kupferplatten  ABC,  durch  welche  der  Strom  geleitet  wird,  und 
die  eine  solche  Form  haben,  dass  das  Quadrat  der  Stärke  des 
Magnetfeldes  zwischen  ihnen  in  irgend  einem  Punkt  proportio- 
nal ist  dem  Abstand  derselben  von  einem  Punkt  der  Bahn, 
welche  die  Kugel  unter  dem  Einfiuss  des  Stromes  beschreibt 
Dann  ist  die  Anziehung  der  Kugel  von  ihrer  Lage  im  Mag- 
netfeld unabhängig  und  nur  der  Stromintensität  proportional* 
Die  Gestalt  des  Kupferleiters  ABC  wird  durch  Versuche 
bestimmt.  Sie  ist  im  wesentlichen  in  der  Figur  wieder- 
gegeben. 


—    193    — 

Der  Apparat  befindet  sich  in  einem  Eisenkasten,  um 
äussere  magnetische  Einflüsse  zu  vermeiden. 

In  anderen  Fällen  wird  die  Eisenmasse  zweckmässig  in 
einer  Eichtang  senkrecht  zum  Strom  bewegt.  Dann  hängt 
eine  an  einem  Aluminiumstab  befestigte'  Eisenkugel  in  der 
Mitte  einer  nach  oben  etwa  wie  eine  halbe  Tonne  sich  er- 
weiternden Spirale.  Der  Aluminiumstab  ist  an  dem  kürzeren 
Ende  eines  horizontalen,  mit  seinem  langen  Arm  auf  einer 
Kreistheilung  spielenden  Hebels  angehängt  und  unterhalb 
der  Engel  und  Spirale  mit  einem  passenden  Gewicht  belastet. 
Ein  Commutator  und  ein  Rheostat  befinden  sich  am  Boden 
des  Apparats. 


Sollen  sehr  starke  Ströme  gemessen  werden,  so  wird  der 
Draht  der  8pirale  durch  ein  starkes  dreieckiges  Kupferblech 
ersetzt,  welches  beim  Aufwickeln  einen  abgestumpften  Kegel 
mit  cylindrischem  Kern  bildet  Für  maritime  Zwecke  erhält 
der  Apparat  zwei  Eisenkugeln  in  zwei  getrennten  Spiralen, 
die  sich  um  eine  gemeinsame  AufhängungBaxe  drehen;  für 
alternirende  Ströme  wird  die  Kugel  aus  einer  Anzahl  dünner 
übereinander  gelegter  und  durch  Papier  voneinander  ge- 
trennter Platten  gebildet.  Zuweilen  wird  auch  die  Spirale 
umgekehrt,  mit  ihrem  engen  Ende  oben.  Dann  muss  das 
Gegengewicht  an  dem  längeren  Hebel  befestigt  werden.  Der 

BtfMtturs.d.Aim.d.Pbji.ii.Gh6m.    X.  14 
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getheilte  Kreis  dient,  je  nach  dem  an  die  Nadel  angehängten 
Gewicht,  zur  Messung  von  Strömen  von  sehr  verschiedener 
Intensität, 

Der  Apparat  läset  sich  ebensowohl  als  Amperometer, 
wie  als  Voltmeter  graduiren.  G.  W. 


79.  F.  de  LaUmde.    Ueber  einen  neuen  Apparat  %ur  Mes- 
sung electrücher  Ströme  (C.  R.  99,  p.  742. 1885). 

Ein  Aräometer  |  in  dessen  Innenn  sich  ein  Bündel  von 
weichem  Eisendraht  befindet,  welches  in  einem  Cylinder  voll 
Wasser  schwimmt,  der  von  einer  Spirale  umgeben  ist.  Das 
obere  Ende  des  Aräometers  verschiebt  sich  an  einer  Scala. 
(Fast  genau  derselbe  Apparat  ist  schon  von  O.  Dittmar, 
CentralbL  f.  Electrotechn.  7,  p.  892.  1885;  BeibL  9,  p.  689  be- 
schrieben.)    G.  W. 

80.  8m   Z.  de  FerranH.     Neuerungen    an  Electrometern 

D.-R-Patent  Nr.  31972  dd.  30.  Juli  1884.    Ztschr.  f.  Instrumen- 
tenk.  5,  p.  410.  1885). 

Ein  ringförmiger  Magnetkern  ist  von  einer  Drahtspirale 
umgeben,  auf  welcher  ein  Trog  voll  Quecksilber  steht,  durch 
den  der  die  Spirale  durchmessende  Strom  in  radialer  Rich- 
tung fliesst.  Die  Schnelligkeit  der  Rotation  wird  durch  ein 
eingesenktes  Schaufelrad  mit  Zählwerk  gemessen  und  soll 
als  Strommesser  dienen.  G.  W. 


81.    J.  T.  Bottomley.     Ueber  eine  Sorte  van  fast  unmag- 
netisirbarem  Stahl  (Brit.  Assoc.  Aberdeen  1885.  Sep.). 

Manganstahl  nach  Hadfield's  Patent  von  Moses 
Eadon  and  Sons  in  Sheffield,  enthaltend  15%  Mangan, 
nimmt  zwischen  den  Polen  eines  sehr  kräftigen  Ruhmkorff- 
schen  Electromagnet s,  soviel  man  mit  der  Hand  bemerken  konnte, 
keinen  temporären  Magnetismus  an.  Durch  Ablenkung  einer 
Magnetnadel  ergab  sich  für  einen  Stab  von  14,29  cm  Länge 
das  permanente  Moment  pro  Gramm  gleich  0,013  C.-G.-8L, 
während  das  von  anderen  Stahlsorten  von  40  bis  100  C.-G.-S. 
steigt.  Aehnliche  Beobachtungen  hat  schon  Hopkinson 
gemacht.  G.  W. 
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82.  Charles  A.  Perhins,  lieber  die  Veränderungen  der 
magnetischen  Permeabilität  des  Nickels  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen (Sill.  J.  (3)  30,  p.  218—281.  1885). 

Es  wurden  Ringe  von  käuflichem  Nickel  von  etwa. 
4,427  bis  6,440  cm  mittleren  Durchmesser  und  0,0624  bis 
0,196  qcm  Querschnitt  mittelst  Inductionsströmen  bei  TJmkeh- 
rung  des  magnetisirenden  Stromes  untersucht.  Die  Versuche 
ergaben: 

Die  magnetische  Permeabilität  p  steigt  mit  wachsender 
magnetisirender  Kraft  B  erst  geradlinig  um  so  schneller  an, 
krümmt  sich  dann  um  so  schärfer  und  fällt  um  so  schneller, 
je  höher  die  Temperatur  ist.  Der  letzte  Theil  der  Curven  ist 
eine  nahezu  gerade  Linie,  welche  die  Abscissenaxe  der  B  in 
einem  Punkte  schneidet,  welcher  B  für  das  factisch  zu  er- 
reichende Maximum  der  Magnetisirung  gibt  Dabei  steigt 
z.  B.  bei  einem  Ringe  B  von  5860  bis  3200,  wenn  die  Tem- 
peratur Ton  —17  bis  800°  steigt.  Die  Resultate  für  die  ver- 
schiedenen Ringe  sind  nicht  sehr  verschieden,  die  kleinen 
Unterschiede  hängen  von  der  Natur  des  Metalls  ab. 

Ist  der  Ring  vorher  stark  magnetisirt,  so  bewirken  die 
ersten  Umkehrungen,  wie  bekannt,  grössere  Aenderungen  des 
temporären  Momentes,  wie  die  späteren;  auch  ist,  wenn  der 
Ring  einige  Zeit  in  einer  Richtung  magnetisirt  ist,  die  tem- 
poräre Magnetisirung  in  dieser  Richtung  bis  zu  20  °/0  kleiner 
als  in  der  entgegengesetzten.  Anfangs  ist  aller  (?)  Magnetismus 
temporär.  Die  Permeabilität  steigt  zu  einem  Maximum,  das 
etwa  an  derselben  Stelle  liegt,  wie  das  Maximum  der  totalen 
Magnetisirung,  fällt  dann  schneller  und  nähert  sich  dem 
letzteren,  welches  es  aber  nie  erreicht,  da  der  permanente 
Magnetismus  ceteris  paribus  für  eine  höhere  magnetisirende 
Kraft  nicht  grösser  sein  kann,  als  für  eine  kleinere.   Gk  W. 


83.  H.  HammerL  Studie  über  das  Verhalten  verschieden 
gewickelter  ringförmiger  Magnete  (Electrotechn.  Ztschr.  6, 
p.474— 488.  1885). 

Eine  Fortsetzung  der  ibid.  p.  378—383  veröffentlichten 
Arbeit,  wobei  Eisenringe  mit  mehreren  Spulenpaaren  be- 
wickelt wurden,  und  der  temporäre  Magnetismus  durch  In- 

14* 
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ductionsströme  bestimmt  wurde.  Dabei  näherte  sich  das 
Moment  des  Ringes  mit  wachsender  Spulenzahl  immer 
schneller  einem  Maximum.  Auch  wurde  durch  Eisenfeile 
die  Vertheilung  der  Momente  bestimmt.  6.  W. 


84.     C.  Ma/rangon/i*    Paramagnetismus  und  Diamagnetismus 
(Riv  scient.  industr.  di  Firenze  1885.  4  pp.  Sep.). 

Zwischen  die  Pole  eines  Electromagnets  wird  ein  Glas- 
ballon mit  zwei  weiteren  Oeffnungen  gebracht,  in  welche  die 
vorn  abgerundeten  conischen  Pole  des  Electromagnets  mit- 
telst eines  dünnen  Kautschukblattes  eingesetzt  sind.  Der 
Ballen  wird  halb  mit  den  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten 
bis  nicht  ganz  zur  Höhe  der  magnetischen  Axe  gefüllt.  Bei 
Einwirkung  des  Magnets  kann  man,  wie  bei  der  Methode 
von  Plücker  mit  Uhrgl&sern  (Wied.  Electr.  3,  p.  796)  die 
Niveauänderung  der  Flüssigkeit  beobachten.  Bei  überein- 
ander geschichteten  Flüssigkeiten  kann  dieselbe  aber  zehnmal 
so  gross  werden,  indem  sie  sich  mit  der  Differenz  der  spec 
Gewichte  Ändert  ist.  G.  W. 


85.  JST.  Becquerel.  Messung  der  magnetischen  Drehung  der 
Körper  in  absoluten  Einheiten  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  6,  p.  145 — 
173;  J.  de  Phys.  (2)  4,  p.  437—448.  1885). 

Ueber  die  Resultate  dieser  Arbeit  ist  bereits  Beibl.  9, 
p.  595  kurz  berichtet  worden.  Die  beiden  im  Titel  erwähnten 
Abhandlungen  enthalten  mehr  oder  weniger  ausführliche 
Mittheilungen  über  die  Versuche.1)  Wir  fügen  nur  noch 
bei,  dass  bei  Vertauschung  der  Kupferröhre  mit  einer  Glas* 
röhre  sich  keine  Veränderungen  der  Drehung  ergaben,  also 
der  schwache  Magnetismus  des  Kupfers  ohne  Einfluss  war. 
Auch  wurde  die  Einstellung  des  analysirenden  Nicols  an 
verschiedenen  Stellen  der  Theilung  abgelesen.  Die  Tempe- 
raturcorrection  wurde  nach  der  Formel  von  Bichat: 

Bt  =  E0  (i  -  0,0a104 1  -  0,0414  f) 

ausgeführt,  wenn  die  Beobachtungen  zwischen  0  und  12°  C. 
angestellt  waren.     Bei  0°  wurden  die  Glasplatten  an  den 


1)  In  diesem  Referat  ist  p.  595  Z.  8  v.  u.  zu  lesen  0,7  statt  0,07. 
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Enden  der  Bohre  mit  Holzkästchen  umgeben,  die  durch  eine 
Glasplatte  geschlossen  waren  und  durch  Schwefelsäure  ge- 
trocknet wurden.  Die  Genauigkeit  der  Bestimmung  der 
Stromintensität  mit  dem  Silbervoltameter  beträgt  1/2000;  die 
Fehler  der  Galvanometerablesungen  etwa  1/900\  indess  wird 
der  Fehler  durch  Umkehrung  des  Stromes  fast  vollständig 
eliminirt.  Die  verwendeten  Kupfersulfatketten  sind  fast  con- 
stant  während  des  Durchganges  durch  das  Galvanometer. 
Auch  ist  die  das  Moment  der  Nadel  ändernde  Temperatur 
der  Umgebung  zu  berücksichtigen.  G.  W. 


86.  Ch.  Claverie.  Ueber  die  durch  die  Entladungen  von 
Condensatoren  erzeugte  Magnetisirung  (C.  R.  101,  p.  947 — 
949.  1885). 

Nach  der  Erklärung  der  alternirenden  Magnetisirungen 
der  Stahlnadeln  durch  den  Schlag  der  Batterie  sollen  die 
Nadeln  durch  ihre  ganze  Masse  in  gleichem  Sinne  magne- 
tisirt  sein  (?  G.  W.).  Aetzt  man  sie  aber  mit  Salzsäure  ab, 
so  zeigen  sie  in  verschiedenen  Tiefen  verschieden  gerichtete 
Magnetisirungen,  woraus  der  Verf.  schliessen  will,  dass  die 
immer  schwächer  werdenden  Oscillationen  bei  der  Entladung 
immer  weniger  tief  in  das  Innere  eindringende  Magnetismen 
erzeugen.  (Diese  Annahme  widerspricht  den  bekannten  Pois- 
son'schen  Principien.  Beim  Abätzen  ändert  sich  überdies 
die  Yertheilung  des  Magnetismus.)  G.  W. 


87.     O.  Heavtside*  Ueber  die  electromagnetische  IVellenfläche 
(PhiL  Mag.  (5)  19,  p.  397— 419.  1885). 

In  einem  Medium,  welches  er ystallinisch  ist  in  Hinsicht 
auf  die  dielectrische  Polarisation,  dagegen  isotrop  in  Hin* 
sieht  auf  die  magnetische  Polarisation,  fällt  die  Wellenfläche 
eleetromagnetischer  Wellen  zusammen  mit  der  Fresnel'schen 
Wellenfläche.  Man  kann  ohne  weiteres  schliessen,  dass  das 
Gleiche  eintreten  wird  für  ein  Medium,  welches  isotrop  ist 
in  eleetrischer,  äolotrop  in  magnetischer  Hinsicht  Aber  mit 
diesen  beiden  Annahmen  ist  offenbar  der  allgemeinste  Fall 
nicht  erledigt,   ein  Medium  kann  auch  krystallinisch  sein, 
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sowohl  in  electrischer  als  in  magnetischer  Hinsicht;  ja  es 
brauchen  nicht  einmal  die  Hauptrichtungen  der  beiden  Aeolo- 
tropien  zusammen  zu  fallen.  Für  diesen  allgemeinsten  Fall, 
welcher  in  der  Optik  fehlt,  die  Wellenfläcbe  zu  bestimmen, 
ist  die  Aufgabe,  welche  der  Verf.  löst.  Seine  Rechnungs- 
weise ist  eine  durch  besondere  Symbole  abgekürzte,  welche 
sich  nach  Bezeichnungsweise  und  Methode  an  die  Quater- 
nionenrechnung  anschliesst.  Erst  am  Schluss  rechnet  er  die 
erhaltene  Fläche  auf  kartesische  Coordinaten  um.  Die  Fläche 
ist,  wie  die  Fr  esn  ersehe,  eine  Fläche  vierten  Grades,  wel- 
che aber  in  complicirter  Verbindung  nicht  mehr  drei-,  son- 
dern zweimal  neun  Constanten  enthält,  die  sich  auf  das  Me- 
dium beziehen.  Fallen  die  Hauptrichtungen  der  magnetischen 
und  der  dielectrischen  Polarisation  zusammen,  so  wird  die 
Fläche  durch  sechs  Constanten  bestimmt;  sie  ähnelt  dann 
der  Fresnel'schen  Fläche,  nur  dass  jede  der  Hauptebenen 
nicht  in  einem  Kreis  und  einer  Ellipse,  sondern  in  zwei 
Ellipsen  geschnitten  wird.  Zwei  singulare  Punkte  sind  auch 
hier  vorhanden.  Allgemein  gelten  für  die  elektromagnetischen 
Wellen  die  folgenden  Sätze:  Zu  jeder  Richtung  der  Wellen- 
normalen  bestehen  zweierlei  mögliche  Wellengeschwindig- 
keiten, und  entsprechend  zwei  Strahlen,  welche  unter  ver- 
schiedenem Winkel  zur  Wellennormale  geneigt  sind.  Die 
electrische  und  die  magnetische  Verschiebung  sind  stets  senk- 
recht zur  Wellennormale,  aber  im  allgemeinen  nicht  senk- 
recht zu  einander.  Die  electrische  und  magnetische  Kraft 
sind  stets  senkrecht  zum  Strahl,  aber  im  allgemeinen  nicht 
senkrecht  aufeinander.  Die  magnetische  Kraft  ist  stets  senk- 
recht zur  electrischen  Verschiebung  und  die  electrische  Kraft 
senkrecht  zur  magnetischen  Verschiebung. 

Anf  die  Frage,  welche  Beziehung  die  gewonnenen  Resul- 
tate zur  electromagnetischen  Lichttheorie  haben,  geht  der 
Verf.  nicht  ein.  Htz. 

88.  Decharme.  Neue  Analogien  »wischen  den  electrüchen 
und  hydrodynamischen  Erscheinungen  (Lum.  61ectr.  17,  p.  445 — 
450.  1885). 

■  

Eine  Fortsetzung  der  früheren  Versuche,  wobei  Ana- 
logien zwischen  den  magnetischen  Bildern   und  der    Ver- 
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hreitung  tos   Pulvern  durch  Flüssigkeitsströme  aufgestellt 
werden.  Gh  W. 


Jf.  Mas&trt*     lieber  die  Theorie  der  Gramme? sehen 
Maschine  (Journ.  de  phys.  (2)  4,  p.  341—348.  1885). 

Bei  der  Betrachtung  wird  angenommen,  dass  die  Mag- 
netUirung  des  Eisenkernes  aus  der  Superposition  der  Wirkung 
des  Äusseren  Magnetfeldes  und  der  des  Stromes  selbst  zu- 
sammengesetzt ist;  wobei  vorausgesetzt  ist,  dass  der  auf  und 
nieder  wogende  Strom  durch  einen  constanten  ersetzt  wer- 
den kann. 

Hat  die  Maschine  4m  Windungsreihen  von  je  p  Win- 
dungen, ist  Pts*mp,  ist  ferner  q  die  Zahl  der  von  einer 
Windung  bei  einer  halben  Rotation  zwischen  zwei  Punkten 
in  der  neutralen  Ebene  geschnittenen  Kraftlinien,  f(&)  die 
Zahl  derselben  in  dem  Winkel  &  der  Verschiebung  der  Con- 
tacte  von  der  Lage  in  der  Magnetaxe,  welche  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  fliessen,  dann  ist  der  Ueberschuss  der 
nutzbringenden  Kraftlinien  q  —  2f(&),  und  der  wirklich  wirk- 
same 8ector  entspricht  dem  Winkel  n  —  2#.  Bei  n  vollen 
Umdrehungen  ist  die  Zahl  der  von  allen  Windungen  ge- 
schnittenen wirksamen  Kraftlinien  Q  =  4P.2n(q  —  2f{&)). 
Ist  die  Intensität  des  Stromes  im  äusseren  Kreise  J,  also  in 
der  Spirale  \J,  so  ist  die  in  der  Secunde  geleistete  electro- 
magnetische  Arbeit: 

W=  {JQ  =  nJAPlq  -  2f(&))  «  nJEv 

^  nennt  Marcel  Deprez  die  Charakteristik  der  Maschine. 
Der  Winkel  &  wird  durch  das  Verschwinden  der  Funken 
bestimmt,  welche  beim  Verlassen  eines  Contactes  durch  die 
Contactbesen  auftritt  Um  sie  zu  beseitigen,  müssen  die  bei- 
den unter  dem  Besen  bleibenden  und  von  ihm  verlassenen 
Contacte  auf  gleichem  Potential  sein,  welches  durch  den 
Eintritt  der  correspondirenden  Windungsabtheilung  in  dem 
allgemeinen  Kreis  nicht  geändert  wird.  Ist  dieselbe  länger 
*l*  die  variable  Periode  ihres  eigenen  Kreises  geschlossen, 
so  muss  sie  danach  schon  eine  zur  Erzeugung  des  Stromes 
\J  genügende  electromotorische  Kraft  enthalten.  Dieselbe 
setzt  sich  aus  zwei  Theilen  zusammen,   der  dem  äusseren 
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Magnetfeldeent8prechenden^/(*)/^^=^/(^).^/^^»=p2n?i/(^) 
und  einer  der  Magnetisirong  des  Ringes  entsprechenden 
p.2nnM,  wo  M  der  Magnetisirung  proportional  ist  Ist  r 
der  Widerstand  einer  Windung,  so  mnss  danach  sein  \prJ= 

p.2nn{f{&)-M)  und: 

(i)  /W-^ist  +  t)- 

Der  Winkel  &  ist  also  unabhängig  von  der  Zahl  der  jede 
Abtheilung  bildenden  Windungen.  Ist  M  proportional  J, 
und  setzt  man  M=  rJ/la,  so  wird: 

(2)  SW  =  jri£- 

Dann  hat  die  Magnetisirung  durch  den  Strom  in  Bezug  auf 
den  Winkel  &  nur  einen  Einfluss  durch  Einführung  eines 
supponirten  Widerstandes  «r,  der  der  Geschwindigkeit  pro- 
portional ist 

Der  Widerstand  der  rotirenden  Bolle  ist  abwechselnd 
mpr  und  (m  —  \)pr9  jenachdem  die  Besen  einen  oder  zwei 
Contacte  berühren. 

Bei  Annahme  des  mittleren  Werthes  ist  die  durch  Er- 
wärmung verlorene  Arbeit  J*{q  +  (m  —  \)pr),  wo  q  der  äussere 
Widerstand  ist. 

Ist  /  der  CoSfficient  der  Selbstinduction  einer  Abtheilung, 
so  wird  infolge  des  Abfalls  des  Stromes  die  Energie  }/.}/* 
verloren,  also  ißt,  da  der  Process  sich  bei  jeder  Umdrehung  für 
jede  Abtheilung  wiederholt,  der  Gesammtverlust  mnlJ*,  wie 
wenn  der  Widerstand  mnl  wäre.  Der  Werth  l  ist  propor- 
tional p,  also  gleich  Xp%  zu  setzen.  Dann  ist  dieser  fictive 
Widerstand  mnl  =  nPXp;  also  proportional  der  Windungs- 
zahl jeder  Abtheilung,  während  der  mittlere  Widerstand  der 
Bolle  (m  —  \pr)  «(P  —  p/4)r  davon  fast  unabhängig  ist 
Der  Widerstand  mnX  ist  bei  einer  einzigen  Windung  im 
Minimum,  wie  bei  den  Maschinen  für  Galvanoplastik. 

Die  Nutzleistung  in  der  Intensität  ist  dann: 

(3)     U=nJEl  -  J*(q  +  {m  -  {)r  +  mnl)  ^nJEi  -  JlÄ 

Für  einen  bestimmten  Winkel  &  ist  El  =  F{J)  eine 
Function  von  J  allein.  Dann  ist  U  =*  nJ F(J)  —  RJ*  und 
die  Leistung  a  =  UjW=  1  -  RJInF{J). 
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Bei  den  selbsterregenden  Maschinen  wächst  J/F(J)  mit 
wachsendem  J.  F(0)  ist  wegen  des  remanenten  Magnetismus 
nicht  Null;  also  ist  die  Leistung  a  um  so  grösser,  je  schwä- 
cher der  Strom,  und  je  schneller  die  Eotation  ist. 

Bei  constanter  Geschwindigkeit  ist  das  Maximum  der 
Nnfcarbeit  durch  die  Gleichung  nF{J)  +  JF{J)  «  2JB  ge- 
geben, woraus  die  demselben  entsprechende  Intensität  und 
Leistung  folgt: 

JB        «       JF'(J)m  _  4      JF  (J) 

%F(J)  ""  *  +  2F(J) '         *»  —  1        2F(J)  " 

Da  die  Magnetisirung  des  Magnets  nie  ihr  Maximum 
erreicht  und  dieselbe  einen  J  proportionalen  Theil  enthält, 
so  wächst  F(J)  stets;  F{J)  ist  immer  positiv,  sodass  die  dem 
Maximum  entsprechende  Leistung  stets  kleiner  als  ljt  ist, 
welcher  Werth  für  F  (J)  =  0  erreicht  wird,  wo  das  äussere 
Feld  unveränderlich  ist. 

Die  Form  von  /{&)  kann  durch  directe  Inductionsver- 
sache  bei  Drehung  einer  einzigen  mit  einem  ballistischen 
Galvanometer  verbundenen  Abtheilung  um  kleine  Winkel  w 
bestimmt  werden;  sie  ist  symmetrisch  zur  Ordinate  f{nj 2), 
und  die  electromotorische  Kraft  Ex  entspricht  der  Fläche 
zwischen  den  Ordinaten  der  Winkel  &  und  n  —  &. 

Ist  R  der  äussere  nützliche  Widerstand,  vereint  mit  dem 
den  überwundenen  electromotorischen  Kräften  entsprechen- 
den, so  kann  man  in  der  obigen  Gleichung  (3)  U^JlB 
setzen,  also  nach  Gleichung  (2): 

Für  eine  gegebene  Maschine  wächst  also  f  (&)  und  & 
mit  der  Stromintensität,  der  Geschwindigkeit  und  umgekehrt 
proportional  dem  totalen  Widerstand.  Bei  einem  nahe  cylin- 
drischen  Bing  in  einem  gleichartigen  Magnetfeld  ist  f{&) 
proportional  der  Protection  des  entsprechenden  Bogens  auf 
die  neutrale  Ebene,  also  f{&)  «  A  (1  —  cos  &),  woraus  folgt 
Ja/(«)*2i,  q-2f(&)=*2Acos&,  F(J)^EX^ 4P. 2 A cos*, 
/'(#)  *  A  sin  &  und  nach  Gleichung  (4): 
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Ist  B  +  R  sehr  gross,  der  Strom  sehr  schwach,  so  ist  &  =  0. 
Im  Maximum  ist  der  Strom,  wenn  der  äussere  Widerstand 
Null  ist.    Dann  ist: 

tg*«!  P(r  +  n'r) 

Die  vorhergehenden  Berechnungen  sind  nur  annähernde, 
geben  aber  einen  deutlichen  Ueberblick  über  die  einzelnen 
Verhältnisse.  Eigentlich  wäre.  Gleichung  (1)  durch  die 
Gleichung : 

ri  +  /|i  _  2 »«(/(#)  -  M)  *  E 

zu  ersetzen,  um  die  Intensität  i  in  der  Abtheilung  zu  be- 
stimmen, woraus  folgt,  wenn  die  Magnetisirung  noch  dem 
Strom  proportional  ist: 


wo  t  die  Zeit  nach  der  Isolation  einer  Abtheilung  ist,  welche 
Gleichung  an  Stelle  der  Gleichung  (2)  zu  setzen  wäre.  Für 
eine  gleiche  Intensität  J  ist  also  &  grösser,  als  wenn  die 
Zeit  t  der  Schliessung  der  Abtheilung  grosser  wäre,  als  die 
Dauer  des  variablen  Stromes  in  ihrem  Kreise.         G.  W. 


90.     JE.  Mer codier.     Heber  die   Theorie  des  eleclremagne- 
tischen  Uebertragungstelephons  (C.R.101,p.  744—747. 1001 — 

1003.  1885). 

Da  ein  Telephon,  selbst  bei  festgestelltem  Diaphragma, 
welches  nur  in  ganz  bestimmten  Tönen  erklingen  kann, 
alle  möglichen  Töne  überträgt,  ebenso,  wenn  die  Bänder  des 
Diaphragmas  nicht  befestigt  sind,  oder  man  ein  Eisendraht-» 
netz  von  verschwindender  Steifheit  als  Diaphragma  verwendet, 
oder  man  auch  zwischen  die  Schallquelle  und  das  Diaphragma 
beliebige  Diaphragmen  von  Glimmer,  Glas,  Zink,  Kupfer, 
Kork,  Wachs,  Wasser,  Sand  bis  zu  0,2  m  Dicke  bei  gewissen 
Substanzen  bringt,  so  können  die  übertragenen  Töne  nicht 
mit  den  harmonischen  Eigentönen  der  Diaphragmen  zusam- 
menhängen.    Somit  dürfte  die  Erscheinung  ein  Resonanz- 
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phänomen  sein,  wie  z.  B.  feste  Körper,  eine  Mauer,  alle  mög- 
lichen Töne  Ton  der  einen  zur  anderen  Seite  übertragen. 

Auch  das  Magnetfeld  des  Telephons  ändert  hieran  nichts. 
Man  kann  statt  des  Diaphragmas  eine  dünne  Scheibe  von 
beliebigem,  etwas  biegsamem  Stoff,  Metall,  Kartenpapier  ver- 
wenden und  darauf  nur  0,1  bis  0,2  g  Eisenfeile  streuen,  oder 
auch  nur  auf  den  Magnet  ein  Blatt  Papier  kleben  und  darauf 
etwas  Eisenfeile  bringen;  in  allen  Fällen  gibt  das  Telephon, 
wenn  auch  schwächer,  alle  Töne  wieder.  Der  Vortheil  eines 
Eisendiaphragmas  besteht  also  nur  in  der  Einbringung  einer 
grösseren  magnetischen  Masse  in  demselben  Raum,  wodurch 
die  Intensität  der  telephonischen  Wirkungen  gesteigert  wird. 

Der  telephonische  Zeichengeber  mit  Eisenfeilen  kann 
auch  sofort  als  Zeichenempfänger  gebraucht  werden,  sodass 
auch  hier  die  Steifigkeit  des  Diaphragmas  ohne  Einfluss  ist, 
und  wiederum  die  erhaltenen  Töne  Resonanzbewegungen  sind. 
Bei  sehr  dünnen  Eisenplatten  können  daneben  auch  noch 
Eigentöne  hergehen,  welche  die  eigentümlichen  Nasentöne 
erzeugen,  wenn  auch  die  Intensität  derselben  gesteigert  wird. 
Letzteres  ist  indess  nur  bis  zu  einem  bestimmten  Grade 
möglich.  Ceteris  paribus  ist  für  ein  Magnetfeld  von  be- 
stimmter Intensität  eine  bestimmte  Dicke  des  Diaphragmas 
erforderlich,  um  das  Maximum  der  telephonischen  Wirkung 
zu  erhalten.  G.  W. 

91.    Jordan*    Zur  Frage  nach  dem  Ursprung  der  atmosphäri- 
schen Else  tricität  (Ztschr.  f.  Heteorol.II.  Jahrg.  p.  406—414. 1885). 

Jordan  bespricht  zunächst  die  verschiedenen  Erklä- 
rungen und  vergleicht  schliesslich  die  von  ihm  vertretene 
Hypothese  (Gaea  1885,  p.  12.  84.  146.  210.  257),  dass  die  Elee- 
tricität  der  Atmosphäre  durch  Reibung  von  Luft  an  Wasser 
(resp.  Eis)  erzeugt  werden,  mit  der  ihr  zunächst  stehenden 
▼on  Hoppe  und  von  Sohncke  (Beibl.  9,  p.  640).  Gegen 
Hoppe,  der  zur  Erklärung  der  Luftelectricität  die  Reibung 
der  Luft  an  den  festen  Theilen  der  Erdoberfläche,  für 
die  Gewitterelectricität  die  Reibung  von  warmer  feuchter 
und  kalter  trockener  Luft  in  Anspruch  nimmt,  behauptet 
Jordan  in  Uebereinstimmung  mit  Sohncke,  dass  die  Er- 
klärung der  Gewitterelectricität  völlig  der  Klarheit  ermangele, 
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und  dass  für  die  Erklärung  der  Luftelectricität  ein  Vorgang 
herangezogen  sei,  der  zwar  in  manchen  Fällen  berücksichtigt 
werden  müsse,  der  aber  weniger  einfach  sei,  als  der  von  Jordan 
vorgeschlagene,  welcher  beide  Arten  der  atmosphärischen  Elec- 
tricität  ungezwungen  erkläre.  Sohncke  gegenüber  macht 
Jordan  geltend,  dass  die  von  ihm  herangezogene  Reibung 
von  Wasser  an  Eis  ein  viel  weniger  allgemeiner  Vorgang 
sei,  als  die  von  Jordan  angeführte  Reibung  von  Luft  an 
Wasser,  dass  die  Existenz  „mächtiger,  mit  Eistheilchen  be- 
ladener  Luftströme  oder  eines  ebenso  beschaffenen  ruhenden 
Luftgebietes"  noch  nicht  genügend  bewiesen  sei,  dass  die 
Erklärung  der  positiven  Schönwetterelectricität  nicht  aus- 
reiche (im  Gegentheil  müssten  die  nach  Sohncke  herab- 
sinkenden negativen  electrischen  Wassertheilchen  den  Instru- 
menten —  Electricität  mittheilen),  und  dass  schliesslich 
Sohncke  die  positive  Electricität  der  Wolken  nicht  erklärt 

Ar. 

92.  J.  Fries s.  Prokap  Diwisch.  Ein  Beitrag  zur  Geschickte 
der  Electricität  aus  Manuscripten  (Centralzeit.  f.  Opt  u.  MecL 
6,p.  246—247.  1885). 

Nach  dem  Verf.  hat  Prokop  Diwisch,  geb.  1696  zu 
Senftenberg  in  Böhmen,  später  Geistlicher,  zuletzt  am  Hofe 
von  Kaiser  Franz  und  Maria  Theresia,  in  seinem  Garten  in 
Wien  am  15.  Juni  1754  einen  Blitzableiter  aufgestellt,  einen 
Balken  von  22  Ellaftern  Höhe  mit  einer  Eisenstange  und 
Armen  in  Kreuzesform,  an  deren  Enden  mit  Eisenfeilspähnen 
gefüllte  Eisenblechkästchen  befestigt  waren,  die  Buchsbaum- 
deckel besassen,  durch  welche  je  27  Eisenspitzen  nach  oben 
ragten.  Von  der  Eisenstange  ging  eine  Eisenkette  zur  Erde. 
Demnach  hätte  Diwisch  die  Priorität  vor  Franklin. 

Auch  wollte  Diwisch  einen  wohlthätigen  Einfluss  der 
Electricität  auf  das  Wachsen  der  Pflanzen  beobachtet,  sowie 
bei  electrischem  Licht  gelesen  haben. 

Eine  genauere  Angabe  über  die  Manuscripte,  worin  dies 
steht,  wäre  sehr  erwünscht.  G.  W. 
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93.  Th.  A.  BlaJceßley.  AUernirende  Electricitätsströme 
(Sep.  aus  The  Electrician.  London  Office  of  the  Electrician  1885» 
90  pp.). 

Der  Zweck  des  Buches  ist,  die  Anwendbarkeit  einer 
geometrischen  Methode  zur  Behandlung  von  Problemen  über 
Eectricitätsströme  nachzuweisen,  welche  durch  nach  einem 
harmonischen  Gesetz  sich  ändernde  electromotorische  Kräfte 
erzeugt  werden.  So  wurden  die  alternirenden  Ströme  bei 
der  Selbstinduction,  bei  der  wechselseitigen  Induction,  auch 
bei  Einschaltung  einer  oder  mehrerer  Condensatoren  in  bei- 
den Fällen,  die  Telephonie  und  Kraftübertragung,  das  Dyna- 
mometer behandelt.  Das  Weitere  muss  der  Durchsicht  des 
Originalwerkes  überlassen  bleiben.  G.  W. 


94.    Universalkitt  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  5,  p.  452.  1885). 

Es  werden  4  Thle.  Alabastergyps  und  1  Thl.  fein  ge- 
pulverter Gummi  arabicum  mit  einer  kalt  gesättigten  Borax- 
lfang  zu  einem  dicken  Brei  angerührt.  Der  Kitt  dient  für 
Stein,  Glas,  Bein,  Hörn,  Porcellan,  Holz,  er  wird  nach  24  bis 
30  8tanden  marmorhart.  E.  W. 


95.    Xoack.     Der  physikalische   Unterricht  und  seine   Hülfs- 
miitel  (Ztschr.  z.  Ford.  d.  phys.  Unterrichts  2,p.  121—132. 1885). 

Der  Verl  betont  die  Notwendigkeit  des  rein  inductiven 
Unterrichteganges  in  der  Physik  und  will  dieselbe  mehr  von 
der  Mathematik  getrennt  wissen.  Von  diesem  Gesichtspunkt 
ms  beleuchtet  der  Verf.  die  Einrichtung  der  Räume  und  die 
Anschaffung  der  Unterrichtsapparate,  und  zwar  zunächst 
derjenigen  för  Mechanik,  während  andere  in  Aussicht  ge- 
stellte Artikel  diesen  Gegenstand  weiter  verfolgen  sollen.1) 


W.    B.  E,  Day.    Numerical  Examples  in  Heat  (New  Edition 
London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1885.  176  pp.). 

In  dem  vorliegenden  Werkchen  gibt  der  Verf.  eine  grosse 
Anzahl  von  numerischen  Aufgaben  aus  dem   Gebiete  der 

1)  Diese  Ztschr.  2,  p.  145—155.  1885. 
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Wärme  und  einigen  sich  denselben  anschliessenden  Gebieten, 
so  über  Dichte  der  Gase  etc.,  mit  beigefügten  Auflösungen. 
Die  Lösung  dieser  Aufgaben  dürfte  für  den  Studenten  von 
grossem  Nutzen  sein,  der  dadurch  gezwungen  wird,  seine  rein 
receptiv  aufgenommene  Kenntniss  auch  anzuwenden.  E.  W. 


97.  H.  Faye.  Sur  Vorigine  du  Monde.  Theories  cosmo- 
goniques  des  anciens  et  des  modernes  (Paris,  Gauthier- Villars, 
sec.  6d.  309  pp.  1885). 

Nach  einer  historischen  Uebersicht  über  die  älteren 
Kosmogonien,  bei  welcher  es  sich  zeigt,  wie  die  kosmogoni- 
schen  Ideen  einer  jeden  Zeit  den  jeweiligen  Zustand  des 
Wissens  derselben  widerspiegelten,  gibt  der  Verf.  zunächst 
in  einer  „Classification  der  Welten"  ein  gedrängtes  Bild 
unserer  heutigen  Kenntnisse  vom  Kosmos  und  entwickelt 
sodann  in  einem  besonderen  Abschnitte  seine  schon  aus 
früheren  Arbeiten  bekannte  Theorie  über  die  Constitution 
der  Sonne,  sowie  seine  an  descartianische  Ideen  anknüpfende 
Wirbeltheorie.  Wie  Kant  und  nach  diesem  Laplace  lässt 
Faye  das  Sonnensystem,  sowie  alle  diesem  ähnlichen  Systeme 
durch  allmähliche  Condensation  eines  chaotischen  Gasnebels 
entstehen,  in  welchem  die  vom  Centrum  ausgehende  Wirkung 
nicht  dem  Newton'schen  Gesetze  entsprechen,  sondern  direct 
proportional  der  Entfernung  sein  soll. 

Es  entstehen  Ringe;  lösen  diese  sich,  und  ballen  sie  sich 
zusammen,  so  werden,  da  die  äusseren  Bingtheilchen  mit 
grösserer  Lineargeschwindigkeit  begabt  sind  als  die  inneren, 
Körper  sich  bilden,  welche  im  Sinne  der  translatorischen 
Bewegung  rotiren.  Später  gewinnt  die  Wirkung  nach  dem 
Newton'schen  Gesetze  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate 
der  Entfernung  die  Oberhand ;  es  entstehen  bei  der  Coagnla- 
tion  Körper  mit  retrogradem  Umschwünge.  Auf  diese  Weise 
-will  der  Verf.  vornehmlich  die  retrograden  Umlaufsbewegungen 
-der  vier  Uranusmonde  und  des  Neptunmondes  erklären,  die  er 
als  ganz  besondere  Schwierigkeit  im  La  place 'sehen  Systeme 
hervorhebt.  Zufolge  dieses  wären  sämmüiche  Planeten  unter- 
halb des  Uranus  früher  als  die  Sonne  mit  ihrer  überwiegend 
gravitirenden  Wirkung  entstanden,   die    beiden    äussersten 
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Glieder  unseres  Systemes  aber  erst  sp&ter,  nach  einer  er- 
heblichen Anhäufung  yon  Materie  im  Centrum  unserer 
Planetenwelt.  Analoges  gilt  auch  für  die  übrigen  Central- 
fijtteme  des  Himmels.  Den  Besehluss  bildet  die  Besprechung 
gewisser  geologischer  Gesichtspunkte  im  Lichte  der  neuen 
Hypothese.  Eb. 

9&  Graham -Otto?  8  ausführliches  Lehrbuch  der  Chemie. 
Erster  Band:  Physikalische  und  theoretische  Chemie  von 
Dr.  A.  Horstmann,  Dr.  H.  Landolt  und  Dr.  A.  Winkel' 
mann  (In  drei  Abtheilungen.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn. 
1885). 

Hiervon  sind  bisher  nur  die  erste  und  zweite  Abtheilung 
erschienen. 

1)  Physikalische  Lehren  von  Dr.  A.  Winkelmann 
(708  pp.). 

Das  Buch  stellt  sich  die  Aufgabe,  speciell  dem  Che- 
miker eine  Physik  zu  bieten.  Es  sollen  daher  jene  Ab- 
schnitte der  Physik  in  grösserer  Ausdehnung  behandelt  werden, 
welche  für  den  Chemiker  ein  besonderes  Interesse  haben.  Es 
wiid  zunächst  eine  gedrängte  Uebersicht  über  die  Krystallo- 
gnphie  gegeben,  dann  werden  die  Erscheinungen  der  Be- 
wegung und  des  Gleichgewichts  behandelt,  um  hierauf  zu  den 
Eigenschaften  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Körper 
überzugehen.  Das  Mariotte-Boyle'sche  Gesetz  wird  für 
den  idealen  Gaszustand  theoretisch  begründet  und  die  Ab- 
weichungen der  wirklichen  Gase  von  diesem  Gesetze  erklärt, 
ferner  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Gasmolecüle  und  ihre 
Weglänge  berechnet.  Aus  dem  von  van  der  Waals  modi- 
fictrten  Gesetz  ergibt  sich,  nachdem  die  Erscheinungen  der 
Reibung  behandelt  sind,  eine  Methode  zur  Bestimmung  der 
absoluten  Grösse  eines  Molecüls  und  der  Anzahl  der  in  einem 
Cubikcentimeter  enthaltenen  Molecüle.  —  Hieran  schliesst 
ach  die  Behandlung  der  Wärme,  zunächst  die  Ausdehnungs- 
und  8pannungscoöfficienten ,  dann  der  Satz  von  Aequivalenz 
wad  Wärme,  kritischer  Zustand  etc.,  Wärmestrahlung  und 
-leitnng,  worauf  die  Behandlung  der  Bestimmungen  der 
Dichte  folgt  —  In  der  Lehre  vom  Licht  wird  nach  den  Er- 
scheinungen der  Reflexion  und  Brechung  die  Spectralanalyse 
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neben  ihrer  qualitativen  Seite  (Emissionsspectra)  auch  in 
ihrer  quantitativen  Richtung  (Absorptionsspectra,  Methode 
von  Vier or dt)  erörtert.  Ausserdem  wird  der  Drehung 
der  Polarisationsebene  in  optisch  activen  Substanzen  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  geschenkt  —  Die  Lehre  vom  Magne- 
tismus und  der  Electricität  fährt  das  electrische  Potential  ein 
und  beschäftigt  sich  näher  mit  der  Widerstandsbestimmung 
von  Flüssigkeiten.  Nach  der  Darstellung  der  Electrolyse  ist 
die,  von  F.  Kohlrausch  aufgestellte  Beziehung  zwischen  den 
Ueberführungszahlen  der  Ionen  und  dem  Leitungsvermögen 
der  Electrolyte  erörtert.  Am  Schlüsse  der  Electricitätslehre 
findet  sich  eine  kurze  Betrachtung  des  Principe  der  magnet- 
und  dynamo-electrischen  Maschinen  und  die  Verwendung  der 
letzteren  zur  electrischen  Kraftübertragung. 

2)  Theoretische  Chemie  von  Dr.  A.  Horstmann 
(732  pp.). 

Der  Inhalt  vertheilt  sich  in  zwei  Abschnitte.  Der  erste 
derselben  handelt  von  den  chemischen  Eigenschaften.  Es 
werden  darin  hauptsächlich  die  stöchiometrischen  Gesetze,  die 
Eigenschaften  der  Elemente  und  die  Constitution  chemischer 
Verbindungen,  speciell  die  Lehre  von  der  Atomverkettung 
und  dem  chemischen  Werthe  in  ihrer  Anwendung  auf  orga- 
nische und  anorganische  Verbindungen  besprochen.  Der 
erste  Abschnitt  enthält  sonach  im  wesentlichen  die  sogenannte 
chemische  Statik,  welche  noch  durch  die  Beziehungen  zwischen 
der  chemischen  Zusammensetzung  und  den  physikalischen 
Eigenschaften  in  der  dritten  Abtheilung  zu  ergänzen  ist 
Der  zweite  Abschnitt  umfasst  die  chemische  Dynamik.  Es 
werden  darin  die  chemischen  Vorgänge  an  sich  sammt  den 
Ursachen,  die  sie  hervorrufen,  und  den  Erscheinungen,  welche 
sie  begleiten,  näher  betrachtet,  und  zwar  wird  zunächst  die 
Wirkungsweise  der  chemischen  Verwandtschaft  nach  den 
üblichen  Vorstellungen,  die  Vergleichung  und  Messung  der 
Verwandtschaftskräfte  und  namentlich  die  Berthollet'sche 
Lehre  von  dem  chemischen  Gleichgewichte  eingehend  erörtert 
Der  grössere  Theil  des  zweiten  Abschnittes  beschäftigt  sich 
alsdann  mit  den  Beziehungen  zwischen  chemischen  und  ther- 
mischen Erscheinungen,  mit  der  Thermochemie.  Es  wird 
besprochen,  in  welcher  Weise  die  bei  chemischen  Verände- 
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rangen  auftretende  Wärme  zu  messen  ist,  alsdann  die  für 

die  Chemie  wichtigen  Resultate  calorimetrischer  Messungen 

in  übersichtlicher  Zusammenstellung,  ferner  die  Beziehungen 

zwischen  der  Reactionswärme  und  dem  Verlauf  chemischer 

Reactionen,  und  endlich  die  Einwirkung  der  Wärme   auf 

chemische  Verbindungen,  namentlich  die  Dissociation.   Dabei 

sind  die  thermodynamischen  Lehrsätze,  deren  Bedeutung  für 

die  Erklärung  chemischer  Erscheinungen  von  Tag  zu  Tag 

mehr  anerkannt  wird,  thunlichst  berücksichtigt. 

E.  W 

99.  L.  Gvaetz.  Die  Electriciläl  und  ihre  Anwendungen  zur 
Beleuchtung,  Kraftübertragung,  Metallurgie,  Telephonie  und 
Telegraphie  (2.  Aufl.  419  pp.  mit  365  Abbild.  Stuttgart,  Engel- 
horn,  1885). 

Der  Verf.  hat  sein  Werk  in  dieser  Auflage  (vgl.  Beibl.  7, 
p.  874)  durch  mathematische  Abschnitte  vermehrt,  welche  in- 
dess  in  besonderen  Zusätzen  zusammengefasst  sind.  Auch 
sind  mannigfache  Ergänzungen  in  den  Text  eingefügt  worden. 

G.  W. 

100.  Sigmund  Günther.  Lehrbuch  der  Geophysik  und 
physikalischen  Geographie  (2  Bde.  m.  195  ind.  Text  gedr.  Abbild. 
Stuttgart,  Ferd.  Enke.  1884  u.  1885). 

Angesichts  des  Beifalls,  mit  welchem  das  vorliegende 
Werk  aufgenommen  worden,  wird  an  dieser  Stelle  ein  kurzer 
Hinweis  auf  dasselbe  genügen.  Es  behandelt  in  seinem  ersten 
Bande  die  kosmische  Stellung  der  Erde,  die  allgemeinen 
mathematischen  und  physikalischen  Verhältnisse  derselben 
und  die  dynamische  Geologie.  Der  zweite  Band  bringt  die 
Abschnitte:  magnetische  und  electrische  Erdkräfte,  Atmo- 
sphärologie,  Oceanographie,  dynamische  Wechselbeziehungen 
zwischen  Meer  und  Land,  das  Festland  mit  seiner  Süsswasser- 
bedeckung,  und  anhangsweise:  Biologie  und  physische  Erd- 
kunde in  Wechselbeziehung.  Die  historische  und  soweit  es 
thunlich  ist,  mathematische  Behandlungsweise  der  einzelnen 
Lehren  machen  die  Stärke  des  Buches  aus.  Dazu  erleichtert 
eine  Fülle  von  Citaten  die  Benutzung  der  einschlägigen 
Literatur.  W.  S. 

BdblMtar  %.  d.  Ann.  d.  Phyi  v.  Chem.    X.  15 
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101.  G.  Herrmann*  fFeissbach's  Mechanik (2.  Aufl.  Brann- 
schweig,  Vieweg  u.  Sohn). 

Das  umfängliche  Werk  behandelt  in  mehreren  Bänden 
das  ganze  Gebiet  der  Ingenieur-  und  Maschinenmechanik. 

Der  erste  Band  gibt  einen  Abriss  der  theoretischen 
Mechanik  unter  besonderer  Berücksichtigung  und  ausführ- 
licher Behandlung  der  für  die  praktischen  Anwendungen 
wichtigen  Kapitel.  Vorausgeschickt  ist  demselben  eine  Ein- 
leitung über  die  Grundlehren  der  Analysis. 

Bd.  II,  1  behandelt  die  Mechanik  der  Bauwerke,  d.  h. 
die  Theorie  des  Erddrucks,  der  Gewölbe,  der  Brücken-  und 
Dachconstruction. 

Bd.  II,  2  ist  noch  im  Erscheinen  begriffen.  Die  bisher 
vorliegenden  Lieferungen  behandeln  von  der  Mechanik  der 
„Umtriebsmaschinen",  d.  h.  der  Motoren,  die  Wasserräder, 
Turbinen  und  Wassersäulenmaschinen,  während  von  der 
Theorie  der  Dampfmaschine  bisher  nur  die  ersten  Kapitel 
erschienen  sind. 

In  Bd.  III,  1  wird  eine  Uebersicht  über  die  Mechanik 
der  „Zwischenmaschinen",  d.  h.  der  Transmissionen,  gegeben. 
Nach  einer  verhältnissmässig  kurzen,  aber  klar  und  fasslich 
geschriebenen  Ableitung  der  wichtigsten  Sätze  der  Kine- 
matik, deren  Lehren  durch  instructive  Beispiele  erläutert 
werden,  kommen  die  wichtigsten  Mittel  zur  Bewegungsüber- 
tragung, wie  Zahnräder,  Riementriebe,  Kurbeln,  Führungen, 
Schrauben  u.  s.  w.,  sowohl  im  einzelnen,  wie  in  ihrer  Zu- 
sammenstellung zu  ganzen  Mechanismen,  zur  Abhandlung. 

Bd.  III,  2  endlich  enthält  die  Mechanik  der  Maschinen 
zur  Orts  Veränderung,  zu  denen  der  Verf.  ausser  Winden, 
Locomotiven,  Fuhrwerken  aller  Art,  Dampf-  und  Segelschiffen 
auch  die  Pumpen,  Ventilatoren,  Gebläse  etc.  rechnet 

Im  Gegensatze  zur  ersten  Auflage  des  Werkes,  in  wel- 
cher an  einer,  möglichst  elementaren  Behandlung  des  Stoffes 
ängstlich  festgehalten  wurde,  sind  in  der  Neubearbeitung  die 
Hülfsmittel  des  höheren  Calcüls  überall  dort  benutzt,  wo 
dies  zur  Vereinfachung  beitragen  konnte,  oder  zu  einem 
tieferen  Verständnisse  nöthig  erschien.  In  der  That  ist  es 
dem  Autor  dadurch  gelungen,  dem  mathematisch  gebildeten 
Leser  das  Buch  sehr  viel  annehmbarer  zu  machen. 
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Ebenso  wie  in  der  Behandlongsweise  unterscheidet  sich 
das  Bach  auch  hinsichtlich  der  Auswahl  des  behandelten 

# 

Stoffes  in  seiner  neuen  Form  vielfach  in  vorteilhafter  Weise 
von  seinem  Vorgänger.  Ueberall  sind  die  wichtigeren  neueren 
Arbeiten,  insofern  sie  für  die  principielle  Auffassung  des 
Gegenstandes  von  Bedeutung  waren,  bei  der  Bearbeitung, 
die  dadurch  häufig  zu  einer  völligen  Umarbeitung  wurde, 
gehörig  berücksichtigt.  Namentlich  gilt  dies  von  der  dritten 
Abtheilung,  in  welcher  die  besonders  von  Beuleaux  ge- 
schaffene neuere  kinematische  Theorie  der  Maschine  zur 
Richtschnur  für  die  Auswahl  und  die  Behandlung  des  Stoffes 
genommen  wurde. 

Dem  Physiker,  welcher  sich  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  technisch-mechanischen  Theorien  zu  orientiren 
wünscht,  kann  das  Werk  warm  empfohlen  werden.  Wenn 
auch  nicht  alle  Detailfragen  so  vollständig  behandelt  sind, 
wie  dies  von  einem  Handbuche  zu  verlangen  wäre,  so  wird 
doch  in  Bezug  auf  alle  wichtigen  Fragen  klare  und  er- 
schöpfende Auskunft  gegeben. 

Für  eine  Neubearbeitung  möchten  wir  dem  Autor  an- 
heim  geben,  die  deutschen  Lettern  durch  lateinische  zu  er- 
setzen, um  das  Buch  auch  ausserdeutschen  Lesern  leichter 
verständlich  zu  machen.  Auch  dürfte  es  sich  unseres  Er- 
achtens  empfehlen,  die  Einleitung  zum  ersten  Bande,  die  für 
den  mathematisch  gebildeten  Leser  überflüssig,  für  jeden  an- 
deren aber  unzulänglich  ist,  künftig  zu  beseitigen.  Wenn 
wir  noch  hinzufügen,  dass  eine  häufigere  Angabe  der  be- 
nutzten Quellen  im  Texte  rathsam  erscheint,  sind  unsere 
Wünsche  hinsichtlich  einer  späteren  Bearbeitung,  von  der 
wir  hoffen,  dass  sie  sich  recht  bald  nöthig  machen  werde, 
erschöpft  

102.    Handwörterbuch  der  Chemie,  herausgegeben  von  Laden- 
burg (Breslau,  E.  Trewendt,  1885). 

Von  physikalisch-chemischen  Aufsätzen  enthält  diese 
Lieferung  den  Artikel  Electrolyse.  E.  W. 


15 
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103.    G.  2>«  IdvePng.    Chemical  EqräUbrium  the  resuU  oftke 
Dissipation  of  Energy  (London,  G.  Bell  &  Sons,  1885). 
Das  den  Betrachtungen  zu  Grunde  gelegte  Princip  ist  fol- 
gendes:  In  der  Natur  ist  die  allgemeine  Tendenz  vorhanden, 
dass  solche  Transformationen  und  Verkeilungen  der  Energie 
auftreten,  welche  die  Verwendbarkeit  derselben  zu  Arbeits- 
leistungen auf  ein  Minimum  reduciren.     Diese  Verwendbar- 
keit der  Energie  nennt  der  Verf.  ihr  Potential,  und  zeigt, 
dass  es  für  andere  Formen  der  kinetischen  Energie  dieselbe 
Bedeutung  hat,  wie  die  nach  der  Thomson'schen  absoluten 
Scala   gemessene  Temperatur  für  die  Wärme.     Das  erste 
Kapitel     erläutert     das    allgemeine    Princip    bei    molecu- 
laren  Veränderungen,  bei  Diffusion,  Occlusion,  Condensation 
von  Gasen,  Verdampfen,  Schmelzen  und  Losen.    Der  Verl 
zeigt,   dass  die  Energie   degradirt  wird,  indem   sie   andere 
Formen  als  die  Wärme  annimmt,  und  dass  in  allen  diesen 
Veränderungen  bei  irgend  einem  materiellen  System,  wenn 
sie   ohne  äussere  Arbeit  stattfinden,   ein  Gleichgewicht  er- 
reicht wird,  sobald  die  Degradation  der  Energie  oder  die 
Verminderung  des  Potentials  ein  Maximum  erreicht  hat   Der 
Beweis  hierfür  ist,    dass  Veränderungen,    die   das  Gleich- 
gewicht stören,  nur  durch  Processe  hervorgerufen  werden 
können,  die  Energie  bei  einem  höheren  Potential  zufuhren 
und  sie  bei  einem  niederen  entziehen,  und  dadurch  das  Po- 
tential der  Energie  im  System  auf  Kosten  derjenigen  des 
Bestes  des  Universums  vermindern.  —  Das  Princip  wird  dann 
auf  Fälle   angewendet,  bei  denen  Energie  der  chemischen 
Trennung  auftritt;  es  wird  gezeigt,  dass  die  Gesetze  der 
Dissociation  eine  Folge  desselben  sind.  In  einem  Gemisch  von 
Wasserdampf,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bei  hoher  Tempera- 
tur und  einem  Druck,  der  sehr  gross  ist,  verglichen  mit  dem 
partiellen  Druck  des  unverbundenen  Wasserstoffs  und  Sauer- 
stoffs, wird  Energie  dadurch  degradirt,  dass  ein  Theil  der  Wärme 
die  Form  der  Energie  der  getrennten  Elemente  annimmt;  das 
Entgegengesetzte  tritt  ein,  wenn  der  Druck  von  Sauerstoff 
und  Wasserstoff  sehr  gross  ist.    Der  Verf.  zeigt,  dass  Maxima 
und  Minima  der  Degradation  abwechselnd  auftreten  müssen, 
und  dass  in  einem  gegebenen  System  mehrere  Maxima  mög- 
lich sind. 
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Der  Verf.  citirt  viele  Beispiele,  wo  eine  chemische  Ver- 
änderung an  einem  Maximum  aufhört,  dem  nicht  das  grösste 
Maximum  der  Degradation  entspricht.  Die  resultirende  Ver- 
bindung hat  demnach  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Stabi- 
lität Verschiedene  Ursachen,  die  die  Keactionen  beeinflussen, 
wie  Flüchtigkeit,  Zunahme  der  Concentration,  sind  aus  dem- 
selben Princip  verständlich.  Für  Reactionen,  für  deren  Er- 
klärung man  den  „status  nascens"  der  Elemente  angenommen, 
ist  nach  dem  Verf.  keine  solche  Annahme  nöthig.  Der  Verf. 
zeigt,  dass  die  Annahme  von  getrennten  Atomen  der  Elemente 
in  solchen  Fällen  unhaltbar  ist,  weil  nicht  hinlänglich  viel 
Energie  vorhanden  ist,  um  die  Trennungsarbeiten  zu  leisten. 
Die  Wirkungen  von  günstigen  Bedingungen  für  die  Zerstreuung 
der  Energie,  wie  sie  electrische  Ströme  liefern,  werden  dann 
behandelt;  daran  schliessen  sich:  die  Besprechung  der  Wir- 
kung von  Licht,  anderen  molecularen  Bewegungen,  Contact- 
wirkungen,  die  den  Uebergang  von  einem  Gleichgewichtszu- 
stand in  einen  anderen  begünstigen.  Der  Verf.  stellt  eine 
Theorie  auf,  nach  der  chemische  Verbindungen  nicht  infolge 
einer  speciellen  Affinität  gebildet  werden,  sondern  infolge 
einer  Zerstreuung  der  Energie,  bis  die  sich  verbindenden  Mo- 
lecüle  eine  gemeinsame  Translationsgeschwindigkeit  haben, 
und  deren  Schwingungen  harmoniren.  Auch  die  dynamischen 
Schwierigkeiten  der  chemischen  Affinitäten  werden  hervor- 
gehoben, und  die  Leichtigkeit,  welche  die  Atome  haben 
können,  besondere  Schwingungen  anzunehmen,  zur  Grundlage 
einer  physikalischen  Interpretation  der  chemischen  Aequi- 
valenz  und  Valenz  gemacht.  Diese  Theorie  wird  gestützt 
durch  eine  Vergleichung  der  Spectra  (erläutert  durch  eine 
Tafel  mit  Photographien)  einiger  der  Elemente,  die  einander 
am  meisten  in  ihren  chemischen  Beziehungen  gleichen. 

E.  W. 

104.  X.JtüMmann.  Vorträge  über  Geschichte  der  technischen 
Mechanik  und  theoretischen  Maschinenlehre.  Erster  Theil: 
Technische  Mechanik  (Leipzig,  Baumgärtner,  1885). 

Ein  Buch,  welches  die  Geschichte  der  Entwickelung  einer 
Wissenschaft  mit  Geschick  behandelt,  wird  immer  auf  ein 
dankbares  Publicum  rechnen  dürfen.    Mit  besonderem  Vor- 
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theile  aber  wird  der  Studirende  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  Hauptbegriffe  und  Grundanschauungen  einer 
Lehre  studiren. 

Nicht  immer  deckt  sich  ja  der  Gesammtinhalt  und  Um- 
fang eines  wichtigen  Begriffes  ganz  mit  dem,  was  die  moderne 
Definition  desselben  aussagt  Gar  häufig  kommt  noch  eine 
Nebenbedeutung,  eine  beschränkende  Voraussetzung  oder  auch 
eine  gelegentliche  Erweiterung  hinzu,  die  der  neu  an  die 
Sache  Herantretende  erst  allmählich  und  gelegentlich  kennen 
lernt.  Darin  liegt  aber  in  vielen  Fällen  die  Hauptschwierig- 
keit für  den  Lernenden,  zumal  für  den  Autodidakten. 

Das  beste  Hülfsmittel,  um  über  solche  Schwierigkeiten 
hinwegzukommen,  ist  aber  unstreitig  das  Studium  der  histo- 
rischen Entwicklung  der  Theorie.  Wenn  man  den  Keim 
und  seine  Entwickelung  verfolgt,  wenn  man  sieht,  wie  die 
herkömmliche  Art  der  Auffassung  und  Bezeichnung  sich 
fortpflanzt  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  gelangt  man  erst 
dazu,  was  ein  historisch  gewordener  Begriff  alles  umschliessi 

In  diesem  Sinne  ist  das  vorliegende  Buch  abgefasst 
Ein  Product  mühsamer  und  umfassender  Arbeit,  ist  es  leicht 
und  bequem  zu  lesen,  in  unterhaltender  und  fesselnder  Vor- 
tragsweise geschrieben. 

Vielfach  sich  anlehnend  an  die  Worte  von  Du  bring, 
Hankel  und  Gantor,  von  denen  namentlich  auf  das  Düh- 
ring'sche  vielfach  Bezug  genommen  wird,  lässt  es  zumal  in  der 
Geschichte  der  neueren  Zeit  überall  ein  selbständiges  Urtheil 
und  fleissiges  Quellenstudium  erkennen.  Eine  besondere 
Eigentümlichkeit  des  Buches  ist  die  grosse  Fülle  von  An- 
merkungen, die  überall  in  den  Text  eingestreut  sind  und 
bald  eine  biographische  Notiz,  bald  die  kurzgefasste  Expli- 
cation  eines  interessanten  Problems  oder  gelegentliche  Repe- 
tition  eines  Satzes  der  Analysis  enthalten  und  meistens  in 
einem  feuilletonartigen  fesselnden  Style  geschrieben  sind. 

In  der  Sache  selbst  darf  man,  soweit  die  ältere  Zeit  in 
Frage  kommt,  nicht  viel  Neues  von  dem  Buche  erwarten. 
Erst  vom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ab  löste  sich  die 
„technische  Mechanik"  als  ein  specieller  Zweig  von  dem  all- 
gemeinen Lehrgebäude  der  Mechanik  los.  Bis  dahin  waren 
die  hervorragenden  Mathematiker  zugleich  die  einzigen  För- 
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derer  dessen,  was  man  heute  unter  jenem  Bubrum  zusammen- 
faßt In  der  That  hat  sich  Euler  noch  vielfach  mit  Auf- 
gaben der  Baumechanik  befasst,  und  auch  die  dem  19.  Jahr- 
hundert angehörigen  Begründer  der  technischen  Mechanik 
haben  sich  zugleich  vielfach  als  eigentliche  Mechaniker  und 
Physiker  hervorgethan,  wie  Poncelet,Clapeyron,Lamfe  u.a. 

Mit  grosser  Liebe  sind  die  Arbeiten  von  Poncelet, 
Weisbach  und  Bedtenbaoher  behandelt  Der  Physiker 
wird  die  Capitel,  welche  diesen  Zeitabschnitt  behandeln,  mit 
besonderem  Interesse  lesen. 

Geschmückt  ist  das  schön  ausgestattete  Buch  durch  die 
in  Stahlstich  ausgeführten  Portraits  von  Poncelet,  Galilei 
Euler,  Weisbach  und  Bedtenbacher. 

Indem  wir  das  Buch  bestens  empfehlen,  sehen  wir  dem 
in  Aussicht  gestellten  zweiten  Theile,  welcher  die  Geschichte 
der  theoretischen  Maschinenlehre  enthalten  soll,  mit  grossem 
Interesse  entgegen.  F. 


105.  JB.  Milhlmann.  Handbuch  der  mechanischen  Wärme- 
theorie.  Erster  und  zweiter  Band  (Braunschweig,  Vieweg  u. 
Sohn,  1876  u.  1885). 

Der  erste  Band  des  Buches  (800  pp.)  enthält  die  expe- 
rimentellen und  theoretischen  Grundlagen  des  ersten  und 
zweiten  Hauptsatzes,  sowie  deren  Anwendung  in  den  Ge- 
bieten der  Volumen&nderung  und  Aenderung  des  Aggregat- 
znstandes, also  die  eigentliche  mechanische  Wärmetheorie  im 
engeren  Sinne. 

Der  zweite  Band  (1001  pp.)  behandelt  zunächst  die  kine- 
tische Theorie  der  Gase,  dann  die  Thermochemie,  hierauf 
die  zahlreichen  Anwendungen  der  mechanischen  Wärme- 
theorie auf  die  Electricitätslehre,  alsdann  die  Anwendungen 
auf  dem  Gebiete  der  kosmischen  Physik.  Den  Schluss  des 
Werkes  bildet  eine  kurzgefasste  kritische  Geschichte  der  be- 
handelten Disciplin,  von  den  ersten  Anfängen  derselben  bis 
auf  unsere  Zeit. 

Der  Hauptwerth  des  Werkes  liegt  darin,  dass  in  dem- 
selben zum  ersten  Male  die  Literatur  des  In-  und  Auslandes 
nahezu  vollständig  berücksichtigt  und  nach  einheitlichen  Ge- 
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Sichtspunkten  geordnet  ihrem  Inhalte  nach  dargestellt  wird. 
Mit  Ausnahme  der  specifisch  technischen  Anwendungen  der 
mechanischen  Wärmetheorie  und  der  Anwendungen  auf  die 
Thier-  und  Pflanzenphysiologie  findet  man  das  gesammte  um- 
fängliche Gebiet  der  Thermodynamik  mit  grosser  Ausführ- 
lichkeit behandelt.  Das  sorgsame  Citiren  der  Quellen  er- 
möglicht solchen,  welche  eingehendere  Studien  vornehmen 
wollen,  sich  rasch  und  zuverlässig  über  den  derzeitigen  Stand 
der  wissenschaftlichen  Forschung  zu  orientiren. 

Am  Anfange  jedes  Bandes  befindet  sich  ein  Inhaltsver- 
zeichnisse welches  die  der  Disposition  des  umfänglichen  Ma- 
teriales  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  erkennen  lässt  Ein 
ausfuhrliches  Namen-  und  Sachregister  am  Schlüsse  des 
zweiten  Bandes  gestattet,  das  Buch  für  Erledigung  einzelner 
Fragen  auch  als  Nachschlagwerk  zu  benutzen.  E.  W. 


106.  G.  Siebert*    Kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  Chemie 
(Wien  u.  Leipzig,  A.  Pichler's  Witwe  u.  Sohn,  1886.  124  pp.). 

Das  vorliegende  kleine  Schriftchen  dürfte  für  manchen, 
der  sich  mit  Chemie  befasst,  erwünscht  sein,  da  uns  bisher 
eine  die  ganze  Geschichte  der  Chemie  umfassende  kurze 
historische  Darstellung  fehlt,  eine  Kenntniss  wenigstens  der 
Grundzüge  derselben  ist  aber  in  hohem  Grade  erwünscht 
Natürlich  nimmt  die  Geschichte  der  Neuzeit  einen  relativ 
grösseren  Theil  der  Schrift  ein.  Einige  kleine  Irrthümer 
dürften  bei  einer  späteren  Auflage  vermieden  werden. 

E.  W. 

107.  Am  Weinhold»  Porschule  der  Experimentalphysik  (Leipzig, 
Quandt  &  Händel,  1885.  554  pp.). 

Der  Verf.  gibt  in  der  vorliegenden  dritten  Auflage  seines 
Werkes  wie  in  den  früheren  eine  vorzügliche  Anleitung  zum 
Experimentiren;  mannigfach  von  ihm  selbst  ersonnene  Ver- 
suche sind  darin  aufgeführt  und  auf  das  Speciellste  be- 
sprochen. Zugleich  sind  auch  theoretische  Ableitungen  in 
elementarer  Form  gegeben.  Das  Werk  enthält  nicht  nur  für 
den  Anfänger,  sondern  für  jeden  viel  Nützliches.     E.  W. 


1886  BEIBLÄTTER  x>  * 

ZV  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND  X. 


1.  Alex»  Natumawn  und  Conti  Pistor.  lieber  das  Ver- 
halten von  Kohlenoxyd  ssu  Wasser  bei  hoher  Temperatur 
(Chem.  Ber.  18,  p.  2894— 97.  1885). 

Die  Verl  haben  ein  Gemenge  von  Wasserdampf  und 
Kohlenoxyd  (BeibL  9 ,  p.  646)  (zu  .ungefähr  gleichviel  Mole- 
cölen)  durch  eine  in  einer  Glasröhre  erhitzte  80  cm  lange 
Schicht  von  Bimssteinstücken  geleitet.  Die  Versuche  ergeben, 
da»  zwischen  530  und  580°  Kohlenoxyd  und  Wasserdampf 
noch  nicht  aufeinander  wirken,  und  dass  erst  bei  ca.  600° 
die  Umsetzung  zwischen  beiden  beginnt.  Weitere  Versuche 
mit  Porcellanröhren  weisen  bei  ca.  900°  eine  Umwandlung 
des  Kohlenoxyds  in  Kohlendioxyd  im  Betrag  von  etwa  8  % 
nach,  bei  ca.  950°  von  10,5  %.  Eth. 


2.   O.  Beynolds.  Die  beiden  Arien  der  Flüssigkeitsbewegung 
(Boy.  Inat.  of  Great  Brit.  p.  1—9.  1884,  Sep.). 

Während  die  Ergebnisse  der  theoretischen  Hydrodyna- 
mik in  manchen  Fällen  mit  der  Erfahrung  übereinstimmen, 
ist  dies  bei  den  meisten  Problemen  jetzt  noch  nicht  der  Fall, 
den  Grund  findet  der  Verf.  in  den  inneren,  dem  Auge  nicht 
sichtbaren  Bewegungen  der  Flüssigkeit,  welche  man  jedoch 
durch  die  Methode  der  gefärbten  Flüssigkeitsfäden  der  directen 
Beobachtung  zugänglich  machen  kann.  Man  findet  dann, 
d&as  man  die  zahllosen  Arten  der  Bewegung  des  Wassers 
in  zwei  streng  geschiedene  Klassen  eintheilen  kann:  directe 
oder  stationäre,  und  sinuose  oder  nicht  stationäre  Bewegung. 
Und  was  diese  Eintheilung  ganz  besonders  interessant  macht, 
ist  der  Umstand,  dass  diese  beiden  Klassen  sich  mit  den 
beiden  decken,  bei  deren  einer  Theorie  und  Erfahrung  über- 
einstimmen, bei  deren  anderer  dies  nicht  der  Fall  ist. 

s.  d.  Abb.  d.  Pb  j*  b.  Ctaem.    X.  16 
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Ob  die  eine  oder  die  andere  Art  von  Bewegung  eintritt, 
das  hängt  von  einer  ganzen  Reihe  von  Einflüssen  ab.  Zu- 
nächst wirkt  die  Zähigkeit  der  Flüssigkeiten  in  der  Rich- 
tung der  stationären  Bewegung,  die  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  und  die  Grössenverhältnisse  dagegen  in  der  ent- 
gegengesetzten. Bei  Strömen  gibt  es  z.  B.  für  jeden  Quer- 
schnitt eine  kritische  Geschwindigkeit,  und  die  Grösse  der- 
selben ist  für  Oel  eine  andere  als  für  Wasser.  Hieraus 
erklären  sich  zahlreiche  Erscheinungen,  z.  B.  die  Strömungs- 
gesetze in  weiten  und  in  engen  Röhren  (Poiseuille),  das 
Fliessen  von  Lavaströmen  u.  s.  w. 

Sodann  begünstigt  eine  freie  Oberfläche  stationäre,  eine 
feste  dagegen  nichtstationäre  Bewegung.  Einen  eigentüm- 
lichen Fall  bietet  das  Streichen  von  Wind  über  eine  Wasser- 
fläche dar.  Er  ruft  zwar  eine  nicht  stabile  Bewegung  hervor, 
aber  diese  Einwirkung  macht  sich  nicht  in  Wirbeln,  sondern 
in  oberflächlicher  Wellenbewegung  geltend.  Nur  wenn  man 
den  Zusammenhang  und  die  Zähigkeit  der  Oberfläche  erhöht, 
also  z.  B.  durch  Aufgiessen  von  Oel,  bleibt  die  Oberfläche 
wesentlich  ruhig,  und  im  Innern  entstehen  Wirbel. 

Sehr  interessant  ist  der  Gegensatz,  der  in  Bezug  auf 
die  erzeugte  Bewegung  in  ihnen  zwischen  sich  verengernden 
und  sich  erweiternden  Röhren  oder  Kanälen  besteht  In 
ersteren  tritt  nämlich  Bewegung  der  ersten  Art,  in  letzteren 
Bewegung  der  anderen  Art  auf.  Im  ersten  Moment  des 
Durchströmens  zwar  ist  in  beiden  Arten  Ton  Rohren  die 
Bewegungsform  nahezu  dieselbe;  aber  während  sie  in  der 
sich  verengernden  Röhre  ihren  Charakter  beibehält,  ändert 
sie  ihn  in  der  sich  erweiternden  vollständig.  Zunächst  bildet 
sich  nämlich  ein  fortschreitender  Wirbelring,  der  einen 
parallelen  Strom  durch  das  umgebende  Wasser  nach  sich 
zieht.  Diese  Bewegung  ist  vorläufig  immer  noch  yon  der 
ersten,  directen  Art,  aber  sie  ist  unstabil,  und  deshalb  löst 
sie  sich  bei  zunehmender  Geschwindigkeit  in  Bewegungen 
der  zweiten,  sinuosen  Art  auf. 

Aehnlich  wie  hier  verhält  es  sich  auch,  wenn  in  der 
Mitte  eines  Stroms  ein  Hinderniss  sich  befindet,  oder  wenn 
ein  fester  Körper  sich  durch  Flüssigkeit  hindurchbewegt 

Endlich  hat  die  Krümmung  der  Bewegungsbahn  einen 
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wesentlichen  Einfluss  insofern  dass,  wenn  die  stärkste  Bewe- 
gung aussen  ist,  die  erste,  im  entgegengesetzten  Falle  die 
zweite  Klasse  von  Bewegung  begünstigt  wird.  Hiervon  lässt 
sich  eine  Anwendung  auf  die  Atmosphäre  u.  a.  machen. 

Alle  diese  Verhältnisse  erläutert  der  Verf.  durch  an- 
schauliche Versuche  mit  gefärbten,  auf  einen  Schirm  proji- 
cirten  Flüssigkeitsfäden.  F.  A. 


I1«  _  w(du\  8*u 


to-ei*  *=  ™Po[i  +  d~) 


3.  Hugoniot.  Ueber  die  Fortpflanzung'  der  Bewegung  in 
den  Körpern,  insbesondere  in  den  vollkommenen  Gasen  (CR. 
101,p.  794—796, 1118—20, 1229—32.  1885). 

Es  handelt  sich  hier  um  Bewegungen  der  Art,  dass  in 
jedem  Querschnitt  die  Geschwindigkeit  aller  Punkte  in  jedem 
Augenblick  die  gleiche  ist  und  auf  der  Richtung  des  Quer- 
schnitts senkrecht  steht.    Die  Gleichung: 

dt' 

gut  alsdann  nur  solange,  bis  Discontinuitäten  in  die  Be- 
wegung eintreten.  Bei  einem  vollkommenen  Gase  z.  B.  geht 
alsdann  die  Gleichung: 

[Qo  Aniangsdichtigkeit,  p0  Anfangsdruck,  m  Verhältniss  der 
specifischen  Wärmen)  in  die  allgemeinere: 

*&--&[*«(> +  £H 

über,  wo  /  (a?)  eine  willkürliche  Function  bezeichnet. 

Im  weiteren  werden  folgende  Definitionen  gegeben.  Fort- 
pflanzung einer  Bewegung  A  in  eine  Bewegung  B  findet 
statt,  wenn  in  einem  Körper,  der  durch  einen  Querschnitt 
ia  zwei  Theile  zerlegt  werden  kann,  nämlich  in  einen  von 
der  Bewegung  B  und  einen  von  der  Bewegung  A  erfüllten, 
diese  letztere  sieh  gleichförmig  auf  Kosten  der  anderen  aus- 
breitet, ohne  dass  hiermit  irgend  eine  weitere  Erscheinung 
▼erknüpft  wäre.  Die  beiden  Bewegungen  werden  dann  „ver- 
togüch"  genannt,  und  die  Verschiebung  des  Querschnitts  in 
der  Zeiteinheit  heisst  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit. 

16* 
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Man  kann  diese  Bewegungen  geometrisch  darstellen, 
indem  man  x  und  t  als  Abscissen  in  der  Ebene,  u  als  Ordi- 
nate darstellt,  sodass  man  eine  Integralfläche  erhält.  Finden 
keine  Discontinui täten  statt,  so  schneiden  sich  die  beiden 
Integralflächen  verträglicher  Bewegungen  in  einer  Linie, 
welche  ihre  gemeinsame  Charakteristik  ist  Bieraus  ergibt 
sich,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  gleich  dem 
Winkelcoefficienten  der  Horizontalprojection  der  Charak- 
teristik ist;  beispielsweise  in  dem  Falle  der  ersten  der  obigen 
Gleichungen  ±  Y(Fdujdx).  Betrachtet  man  eine  ursprüng- 
lich ruhende,  nichtleitende  Flüssigkeitssäule,  für  welche  diese 
Gleichung  gilt,  und  führt  man  für  das  eine  Ende  derselben 
eine  von  der  Zeit  abhängige  Bedingung  ein,  so  ist  die  ent- 
stehende Bewegung,  vorausgesetzt,  dass  keine  Reflexion  statt- 
findet, durch  eine  abwickelbare  Fläche  dargestellt,  deren 
Gleichung: 

ist,  wenn  F(x)  «  [qp'(dv/dx)]s  gesetzt  ist.    Bei  einem  voll- 
kommenen Gase  z.  B.,  (zweite  Gleichung)  erhält  man  (a*= mpjf^: 

dt         m  — 1  \         oxj  m—1 

Das  Auftreten  von  Discontinuitäten  verändert  diese  Ver- 
hältnisse völlig;  nur  wenn  die  partielle  Differentialgleichung 
linear  ist,  bleibt  wenigstens  die  Bedingung  für  die  Verträg- 
lichkeit von  Bewegungen  stehen.  Ein  interessantes  Resultat, 
zu  welchem  man  dabei,  speciell  für  die  vollkommenen  Gase 
gelangt,  ist  dies,  dass,  wenn  eine  Schicht  plötzlich  ausgedehnt 
oder  comprimirt  wird,  das  Yerhältniss  zwischen  der  ur- 
sprünglichen und  der  schliesslichen  Dichtigkeit  stets  zwischen 

m~l     und     *  +  1 


m  +  1  ff»  —  1 

begriffen  ist 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  hier  angewandten 
Principien  verallgemeinert,  für  den  Fall  der  Fortpflanzung 
einer  Bewegung  in  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit  Dabei 
kann  man  entweder  von  den  Eul  er  'sehen  oder  von  denLa- 
gr angesehen  hydrodynamischen  Grundgleichungen  ausgehen. 
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Im  ersten  Falle  entspricht  jedem  System  von  Integralwerthen 
i,  v,  w,  pj  g  eine  mögliche  Flüssigkeitsbewegung,  und  denkt 
man  sich  in  dieser  Flüssigkeit  eine  Fläche  5,  auf  deren 
einer  Seite  eine  solche,  auf  deren  anderer  eine  andere  solche 
Bewegung  stattfindet,  so  findet  Fortpflanzung  statt,  wenn  in 
der  Zeit  dt  die  Fläche  S  in  Sx  übergeht;  und  wenn  dn  das 
8töck  der  Normale  zwischen  beiden  Flächen  ist,  so  ist  dn/dt 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit.  Für  diese  erhält  man 
den  Ausdruck: 


dn 


=   XU  +pv  +  9W±yipj- 


dt -Trr-iy  r(py 

worin  lf  p,  v  die  Richtungscosinusse  der  Normale  sind,  und 
Fip)  die  Dichtigkeit  ist.  Der  erste  Theil  dieses  Ausdruckes 
stellt  die  Eigenbewegung  der  Flüssigkeit  in  der  Richtung  der 
Normale  daf,  der  zweite  die  auf  die  Flüssigkeit  als  ruhend 
belogene  Fortpflanzungsgeschwindigkeit. 

Die  einzige  Voraussetzung,  welche  dabei  gemacht  wird, 
ist  die,  dass  die  Function  F  (p)  für  alle  Punkte  der  Flüssig- 
keit dieselbe  sei;  will  man  sich  hiervon  frei  machen,  so  muss 
man  von  den  Lagrange'schen  Gleichungen  ausgehen,  und 
das  geschieht  in  der  dritten  Abhandlung.  Das  Resultat,  zu 
dem  man  gelangt,  ist  aber  unverändert  dasselbe.       F.  A. 


4*  Pagtiani  und  BatteUi.  lieber  die  innere  Reibung  in 
Flüssigkeiten  (Ann.  del  R.  Istit  Teenico  in  Torino  13, 1884/85. 
37  pp.). 

Die  Untersuchungen  der  Verf.  beziehen  sich  auf  Ge- 
mische von  Alkoholen  mit  Wasser  und  auf  gashaltiges  Wasser. 
Ueber  den  zweiten  Theil  ist  bereits  (Beibl.  10,  p.  81)  referirt, 
während  der  erste  Beibl.  9,  p.  378  angekündigt  war. 

Die  Methode  ist  in  beiden  Theilen  dieselbe;  der  Rei- 
bungscofcfficient  y  in  Krafteinheiten  des  C.-G.-S.-Systems  aus- 
gedrückt Die  Bestimmungen  geschahen  bei  Temperaturen 
Ton  0°  und  bei  solchen  «wischen  10  und  15°;  aus  den  so 
erhaltenen  Werthen  wurde  für  q .  eine  iForael  von  der  Form 
*  =  «/(!  +*0  berechnet 
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Substanz 

d  bei  0° 

a 

b 

Reiner  primärer  Propylalkohol 

(CsH80)  Sp.  bei  742,5  mm  95,91  ° 

0,8203 

0,04168 

0,0330 

C,H80  +  H,0  (76,92  %)  .    .    . 

0,3691 

0,06000 

0,0467 

C,H80  +  2H,0  (62,50%)     . 

0,8974 

0,07373 

0,0592 

C8H80  +  3H,0  (52,63  °/0)      . 

0,9174 

0,07656 

0,0591 

C8H80  +  4H80  (45,45%)      , 

0,9290 

0,07889 

0,0657 

C.HgO  +  öHjO  (40,00%)     , 

0,9425 

0,07788 

0,0686 

C8H80  +  6H,0  (35,71  %) 

0,9511 

0,07532 

0,0700 

C8H80  +  10H,O  (25  %)    . 

0,9707 

0,06113 

0,0734 

C8H80  +  15H,0  (18,18%) 

0,9805 

0,05112 

0,0646 

C8H,0  +  30H,0  (10,00  %) 

0,9878 

0,03352 

0,0537 

Substanz 


d  bei  18° 


Reiner  Aethylalkobol  (C*HflO) 
C,H60  +  H,0  (71,87%)  . 
C„H60  +  2H,0  (56,10  %) 
CAO  +  311,0  (46,00%) 
C,H60  +  4H,0  (38,98%) 
C2H60  +  5  HaO  (38,82  %> 
C^HeO  +  6H,0  (29,87  %) 
C,H80  +  10H,O  (20,35  %) 

Reiner  Methylalkohol  (CH40) 
(Sp.  zwisch.  63,6  u.  64,2°  bei  733,4  mm 
OH40  +  H,0  (64,00  %)  . 
CH40  +  2H.0  (47,06  %) . 
CH40  +  3H,0  (37,21  %) . 
CH40  +  4H,0  (30,77  %)  . 
CH40  +  5H,0  (26,23  %)  . 
CH40  +  10H.O  (15,10  %) 

Isobutylalkohol  (Sp.  106,4°  bei 
741,8  mm) 

Amylalkohol  (Sp.  130,5— 131,2°  bei 
736,7  mm) 


Die    wichtigsten    Resultate    dieser    Untersuchung  sind 
folgende: 

1)  Der  Reibungsco&fficient  wächst  mit  dem  Molecular- 
gewicht  und  dem  Siedepunkt,  ohne  dass  sich  eine  einfache 
Beziehung  für  diese  Beziehung  aufstellen  lässt. 
*   2)  Für  die  Mischungen  der  untersuchten  Alkohole  mit 


a 


0,79175 

0,01838 

!     0,0210 

— 

0,04442 

0,0427 

— 

0,06107 

0,0536 

— 

0,06722 

0,0587 

- — 

0,07024 

0,0644 

— 

0,07201 

0,0710 

— 

0,06912 

0,0670 

< — 

0,05365 

0,0595 

d  bei  0° 

0,8612 

0,007233 

0,0127 

— 

0,02732 

0,0348 

— 

0,03560 

0,0431 

— 

0,03695 

0,0452 

— 

0,03718 

0,0474 

— 

0,03618 

0,0458 

— 

0,02945 

0,0462 

0,81624 

0,08273 

0,0466 

0,8252 

0,08921 

0,0432 

—    223 


Wasser  ergibt  sich  ein  Maximum  des  SeibungscoSfficienten; 
dasselbe  entspricht  aber  keiner  bestimmten  Zusammensetzung, 
rielmehr  besitzt  bei  höheren  Temperaturen  eine  Mischung 
von  geringerem  Procentgehalt  das  Maximum  von  17;  eine 
ähnliche  Beziehung  hat  Sprung  für  das  Minimum  des  Rei- 
bungscoöfficienten  von  Salzlösungen  gefunden.  Es  erscheint 
wahrscheinlich,  dass  man  bei  hinreichend  niedrigen  Tempe- 
rataren dahin  gelangen  kann,  dass  der  Reibungsco&fficient 
mit  dem  Gehalt  an  Alkohol  beständig  wächst  Diese  Ver- 
werten anschaulich  durch  folgende  Tabellen: 


Propylalkoho 

1. 

„J  Alkohol'              n 

H*°;    •/.  ]     oo 

bei 
10° 

0  |too 

0,04168 

0,08134 

1    j    76,92 

0,06000 

0,04089 

2 

62,50 

0,07873 

0,04631 

3 

52,63 

0,07656 

0,04810 

4 

45,45 

0,07889 

0,04762 

5 

40,00 

0,07788 

0,04619 

C 

35,71 

0,07532 

0,04433 

10 

25,00 

0,06113 

0,03525 

15 

18,18 

0,05012 

0,03044 

30 

10,00 

0,03352 

0,02182 

00 

0 

0,01775 

0,01309 

Aethylalkoho 

1. 

H,0 

Alkohol 

7o 

0° 

bei 
10° 

0 

100 

0,01888 

0,01520 

l 

71,87 

0,04442 

0,03113 

2 

56,10 

0,06107 

0,03975 

3 

46,00 

0,06722 

0,04236 

4 

38,98 

0,07024 

0,04273 

5 

33,82 

0,07201 

0,04209 

6 

29,87 

0,06912 

0,04138 

10 

20,85 

0,05365 

0,03363 

00 

0 

0,01775 

0,01H09 

Methylalkohol. 


H,0 

Alkohol 

0, 
'0 

•        Vi 
0° 

t>ei 

10° 

0 

100 

0,00723 

0,00640 

1 

64,00 

0,02732 

0,02027 

2 

47,06 

0,03560 

0,02487 

3 

37,21 

0,03695 

0,02544 

4 

30,77 

0,03718 

0,02523 

5 

26,23 

0,03618 

0,02481 

10 

15,10 

0,02945 

0,02013 

OO 

0 

0,01775 

0,01309 

3)  Es  scheint  eine  Beziehung  zwischen  der  Dampfspan- 
nung der  gemischten  Flüssigkeiten  und  dem  Reibungscoef- 
ficienten  der  Mischung  zu  bestehen,  nicht  nur  für  die  Alka« 
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hole,  sondern  auch  für  andere  Flüssigkeiten,  für  welche  die 
Verf.  Zahlen  aus  den  Versuchen  von  Wijkander  berechnet 
haben. 

Betrachtet  man  nämlich  Mischungen  einer  Flüssigkeit 
mit  verschiedenen  anderen  im  VerhÜtniss  von  einem  Molecfil 
der  einen  zu  einem  der  anderen,  so  ist  der  ReibungscoSf- 
fioient  der  Mischung  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Dampf- 
Spannung  der  zweiten  Flüssigkeit  ist;  diese  Beziehung  lässt 
sich  nach  dem  Verf.  dadurch  erkl&ren,  dass  der  Coefficient 
der  inneren  Reibung  von  der  gegenseitigen  Anziehung  der 
Flüssigkeitsmolecüle  abhängt.  Als  Beispiele  Ähren  die  Ver- 
fasser an: 

1  Methylalkohol  (Dampfsp.  47,5  mm)  u.  Wasser  (9,2  mm)  g  = 0,02027 
Aethylalkohol  (        „        24,2   »   )  „        „  0,03113 

Propylalkohol  (        »         8,0  »  )  „        „  O,O40S9 

IAether  (Dampfsp.  286,8  mm)  und  Alkohol  (24,2  mm)     ?= 0,00765 
Benzol  (        »  45,2   „  )    »  „  0,01068 

Wasser  (        „  9,3   „   )    »  „  0,03118 

1  Schwefelkohlenstoff  (Sp.  298,0  mm)  u.  Aether  (432,8  mm)  v =0,00290 
Chloroform  („    160,5   »   )»      „  0,00365 

Alkohol  („     44,5   »   )„      „  0,00880 

Ar. 

5.    Chr.  Bohr.    Experimentale  Untersuchung  über  die  Sauer- 
Stoffaufnahme  des  Blutfarbstoffes  (Kopenhagen  1885.  46  pp.). 

Der  eigentliche  Gegenstand  der  Abhandlung  hat  aus- 
schliesslich Interesse  für  den  Physiologen;  von  Bedeutung 
für  den  Physiker  ist  nur  die  Methode,  welche  der  Verfasser 
auch  für  die  Bestimmung  des  Absorptionscoöfficienten  des 
Sauerstoffs  in  Wasser  angewendet  hat.  Bunsen  hat  (Gaso- 
metr.  Methoden  p.  222,  1877)  es  vorgezogen,  diesen  Co&ffi- 
cienten  indirect  zu  bestimmen,  da  sich  bei  seiner  Methode 
der  directen  Messung  Mängel  zeigten.  Der  Apparat  von 
Bohr  ist  folgendermassen  construirt:  An  ein  meterlanges, 
einen  Centimeter  weites,  mit  Theilung  versehenes  Glasrohr 
ist  oben  seitlich  ein  ebenso  weites  angeschmolzen,  welches 
nach  unten  gebogen  sich  zu  einer  Kugel  erweitert  und  nach 
einer  kurzen  Verengung  in  eine  zweite  Kugel  von  etwa 
100  ccm  Inhalt  endet,  diese  dient  zur  Aufnahme  der  ab- 
sorbirenden  Flüssigkeit;  das  seitliche  Bohr  kann  durch  einen 
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Hahn  c  abgesperrt  werden;  das  Hauptrohr  hat  kurz  über 
dem  Ansatz  einen  Hahn  b  und  endet  in  einen  Schliff,  mittelst 
dessen  es  an  eine  Hagen 'sehe  Luftpumpe  angesetzt  werden 
kann.  Unten  taucht  das  Bohr  in  ein  Glas  mit  Quecksilber, 
In  der  Mitte  ist  das  Rohr  von  einer  fest  damit  verbundenen 
eisernen  Bolle  umgeben,  welche  in  einer  nach  ihr  geschliffenen 
Klammer  gleitet  Vermittelst  dieser  Bolle  kann  das  Bohr 
durch  einen  Wassermotor  schnell  um  180°  gedreht  werden; 
ein  geeignet  angebrachtes  Gewicht  treibt  es  in  die  ursprüng- 
liche Bichtung  zurück,  und  der  Motor  wiederholt  sein  Spiel 
Bei  dieser  Bewegung  bleibt  das  Quecksilber  im  Bohr  ruhig, 
wahrend  die  Flüssigkeit  in  der  Kugel  heftig  geschüttelt  und 
mit  dem  Gras  in  innige  Berührung  gebracht  wird.  Die 
Flüssigkeit  wird  mittelst  eines  feinen  Katheters,  welches  an 
einen  langen  Gummischlauch  befestigt  und  von  unten  durch 
die  Bohrung  des  Hahnes  c  bis  in  die  Kugel  geführt  wird, 
eingefüllt,  ohne  die  Wände  des  Apparates  zu  benetzen;  vorher 
ist  das  Absorptiometer  gut  getrocknet  und  die  Hähne  sorg- 
faltig gefettet,  sodass  bei  der  Drehung  kein  Fett  in  die  Boh- 
rungen hineinkommt.  Die  Entfernung  der  Gase  aus  der 
Flüssigkeit  geschieht  durch  oft  wiederholtes  Auspumpen, 
während  gleichzeitig  das  Bohr  mit  der  Hand  im  Schliff  ge- 
dreht und  so  das  Wasser  heftig  bewegt  wird.  Dann  läset 
man  von  unten  Sauerstoff  in  das  Absorptiometer  treten,  wäh- 
rend c  geschlossen  ist.  Der  von  der  Pumpe  abgenommene 
Apparat  wird  in  einen  grossen  Wasserkasten  eingesetzt  und 
c  geöffnet;  in  dem  Bade  steht  gleichzeitig  ein  Barometer, 
mit  dessen  unterem  Gefäss  durch  ein  gabelförmiges  Bohr, 
welches  als  Heber  dient,  das  Glas  communicirt,  in  welches 
das  Bohr  des  Absorptiometers  taucht  Das  gabelförmige 
Heberrohr,  welches  über  das  Niveau  des  Bades  herausragt, 
ermöglicht  es,  die  Oommunication  bequem  zu  unterbrechen, 
wenn  das  Absorptiometer  zur  Fortsetzung  des  Versuchs  bei 
anderem  Druck  von  neuem  mit  Sauerstoff  gefüllt  werden  soll; 
das  Wasser  wird  durch  einen  Rührer  bewegt,  welchen  der  näm- 
liche Motor  treibt,  der  das  Bohr  hin  und  her  dreht  Der 
Druck  bestimmt  sich  direct  aus  der  Differenz  der  Quecksilber- 
höhe im  Barometer  und  Absorptionsrohr;  das  Gewicht  der 
Flüssigkeit  aus  einer  Wägung  des  Apparates  vor  Einfüllen 
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der  Flüssigkeit  und  einer  solchen  nach  beendetem  Versuch. 
Die  eingefüllte  Sauerstoffmenge  wird,  wie  die  nicht  absorbirte, 
wie  gewöhnlich  abgelesen;  zu  diesem  Zweck  ist  das  Bohr 
selbst,  wie  der  jenseits  des  Hahnes  c  liegende  Theil  durch 
Auswägen  calibrirt  Zur  Umrechnung  yon  einem  Druck  auf  den 
anderen  bedient  sich  Verf.  einer  von  ihm  gefundenen  Formel 
v(/>+0,109)=A,  da  das  M.-G.-L.-Gesetz  namentlich  bei  niedri- 
gen Drucken  nicht  ausreicht  (die  bezügliche  dänische  Ab- 
handlung des  Verf.  ist  später  auch  deutsch  erschienen,  WiecL 
Ann.  27,  p.  459).  Verf.  bestätigt  zunächst  durch  Versuche  das 
Henry  'sehe  Gesetz  in  einem  Intervall  von  1 0  bis  400  mm  Druck; 
als  Absorptionscoöfficienten  findet  er  aus  zwei  Versuchsreihen 
0,03218  bei  20,2°  und  0,03272  bei  20°.  Bunsen  gibt  ftr  20° 
0,02  834;  die  Abweichung  erklärt  sich  nach  dem  Verf.  mög- 
licherweise dadurch,  dass  Bunsen  für  seine  Berechnung  das 
Dalton'sche  Gesetz  anwenden  musste,  welches  nach  des 
Verf.  Ansicht  unter  derartigen  Umständen  wahrscheinlich 
nicht  exaet  ist.  Ar. 

6.  E.  Fossati.  Ein  akustischer  Fersuch  (N.  Cim.  (3),  17, 
p.  261—263.  1885). 

Um  die  Knoten  und  Bäuche  der  Schwingungen  von 
Gassäulen  in  tönenden  Röhren  weithin  sichtbar  zu  machen, 
wendet  der  Verf.  ein  kleines,  eigentümlich  construirtes 
Mikrophon  an,  welches  er  die  Röhre  durchlaufen  lässt,  sodass 
in  einem  in  denselben  Stromkreis  eingeschalteten  Telephon, 
Töne  und  Geräusche  abwechselnd  entstehen  und  verschwin- 
den. Auf  diese  Weise  kann  man  die  Wellenlänge  der  ver- 
schiedenen harmonischen  Töne  der  Röhre  u.  s.  w.  demon- 
striren.  F.  A. 

7.  JB.  F.  Gwyiher.  Heber  die  Lösung  der  Schwingung* 
gletckungen  des  Aethers  und  die  Spannungen  in  einer  IAdd» 
welle  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  6,  p.  280— 295.  1885). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Reihe  mathematischer 
Entwickelungen,  welche  in  Beziehung  zur  MaxwelPschen 
Theorie  des  Lichtes  gesetzt  werden.  Ein  kurzer  Auszug 
lässt  sich  nicht  wohl  geben.  Sgr, 
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8.  Em  Ixnwmel.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz:  Heber 
einige  optische  Methoden  und  Instrumente  (Ztschr.  f.  Instru- 
meDtenk  5,  p.  200.  1885). 

Der  Verl  erkennt  in  Bezug  auf  die  von  ihm  veröffent- 
lichte Methode  zur  Bestimmung  von  Brechungsexponenten 
(Beibl.  9,  p.  667)  die  Priorität  von  Abbe  an.  Sgr. 


9.  J.  J.  Thomson,  lieber  die  Drehung  der  Polarisations- 
ebene des  Lichtes  durch  ein  bewegtes  Medium  (Proc.  of  the 
Cambr.  PhiL  Soc.  5,  p.  250—254.  1885). 

In  einer  früheren  Arbeit  (s.  Beibl.  4,  p.  452)  hatte  der 
Verf.  den  Einfluss  untersucht,  welchen  die  fortschreitende 
Bewegung  eines  dielectrischen  Mediums  auf  die  Geschwindig- 
keit eines  in  ihm  sich  fortpflanzenden  Strahles  ausübt  Die 
Torliegende  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  dem  allge- 
meineren Falle,  dass  das  Dielectricum  sich  wie  ein  fester 
Körper  bewegt,  der  sowohl  translatorische  als  rotatorische 
Bewegungen  ausfuhrt  Bezeichnet  man  die  Componenten 
der  fortschreitenden  Bewegung  mit  u,  v, «?,  die  Componenten 
der  Winkelgeschwindigkeit  des  Mediums  mit  wv  wv  o>8,  so 
sind  die  Geschwindigkeitscomponenten  p,  q,  r  ausgedrückt 
durch  die  Gleichungen: 

P  =  u  +  w%z  —  <ö3y,    q  =  v+  (o3x—  o)1z)    r  =  «?  +  wly  —  <ua:r. 

Ist  ferner  K  die  Dielectricitätsconstante,  p  die  magnetische 
„permeability"  des  Mediums,  so  gelten  für  die  Componenten 
der  electrischen  Verschiebungen  Gleichungen  von  der  Form: 

*iiV?tai|  +  »i,i,"\',ai  +  J!i  +  zdz)dt  . 

,         dg  dh    ,    Ä1/ 

Für  den  einfachen  Fall,  dass  das  Licht  sich  in  der  Rich- 
tung der  *-Axe  fortpflanzt,  und  dass  das  Medium  um  die 
*Axe  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  co  rotirt,  erhält  man 
die  beiden  Gleichungen: 
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Betrachtet  man  im  besonderen  circular  polarisirtea  licht» 
für  welches  die  Gleichungen  gelten: 

/=  Bsin(ni  —  lz\     g  =  —  et  cos  (nt  —  lz\ 

und  ist  ferner  o>  klein  gegen  *,  so  ergibt  sich,  dais  die 
Polarisationsebene  im  Sinne  der  Rotation  des  Mediums  am 
den  Winkel  co/v  pro  Längeneinheit  gedreht  wird,  wo  v%=\j\lK\ 
das  Resultat  lässt  sich  auch  in  der  Form  aussprechen,  dass 
die  Drehung  der  Polarisationsebene  Ar  eine  bestimmte 
Strecke,  welche  das  Licht  zurückgelegt  hat,  gleich  dem 
Winkel  ist,  um  welchen  sich  das  Dielectricum  in  der  Zeit 
gedreht  hat,  welche  das  Licht  zur  Durchmessung  der  be- 
trachteten Strecke  braucht.  Damit  also  die  Drehung  der 
Polarisationsebene  }'  beträgt,  wenn  das  Licht  10  m  zurück- 
gelegt hat,  müsste  das  Medium  etwa  500  Umdrehungen  in 
der  Secunde  ausführen.  Der  Betrag  der  Drehung  ist  ferner 
unabhängig  von  der  Wellenlänge. 

Ist  es  nicht  erlaubt,  die  zweite  Potenz  von  w/n  gegen 
die  erste  zu  vernachlässigen,  so  erhält  man  für  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit den  Werth  v/(l  —  Jw'/n*),  sodass 
in  einem  rotirenden  Medium  danach  die  blauen  Strahlen  sich 
langsamer  fortpflanzen  würden  als  die  rothen.  Sgr. 


10.  J.  M.  Eder.  lieber  die  Wirkung  verschiedener  Art- 
Stoffe  auf  das  Verhalten  des  Bromsilbers  gegen  das  Somu* 
speclrum  und  spectroskopische  Messungen  über  den  Zusammen 
hang  der  Absorption  und  photographischer  Sensibilistrung 
(Wien.  Ber.  92, 2.  Abth.,  p.  1346—72.  1885). 

Die  Arbeit  ergibt  folgendes: 

Dass  weder  das  Absorptionsspectrum  der  alkoholischen, 
noch  der  wässerigen  Lösung  des  Farbstoffes  oder  der  trockenen 
gefärbten  Grelatinefolie  mit  der  Lage  des  photographischen 
Sensibilisirungsmaximums  auf  gefärbter  Bromsilbergelatine 
zusammenfällt  Die  Differenz  ist  ca.  80  Milliontelmillimeter. 
Dies  ist  ein  neuer  Beweis  dieser  schon  früher  als  gültig  an- 
genommenen Thatsache. 

Das  Sensibilisirungsmaximum  des  gefärbten  Bronwilherfl 
liegt  weiter. gegen  Roth  zu,  als  das  Ahsorptionsmaxim^ 
rgend  einer  der  untersuchten  Lösungen. 
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Die  Dichte  des  Bromsilbers  (d  =  6,358)  ist  gegenüber 
jener  der  Gelatine  (d  =  1,326)  so  gross,  dass  man  wohl  die 
grössere  Dichte  des  brechenden  Mittels  als  Grund  dieser 
Verschiebung  ansehen  kann« 

1)  Farbstoffe,  welche  das  Spectrum  vom  Violett  her  all- 
mählich fortschreitend  absorbiren,  und  deren  sensibilisirende 
Wirkung  sich  ohne  Maximum  eng  an  die  gewöhnliche  pho- 
tographische Wirkung  anschliesst.  Hierher  gehören:  Lös- 
liches Berlinerblau,  Poirrierblau,  Anilinblau,  Chrysänilin,  ver- 
schiedene Ponceauarten,  Curcuma,  Neutralviolett,  Chrysolin, 
Diazoamidobenzol,  Jasmin,  Säureorange,  mitunter  Neutral- 
blau u.  a. 

Ferner  erscheinen  bei  manchen  der  sub  2  erwähnten  Farb- 
stoffe bei  gewissen  Ooncentrationsgraden  und  Belichtungs- 
zeiten die  Mazima  der  Sensibilisirung  so  schwach,  dass  sie 
kaum  oder  gar  nicht  mehr  kenntlich  sind. 

2)  Farbstoffe,  welche  einen  Absorptionsstreifen  im  Spec- 
trum und  ein  entsprechend  nach  Roth  zu  verschobenes  Sensi- 
bilisirungsmaximum  zeigen.  Hierher  gehören  insbesondere 
die  Eosinfarben,  Cyanosin,  Methylerythrin,  Phloxin,  Böse 
bengal,  Anilinroth,  Naphtalinroth,  Cyanin,  Besorcinblau, 
Corallin,  Bleu  Coupier,  Safranin,  Methylviolett,  Säureviolett, 
Methylgrün,  Säuregrün,  manche  Ponceauarten  u.  a. 

Das  mit  Naphtolblau  oder  Neutralblau  gefärbte  Brom- 
silber (in  Form  von  Bromsilber-Gelatineplatten)  besitzt  von 
allen  bis  jetzt  bekannten  photographischen  Präparaten  die 
grösste  qualitative  Empfindlichkeit  für  Licht  von  verschie- 
dener Wellenlänge;  die  Lichtempfindlichkeit  erstreckt  sich 
von  360 — 760  mm  Wellenlänge  ohne  Unterbrechung.  Biese 
von  mir  entdeckte  Art  der  Sensibilisirung  des  Bromsilbers 
ist  am  geeignetsten  zur  Photographie  der  weniger  brechbaren 
Lichtstrahlen  (vom  äussersten  Roth  angefangen);  eignet  sich 
jedoch  auch  sehr  gut  zur  Photographie  am  blauen  Ende  des 
Spectrums,  sowie  von  Ultraviolett. 

Diesem  Körper  kommt  also  eine  qualitative  Lichtempfind- 
lichkeit zu,  welche  nicht  nur  die  Farbenempfindlichkeit  der 
Netzhaut  des  menschlichen  Auges  in  sich  schliesst,  sondern 
auch  noch  das  Ultraviolett  umfasst. 

Viele  Farbstoffe  wirken  also  auf  Bromsilber  (oder  AgCl) 
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sensibilisirend,  wobei  die  Empfindlichkeitssteigerung  gegen 
farbiges  Licht  durch  das  Absorptionsvermögen  der  Farbstoffe 
gegen  das  Licht  bestimmt  wird.  Jene  Lichtstrahlen,  welche 
das  gefärbte  Bromsilber  absorbirt,  besitzen  dieselbe  Wellen- 
länge, wie  jene,  für  welche  das  sensibilisirte  (gefärbte)  Brom- 
silber die  gesteigerte  photographische  Empfindlichkeit  zeigt 
Ein  schmales  oder  breites  Band  der  Absorption  gibt  ein 
ebensolches  bei  der  Sensibilisirung.  Durch  gewisse  Farb- 
stoffe (z.  B.  Naphtolblau)  kann  die  Empfindlichkeit  der  Brom- 
silbergelatine für  die  Lichtstrahlen  von  längerer  Wellenlänge 
so  gesteigert  werden,  dass  sie  vom  äussersten  Roth  sich  ohne 
Unterbrechung  durch  das  ganze  Spectrum  bis  weit  ins  Ultra- 
violett erstreckt.  E.  W. 

11.     B.  Kölbe.    Zur  Vergleichbarkeü  der  Pigmentfarbenglei- 
chungen (Centralbl.  f.  prakt.  Augenheilk.  1885,  Juliheft.  7  pp.). 

Wegen  der  Leichtigkeit,  mit  der  Pigmentfarben  gehand- 
habt werden  können,  sind  dieselben  vorzugsweise  zur  Prüfung 
des  Farbensinnes  verwandt  worden. 

Die  Farbengleichungen,  d.  h.  die  an  rotirenden  Scheiben 
erhaltenen  Mischfarben  (z.  B.  aus  roth  und  blau),  welche  dem 
Farbenblinden  farblos  erscheinen,  bieten  ein  gutes  Hülfsmittel 
zur  Erkennung  der  Art  der  vorliegenden  Farbenschwäche.  Um 
nun  die  an  verschiedenen  Pigmenten  erhaltenen  Farbenglei- 
chungen unter  sich  vergleichbar  zu  machen,  hat  Kolbe  ihre 
Helligkeit  und  ihre  chromatische  Valenz  bestimmt  und 
gibt  Gonstructionen  an,  welche  mit  genügender  Genauigkeit  ge- 
statten: rasch  ohne  Rechnung  die  Helligkeit  und  chroma- 
tische Valenz  (physiologische  Intensität)  einer  beliebigen  Misch- 
farbe aus  zwei  (schon  bestimmten)  Componenten  zu  finden.  Als 
Normalweiss,  dessen  Helligkeit  =100  gesetzt  wird,  hat 
Kolbe,  einem  Vorschlage  A.  König' s  folgend,  Magnesium- 
oxyd angenommen.  Zum  Maassstab  der  chromatischen  Va- 
lenz dient  Scheel'sches  Grün  (arsenigsaures  Kupferoxyd). 
Die  Construction  zur  Bestimmung  der  chromatischen 
Valenz  entspricht  im  wesentlichen  der  Grass  manischen 
für  die  Sättigung  (Pogg.  Ann.  89,  p.  83. 1853),  berücksich- 
tigt aber  zugleich  die  chromatische  Valenz  und  das  (Procent-) 
Verhältniss  der  gemischten  Mengen  beider  Componenten. 
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12.  Mäntxsehelm  Bemerkung  »u  Besser:  lieber  die  Ver- 
keilung der  Electricüät  auf  einem  Cylinder  (Ztschr,  f.  Math, 
u.  Phys.  31,  p.  54  -  55. 1886). 

Ein  Zusatz  zu  der  erwähnten,  wesentlich  mathematischen 
Arbeit  G.  W. 

13.  iJ.  Th/re&faU.  Heber  eine  automatische  Vorrichtung  zur 
Erhaltung  eines  constanten  hohen  Potentials  (Proc.  Gambr.  Phil. 
Soc.  5,  Part  4,  p.  226—229.  1885). 

Der  Replenisher  von  Sir  W.  Thomson,  durch  welchen 
die  Ladung  eines  Körpers  constant  erhalten  werden  soll, 
wird  durch  einen  Wassermotor  mit  Windflügeln  gedreht. 
Der  Körper  steht  mit  einer  Metallplatte  in  Verbindung,  der 
an  einer  Spirale  eine  andere  gegenüberhängt.  Durch  einen 
an  der  letzteren  befestigten,  oben  umgebogenen  und  in  Queck- 
silber tauchenden  Draht  kann  der  Kreis  eines  einen  Electro- 
magnet  erregenden  Stromes  kurz  geschlossen  werden.  Zwi- 
schen den  Polen  desselben  rotirt  auf  derselben  Axe  wie  der 
Replenisher  eine  Kupferplatte,  welche  bei  zu  starker  Ladung 
des  Körpers  und  zu  starker  Anziehung  der  an  der  Feder 
langenden  Platte  infolge  der  dabei  erfolgenden  Verstärkung 
des  magnetisirenden  Stromes  in  ihrer  Rotation  stärker  ge- 
dampft wird,  wodurch  auch  die  Rotation  des  Replenishers 
verlangsamt»  seine  Wirkung  vermindert  wird.  G.  W. 


14.  A.  Sänger,  Theorie  der  stationären  electrischen  Ströme 
auf  Grundlage  der  electrischen  Untersuchungen  (Programm 
der  k.  k.  Oberrealschule  in  Innsbruck  1885.  43  pp.). 

Der  Inhalt  ist  eine  Ausführung  der  Kirch  ho  ff 'sehen 
Gleichungen  mit  Hinzuziehung  des  Web  ergehen  Gesetzes, 
nm  die  Unabhängigkeit  der  electromotorischen  Kraft  in  einem 
stationären  Strom  von  der  strömenden  Electricität  nachzu- 
weisen, welche  auf  sich  selbst  keine  electromotorische  Kraft 
ausübt*  während  an  Stelle  jenes  Gesetzes  für  die  stationäre 
(Strömung  das  Coulomb'sche  electrostatische  gesetzt  wer- 
den darf,  G.  W. 
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15.  W.  Peddie.  lieber  eine  Methode,  den  Widerstand  der 
Electrohfte  ohne  Vermeidung  der  Polarisation  zu  messen  (Proc 
Roy.  Edinb.  Soc.  1884/86,  p.  321—322). 

In  eine  den  Electrolyten  enthaltende  Zelle  (drei  durch 
Heber  verbundene  Glasgefasse)  sind  drei  aufeinander  folgende 
Electroden  A,  B,  C  eingesetzt;  A  und  B  sind  mit  den  Polen 
einer  Säule,  A  und  C  durch  einen  Widerstand  untereinander 
verbunden«  Sind  die  Stromstärken  in  BA  und  BC  bezw.  x 
und  y,  ist  R  der  Widerstand  zwischen  A  und  B,  R  +  q  der 
zwischen  B  und  C,  und  werden  bei  Verbindung  von  B  und  C 
mit  der  Säule  die  Intensitäten  x  und  y',  so  wird: 

(f  «  r(xy'-yx)l{xx'-yy% 

oder  wenn  a?'=  y',  wobei  sowohl  der  Einfluss  der  Polarisation, 
wie  der  ungleichen  Erwärmung  durch  den  Strom  fortfällt, 
e-r.  G.  W. 

16.  L.  Palmieri.  Neuer  Versuch  zum  Nachweis  der  Eleo 
tricitätseniwickelung  bei  der  Condensatian  der  Dampfe  der 
Umgebung  (EencL  diNapoli  24,  p.  318—319.  1885). 

Eine  12  cm  weite  isolirte  Platinschale  wurde  durch  einen 
Platindraht  mit  der  unteren  Platte  eines  Condensators  ver- 
bunden. Nach  bekannter  Versuchsanordnung  blieb  das  Gold- 
blatt des  Electroskops  unbeweglich;  auch  wenn  die  Schale 
mit  Wasser  von  der  Temperatur  der  Umgebung  gefüllt  wurde. 
War  aber  die  Schale  mit  festgestampftem  Schnee  gefallt, 
während  die  obere  Condensatorplatte  etwa  eine  Minute  mit 
der  Erde  verbunden  war,  so  lud  sich  die  untere  Platte  nach 
Entfernung  des  Platindrahtes  beim  Heben  der  oberen  mit 
positiver  Electricität.  G.  W. 


17.  i.  PafonAeri.  Der  negative  Versuch  von  Kalischer 
über  die  Electricität  der  sich  condensirenden  Wasserdämpft 
widerlegt  (Bend  di  Napoli  24,  p.  194—198.  1885). 

18.  —  Neueste  Versuche,  um  zu  zeigen,  dass  sich  Electricität 
bei  der  Verdunstung  des  Wassers  unter  dem  alleinigen  Eü+> 
fluss  der  Sonnenstrahlen  badet  (ibid.  p.  198 — 200). 

In  Verfolgung  seiner  Versuche  (BeibL  9,  p.  586)  wieder- 
holt der  Verf.  den  Versuch  von  Kalischer  mittelst  An  wen- 
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dang  eines  Bohnenberger'schen  Eleetroskops.  Er  fand 
schon  bei  Verbindung  der  äusseren  Belegung  zweier  3  Liter 
haltender,  auf  einem  Isolirstativ  aufgestellter  Glaser  mit  der 
unteren  Kupfercondensatorplatte  des  Eleetroskops  durch  einen 
Platin-  oder  Kupferdraht  ohne  Füllung  der  Gläser  mit  Schnee 
bei  Hebung  der  oberen  Condensatorplatte  eine  Ladung  des 
Goldblatts  mit  negativer  Electricitat,  die  noch  stärker  wird, 
wenn  man  momentan  eine  der  äusseren  Wände  der  Gläser 
mit  dem  Finger  berührt,  während  die  obere  Condensator- 
platte mit  dem  Boden  verbunden  ist. 

Sind  die  Gläser  aussen  mit  einem  mit  Wasser  befeuch- 
teten Tuch  bedeckt,  so  ist  der  Erfolg  noch  bedeutender. 
Wenn  also  bei  Kalischer  keine  Ladung  bei  Einführen  von 
Schnee  in  die  Gläser  sich  ergab,  so  soll  die  bei  der  Conden- 
sation  des  Wasserdampfes  gebildete  positive  Electricitat 
durch  jene  negative  neutralisirt  worden  sein;  in  der  That 
beobachtete  Palmieri  hierbei  eine  geringere  negative  La- 
dung am  Electrometer.  Die  negative  Ladung  ist  durch  den 
Contact  der  Ableitungsdrähte  mit  der  Feuchtigkeitsschicht 
bedingt  Wird  statt  derselben  ein  Zinkcylinder  angebracht, 
so  ist  dieselbe  noch  stärker. 

Bei  weiteren  Versuchen  wurde  eine  einige  Stunden  den 
Sonnenstrahlen  ausgesetzte  Glasplatte  von  27/21  cm  Kante 
mit  einem  baumwollenen  Tuch  bedeckt,  welches  mit  ebenfalls 
▼on  der  Sonne  durchwärmten^  gewöhnlichem  Wasser  getränkt 
wurde.  Die  Platte  wurde  auf  ein  Isolirstatif  gebracht  und 
durch  einen  Platindraht  mit  der  unteren  Condensatorplatte 
verbunden.  Nachdem  die  Sonnenstrahlen  eine  Minute  lang 
auf  das  Tuch  gefallen  waren,  ergab  sich  bei  Hebung  der 
oberen  Condensatorplatte  noch  keine  Ladung,  wohl  aber 
nach  mehreren  Minuten  eine  negative.  Trocknete  das  Tuch, 
so  verschwand  sie.  Dasselbe  ergab  sich  beim  Ausbreiten 
des  Tuches  auf  einer  etwa  50  cm  im  Quadrat  grossen  Platin- 
platte oder  Schale.  Mit  destillirtera  Wasser  wurden  keine 
Versuche  angestellt.  G.  W. 


m.  d.  Aid.  d.  Phjs.  u.  Cham.    X.  17 
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19.  P.  &uh&m.  Anwendungen  der  Thermodynamik  aqf  die 
thermoelectrüchen  und  pyroetectrischen  Erscheinungen.  L  Ther- 
moelectrische  Erscheinungen  (Ann.  de  Teoole  norm.  (3)  8,  p.  405 
—424.  1886). 

Die  wesentlich  mathematisch  gehaltene  Abhandlung  lässt 
nicht  wohl  einen  Auszug  zu.  O.  W. 

20.  A.  G.  Webster,  lieber  eine  neue  Methode  stur  Bestim- 
mung des  mechanischen  Wärmeäquivalents  (Proc  Amer.  Ao. 
1885,  p.  490—493). 

Die  Methode  rührt  von  Prof.  Trowbridge  her.  Ein 
dünnes  Stahlband  von  45  cm  Länge,  1  mm  Breite  und  0,23  g 
Gewicht  ist  zur  Messung  des  Widerstandes  in  einen  Zweig 
einer  Wheatstone'schen  Drahtcombination  eingeschaltet 
Dann  wird  vorübergehend  ein  Strom  von  12  grossen  Bun- 
sen'schen  Elementen  hindurchgeleitet,  die  hindurchgehende 
Electricitätsmenge  Q  an  einem  ballistischen  Galvanometer, 
die  Potentialdifferenz  E  an  den  Enden  durch  ein  Quadrant- 
electrometer,  der  Widerstand  und  dadurch  die  Temperatur- 
erhöhung durch  wiederholte  Widerstandsmessung  bestimmt 
Dazu  ist  die  Bestimmung  der  Widerstandsänderung  mit  der 
Temperatur  erforderlich.  Ist  h  die  daraus  berechnete,  in  dem 
Blechstreifen  erzeugte  Wärmemenge,  J  das  mechanische 
Wärmeäquivalent,  so  ist  Jh  =  QE.  —  Vorläufige  Versuche 
ergaben  J==  4,14. 107  Ergs,  pro  Gramm-Grad.  G.  W. 


21.    A.  Benard.    lieber  die  Electrob/se  der  Salze  (CR.  102, 
p.  361—362.  1886). 

Der  Verf.  bestimmt  von  verschiedenen  Salzen  die  bei 
verschiedenen  Temperaturen,  Concentrationen  und  Abständen 
der  Electroden  zersetzten  Mengen.  E.  W. 


22.    A.  Renard.    Ueber  die  Electrob/se  der  Salze  (C.  R.  10t 

p.  747—749.  1885). 

Salzlösungen  bis  zu  Vioooo    Verdünnung   von    schwefel- 
saurem, salpetersaurem  und  Chlorkupfer,  Zink  und  Cadmium, 


J 
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sowie  Salpetersäure  wurden  zwischen  den  entsprechenden 
Anoden,  und  einer  durch  ein  electrisches  Läutewerk  bestän- 
dig erschütterten  Platinkathode  1 — 5  Stunden  lang  elec- 
trolyairt  und  die  Mengen  des  niedergeschlagenen  Metalls 
bestimmt  Dieselben  sollen  der  Goncentration  der  Lösung 
und  ihren  Atomgewichten  proportional  sein.  Demnach  sollen, 
wie  Bouty  gefunden,  die  Leitungsfähigkeiten  der  Lösungen, 
welche  gleiche  Aequivalentmengen  der  verschiedenen  Metalle 
enthalten,  die  gleichen  sein.  Gh  W. 


23.  A.  Mittot*  Producte  der  Oxydation  der  Kohle  durch 
Electrolyse  in  einer  ammomakalischen  Lösung  (C.  B.  101, 
p.  432—433.  1885). 

Die  Kohle  (Retortenkohle)  wird  als  Anode  einer  Platin- 
kathode gegenüber  gebraucht  Beim  Abdampfen  der  braun 
ge&rbten  Lösung  erhält  man  nach  dem  Filtriren  Krystalle, 
welche  Harnstoff  sind.  Die  unkrystallisirbare  Flüssigkeit 
zeigt  nicht  die  Eigenschaften  der  Mellithsäure.  Auch  die 
schwarze,  sich  absetzende  Substanz  ergibt  nach  dem  Behandeln 
mit  untercMorigsaurem  Natron  nicht  Mellithsäure.    Gh  W. 

24.  A.  BmrtoU  und  G.  Papasogli.  Bemerkungen  über 
eme  Note  des  Hm.  A.  Mi  Hot  über  die  Oxydationsproducte 
der  Kohle  durch  Electrolyse  einer  ammomakalischen  Lösung 
(CR  102,  p.  363.  1886). 

Hr.  Millot  hatte  bei  dieser  Electrolyse  keine  Mellith- 
afture  oder  ihre  Derivate,  wie  die  Verf.,  gefunden.  Letztere 
meinen,  er  habe  unter  anderen  Bedingungen  experimentirt, 
als  sie.  Wird  nach  ihnen  dem  schlecht  leitenden  Ammoniak 
Kochsalz  zugesetzt,  so  bilden  sich  stets  Mellithsäure  und 
Meüogen. Gk  W. 

25.  Am  Bartoli  und  G.  TapasogU.  Electrosynihese  einiger 
neuer  Derivate  des  Mellogens  durch  unvollkommene  Oxydation 
(Gao.chim.Ital.  15,  p.  461—474.  1886). 

Man  erhält  durch  Oxydation  des  Mellogens  CnHj04 
äse  Reihe  von  Zwischenproducten  zwischen  demselben  und 

17* 
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der  Mellithsäure  CiaH6012,  sowohl  durch  Electrolyse  von 
Salpetersäure  vom  spec.  Gewicht  1,36,  als  auch  durch  Oxy- 
dation mittelst  einer  zur  vollständigen  Oxydation  ungenügen- 
den Hypochloritmenge,  oder  durch  Einwirkung  von  Salpeter- 
säure auf  Mellogen  u.  s.  f.  G.  W. 


26.  E.  Semmola.  Die  secundäre  Electrolyse  (Atti  d.  IL  Ist 
d'Incorragiamento  di  Napoli  3, 10  pp.  Sep.). 

Wird  zwischen  die  Platinblechelectroden  in  saurem 
Wasser  ein  U  förmiger  amalgamirter  Zinkbügel  mit  seinen  auf- 
rechten Schenkeln  gegenüber  den  Electroden  angebracht,  so 
entwickelt  sich,  wie  zu  erwarten,  auch  an  dem  einen  Schenkel 
desselben  Wasserstoff,  der  andere  löst  sich;  indess  ist  die 
Menge  Wasserstoff  an  dem  ersten  Schenkel  viel  kleiner  als 
an  der  Electrode,  offenbar,  indem  nur  ein  Theil  des  Stromes 
sich  durch  den  Bügel  verzweigt,  welcher  von  der  Lage  der- 
selben, seinen  Dimensionen,  von  dem  Säuregehalt  des  Was- 
sers u.  s.  f.  abhängt.  Nimmt  man  statt  eines  Zink-  einen  Pla- 
tinbügel und  eine  genügende  Stromstärke,  so  entwickelt  sich 
Wasserstoff  an  dem  einen  Schenkel  und  Sauerstoff  an  dem 
anderen.  (Vgl  ähnliche  Versuche  von  Tribe,  Wied.  Electr. 
1,  p.  395.)  G.  W. 

27.  G.  Gore,  Besiehungen  des  Oberflächenwiderstandes  der 
Electroden  zu  anderen  electrischen  Erscheinungen  (Phil.  Mag. 
(5)  21,  p.  145— 151.  1886). 

Verdünnte  Säuren  (1  Vol.  Säure  auf  10  Thle.  Wasser) 
wurden  in  einer  verticalen  Glasröhre  zwischen  zwei  Platin- 
blechelectroden eingeschaltet  und  das  obere  Ende  der  Röhre 
erwärmt  Man  erhielt  dabei  Thermoströme,  deren  electro- 
motorische  Kraft  bei  einer  Temperaturdifferenz  der  Electro- 
den von  95  —  14°  =  81°  in  verdünnter  Salpetersäure  0,418, 
Schwefelsäure  0,282,  in  Salzsäure  0,208  Volts  betrug,  wäh- 
rend der  Oberflächenwiderstand  bei  der  Erwärmung  der  einen 
oder  anderen  Electrode  sank,  und  zwar  in  der  Richtung  des 
thermoelectrischen  Stromes  weniger,  als  in  entgegengesetzter 
Richtung. 

Diese  Einflüsse  können  sich  auch  in  galvanischen  Eile* 
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menten  kundgeben,  wie  sich  zeigte,  als  die  untere  Electrode 
von  Platin  durch  einen  amalgamirten  Zinkstab  ersetzt  wurde. 
Bei  Erhitzung  der  Platinplatte  stieg  die  electromotorische 
Kraft  um  8,3%  und  die  Stromstärke  um  220%,  letztere 
wegen  Verminderung  des  Uebergangswiderstandes  an  der 
Kathode. 

Beim  Durchleiten  eines  Stromes  durch  ein  gerades 
Wismuth- Antimon-Element  wurden  zwei  dünne,  mit  einem 
Galvanometer  verbundene  Kupferdrähte  bei  oonstantem  Ab- 
stand über  das  Element  hingeführt.  Dabei  änderte  sich  der 
Ausschlag  des  Galvanometers  nicht  beim  Uebergang  der 
Kupferdrähte  über  die  Löthstelle.  Dasselbe  ergab  sich  bei 
Eisen-Neusilber-  und  Platin-Quecksilber-Elementen«  Danach 
soll  der  Oberflächenwiderstand  an  den  Löthstellen  äusserst 
klein  sein.  G.  W. 

28.  O.  Qüfte.  Nachweis  der  wirklichen  Existenz  des  Ueber- 
gangswiderstandes in  electrolytischen  Zellen  (Phil.  Mag.  (5)  21, 
p.  130—134.  1886). 

Eine  oben  verjüngte  Platinflasche  mit  einem  in  die  Oeff- 
nung  eingesetzten,  horizontal  umgebogenen  Gapillarrohr,  in 
welchem  ein  Wassertropfen  als  Index  sich  verschiebt,  wird 
als  Kathode  in  einer  Flüssigkeit  einem  ihr  conaxial  ge- 
krümmten amalgamirten  Zinkblech  als  Anode  gegenüber  in 
verdünnter  Schwefelsäure  (Vioo)  verwendet.  Die  schnelle  Ver- 
schiebung des  Index  zeigt  eine  Erwärmung  der  Kathode  an. 
Bei  Anwendung  einer  Platinanode  ändert  sich  die  Stellung 
des  Index  nicht  Mit  Salpetersäure  statt  der  Schwefel- 
säure sind  die  Resultate  bei  gleicher  Stromstärke  etwas 
schwächer,  obgleich  bei  letzterer  der  Wasserstoff  oxydirt 
wird,  was  auf  einen  etwas  stärkeren  Uebergangswiderstand 
an  der  Platinflasche  bei  der  ersteren  geschoben  wird.  Der 
Widerstand  an  der  Oberfläche  der  Flasche  als  Kathode,  ge- 
messen durch  die  Wheatstone'sche  Brücke,  indem  die 
Flasche  und  ein  dicht  neben  ihr  befindlicher  Platindraht  als 
Electroden  dienten,  war  proportional  der  erzeugten  Wärme 
und  Ausdehnung.  Die  Wärmeerzeugung  in  der  Flüssigkeit 
war  relativ  klein.  G.  W. 
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29.  M.  Krieg.  In  welchem  Abhängig keäsverhältnüs  steht 
die  zeitliche  Abnahme  der  galvanischen  Polarisation  *ur 
Natur  der  Electrolyten  und  Electroden  (Rep.  de  Phys.  21, 
p.  805—815.  1885). 

Ueber  das  Wesentliche  dieser  Arbeit  ist  bereits  Beibl. 
9,  p.  520  referirt.  Wir  erwähnen  nur  die  nunmehr  von  dem 
Verf.  für  die  Gonstante  (die  Abgleichungsconstante  a  der 
Polarisation)  angegebenen  Werthe.  10*  a  ist  für  Platinelec- 
troden  in  Lösung  von: 


NaCl 

NaBr 

NaJ 

KCl 

KBr 

KJ 

42621 

19543 

4438 

39752 

17617 

9638 

K*804       Na,S04      CuS04       PeS04       MnS04  PMCAO,), 
31845  31589  9230  8157  18349  4971 

Für  verschiedene  Metalle  ist  10*  a  in  Lösung  von: 


Au 

Ag 

Ni 

AI 

Pt 

KCl 

6367 

9201 

25579 

180108 

39752 

KBr 

6579 

5001 

17438 

77815 

17616 

KJ 

8200 

4671 

16147 

90309 

9638 

G.  W. 

30.  A.  P.  Laurie.  Ueber  die  Bestimmung  der  Verbindung* 
wärme  des  Zinks  mit  Jod  vermittelst  der  electromotorischen 
Kraß  der  Jod-Zink-Rette  (Proc.  Boy.  Edinb.  Soc.  1884/85,  p.  328 
—336). 

Die  Zink*  Jod-Zelle  besteht  aus  einem  Zink-  und  einem 
Platinstab,  welche  in  wässerige  Lösung  von  Jod  und  Jod- 
zink tauchen;  die  Zink-Kupfer- Jod-Zelle  enthält  einen  Zink- 
und  einen  mit  Kupferjodür  überzogenen  Kupferdraht,  welche 
in  Jodzinklösung  tauchen.  Am  Quadrantelectrometer  wurde 
die  electromotorisohe  Kraft  dieser  Kette  bei  verschiedenem 
Gehalt  der  Jodlösung  in  der  Zink-Kupfer- Jod-Zelle  bestimmt; 
sie  änderte  sich  bei  einem  Gehalt  von  3,870  g  Zn  J2  in  1  g 
Wasser  bis  0,003  g  ZnJ2  von  0,390  bis  0,894  Volts;  bei 
Aenderung  des  Gehalts  an  Jod  von  0,309  g  bis  0,0006  g  in 
1  ccm  einer  Lösung  von  0,33  g  Zn  J,  in  1  g  Wasser  von  1,287 
bis  1,221;  endlich  bei  einer  Zelle,  welche  0,014  g  Jod  in 
1  ccm  enthielt,  bei  Aenderung  der  Jodzinkmenge  von  3,870 
bis  0,118  g  von  1,075  bis  1,594.  Werden  die  letzteren  Werthe 
von  den  enteren  subtrahirt,  so  erhält  man  0,686  und  0,667. 
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Nach  der  Angabe  von  Naumann  würde  die  Verbindungs- 
wirme  von  Zink  mit  Jod  der  electromotoriscben  Kraft  von 
1,065  Volts  entsprechen ,  was  der  direct  gefundenen  Kraft 
einer  Jodzelle  mit  etwa  0,04  g  Jod  in  concentrirter  Jodzink- 
lfanng  1,082  nahe  gleich  ist.  Gr.  W. 


31.  C.  Toscami.   lieber  die  innere  .chemische  Arbeit  der  Kette 
(N.  Cim.  (3)  18,  p.  183—190.  1885). 

Der  Verf.  stellt  folgende  „Gesetze"  auf: 

Sind  beide  Seiten  des  Zinks  in  der  Kette  activ,  so  ist 
der  Antheil  einer  jeden  derselben  an  der  für  die  Strombil- 
dung nützlichen  chemischen  Wirkung  umgekehrt  proportional 
dem  Quadrat  des  Abstandes  der  Oberflächen  von  der  Mitte 
des  chemisch  inactiven  Elements  (Kohle,  Platin). 

Ferner  sollen,  wie  zahlreich  auch  die  Oberflächen  des 
mit  der  Kohle  und  dem  Platin  verbundenen  Zinks  seien,  die 
Antheile  einer  jeden  an  der  gemeinsamen  Wirkung  umge- 
kehrt proportional  dem  Quadrat  ihres  Abstandes  von  der 
Mitte  des  inactiven  Elements  sein. 

Die  Versuche  wurden  mit  gleichen  Zinkcylindern  von 
3)05  cm  innerem  Radius  und  1,85  cm  Metalldicke  angestellt, 
welche  innen  oder  aussen  oder  gar  nicht  lackirt  waren,  in 
denen  ein  mit  ihnen  verbundener  Kohlenstab  von  1,2  cm 
Durchmesser  stand,  und  die  nach  einstündigem  Verweilen  in 
reinem  anges&uertem  Wasser  gewogen  wurden. 

Dann  wurden  auch  mehrere  Zinkplattencylinder,  theils 
anf  der  einen,  theils  auf  der  anderen  Seite  um  den  Kohlen- 
stab angeordnet  und  das  zweite  Resultat  bestätigt.  GL  W. 

4 

32.  D.  Tonwnasi.    lieber  die  thermochemüchen  Reactionen 
(Coemoe  34.  Annee  N.  S.  41,  p.  400.  1885). 

In  der  Kette,  Kohlenstab  mit  Bleisuperoxyd  umgeben, 
Kohle  in  Kochsalzlösung,  soll  nach  dem  Verf.  der  chemische 
Process  an  der  Kohle  sein:  C  +  2HaO  =  C02  +  2H2,  was 
der  Wärme  102,6  -  2  x  69=  -35,4  entspräche,  und  beim  Blei- 
wpwoxyd  PbO,+4H«Pb+2H80,  was  der  Wärme  2x69- 
•8,14  =  74,86  entspräche.    Die  gesammte  Wärme  wäre  also 
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39,46,  würde  entsprechen  0,84  Volts,  während  die  direct  be- 
obachtete Kraft  0,7  Volts  ist.  Der  Unterschied  wird  auf 
Polarisation  geschoben.  Gr.  W. 


33.     W.  F.  Nöllner  (fVilh.  Reutx).    Galvanisches  Element 
(Polyt.  Notizbl.  41,  p.  56.  1886). 

Das  Element  besteht  aus  einer  Eisenelectrode  und  einer 
mit  Braunstein  umgebenen  Kohle.  Als  Flüssigkeit  dient 
stark  mit  Essigsäure  angesäuerte  Lösung  von  essigsaurem 
Eisenoxyd.  Nach  der  Reduction  wird  dieselbe  durch  schwache 
bromhaltige  Essigsäure  regenerirt.  6.  W. 


34.     O.  JRo&t.    Batterie  mit  bequemer  Erwärmung  der  Flüssig' 
keit  (Dingl.  J.  269,  p.  358—360.  1886). 

Die  Zink-Kohlenplatten  befinden  sich  in  einer  mit  an- 
gesäuertem Wasser  gefüllten  porösen  Zelle.  Von  jeder  der- 
selben führt  unterhalb  ein  Kautschukröhrchen  zu  einem  verti- 
calen  Glasrohr,  welche  Glasröhren  alle  oben  in  eine  horizontale 
Röhre  münden,  die  mit  den  verticalen  Röhren  mittelst  des 
Kautschukrohres  gehoben  und  gesenkt  werden  kann,  sodass 
dadurch  der  untere,  schwerer  gewordene  Theil  der  Flüssig- 
keit entfernt  wird.  G.  W. 


35.  P.  Jabloscllkoff.     Regenerativelement  (Ztschr.  f.  Instru- 
mentenk.  5,  p.  450.  1885.  D.-R-Pat.  Nr.  32399  dd.  25.  Dec  1884). 

Eine  Bleiplatte  ist  mit  einer  ihr  parallelen  Natrium- 
platte verbunden  und  dient  als  electropositives  Element,  in- 
dem sie  sich  mit  Wasserstoff  aus  der  feuchten  Luft  belegen 
soll.  Durch  Fliesspapier  von  der  Bleiplatte  getrennt,  dient 
eine  mit  Mangan-  oder  Eisensulfat  imprägnirte  Kohle,  welche 
den  Sauerstoff  absorbirt,  als  electronegatives  Element. 

G.W. 

36.  M.  D.  NapoU.    Säule  von  Erhard  und  Vogler  (Bull 
de  la  Soc.  des  Electr.  3,  p.  66—70.  1886). 

Die  Säule  besteht  aus  einer  Zinkplatte,  auf  welche  ein 
Pergamentpapier,  ein  Papprahmen,  eine  Bleiplatte,  wieder 
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eine  Zinkplatte  u.  8.  f.  gelegt  wird.  Die  Säule  wird  zwischen 
zwei  Platten  zusammengeschraubt,  dann  mit  Wasser  gefüllt 
und  mit  einem  vollkommen  geschlossenen  Reservoir  voll 
Kupfervitriolkrystallen  und  concentrirter  Kupfervitriollösung 
durch  zwei  Kautschukröhren  verbunden,  welche  zu  zwei  longi- 
tadinalen  Binnen  führen,  von  denen  Federkiele  in  die  oberen 
Theile  jedes  Elementes  eintauchen.  Lässt  man  von  den  Re- 
servoiren eine  Röhre  tiefer,  die  andere  weniger  tief  in  die 
Elemente  eintauchen,  so  tauscht  sich  die  Kupfervitriollösung 
schneller  mit  dem  Wasser  aus.  Die  electromotorische  Kraft 
jedes  Elementes  ist  etwa  1  Volt.  G.  W. 


37.  A.  Bernstein  in  Frankfurt  a/M.  Neuerung  an  galva- 
nischen Gasketten  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  5,  p.  450 — 451. 
D.-R-Patent  Nr.  32822  dd.  21.  Febr.  1885). 

Die  in  den  Gasketten  gebrauchten  positiven  Kohlen- 
platten wurden  mit  Palladium,  die  negativen  mit  Platin 
überzogen.  G.  W. 

3&  W.  JE.  Ayrton  und  J.  P&rry.  Heber  die  Abhandlung 
des  Hrn.  Lodge  über  den  Sitz  der  electromotarischen  Kraß 

(PhiL  Mag.  (5)  21,  p.  51— 62.  1886). 

Die  Verf.  wenden  sich  hauptsächlich  gegen  die  auch  von 
anderen  Seiten  nicht  getheilte  Ansicht  des  Hrn.  Lodge, 
dass  die  Contactelectricität  zwischen  Metallen  nur  der  Luft- 
wirkung zuzuschreiben  sei.  Die  Resultate  sind  im  wesent- 
lichen die  auch  von  Hopkinson  erhaltenen.  Wir  erwähnen 
ans  der  Abhandlung  nur,  dass  nach  neueren  Versuchen  der 
Veit  nach  der  früher  von  ihnen  benutzten  Methode  die  Po- 
tentialdifferenz zwischen: 

Kupfer  bei  16°  26°  16° 

und  reinem  Quecksilber  bei    16  16  26 

ist  0,308         0,075        -1,5  Volts. 

Waren  dies  die  wirklichen  Gontactdifferenzen,  so  müsste 
eine  Thermokette  aus  zwei  Stücken  Kupfer,  welche  in  zwei 
durch  einen  Heber  verbundenen  Gefassen  voll  Queck- 
silber von  16  und  26°  tauchen,  eine  electromotorische  Kraft 
ton  0,5  Volts  haben,  während  in  der  That  eine  solche  nicht 
vorhanden  ist.  GL  W. 
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89.    P.  Duftem,    lieber  dag  Ampere  sehe  Gesetz  (J.dePhya. 

(2)  5,  p.  26— 29.  1886). 

Nach  Gau 8  s  ist  das  Ampere'sche  Gesetz  unter  den 
vielen  möglichen  Ausdrücken  der  Wechselwirkung  das  ein- 
zige, bei  welchem  die  Wirkung  eines  Stromelementes  auf  ein 
anderes  sich  auf  eine  einzige,  in  der  Verbindungslinie  der 
Elemente  wirkende  Kraft  reducirt. 

Der  Verf.  leitet  diesen  Satz  daraus  ab,  dass  die  Wirkung 
eines  Stromelementes  auf  ein  anderes  völlig  bestimmt  ist, 
wenn  man  die  Wirkung  eines  geschlossenen,  gleichförmigen 
Stromes  auf  ein  Stromelement  kennt  und  ferner  weiss,  dass 
die  Elementarwirkung  in  der  Verbindungslinie  beider  Ele- 
mente stattfindet.  G.  W. 

40.  Leduc.  Ueber  die  Ablenkung  der  äquipotentiellen  Linien 
und  die  Aenderung  des  Widerstandes  des  JVismuths  in  einem 
Magnetfelde  (C.  R.  102,  p.  358— 361.  1886). 

Der  Widerstand  q  einer  0,055  m  langen,  0,032  m  breiten 
und  im  Mittel  0,0233  m  dicken  Wismuthplatte  ändert  sich 
mit  der  Starke  M  des  Magnetfeldes  und  mit  der  Temperatur  / 
nach  den  Formeln: 

Qm=  Qo(l  +  277. 10-*  M  +  228 .  KT11  ilf  *  -  105. 10""  if8), 

Qt  -  P0(l-  303.10-**+  188.  KT7*8). 
In  einem  Magnetfeld  von  10000  C.-G.-S.  vermehrt  sich 
also  der  Widerstand  des  Wismuths  um  mehr  als  15°/0- 

FliesBt  durch  die  Wismuthplatte  der  Länge  nach  von 
der  Mitte  der  Kante  A  nach  B  der  primäre  Strom  Jf  wird 
an  den  Funkten  E  und  F  der  die  Mitten  der  beiden  anderen 
Kanten  verbindenden  Medianlinie  GH  der  durch  den  Magnet 
abgelenkte  Strom  zu  einem  Galvanometer  geführt,  ist  D  die 
Ablenkung  des  Stromes,  d  der  Abstand  EF,  q  der  Wider- 
stand der  Wismuthplatte  für  1  cm  Länge,  so  erscheint  zwi- 
schen E  und  F  eine  durch  die  Formel  e  =  JgdtgD,  resp. 
e  =  Jgd.D  ausgedrückte  Potentialdifferenz,  wo  D  nicht  grösser 
als  5°  wird.  Sind  die  Widerstandsänderungen  mit  der  Tem- 
peratur und  der  Stärke  des  Magnetfeldes  voneinander  unab- 
hängig, so  lässt  sich  schreiben: 

D  »  kM(l  -  AM  +  BM*  +  CM*){1  +  Pt+  Qfi), 
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wo  A=*158.1(r7,  ^=882.10-7,  £-119.  KT",  0-808.10"«, 
F-844.KT5,  Q«862.10-7  ist.  G.  W. 


4L    T»Xaiher.  lieber  die  CaMbrirung  von  Galvanometern  durch 
einen  consUmten  Strom  (Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  29—32. 1886). 

Die  Methode  ist  der  von  Poggendorff,  Wied.  Electr. 
3,  p.  283  sehr  ähnlich.  G.  W. 


42.  A.  Weinhold.     Transportable*  Spiegelgalvanometer  mit 
Ocularscala  (Electrotechn.  Ztschr.  6,  p.  513—515.  1885). 

Vor  dem  in  den  Spiralen  hängenden,  durch  Luftdämpfung 
beruhigten  Spiegel  befindet  sich  eine  Objectivlinse,  davor 
ein  rechtwinkliges  Prisma,  dessen  eine  verticale  Katheten- 
fl&che  dem  Spiegel  zugekehrt  ist,  und  über  der  anderen  der 
Oculartheil  eines  Mikroskops  mit  Ocularmikrometer. 

G.W. 

43.  JB.  Ulbriclti.  Proportionalgalvanometer  (Centralbl.  f.  Elec- 
trotechn.  1885,  p.  627—628). 

Neben  einer  Bussole  stehen  zwei  gleiche  Rollen  mit 
senkrechten  Windungsebenen  im  Winkel  von  90°  gegen- 
einander geneigt.  Der  Drehpunkt  der  Bussolennadel  fällt  in 
den  Dnrchschnittspuftkt  beider  Bollenaxen.  Der  Strom  wird 
nach  dem  Princip  des  Differentialgalvanometers  in  zwei  Strom- 
zweige Jx  und  J%  getheilt,  welche  so  um  die  Rollen  I  und  n 
geführt  werden,  dass  sich  ihre  magnetischen  Momente  ver« 
halten  wie  Jx  —  J%:2J2  —  Jv  indem  der  Strom  Jx  in  je 
367  Windungen  durch  die  eine  Windungslage  von  I  und  II, 
8trom  Jt  in  367  Windungen  um  I,  in  734  um  II  geführt 
wird.  Der  Widerstand  jedes  Galvanometerzweiges  ist  100  52» 
Die  Ringe  werden  stets  so  gedreht,  dass  die  Nadel  sich  im 
Meridian  befindet  Wird  der  in  J2  eingeschaltete  Widerstand 
von  0  bis  100  52  gesteigert,  so  entsprechen  gleiche  Widerstände 
gleichen  Abschnitten  der  45°  Sehne.  G.  W, 
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44.  G.  A.  Schilling»  Ueber  die  Herstellung  eines  homogenen 
magnetischen  Feldes  an  der  Tangentenbussole  zur  Messung 
intensiverer  Ströme  (Wien.  Ber.  (2)  92,  p.  1079— 1101.  1885). 

Der  Verfasser  stellt  in  der  erforderlichen  Richtung  der 
Kraft  auf  entgegengesetzten  Seiten  zwei  starke  Magnete  mit 
ihren  ungleichnamigen  Polen  einander  gegenüber,  eventuell 
mit  £isenplatten  als  Polscheiben.  Auch  bringt  er  einen 
Hufeisenmagnet  mit  Polscheiben  und  verticalen  Schenkeln 
über  die  betreffende  Stelle,  wo  das  Magnetfeld  homogen  sein 
soll,  sodass  dieselbe  in  der  Mitte  zwischen  den  Schenkeln 
liegt  Ueber  derselben  wird  ein  Eisenstab  befestigt,  dessen 
Längsrichtung  auf  der  Ebene  der  Schenkel  senkrecht  steht, 
oder  auch  ein  kleiner  Hufeisenmagnet  mit  Polscheiben  in 
gleicher  Richtung,  wie  der  grosse  Magnet,  oder  auch  ein 
ebenso  gerichteter  Glockenmagnet.  —  Endlich  werden  auch 
zwei  mit  den  gleichnamigen  Polen  parallel  gestellte  Hufeisen- 
magnete mit  Polscheiben  benutzt;  deren  Abstand  je  nach 
der  Stellung  der  Polscheiben  regulirt  wird«  G.  W. 


45.    A.  Minet*    Das  Galvanometer  Woodehmse  und  Rawson 
(Lum.  electr.  19,  p.  110—112.  1886). 

Zwischen  den  vorn  abgerundeten  horizontalen  Halb- 
ankern eines  hufeisenförmigen  Electromagnets  mit  nach  unten 
gekehrten  Schenkeln  befindet  sich  an  -einer  verticalen  Axe 
eine  gegen  die  Verbindungslinie  der  Magnetpole  schräg  ge- 
stellte elliptische  weiche  Eisennadel,  welche  durch  eine  die 
Axe  umgebende  Spiralfeder  in  ihrer  Lage  erhalten  wird. 
Wird  dieselbe  bei  Erregung  des  Magnets  abgelenkt,  so  wird 
sie  durch  Drehen  eines  die  Spiralfeder  tragenden  Knopfes 
in  ihre  frühere  Lage  zurückgeführt.  Die  Torsion  entspricht 
(innerhalb  gewisser  Grenzen)  dem  Quadrat  der  Stärke  des 
erregenden  Stromes.  —  Der  Apparat  kann  auch  mit  seinen 
Halbankern  vertical  gestellt  werden.  G.  W. 


46.     W.  E.   Ayrton  und  J.  P&rry.    Die  Windung  der 

Folimeter  (Phil.  Mag.  (ö)  21,  p.  100—118.  1886). 

Die  Fehlerquellen  der  käuflichen  Voltmeter  infolge  von 
Temperaturänderungen  durch  den  Strom,  äusseren  magne- 
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tischen  Einflüssen,  Aenderungen  der  Constanten  und  Fehlern 
in  den  zur  Calibrirung  derselben  gebrauchten  Normalvolts 
werden  ausführlich  betrachtet.  Die  Abhandlung  hat  wesent- 
lich technisches  Interesse.  G.  W. 


47.    Becordon.    Electromagnet  und  seine  Anwendungen  (Cos- 
m«N.  F.  45,  p.  14—18.  1885). 

Der  hier  beschriebene  Electromagnet  stimmt  im  Princip 
mit  dem  bereits  im  Jahre  1855  von  Sinsteden  constru- 
irten  überein  (vgl.  Wied.  Electr.  (1)  4,  p.  344).  Gk  W. 


48.  Süvanus  P.  Thompson,  lieber  das  Gesetz  des  Elec- 
tromagneis  und  der  Dynamomaschine  (Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  1 — 
10. 1886). 

Der  Verl  discutirt  die  Formeln  in  Bezug  auf  die  Ab- 
hängigkeit des  temporären  Moments  m  eines  Electromagnets 
von  der  Stromstärke  i  und  der  Zahl  n  der  Windungen  der 
Spirale  von  Lenz  und  Jacobi:  m  =  const.  ni,  von  Müller: 
»»^^(ni/ay"1,  wo  a  und  b  Constanten  sind,  welche  nicht 
vollständig  genügen  und  für  die  Berechnung  der  Dynamo- 
maschine u.  8.  f.  unbequem  sind;  sodann  die  Formel  von 
Frölich:  m  ai/(a  + At),  welche  einer  früheren  Formel  von 
Robinson  (Trans.  Boy.  Irish  Ac.  22,  p.  1.  1855)  analog  ist  und 
Ar  die  Berechnung  der  Dynamomaschine  verwendbar  ist. 
Der  Verf.  meint,  dass  gegenüber  dieser  Interpolationsformel 
eine  andere  Formel  von  Lamont  (Lehrbuch  des  Magnetis- 
mus p.  41. 1867)  das  wirkliche  physikalische  Gesetz  der  Er- 
scheinung darstellt  (?).  Dieselbe  kann  abgeleitet  werden  aus 
der  Gleichung  dm/dxssk(M^  in),  welche  bei  der  Integra* 
tion  die  Formel  m  ->  M  (1  -  *-*»)  =  Mkx{\  -  Äar/1.2  + 
Ar1/ 1.2. 3  ...),  reBp.  annähernd  gleich  aMx/{M+  ax)  ist, 
wo  M  das  temporäre  Maximalmoment,  x  die  magnetisirende 
Kraft  ist  Setzt  man  *  =  a/M,  so  wird  m  ■»  Mkxftl  +  kx)  =* 
Mkx(\  —  kx  +  k%a?  —  . . .).  Bei  Vernachlässigung  der  höheren 
Glieder  werden  alle  diese  Formeln  für  £#  =  3/5,  bezw.  f&r 
■  =  0,456  M  identisch  werden. 

Statt  aus  dem  Widerspruch  dieser  Formel  gegen  das 
mit  der  mechanischen  Theorie  der  Magnetisirung  völlig  über- 
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einstimmende,  relativ  schnelle  Ansteigen  des  Magnetismus 
bis  zum  Wendepunkt  zu  schliessen,  dass  dieselbe  ungenügend 
ist,  führt  der  Verf.  gerade  umgekehrt  nach  einigen  Bemer- 
kungen von  Chwolson  und  Siemens  ohne  jeden  weiteren 
Beweis  letzteres  Verhalten  pure  auf  eine  Unhomogenit&t  des 
Eisens  und  den  Widerstand  (?)  einiger  Molecüle  gegen  die 
permanente  Magnetisirung  zurück.  Für  die  Berechnung  der 
Dynamomaschine  ist  dies  gleichgültig,  da  dabei  die  Magneti- 
sinnigen  über  dem  Wendepunkt  liegen.  G.  W. 


49.  C.  Barus  und  V.  Strouhal.  Die  electrischen  und 
magnetischen  Eigenschaften  des  Kohleeisens  (Washington  1885. 
238  pp. ;  im  Bull,  of  the  United  States  Geological  Survey  Nr.  14). 

Der  Umfang  des  verdienstlichen  Werkes  läset  keinen 
Auszug  zu.  Zweck  der  darin  niedergelegten  Untersuchungen 
ist,  die  Anwendung  der  electrischen  Eigenschaften  zur  Classi- 
fication der  Kohleneisensorten  darzulegen.  So  sind  in  Gap.  I 
die  TemperaturcoSfficienten  der  electrischen  Leitungsfähig- 
keiten dieser  Sorten  gegeben  und  im  Anhang  eine  Methode 
zur  Bestimmung  der  Wärmeleitung  (Bestimmung  des  Wider- 
standes dreier  aufeinander  folgender  Längen  einer  an  beiden 
Enden  auf  verschiedene  Temperaturen  gebrachten  Metall- 
stange). Cap.  II  und  III  enthalten  die  Methoden  der  Här- 
tung und  Messung  der  Härte  durch  Bestimmung  der  thermo- 
electromotorischen  Kraft  und  des  spec.  Widerstandes,  nebst 
einer  Methode  zur  Calibrirung  der  Messdrähte;  Cap.  IY  die 
thermoelectrische  Wirkung  der  Magnetisirung;  Cap.  V  den 
Einfluss  der  Härte  auf  das  Maximum  der  Magnetiairong 
cylindrischer  Stäbe  und  Cap.  VI  auf  den  permanenten  Mag- 
netismus; Cap.  VII  eine  physikalische  Definition  des  Stahls, 
in  Bezug  auf  das  electrische  Verhalten  der  verschiedenen 
Kohleneisensorten;  Cap.  VIII  eine  Uebersicht  der  Haupt- 
resultate, und  ein  Anhang  die  Beziehungen  zwischen  den 
thermoelectrischen  Eigenschaften  und  dem  spec.  Widerstand 
mit  der  Härte  des  Stahls. 

Der  grösste  Theil  dieser  Untersuchungen  ist  in  den 
Annalen  publicirt»  Gh  W. 
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50.  H.  8m  Carhart.  Besiehungen  zwischen  der  directen  und 
ekctromotorischen  Gegenkraß,  ausgedrückt  durch  eine  Hy- 
perbel (Sil!  J.  (3)  31, 95—100.  1886). 

Die  Arbeit  Wx  in  einem  eine  electromotorische  Kraft 
E  enthaltenden  Stromkreise  vom  Widerstand  Ä,  in  welchem 
eine  electromagnetischen  Wirkungen  entsprechende  Gegen- 
kraft El  auftritt,  ist  JF,  =*  EX{E  -  EJ/R.  Dies  ist  die 
Gleichung  einer  Hyperbel,  deren  Eigenschaften  discutirt 
werden.  G.  W. 

51.  J.  Stössel.  lieber  das  durch  variable  Inductionsströme 
ün  weichen  Eisen  mducirte  magnetische  Moment  (Inaug.-Diss. 
Zürich  1885.  35  pp.). 

Der  Verl  hat  den  durch  eine  Tangentenbussale  geführten 
8trom  einer  Säule  durch  eine  Spirale  geleitet,  der  eine  zweite 
Inductionsspirale  gegenüber  stand.  Der  Hauptstrom  wird 
durch  eine  Pendelvorrichtung  geöffnet.  Der  Inductionsstrom 
dabei  durchmesst  zwei  gleiche  Spiralen  A  und  B  und  ein 
Galvanometer.  Indem  das  Pendel  an  einen  Hebel  anschlägt, 
und  dadurch  den  inducirten  Stromkreis  öffnet,  kann  durch 
den  Galvanometerausschlag  die  denselben  durchlaufende  Eleo 
tricität  gemessen  werden.  Es  bestätigt  sich  die  bekannte 
Gleichung  des  Verlaufes  der  Inductionsströme. 

Bei  ferneren  Versuchen  wurden  in  die  Spiralen  Ä  und  B 
zwei  andere  a  und  b  geschoben,  welche  genau  hineinpassten, 
und  wieder  hintereinander  mit  dem  Galvanometer  in  der 
Weite  verbunden  waren,  dass  sich  die  Wirkung  der  Induc- 
tionsströme in  ihnen  gerade  aufhob.  Dann  wurde  in  die  eine 
ein  Eisenstäbchen  eingeführt,  und  mittelst  der  durch  das 
Pendel  bewegten  Unterbrechungsvorrichtung  der  in  ihnen  bis 
m  einer  bestimmten  Zeit  nach  dem  Oefihen  inducirte  Strom 
nun  Galvanometer  geleitet  Danach  steigt  der  Magnetismus 
nervt  schneller  an  und  fällt  nachher  langsam  asymptotisch 
bis  zu  einer  der  die  Zeiten  angebenden  Abscisaenaxe  paral- 
lelen Linie,  welche  dem  permanenten  Moment  entspricht 
Auch  hier  folgt  nach  einiger  Zeit  der  Verlauf  dem  be- 
kannten Gesetz  einer  Exponentialfunction  M  =  const  e~~* 
wo  t  die  Zeit  ist    Bei  kleinen  magnetisirenden  Kräften  tritt 
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der  Maximalwert  des  Momentes  des  Eisens  früher  ein,  als 
bei  grösseren. 

Hiernach  kann  man  das  in  jedem  Zeitpunkt  durch  einen 
variablen  Strom  im  Eisen  inducirte  Moment  nicht,  wie  üblich, 
der  in  dem  betreffenden  Zeitpunkt  vorhandenen  Stromstarke 
proportional  setzen.  G.  W. 


52.  22.  ClcuuMfOS*  Klarstellung  des  Differenzpunktes  zwischen 
Dr.  Fr ö lieh's  und  meiner  Theorie  der  Dynamomaschine 
(Electrotechn.  Ztschr.  6,  p.  Öl 5— 516.  1886). 

53.  O.  Frölich.     Zweite  Erwiderung  (ibid.  7,  p.  19—20). 

Hr.  Clausius  betont,  dass  sein  Einwand  nur  gegen  die 
Formel,  welche  das  Ansteigen  des  Magnetismus  m  als  Func- 
tion der  Stromstärke  J  ausdrückt,  gerichtet  ist,  und  dass, 
entgegen  der  Ansicht  des  Hrn.  Frölich,  sich  darin  nicht 
der  Einfluss  der  Ankerströme  ausgedrückt  finde. 

Hr.  Frölich  erwidert  hierauf,  dass  die  Formel  praktisch 
sich  bewährt  habe.  G.  W. 


54.    Abdenago  Mariawini.     lieber  eine  Art,  ein  magne- 
tisches Phänomen  su  erklären  (Broschüre  9  pp.  Moden*  1886). 

Die  Erscheinung,  dass  beim  schnellen  Oeffnen  eine6 
Stromes  in  einer  Spirale  der  permanente  Magnetismus  in 
einem  Eisenkern  kleiner  wird,  als  bei  langsamem  Oefihen, 
war  von  Righi  (N.  Cim.  (3)  11,  p.  150)  auf  die  Reibung  der 
Molecüle  geschoben  worden.  Der  Verf.  zeigt,  dass  dasselbe 
auf  die  in  dem  Eisencylinder  inducirten  Ströme  zurückzu- 
führen ist,  welche  senkrecht  zur  Axe  verlaufen  und  in  den 
tieferen  Theilen  Magnetismus  hervorrufen,  der  beim  Anwachsen 
des  Stromes  in  der  Spirale  dem  letzteren  entgegengerichtet, 
in  den  äusseren  ihm  gleichgerichtet  ist  Die  inneren 
Theile  werden  also  schwächer,  die  äusseren  stärker  magne- 
tisirt,  als  durch  den  Strom  in  der  Spirale  für  sich.  Nach 
Ablauf  der  Inductionsströme  wirkt  letzterer  allein.  Wird  er 
aber  geöffnet,  so  bleibt  der  permanente  Magnetismus  aussen 
grösser,  als  ohne  die  Inductionsströme,  und  das  permanente 
Moment  erscheint  vergrössert. 
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Wird  der  Strom  langsamer  geschlossen,  so  sind  die  In« 
ductionsströme  zu  schwach,  um  zu  wirken. 

Beim  schnellen  Oeffnen  des  Stromes  in  der  Spirale  treten 
ihm  gleichgerichtete  Inductionsströme  in  dem  Kern  auf,  wo- 
durch er  innen  in  gleichem,  aussen  in  entgegengesetztem 
Sinn,  wie  durch  den  Spiralstrom,  magnetisirt  wird.  Das 
permanente  Moment  wird  also  kleiner,  als  beim  langsamen 
Oeffnen,  wo  die  Wirkung  der  Inductionsströme  zurücktritt. 

G.  W. 

55.    P.  GrUtzner.     Zur  electrolytischen  Wirkung  von   In- 
ductionsströmen  (Breslauer  ärztL  Ztschr.  12.  Dec.  1885). 

Der  Verf.  leitet  verschiedene  Inductionsströme  mittelst 
Flatindr&hten  durch  feuchtes  Jodkaliumkleisterpapier,  welches 
uf  einer  langsam  rotirenden  Trommel  aufgespannt  ist,  und 
bestimmt  durch  die  Jodflecke  ihre  Richtung.  Unter  anderen 
werden  beim  du  Bois'schen  Schlittenapparat  zwei  Punkt- 
reihen verzeichnet,  welche  alterniren,  deren  eine  der  Anode 
des  Oeffhungsstromes,  deren  andere  der  des  Schliessungs- 
stromes entspricht  Wird  die  secundäre  Spirale  von  der 
primären  entfernt,  so  wird  die  eine  Punktreihe  schwächer  und 
verschwindet  endlich  ganz,  sodass  nur  eine  Electrode  auf- 
zeichnet Nach  dem  Verf.  behält  hierbei  die  Anode  des 
Oeftrangsstromes  die  stärkere  Wirkung. 

Bei  grossen  Platinblechen  sollten  sich  bei  schnell  auf- 
einander folgenden  Strömen  die  Ionen  ganz  wieder  vereinen 
(▼gl.  indeas  Wied.  Electr.  1,  p.  476)  und  gar  keine  Wirkung 
geben,  während  der  Verf.  eine  solche  Wirkung  bei  Anwen- 
dung von  Jodkaliumpapier  stets  beobachtet  hat  Es  sollen 
tbo  die  OeffnungS8tröme  eine  stärkere  electrolytische  Wir- 
kung aasüben,  als  der  Schliessungsstrom ,  und  zwar  weil  der 
schnell  ansteigende  Polarisationsstrom  nach  dem  Verfasser 
die  electrolytische  Wirkung  des  langsamer  verlaufenden 
8ehUe8sungsstromes  schneller  herabdrücken  muss,  als  die  des 
OeSnungsstromes. 

Der  Bei  hatte  bei  feststehenden  Electroden  dies  daraus 
»klärt,  dass  bei  langsamerem  Verlauf  des  Schliessungsstromes 
die  Mengen  der  in  derselben  Zeit  abgeschiedenen  Ionen 
Meiner   sind    (nicht   aber    während    des    ganzen    Ver- 

i.  d.  Ana.  d.  Ph ja.  n.  Ch«m.  X.  |g 
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laufß,  wo  sie  selbstverständlich  die  gleichen  sind,  wie  beim 
Oeffnungs8trom),  und  in  der  längeren  Zeit  des  Stromverlaufs 
in  grösserer  Menge  durch  Diffusion  sich  von  den  Electroden 
entfernen,  als  beim  Oeffhungsstrom ,  sodass  die  von  letzterem 
abgeschiedenen  Mengen  der  Ionen  sich  nicht  mehr  ganz  mit 
den  vom  ersteren  abgeschiedenen  vereinen.  Der  Verf.  hat, 
wie  er  erwähnt,  diesen  Satz  nicht  recht  verstanden,  wohl 
wegen  des  Uebersehens  des  in  der  Klammer  erwähnten  Ver- 
haltens.    G.  W. 

56.     G.  PlantS.    Ueber  die  Wirkung  der  auf  Quantität  ge- 
stellten rheostatischen  Maschine  (C.  IL  101,  p.  1480—83. 1885). 

Die  Qlimmercondensatoren  sind  während  der  Ladung 
und  Entladung  „neben"  einander  zu  einer  verticalen  SÄule 
geschaltet  und  durch  dünne  Ebonitplatten  voneinander  ge- 
trennt. Sie  werden  durch  eine  Secundärbatterie  von  800  Ele- 
menten geladen,  welche  mittelst  eines  Commutators  abwech- 
selnd mit  den  Polen  der  Batterie  und  den  beiden  Electro- 
den eines  Ausladers  oder  irgend  eines  andern  Apparates 
verbunden  werden,  in  welchem  die  Entladungen  vor  sich 
gehen  sollen. 

Lässt  man  den  Strom  dieser  Maschine  einerseits  durch 
einen  mit  ihrem  positiven  Pol  verbundenen  Draht  zu  einem 
Glasgefäss  voll  Salzwasser  fliessen,  andererseits  durch  einen 
zweiten  mit  dem  negativen  Pol  verbundenen  Draht,  welcher 
in  eine  nur  0,08  m  lange  enge,  in  die  Oberfläche  des  Wassers 
gesenkte  Glasröhre,  bis  etwa  auf  2 — 8  mm  von  ihrem  unteren 
Ende  hineinragt,  so  erhebt  sich  aus  der  Capiüarröhre  eis 
Springbrunnen  von  mehr  als  1  m  Höhe,  der  aus  äusserst 
feinen  Tropfen  besteht.  Beim  Funkenübergang  wird  der 
ganze  Apparat  stark  erschüttert;  zuweilen  sogar  das  Glas- 
gefäss zertrümmert. 

Bei  umgekehrter  Stromesrichtung  ist  der  Springbrunnen 
weniger  hoch.  Mündet  die  Electrode  frei  auf  der  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit,  so  ist  der  Strahl  nur  etwa  0,5  m  hoch 
und  aus  dicken  Tropfen  gebildet;  das  Gefäss  entleert  sich 
dadurch  bald. 

Ist  das  Ende  der  kleinen  Capiüarröhre,  in  welchem  der 
Draht  endet,  nach  oben  gerichtet  und  nur  mit  Salzwasser 
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gefällt,  während  die  andere  Electrode  das  Ende  des  Rohres 
gerade  berührt,  so  erscheinen  die  Funken  daselbst  in  Form 
einer  Flamme  mit  lautem  Geräusch,  indem  einmal  das  Wasser 
auseinander  gesprengt  wird,  dann  das  bei  einer  Zersetzung 
gebildete  Gas  und  Natrium  verbrennt  und  explodirt  Die 
ersterwähnte  Erscheinung  hat  mit  der  bei  einem  Blitzschlag 
in  Bibnitz  (Ztschr.  f.  Electrotechn.  15.  Mai  1885)  Aehnlich- 
keit;  auch  eine  mit  Electricität  stark  geladene  Wasserhose 
kann  demnach  bei  Berührung  mit  der  Oberfläche  des  Meeres 
eine  lebhafte  Ausbreitung  von  pulverisirtem  Wasser  und  zu- 
weilen ein  Aufsteigen  desselben  an  der  Wasserwolke  oder 
im  Innern  des  Dampfcanals  der  Trombe  hervorrufen. 

G.  W. 

57.  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  positivem  und  negativem  Pol 
der  Influenzmaschine  (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  Mach.  7,  p.  46. 1886). 

Lässt  man  die  Leydener  Flaschen  fort,  so  erscheint  nach 
Schwanda  (Med.  Jahrb.  d.  k.k.  Ges.  d.Aerzte  in  Wien.  1868) 
bei  einem  Electrodenabstand  von  1 — l1^  cm  dicht  an  der 
Anode  eine  1 — 2  mm  lange  leuchtende  Stelle,  welche  sich 
auch  bei  Tage  von  der  violetten  Farbe  der  sonstigen  Funken 
deutlich  abhebt.  G.  W. 

&   £.  Gime.    Das  Zischen  des  Lichtbogens  (Lum.  61ectr.  1$, 
p.556. 1885). 

Beim  Einschalten  mehrerer  Bogenlampen  in  derivirte 
Zweige  einer  Dynamomaschine,  wobei  die  electromotorische 
Kraft  an  den  Electroden  möglichst  constant  erhalten  wurde, 
hörte  man  je  beim  Einfügen  einer  weiteren  ein  allmählich 
schwacher  werdendes  Zischen.  Dasselbe  geschah  nicht  beim 
Einschalten  von  Widerständen  in  den  Kreis  des  erregenden 
Stromes  der  Dynamomaschine.  Das  Zischen  findet  also  nur 
bei  ganz  plötzlichem  Abfall  der  electromotorischen  Kraft  statt 

G.  W. 

&9<    E.  Semmola*     lieber  die  Auslöschung  des  electrischen 

Uchtbogens  durch  einen  Strom  Sauerstoff,  Lxtft  oder  eines 
anderen  Gases  (Atti  del  R.  Ist.  d'Inwrragiamento  di  Napoli  (3)  3, 
4pp.  1885). 

Bläst  man  kräftig  von  der  Seite  gegen  einen  durch  60  B  u  n  - 
(•»'sehe  Elemente  erzengten  Lichtbogen  mit  dem  Munde  Luft 
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oder  mittelst  eines  Gasometers  andere  Gase,  so  erlischt  er, 
indem  die  ihn  bildenden  leitenden  Kohlentheilchen  zur  Seite 
hin  fortgeblasen  werden,  und  der  Strom  fliesst  nicht  mehr. 

G.  W. 

60.  W.  Winter.     Ueber  die  Dimensionen  der  abgeleiteten 
Grössen  absoluter  Maasssysteme  (Rep.  d.  Fhys.  21,  p.  775 — 804. 

1885). 

Der  Verf.  sucht  das  C.-G.-S.-System  auf  ein  anderes 
zurückzuführen,  in  welchem  nur  zwei  Einheiten  vorkommen, 
einmal  auf  die  Universalgravitation  F,  welche  proportional 
dem  Product  der  Massen  M  und  umgekehrt  dem  Quadrat 
des  Abstandes  ist,  sodass  F=  MM/C*  =  C"~*G*  ist.  Im 
C.-G.-S.-System  berechnet  der  Verf.  die  Anziehung  zweier 
Grammgewichte  in  1cm  Entfernung  F=  67. 10~~9.C.G.S.~~*. 
Sodann  lässt  er  die  Masse  eines  Grammes  um  das  feststehende 
andere  Gramm  so  schnell  rotiren,  dass  die  Centrifugalkraft 
gerade  C~*.  G8.  ist.  Dieselbe  ist  aber  gleich  C.  G.S"-1.  Da- 
nach ist  2^=0  "2G.a  -  C.G.S.-*,  also  0.»  G."1 8.-»  =  1. 
So  wird  die  eine  der  drei  Einheiten  in  den  Gleichungen 
eliminirt  und  ein  C.-G.-  oder  C-F-System  hergestellt 

G.  W. 

61.  A.  v.  WaUerihofen.     Ueber  die  Thermen  von  Gasten 
(Wien.  Ber.  92,  p.  1258—82.  3.  Dec.  1885). 

Der  Verf.  untersucht  die  electrische  Leitungsf&higkeit 
der  Gasteiner  Thermen  im  Vergleiche  mit  anderen  Wässern, 
und  wurde  die  Untersuchung  mit  dem  von  F.  Kohlrausch 
angegebenen  Apparate  zur  Messung  der  Widerstände  zersetz- 
barer Leiter  ausgeführt.  Als  Einheit  der  Leitungsf&higkeit 
ist  der  zehntausendmillionste  Theil  von  der  Leitungsf&higkeit 
des  Quecksilbers  angenommen.  Die  in  diesem  Auszuge  vor- 
kommenden Zahlenwerthe  für  Leitungsfähigkeiten  gelten  ftr 
die  Temperatur  20°  C. 

Die  Hauptresultate  sind  folgende: 

1.  Die  Thermen  am  rechten  Ufer  der  Ache  bilden  eine 
Gruppe  von  Quellen,  deren  Leitungsf&higkeiten  wenig  oder 
gar  nicht  voneinander  abweichen  und  im  Mittel  den  Werth  406 
erreichen  (Badeschloss  [Franz  Josef- Stollen]  und  Curhaus 
Provench&res  [Rudolf-Stollen]  413,  Lainer  Quelle  412,  Kühl- 
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Apparat  bei  Straubinger  [Rudolf  -  Stollen]  408,  KnolTscher 
Bronnen  [Elisabeth-Quelle]  393). 

2.  Die  einzige  benutzte  Thermalquelle  am  linken  Ufer 
der  Ache  (Grabenbäckerquelle)  zeigt  eine  yiel  geringere 
Leitungsfähigkeit,  nämlich  332,  was  auf  eine  Beimischung 
TonTagwasser  (wahrscheinlich  aus  der  Ache)  hindeutet  und 
auch  die  niedrigere  Temperatur  dieser  Quelle  erklären  würde. 

3.  Von  den  mit  den  Gasteiner  Thermen  verglichenen 
kalten  Quellwässern  zeigte  das  Wasser  der  Wiener  Hoch- 
qnellenleitung  (24.  October  1885)  etwa  die  halbe  Leitungs- 
fahigkeit (214)  lind  das  Gasteiner  Brunnenwasser  eine  zwölfmal 
geringere  als  die  zuerst  angeführten  Thermalwässer. 

4.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Verhalten  des 
Wassers  aus  einer  im  Volksmunde  als  „Giftbrunnen"  be- 
kannten Quelle  in  der  Nähe  des  Bockkar-  (oder  Pochhart-) 
8ees.  Dasselbe  zeigte  nämlich  eine  noch  geringere  Leitungs- 
fahigkeit (30).  Wenn  man  erwägt,  dass  selbst  bei  Regen-  und 
Schneewässern  die  Leitungsfahigkeit  (nach  F.  Eohlrausch) 
zwischen  4  und  20  schwankt,  muss  man  nach  dem  Verhalten 
dieses  Quellwassers  eine  ungewöhnliche  Beinheit  desselben 
Tennuthen,  welche  die  angeblich  giftige  Beschaffenheit  des- 
selben, beziehungsweise  die  Natur  des  fraglichen  Giftes, 
räthselhaft  erscheinen  lässt. 

5.  Die  Aenderungen  der  Leitungsfähigkeit  sind  inner- 
halb der  ausgeführten  Versuche  nahezu  proportional  mit 
den  Aenderungen  der  Temperatur,  doch  sind  die  auf  einen 
Grad  entfallenden  Aenderungen  der  Leitungsfahigkeit  bei 
den  besser  leitenden  Wässern  grösser  als  bei  den  schlechter 
leitenden. 

6.  Bemerkenswert  ist  noch,  dass  das  in  einer  mehrere 
Kilometer  langen  (theils  aus  Holz,  theils  aus  Thon  be- 
stehenden) Böhrenleitung  nach  Hofgastein  geführte  Thermal- 
waaser  keine  erhebliche  Veränderung  in  der  Leitungsfähig- 
keit gezeigt  hat 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  in  der  Abhandlung 
graphisch  fibersichtlich  gemacht,  durch  ein  System  von  Ge- 
raden, construirt  nach  der  Gleichung: 

y-y'==a(*-*') 
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wobei  y  die  Leitungsfähigkeit  bei  einer  beliebigen  Tempera- 
tur 2,  y'  hingegen  jene  bei  der  Temperatur  x'«20°  C.  und  a 
deren  Aenderung  für  einen  Grad  bedeutet 

Der  Verf.  wollte  mit  dieser  Arbeit  eine  Grundlage 
schaffen,  damit  man  durch  spätere  ähnliche  Untersuchungen 
entscheiden  könne,  ob  nach  gewissen  Zeitabschnitten  Aen- 
derungen  in  der  Beschaffenheit  der  untersuchten  Thermal- 
wässer  eingetreten  sind.  Darüber'  (wenn  auch  nicht  über 
die  chemische  Natur  solcher  Aenderungen)  kann  das  höchst 
empfindliche  Prüfungsmittel,  welches  die  Leitungsfähigkeit 
darbietet,  viel  früher  Aufschluss  geben,  als  dies  (voraussicht- 
lich erst  nach  Jahrhunderten)  aus  chemischen  Analysen  zu 
entnehmen  sein  wird. 


62.  Milttrich*  Neues  Demonstrationstelephon  (Centralieit  £ 
Opt.  u.  Mech.  7,  p.  49—50.  1886). 

Auf  einem  Holzfuss  steht  eine  Holzröhre,  deren  oberer 
Theil  aus  zwei  longitudinalen  Hälften  besteht,  von  denen  die 
eine  entfernt  werden  kann.  In  die  Röhre  kann  ein  Stahlmagnet 
eingesetzt  und  oben  auf  denselben  eine  Spirale  aufgesetzt 
werden,  deren  obere  Fläche  mit  der  oberen  Fläche  des  Mag- 
nets zusammenfällt,  welche  beim  Auf-  und  Abschieben  indu- 
cirte  Ströme  an  einem  Galvanometer  zeigt  Nähert  man  dem 
Magnetpol  ein  Stück  weiches  Eisen,  so  entstehen  ebenfalls 
solche  Ströme.  G.  W. 

63.  Henry  Vivarez.  Constmction  des  reseaux  electriqu+s 
aeriens  en  ßls  de  bronze  siHcievw.  Lignes  Ulegrapkiques9 
tetephoniques,  transpart  de  force,  lumüre  electrique  (175  pp. 

Paris,  J.  Michelet,  1886.  2  ed.). 

Wie  schon  der  Titel  zeigt,  hat  das  Werk  einen  ganz 
speciell  technischen  Zweck.  G.  W. 

64.  Silvanus  P.  Thompson.  Dyn/imo-Electric  Machimtry. 
A  Manual  for  Students  of  Electrotecknics  (£.  u.  F.  N.  Spon, 
London.  2  ed  1886.  527  pp.). 

Das  im  allgemeinen  elementar  gehaltene  Werk  gehört 
ganz  der  Technik  an,  entzieht  sich  also  der  Besprechung  in 
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den  Beiblättern.  Es  ist  mit  mannigfachen,  zum  Theil  ver- 
schiedenen Werken  entlehnten  Holzstichen  versehen.  Dem- 
selben sind  einige  Anhange  über  die  Messung  der  Inductions- 
cofifficienten,  das  Gesetz  der  Zunahme  des  Magnetismus  mit 
der  magnetisirenden  Kraft  (auch  sonst  publicirt)  u.  s.  f.  bei- 
gegeben. Gr.  W. 

65.  Enrieo  Bettim  Lehrbuch  der  Potentialtheorie  und  ihrer 
Anwendungen  auf  EUeetrostatik  und  Magnetismus.  Uebersetzt 
und  mit  Zusätzen  versehen  von  Franz  Meyer  (Stuttgart, 
W.Kohlb^nmer,  1885.  434  pp.). 

Das  bekannte  werthvolle  italienische  Werk  ist  hierdurch 
den  deutschen  Lesern,  welche  nicht  italienisch  verstehen, 
zugänglich  gemacht  G.  W. 


66.  Jos.  Kareis*  Der  electromagnetische  Telegraph  (Sechste 
AnfL  des  gleichnamigen  Werkes  von  H.  Schellen.  Braunschweig, 
Vieweg,  1882—1885). 

Nach  dem  Tode  von  Schellen  hat  der  Verf.  das  vor- 
liegende werthvolle  Werk  neu  bearbeitet  und  auf  den  Stand- 
punkt der  Jetztzeit  gebracht.  Vortreffliche  Holzstiche  erleich- 
tern das  Verständnis*  des  reichhaltigen  Inhalts  der  bis  jetzt 
erschienenen  fünf  Lieferungen.  Gr.  W. 


67.    Henry  Fivarez.   Notions  generale*  sur  Ceclairage  elec- 
trique  (253  pp.  Paris,  J.  Michelet,  1886.  2  ed.  71  Fig.  im  Text). 

Das  populär  gehaltene  Werk  gehört  der  Technik  an;  es 
behandelt  die  früheren  Beleuchtungsarten,  die  electrischen 
Einheiten,  die  Erzeugung  der  Electricit&t  mit  historischen 
Rückblicken,  die  Dynamomaschine  u.  s.  f.,  die  Accumulatoren, 
Leitungen  und  die  verschiedenen  Beleuchtungsarten  mittelst 
d«r  Electricit&t,  die  Electricitätsmesser  und  Photometer,  den 
Preis  der  Beleuchtung  und  die  besonderen  Eigenschaften  des 
electrischen  Lichtes.  G.  W. 
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68.  Bugen  NetoUczka.  JUustrirte  Geschichte  der  Electri- 
cität  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage  (288  pp. 
Wien,  A.  Pichler's  Wittwe  &  Sohn,  1886). 

Eines  der  vielen  in  der  jetzigen  Zeit  compilirten  popu- 
lär gehaltenen  Werke,  welche  zur  weiteren  Verbreitung  Ton 
Kenntnissen  in  dem  Gebiet  der  Electricit&t  dienen  sollen. 

G.  W. 

69.  J.  van  Kries.  Die  Principien  der  Wahrschemlichkeüs- 
rechnung.  Eine  logische  Untersuchung  (Freiburg  1886.  298pp.> 

Der  Inhalt  des  Buches  lässt  sich  zwar  auszugsweise 
nicht  wohl  wiedergeben,  doch  sollen  im  Folgenden  kurz  die- 
jenigen Ergebnisse  mitgetheilt  werden,  welche  auch  in  natur- 
wissenschaftlichen Kreisen  interessiren  können. 

Eine  zahlenmassige  Bezeichnung  der  Wahrscheinlichkeit 
kann  gar  nicht  ganz  allgemein,  für  beliebige  Annahmen  oder 
Erwartungen,  stattfinden;  sie  ist  vielmehr  nur  unter  beson- 
deren Verhältnissen,  und  zwar  stets  in  unmittelbarer  An- 
knüpfung an  objective  Grössenverhältnisse  möglich.  So  kann 
man  es  z.  B.  gleich  möglich  nennen,  dass  ein  Ereigniss  a 
während  des  Abschnittes  a  oder  des  Abschnittes  b  einer  von 
ihm  unabhängigen  Vorgangsreihe  stattfinde,  wenn  a  und  b 
objectiv  gleiche  Zeiten  umfassen.  Aehnlich  kann  nun  zu- 
weilen, wenn  die  einen  Erfolg  bedingenden  Umstände  nur 
ungenau  bekannt  sind,  ein  bestimmtes  Grössen  verhältniss 
angegeben  werden  für  diejenigen  Gestaltungscomplexe  („Ver- 
haltungsspielräume")?  welche  verschiedenen  Erfolgen  ent- 
sprechen. Z.  B.  darf  angenommen  werden,  dass  beim  Würfeln 
diejenigen  Spielräume  bedingender  Umstände,  welche  die  ver- 
schiedenen Würfe  herbeizuführen  geeignet  sind,  in  der 
That  gleiche  Grösse  besitzen.  Dabei  ist  aber  noch  zu  be- 
rücksichtigen, dass  auch  ein  Verhalten,  reiches  nur  einen 
kleinen  Spielraum  umfasst,  doch  sehr  wahrscheinlich  sein 
kann,  wenn  es  aus  sehr  mannigfaltigen  Gestaltungen  früherer 
Verhältnisse  zufolge  der  Wirkungsgesetze  sich  entwickeln 
muss;  es  ist  in  diesem  Falle  ein  begünstigtes  zu  nennen. 
Es  handelt  sich  daher  bei  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
wesentlich  um  solche  Spielraumsverhältnisse,  welche  „ur- 
sprüngliche" sind,  d.  h.  welche  constant  bleiben!  wenn  man 
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die  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  bezüglichen  Verhaltungs- 
spielräume ersetzt  durch  die  auf  irgend  welche  frühere  Zeiten 
bezüglichen,  welche  ihre  nothwendigen  und  hinreichenden 
Vorbedingungen  sind.  —  Es  sind  nur  ganz  besondere  Um- 
stände, unter  welchen  die  den  verschiedenen  Erfolgen  ent- 
sprechenden Verhaltungsspielräume  überhaupt  in  einem  zah- 
lenmäßig angebbaren  und  ursprünglichen  Grössenverhältniss 
stehen.  Die  Bedingungen  hierfür  (Cap.  II  u.  LEI)  würden 
ganz  streng  nur  bei  einem  idealen  Zufallsspiele,  etwa  einem 
Boalette  mit  unendlich  schmalen  schwarzen  und  rothen  Sec- 
toren  realisirt  sein.  Annähernd  entsprechen  ihnen  die  ge- 
wöhnlichen Zufallsspiele  und  manche   andere  Gegenstände. 

Die  Aufgabe  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  erscheint 
hiernach  als  eine  beschränkte;  sie  ist  nicht,  wie  man  nament- 
lich im  vorigen  Jahrhundert  glaubte,  aber  auch  jetzt  noch 
oft  behauptet,  ein  allgemeine  Logik  des  Wahrscheinlichen. 
Wo  sie  aber  überhaupt  anwendbar  ist,  da  erscheint  ihre  Auf- 
gabe als  eine  Untersuchung  von  objectiver  und  realer  Be- 
deutung: sie  hat  die  Frage  zu  beantworten,  in  welchem  ur- 
sprünglichen Grössenverhältniss  diejenigen  Spielräume  des 
Verhaltens  stehen,  welche  verschiedenen  uns  möglich  erschei- 
nenden Ereignissen  oder  Zuständen  als  nothwendige  und  hin- 
reichende Bedingungen  entsprechen.  —  Auf  Grund  dieser  Auf- 
fassung wird  beachtenswerth,  dass  alle  Wahrscheinlichkeits- 
berechnungen von  Voraussetzungen  ausgehen  müssen,  welche 
selbst  nicht  absolut  sicher  sind.  Dies  läset  sich  namentlich 
an  der  Theorie  der  Beobachtungsfehler  deutlich  zeigen.  Die 
Annahme  sowohl  des  Gauss'schen  Fehlergesetzes,  wie  auch 
z.  B.  die,  dass  irgend  eine  Beobachtungsreihe  unter  con- 
stanten  allgemeinen  Bedingungen  ausgeführt  worden  sei, 
haben  ganz  präcise  angebbare  objective  Bedeutungen  und 
sind  jedesmal  mehr  oder  weniger  unsicher.  Wenn  somit  die 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  auch  im  allgemeinen  die 
rationellste  Methode  für  die  Oombination  der  Beobachtungen 
ist,  so  darf  doch  die  Angabe  des  „wahrscheinlichen  Fehlers" 
in  der  Regel  nicht  als  eine  zutreffende  Charakterisirung  der 
Zuverlässigkeit  eines  Resultats  gelten. 

Eine  besonders  deutliche  Hlustrirung  findet  die  Theorie 
b  den  Wahrscheinlichkeitsuntersuchungen  der  kinetischen 
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Gastheorie.  (Cap.  VIII).  Es  handelt  sich  bei  diesen  im 
Grunde  stets  um  die  Frage,  wie  grosse  Spielräume  des  An- 
fangszustandes  (oder  wie  grosse  ursprüngliche  Spielräume) 
irgend  einem  Verhalten  entsprechen.  Namentlich  die  Ab- 
leitungen der  Maxwell' sehen  GeschwindigkeitsYertheilung 
gewinnen  durch  diese  Auffassung  an  Präcision.  Wenn  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  einzelnes  Molecül  innerhalb  des 
Volumenelementes  dO,  seine  Bewegungsrichtung  innerhalb 
des  körperlichen  Winkels  da>f  seine  Geschwindigkeit  zwischen 
c  und  c  +  de  sich  befinde,  proportional  dO.dw  .c*e-h*dc 
gesetzt  wird,  so  wird  die  Wahrscheinlichkeit  direct  nach  der 
Grösse  eines  Verhaltungsspielraumes  gemessen.  Hier  er- 
scheint zunächst  die  Messung  des  Geschwindigkeitsspiel- 
raumes nach  dem  Werth  c*erhc%dc  als  eine  willkürliche.  Die 
Untersuchungen  von  Maxwell  und  Boltzmann  zeigen 
eigentlich,  dass  diese  und  nur  diese  Messung  in  dem  oben 
erwähnten  Sinne  ursprüngliche  Grössenverh&ltnisse  liefert. 


70.  K.  fkumpf.  Schiüphysik.  Methodisches  Lehr- und  Uebungs- 
buch  in  zwei  getrennten  Lehrstufen  (Hildesheim  1885.  IL  Aoi). 

Der  früher  in  drei  Stufen  eingetheilte  Stoff  ist  jetzt  nur 
in  zwei  solche  geschieden.  Die  erste  umfasst  diejenigen 
Gegenstände  aus  allen  Gebieten  der  Physik,  welche  sich  ent- 
weder leicht  an  das  vorhandene  Einzelwissen  der  Schüler 
anknüpfen  oder  in  einfacher  Form  darstellen  lassen.  Der 
Galvanismus  ist  beispielsweise  ganz  der  zweiten  Stufe  vor- 
behalten. In  dieser  werden  möglichst  im  Anschluss  an  die 
betreffenden  Paragraphen  der  ersten  Stufe  die  einzelnen 
Gegenstände  weiter  ausgeführt.  Einzelne  mathematische  Ent- 
wickelungen  sind  unter  dem  Text  gegeben.  Der  Verf.  war 
nach  seinem  eigenen  Ausspruch  „namentlich  bestrebt,  zur 
Ausbildung  der  Methode  dieses  Unterrichts  einen  praktischen 
Beitrag  zu  liefern."  Ar. 
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Zu  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   X. 


1.  W.  MüUer-Erzbach.  Ueber  den  Einßuss  des  Wasser- 
dampfe*  auf  die  Oxydation  des  Wasserstoffs  (Chem.Ber.  18, 
p.  3239—40. 1885). 

Verl  macht  gegenüber  den  Arbeiten  von  Traube  (Beibl. 
10,  p.  69)  darauf  aufmerksam,  dass  er  bereits  früher  (Pogg. 
Ann.  186,  p.  53. 1869)  den  Nachweis  geliefert  habe,  dass  die 
Entfernung  des  Wasserdampfes  das  Reductionsvermögen  des 
Wasserstoffs  ausserordentlich  abschwäche,  und  für  die  ßeduc- 
tion  eine  sehr  viel  höhere  Temperatur  nöthig  sei.  Verf.  be- 
merkt noch,  dass  Beimengungen  von  Sauerstoff  oder  Stick- 
stoff zu  feuchtem  Wasserstoff  und  von  Stickstoff  zu  feuchtem 
Kohlenoxyd  eine  ähnliche  Wirkung  zu  haben  scheinen, 
wie  die  Entfernung  des  Wasserdampfes.  Doch  fehlen  noch 
entscheidende  Versuche  über  das  Verhalten  eines  Gemenges 
aus  ganz  trockenem  Wasserstoff  mit  Sauerstoff  oder  Stickstoff. 

Ar. 

2.  W.  Hampe.  Ueber  das  Verhalten  des  Halbschwefelkupfer 
bei  Glühhitze  gegen  Wasserstoff,  Kohlensäure  und  Kohlen- 
oaryd  (Chemiker  Zeit.  1885,  p.  1441). 

Halbschwefelkupfer  wird  in  der  Glühhitze  durch  reines 
Wasser  sehr  langsam,  aber  vollständig  unter  Bildung  von 
EL,8  reducirt  Viel  langsamer  zersetzt  es  sich  im  Kohlen- 
säurestrom (vielleicht  rührt  dies  von  Luftspuren  her);  reines 
Kohlenoxyd  verändert  es  nicht.  E.  W. 


3.    X«  I/Höte.     Ueber  einige  Eigenschaften  des  Zinks  (CR 
101,  p.  1153.  1885). 

Der  Verf.  hat  sich  ganz  reines  Zink  durch  Destillation 
des  Zinkoxydes  mit  Buss  per  descensum  dargestellt.    Dieses 
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mit  destillirtem  Wasser  erhitzt,  gibt  keinen  Wasserstoff  und 
wird  auch  nicht  von  verdünnter  Schwefelsäure  angegriffen. 
Enthält  das  Zink  eine  Spur  Eisen  (*/ioooo)>  ™e  8*e  durch  Um- 
rühren mit  einem  Eisenstab  hineingebracht  wird,  so  zersetzt  es 
kochendes  Wasser  und  verdünnte  Schwefelsäure.  Zink  mit 
einer  Spur  Arsen  oder  Antimon  verhält  sich  wie  Zink  mit 
einer  Spur  Eisen.  E.  W. 


4.  Ed.  Divers  und  Tet&ukichi  Shiwiidxu.  Leber  die 
Constitution  und  Reactionen  von  flüssiger  Untersalpetersäure 
(Journ.  Chem.  Soc  1885,  p.  630—636). 

Aus  chemischen  Reactionen  schliefen  die  Verf.,  das* 
die  UnterBalpetersäure  Nitroxylnitrat  sei.  E.  W. 


5.     W.   Alexe  je  ff.     lieber  eine  Fehlerquelle  bei  den  Dam%f- 
dichtebestimmungen  (Chem.  Ber.  18,  p.  2898—2900.  1885). 

Der  Verf.  erklärt  die  Unterschiede  der  Resultate  Ton 
V.  Meyer  und  G.  G.  Pond  einerseits  und  Menechutkin 
und  Konowalow  andererseits  aus  der  Zersetzbarkeit  des 
Glases,  die  bei  den  in  Petersburg  zur  Verfertigung  che* 
mischer  Apparate  dienenden  weit  grösser  ist,  als  bei  dem 
thüringischen  und  böhmischen. 

Directe  Versuche  mit  Propylbromid  bestätigten  dessen 
Dissociation  unter  dem  Einfluss  der  Glaswände,  aus  denen 
Wasser  sich  abscheidet  E.  W. 


6.    JJT.  Menschutkin  und  D.  Konowalow,     Ueber 
Dampf  dickte    einiger   Ester    (Chem.  Ber.  18,   p.  3328—30. 
1886). 

Alexejeff  hatte  behauptet,  dass  die  anomalen  Resultate 
der  Verf.  für  die  Dampfdichte  der  Ester  von  einer  Zersetzung 
der  angewandten  Gläser  herrühren.  Die  Verf.  weisen  diese 
Deutung  als  nicht  richtig  nach.  E.  W. 
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7.  0.  MeythQlds*  lieber  die  „dilalancy"  von  Medien,  die 
aus  starren  Theiloken  in  Berührung'  miteinander  bestehen. 
Mit  experimentellen  Erläuterungen  (Phil.  Mag.  20,  p.  469 — 
481. 1885) 

Verf.  bemerkt,  dass  bei  Körpern,  die  in  der  in  der  üeber- 
schrift  erwähnten  Art  aufgebaut  sind  —  er  führt  als  Bei- 
spiel Massen  von  Schrotkngeln  oder  Sandkörnern  an  — , 
sich  eine  wesentliche  Eigenschaft  zeigt,  die  er  „dilatancy" 
nennt:  „So  lange  die  Theilohen  durch  Kräfte,  welche  durah 
die  Masse  hindurch  wirken,  im  Gleichgewicht  gehalten  sind, 
ist  jede  Aenderung  der  gegenseitigen  Lage  derselben  von 
einer  Volumenäaderung  begleitet,  und  ist  das  Volumen  auf 
irgend  eine  Weise  unveränderlich  gemacht,  so  kann  eine 
Geitaltsänderung  nicht  stattfinden."  Verf.  erörtert  die  Ver- 
hältnisse bei  bestimmten  regelmässigen  Anordnungen  gleich 
(rosser  Kugeln;  sodann  den  Fall,  dass  eine  der  Kugeln  zu 
wachsen  beginnt,  einen  Fall,  den  er  auch  für  zwei  Kugeln 
durchfahrt  In  diesen  Fällen  umgeben  sich  die  Kugeln  mit 
Sckiehten  der  kleineren  von  periodisch  sich  ändernder  Dich- 
tigkeit, wobei  freilich  die  Periode  ausserordentlich  schnell 
abnimmt.  Verl  hält  es  für  möglich,  dass  durch  Annahme  einer 
derartigen  Anordnung  der  Aethertheilchen  eine  grosse  Reihe 
physikalischer  Anschauungen  plausibel  gemacht  werden  können, 
z.B.  Maxwell's  Anschauung  über  die  electrodynamisohen  und 
magnetischen  Erscheinungen;  seine  Rechnungen  sind  noch  nicht 
abgeschlossen«  Von  den  Experimenten  sei  nur  eins  erwähnt. 
Ein  Gummiball  ist  möglichst  dicht  mit  Schrotkugeln  angefüllt 
nnd  die  Lücken  sind  mit  Wasser  ausgefüllt;  der  Ball  com- 
municirt  durch  einen  Schlauch  mit  einem  graduirten  Gefäss. 
fresst  man  dann  den  Ball  zwischen  zwei  Ebenen,  so  strömt 
anfangs  Wasser  aus  dem  Gefäss  in  den  Ball,  und  zwar  immer 
langsamer,  bis  das  Einströmen  aufhört;  presst  man  weiter, 
so  tritt  wieder  Wasser  aus,  und  zwar  ungefähr  halb  so  viel, 
tls  eingetreten  war,  dann  beginnt  von  neuem  das  Einströmen. 
Durch  das  Drücken  kann  das  System  nicht  wieder  in  einen 
Zustand  gleichförmiger  Maximaldichte  gebracht  werden,  da 
der  Druck  nicht  homogen  ist  Hebt  man  den  Druck  auf; 
•o  kehrt  das  System  nicht  in  den  ursprünglichen  Zustand 
wrtck.    „Die  Elasticität  der  Form  ist  hierbei  so  viel  ge- 
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ringer  als  die  des  Volumens,  dass  die  Rückkehr  nur  so  weit 
erfolgt,  als  sie  von  einer  Volumenverringerung  begleitet  ist." 

Ar. 

8.  P.  Czermak  und  It.  Sieche.  Eine  Vorrichtung  für 
Pendelbeobachtungen  attf  graphischem  Wege  (Centralzeit  £  Opt» 
u.  Mech.  6,  p.  217—219  u.  229—233.  1885). 

Die  Verfasser  haben  im  astronomischen  Thurm  des 
Grazer  physikalischen  Instituts  Messungen  angestellt,  einmal 
den  Foucault'schen  Versuch  betreffend,  sodann  über  die 
Drehung  der  grossen  Axe  eines  elliptisch  schwingenden 
sphärischen  Pendels,  An  der  grossen  Kugel  ihres  Pendels 
war  eine  Schreibvorrichtung  angebracht,  deren  Stift  im  ge- 
gebenen Moment  durch  electromagnetische  Einrichtung  zum 
Schreiben  auf  einer  passenden  horizontalen  Unterlage  ge- 
bracht werden  konnte.  Betreffs  der  ziemlich  complicirten 
Construction  des  Schreibapparates,  die  alle  Fehlerquellen  auf 
ein  Minimum  zu  reduciren  erlaubt,  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Die  Pendelkugel  hatte  ein  Gewicht  von 
etwa  80  kg,  der  Pendeldraht  war  4  mm  dick  und  besass  eine 
Länge  von  18,15  m.  Die  Aufh&ngung  war  nicht  eingemauert, 
aber  möglichst  fest  mit  den  Wänden  und  dem  Boden  der 
Gallerie  verbunden.  Der  wesentlichste  Theil  ist  eine  glas- 
harte Stahlplatte  mit  eingeschliffener  hohler  Mulde,  in  wel- 
cher ein  ebenfalls  glasharter  hochpolirter  Stahlconus  spielte; 
dieser  trug  eine  Eisenklammer,  an  deren  unterem  Ende  der 
Pendeldraht  befestigt  war.  Die  Hauptfehlerquellen  sind  die 
nach  verschiedenen  Azimuthen  verschiedenen  Festigkeitsver- 
hältnisse des  Aufhängepunktes,  Krümmungsverhältnisse  des 
Conus  und  der  Pfanne  und  Trägheitsmomente  des  Pendels» 
Um  diese  Einflüsse  möglichst  zu  compensiren,  wurde  der 
Versuch  in  12  um  je  15°  auseinander  liegenden  Azimuthen 
angestellt,  und  zwar  wurden  die  Azimuthe  in  willkürlicher 
Folge  durchgenommen,  um  einer  Einseitigkeit  durch  Ab- 
nutzung des  Conus  und  der  Pfanne  vorzubeugen.  Jeder 
Versuch  dauerte  15  Minuten;  am  Anfang  und  Ende  derselben 
zeichnete  der  Stift  während  eines  ganzen  Hin-  und  Herganges 
eine  Marke,  die  anfangs  eine  einzige  gerade  Linie,  nach  Ver- 
lauf der  15  Minuten  fast  immer  schon  eine  langgestreckte 
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Ellipse  war.  Die  Grösse  der  kleinen  Axen  derselben  zeigte 
einen  regelmässigen  Verlauf;  in  zwei  zu  einander  senkrechten 
Azimnthen  war  die  kleine  Axe  Null;  in  den  durch  diese 
Azimuthe  gebildeten  Quadranten  wuchs  sie  bis  zu  einem 
Maximum,  um  wieder  bis  Null  abzunehmen.  In  den  an- 
einander stossenden  Quadranten  waren  die  Richtungen,  in 
denen  die  Ellipse  durchlaufen  wurde,  einander  entgegenge- 
setzt Gemessen  wurden  die  Sehnen  zwischen  den  Schnitt- 
punkten der  Marken  mit  einem  aus  der  gemeinschaftlichen 
Ruhelage  des  Stiftes  auf  der  Zeichenfläche  beschriebenen 
Kreise,  dessen  Durchmesser  an  verschiedenen  Stellen  eben- 
falls gemessen  wurde.  Da  diese  Sehnen  nur  etwa  9  mm  be- 
trogen, wurden  die  Mittel  aus  dem  Abstand  des  Schnitt- 
punktes der  ersten  Marke  von  den  beiden  Schnittpunkten 
der  zweiten  Marke  genommen,  und  zwar  wurde  auch  auf  den 
diametral  gegenüberliegenden  Theilen  der  Kreisperipherie 
gemessen.  Die  Drehung  wurde  auf  eine  Stunde  berechnet; 
der  theoretische  Werth  für  die  Breite  von  Graz  (47°  04'  20") 
ist  11°  (MX  48";  die  Resultate  der  Verf.  sind  in  folgender  Ta- 
belle enthalten: 


Alter  Conus 

Conus  und 

Neuer  Conus 

Conus 

und  Pfanne 

neu  polirt 

Arjmfltf} 

und  Pfanne 

aus  weichem 

Stahl 

Pfanne  neu 

polirt.  Balken 

neu  verkeilt 

u.  Pfanne  aus 

glashartem 

Stahl 

0 

10°  23,4' 

10°  47,1' 

10°  53,4' 

10°  55,0' 

15 

17,8# 

40,8' 

46,6' 

11  °  16,8' 

30 

29,2' 

53,6' 

35,4' 

10°  48,3' 

45 

11°  05,5' 

11°  12,1' 

42,8' 

33,7' 

60 

08,6' 

17,4' 

11°  10,5' 

35,1' 

75 

33,2' 

08,9' 

09,8' 

34,0' 

90 

27,9' 

82,6' 

31,0' 

46,4' 

105 

27,5' 

28,8' 

03,7' 

11°  24,4' 

120 

10°  54,0' 

05,6' 

27,9' 

31,0' 

135 

11°  05,3 

05,8' 

04,4' 

12,7' 

150 

10°  59,5' 

10°  56,8' 

10°  49,0' 

12,4' 

165 

47,1' 

19,9' 

55,1' 

18,4' 

Mittehrertb 

10°  59'  05" 

11°  02'  24" 

11°  00'  48" 

11  °  00'  13" 

Abweichung 

-1'  43" 

+  1'86" 

±00'  0" 

-35" 
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Das  Mittel  sämmtlicher  Versuche,  die  einer  Beobach- 
tungszeit yon  22  Stunden  ca.  entspricht,  weicht  um  10,5"  ab; 
das  Gesammtmittel  von  van  der  Willigen  (Gesammtbe- 
obachtungszeit  etwa  240  Stunden)  weicht  noch  4,2',  das  von 
K.  Onnes  (Beobachtungszeit  45  Stunden)  um  0,01°  vom  theo- 
retischen Werth  ab.  Die  Verf.  hegen  die  Ueberzeugung, 
dass  eine  eingemauerte  Aufhängevorrichtung  die  Resultate 
bedeutend  verbessern  würde. 

Bei  den  Versuchen  mit  dem  elliptisch  schwingenden 
Pendel  muss,  damit  die  Drehung  der  Axe  messbar  wird,  die 
Steighöhe  des  Pendelschwerpunktes  von  merklicher  Grösse 
gegen  die  Pendellänge  sein;  die  Pendell&nge  betrug  deshalb 
nur  2,675  m;  das  Pendel  schwang  in  mindestens  vier  Azi- 
muthen;  theoretisch  soll  die  Drehung  w=*(3n/4P)ab  sein, 
worin  a  und  b  die  Azen  der  Ellipse  bedeuten.  Die  Verf. 
fanden  (to  in  Graden): 


w  (beob.) 

4,51    4,54    4,22   8,99       3,47    3,26   3,22   3,12 1  3,36  3,29|  3,30  3,22 

w  (ber.) 

4,69   4,59   4,61    4,46       3,42    3,34    3,41    3,33   8,43J  3,34J  3,39j3,31 

Differenz 

0,18   0,05   0,39   0,47    —0,05    0,08  1  0,19  1  0,21   0,07 j  0,05 j  0,09 JO,09 

Die  Drehung  der  Erde  ist  berücksichtigt.  Die  beobach- 
teten Werthe  sind  fast  durchgehends  zu  klein,  im  Mittel 
um  etwa  4°/0.  Ar. 


9.  J.  Boussinesq.  lieber  den  Widerstand,  den  eine  unbe- 
grenzte Flüssigkeit  im  Zustand  der  Ruhe  der  veränder- 
lichen Bewegung  einer  festen  Kugel  entgegensetzt,  welche  sie 
auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  benetzt,  während  die  Geschwin- 
digkeit continuirlich  bleibt  und  so  schwach  ist,  dass  ihre 
Quadrate  und  Producte  vernachlässigt  uyerden  können  (CR. 
100,  p.  935—937.  1885). 

Der  mittlere  Druck  p  und  die  Componenten  u,  v,  w  der 
absoluten  Geschwindigkeit  der  Flüssigkeit  nach  drei  recht- 
winkligen, durch  den  Kugelmittelpunkt  geführten  Azen  x,  y,  z 
sind  yon  folgenden  vier  unbestimmten  Gleichungen  abhängig, 
in  denen  q  die  Dichte  der  Flüssigkeit  und  c  den  Goefficienten 
der  inneren  Reibung  angibt: 
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,1X  du  .  dv    .    dv>       /v  dp  d{u,  v,w)  A    .  N 

x  '  d*      dg        dz  '  d{x,y,z)       *         dt  *v       7    ' 

Dabei  gelten  als  besondere  Bedingungen:  1)  dass  in  unend- 
licher Entfernung  r  »  ]/xa  +  y2  +  *a>  «*>  »>  w  verschwinden, 
und  2)  dass  Ar  r  ■*  Ä,  dem  Radius  der  Kugel,  tc,  t>,  to,  gleich 
den  drei  gegebenen  Componenten  der  wirklichen  Bewegungs- 
geschwindigkeit der  Kugel  werden. 

Der  Verf.  entlehnt  die  Integrale  zu  1)  einem  Typus,  den 
er  aus  seinem  Buche  „Ueber  Anwendung  der  Potentiale" 
(BeibL  9,  p.  480)  gewinnt,  und  welche  ergeben: 


(2) 


d[dJ.  +  iB     dC\ 

P  -  con8t  +  Ve  dl  ~ s  A*)  \dT  +  dj  + S7> 


Formeln,  in  denen  A,  B,  C  drei  Hülfsfunctionen  bezeichnen 
(hier  nur  Ton  t  und  der  Entfernung  r  bis  zum  Anfangspunkt 
abhängig),  die  durch  die  unbestimmten  Gleichungen  bestimmt 
sind: 

<3>  4(*jfr-^t)(4AC)-of 

mit  den  Bedingungen,  dass  A,  B,  C  mit  ihren  Derivirten 
verschwinden,  wenn  r  =  oo  wird,  und  dass  sie  u,  vf  v>  für 
r»Ä,  resp.  gleich  den  drei  Componenten  der  Bewegungs- 
geschwindigkeit der  Kugel  machen. 

Gemäss  der  linearen  Form  dieser  Gleichungen  kann  man 
sich  auf  den  Fall  einer  nach  der  x-  Axe  gerichteten  Bewegung 
beschränken.  Nennt  man  dann  s**F(i)  den  Weg,  den  die 
Kugel  durchlaufen  hat  bis  zum  Zeitpunkt  t,  so  erhält  man 
£  =  0,  C  =  0  und  A  als  eine  gewisse  Function  tp  von  r  und  t, 
deren  Ausdruck  sich  mit  Hülfe  einer  Art  bestimmter  Inte- 
grale herstellen  läset: 

0 

deren  Eigenschaften  der  Verf.  in  dem  oben  erwähnten  Buch 
»Ueber  die  Anwendung  der  Potentiale"  studirt  hat. 
Diese  Function  (p  ist  durch  die  Formel  gegeben: 
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(4) 


^  +  JJ^  +  4r'W  +  g-J>'('-fir)- 


o 


Endlich  bestimmt  der  Verf.  noch  den  gesammten  Wider* 
stand,  der  in  Bezug  auf  die  Flüssigkeit  durch  die  Kugel 
erzeugt  wird,  wenn  ihre  wirkliche  Geschwindigkeit  V  = 
F{t)  ist. 

Es  sei  zur  Abkürzung  m  die  Masse  \ngR*  der  von  der 
Kugel  verdrängten  Flüssigkeit,  so  ist  dieser  gesammte  Wider- 
stand: 


(5) 


T  TF  +  6niItv+  6Y2^eR2fF"(t~  f  ir)da>     oder: 


o 


f^+e«..Ä.F+eyir..Ä-/^- 


—  00 


Das  letzte  Glied  gibt  die  Theile  des  wirklichen 
Widerstandes  an,  welche  den  alten  Zuwächsen 
F\x)dt  =  dv  der  Schnelligkeit  entstammen;  man 
sieht,  dass  diese  Theile  nur  langsam  verschwinden  im  um- 
gekehrten Verhältniss  der  Quadratwurzel  der  verflossenen 
Zeit  t  —  r. 

Wenn  die  Bewegung  seit  einer  gewissen  Zeit  schwin- 
gend ist,  oder,  wenn  V=F'(t)  von  der  Form  cos  kt, 
so  kann  man  (5)  sofort  integriren,  und  der  Ausdruck  des 
Widerstandes,  den  man  in  dem  Problem  der  kleinen  Schwin- 
gungen eines  sphärischen  Pendels  anwenden  muss,  wird  zu 
demjenigen,  welchen  Stokes  in  den  Trans,  of  Cambridge  9. 
1851  angegeben  hat: 

indem  sie  sich,  wenn  man  die  Beibungen  vernachlässigt  da- 
durch, dass  man  «  =  0  setzt,  auf  diejenige  zurückführen  lässt, 
welche  Poisson  1832  angegeben  hat,  nämlich  mj2.dV/dt 

O. 
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10.  «/.  JBoussinesq.  Widerstand,  welchen  ein  unendlicher 
KreiscyHnder  erfahrt,  der  in  eine  Flüssigkeit  eingetaucht  ist, 
und  sich  schwingend  in  einer  Richtung  bewegt,  die  senk- 
recht su  semer  Axe  ist  (C.  R.  100,  p.  974—977.  1885). 

Wenn  man  in  den  obigen  Gleichungen  (1),  (2),  (3)  die 
Coordinaten  x,  y,  z  auf  x,  y  und  die  Componenten  u,  v,  w 
der  Geschwindigkeit  auf  w,  v  reducirt,  gestaltet  sich  die  Frage 
um  und  wird  zum  Studium  der  Bewegung  eines  Kreiscylin- 
ders,  dessen  Radius  R  und  dessen  Länge  unendlich,  dessen 
Axe  der  «-Axe  parallel  ist,  und  der  in  einer  ruhenden  Flüs- 
sigkeit Anstösse  senkrecht  zu  seiner  Axe  empfängt.  Die 
Function  A  =*  q> ,  von  der  u,v,p  abhängen  für  eine  gerad- 
linige Bewegung  in  der  Richtung  der  ar-Axe,  lässt  sich  noch 
ausdrücken  mit  Hülfe  eines  bestimmten  Integrales,  das  in 
dem  Typus  enthalten  ist: 


J>GW£)** 


0 

obgleich  es  davon  nur  ein  Grenzfall  ist,  in  welchem  n  un- 
endlich wird.    Dann  ist: 

2  da 


0 

wo,  indem  der  durchlaufene  Weg  s  =  F(t)  gegeben  ist,  und  die 
zwei  Functionen  \f>(£)  und/(4)  sich  durch  die  zwei  Gleichungen 
bestimmen : 

s  da 
e 

a 

0 


(8) 


0 

/W        vi*       1     d     C.(*        9    B*\   -Jda 


0 

Der  gesammte  Widerstand,  den  der  Cy linder  erfährt, 
ist  gleich  dem  Producte  der  Masse  m  eines  Flüssigkeits- 
Tolumens  gleich  dem  seinigen  mit  dem  Factor  2f(t)/R2  — 
F"(0-     Der  Verf.  hat  ihr  folglich  den  Ausdruck  gegeben: 

0 

wo  V  die  Geschwindigkeit  F'(t)  des  Cylinders  ist. 
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Unglücklicherweise  ist  ausser  dem  Fall  c*0,  in  dem 
man  die  Beibungen  vernachlässigt,  und  in  dem  sich  der  Wider- 
stand reducirt  auf  m  (d  V/dt),  die  Bestimmung  von  y{t)  durch 
die  erste  Gleichung  (8)  äusserst  schwierig  und  scheint  sich 
nur  verwirklichen  zu  lassen  für  schwingende  Bewegung;  das 
führt  dann'  auf  einen  Ausdruck  des  Widerstandes,  der  mit 
dem  identisch  ist,  den  mühsam,  aber  mit  wirklichem  Erfolge 
Stokes  in  der  schönen  Abhandlung  über  das  Pendel  ange- 
geben hat,  die  schon  oben  citirt  wurde  (Trans,  of  Cambridge 
9,  p.  39  der  Abhandlung).  0. 


11.  Albert  Oeissler.  Neuerungen  an  G  eis  sler  sehen  Queck- 
silberluftpumpen (Gh.  F.  Geissler  Sohn  in  Berlin.  Centralzeit  £ 
Opt.  u.  Mech.  7,  p.  12.  1886). 

Statt  der  Hähne  ist  das  Standgefäss  einer  gewöhnlichen 
Geissler'schen  Pumpe  mit  zwei  Ventilen  versehen.  Beim 
Heben  des  beweglichen  Gefässes  schliesst  sich  das  zum  Be- 
cipienten  führende  Ventil,  während  die  Luft  durch  das  ge- 
öffnete zweite  Ventil  in  die  Atmosphäre  entweicht;  beim 
Senken  schliesst  sich  das  letztere,  das  andere  öffnet  sich  und 
lässt  die  Luft  aus  dem  Recipienten  in  das  durch  das  Sinken 
des  Quecksilbers  entstehende  Vacuum  strömen.  Ar. 


12.  Ducrue.  Das  selbstregistrirende  Barometer.  Ein  Schul- 
versuch  (Blätter  für  das  bayerische  Realschulwesen  5,  p.  87;  Ztechr. 
z.  Ford.  d.  phys.  Unterrichts  2,  p.  119. 1885). 

Ein  mit  seinem  offenen  Ende  in  ein  Quecksilbergeftss 
tauchendes  Barometerrohr  ist  an  einem  Ende  eines  Wage- 
balkens angebracht  und  durch  Gewichte  auf  der  anderen 
Seite  äquilibrirt.  Steigt  das  Quecksilber,  so  muss  die  Bohre 
so  tief  eintauchen,  bis  wieder  Gleichgewicht  eintritt,  und 
beim  Fallen  soweit  austauchen,  bis  das  Gleichgewicht  her- 
gestellt ist.  Diese  Bewegungen  des  Wagebalkens  können 
registrirt  werden.  0. 
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• 

13.  H.  Emsmann*  Zum  Experimentiren  bezüglich  der  Ge- 
sette  des  Hebers  (Ztachr.  zur  Ford,  des  phys.  Unterrichts  2, 
p.173— 176. 1886). 

Der  Verf.  gibt  eine  Anzahl  Versuche  an,  mittelst  derer 
die  Gesetze  des  Hebers  an  einfachen  und  zusammengesetz- 
teren Modellen  studirt  werden  können.  Ausserdem  macht  der 
Verl  darauf  aufmerksam,  dass  nicht,  wie  dies  öfter  ausge- 
sprochen wird,  die  Längenverschiedenheit  der  Schenkel  die 
Heberwirkung  veranlasst,  sondern  der  Höhenunterschied  der 
Ausflussmündungen  und  ebenso,  dass  man  mittelst  eines 
Hebers  Wasser  nicht  über  beliebige  Höhen  heben  kann,  son- 
dern dieselbe  auf  ca.  10  m  beschränkt  ist.  0. 


14    F.    Uhlich.    Flüssigkeilszerttäuber  (Ztsohr.  zur  Ford,  de« 
pbjB.  Unterrichts  2,  p.  185—186.  1885). 

Der  Verf.  empfiehlt,  um  das  Heben  der  Flüssigkeit  im 
Terticalen  Bohr  eines  Zerstäubers  zu  erleichtern,  gleichzeitig 
ia  rwei  übereinander  liegende  Rohre  zu  blasen,  von  denen 
das  untere  durch  den  Kork  in  das  Innere  der  Flasche  ge- 
leitet ist  und  hier  eine  Luftverdichtung  hervorruft  und  da- 
durch das  Wasser  tum  Steigrohr  herausdrängt,  während  das 
andere  zum  Zerstäuben  dient.  0. 


15.  B*  Minnigerode.  Untersuchungen  über  die  Symmetrie- 
Verhältnisse  und  die  Elasticitäi  der  Krystalle  (Gott.  Nachr. 
1884.  p.  195—226,  374—384,  488—492). 

Zieht  man  vom  Anfangspunkt  eines  rechtwinkligen  drei- 
«igen  Coordinatensystems  Strahlen  parallel  zu  den  nach 
waen  gerichteten  Normalen  auf  den  Flächen  eines  Kry- 
sbOs,  so  zeigt  dieses  Strahlenbündel  gewisse  Symmetriever- 
bältnisse.  Bedeuten  a,  ß,  y  die  Cosinus  der  Winkel,  welche 
irgend  ein  Strahl  mit  den  Coordinatenaxen  einschliesst,  so 
wird  man  bei  geeigneter  Lage  der  Axen  in  manchen  Fällen 
durch  Permutation  der  drei  Grössen  <*,  /S,  y  die  Bichtungs- 
cotinus  (etwa  ß,  «,  y)  eines  anderen  Strahles  desselben  Bün- 
dele erhalten  können.  In  anderen  Fällen  wird  man,  wenn 
*',  ff,  /  die  Cosinus  für  einen  zweiten  Strahl  des  Bündels 
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sind,  durch  Permutation  der  sechs  Grössen  a,  ß,  y,  a,  ß,  y 
die  Bichtungscosinus  für  zwei  andere  Strahlen  des  Bündels 
(etwa  a,  ß,  /  und  a,  ßfJ  y)  erhalten  können.  Hieraus  folgt, 
dass  die  Symmetrieverhältnisse  von  Krystallen  sich  durch 
Substitutionen  darstellen  lassen.  Die  Substitutionen,  welche 
bei  gegebenen  Symmetrieverhaltnissen  eines  Bündels  bestehen, 
gehören  zu  einer  bestimmten  Gruppe.  Die  Kenntniss  aller 
Substitutionen  dieser  Gruppe  ist  gleichwerthig  mit  der 
Kenntniss  aller  Symmetrieeigenschaften  des  Bündels. 

Der  Verf.  gibt  die  zur  Anwendung  kommenden  Sätze 
der  Substitutions-  und  Gruppentheorie  an  und  bestimmt  für 
jede  Unterabtheilung  der  Krystallsysteme  die  zugehörige 
Gruppe.  Nachdem  der  Verf.  die  aus  jeder  Gruppe  sich  er- 
gebenden Symmetrieverhaltnisse  besprochen  hat,  stellt  er  die 
Formen  auf,  welche  das  Potential  der  elastischen  Kräfte  in 
jedem  Krystallsystem  annimmt.  Ausgehend  von  dem  für  das 
trikline  System  gültigen  Potential  mit  21  Constanten,  spe- 
cialisirt  er  letztere  in  den  Fällen  der  anderen  Systeme  durch 
die  Bedingung,  dass  die  elastischen  Kräfte  dieselben  Sym- 
metrieverhältnisse haben,  wie  die  Krystallform. 

Nun  kommen  aber  im  tetragonalen  System  gewisse  Unter- 
abtheilungen vor,  welche  dieselben  Symmetrieverhältnisse  (die- 
selbe Gruppe  von  Substitutionen)  haben,  wie  Unterabthei- 
lungen des  rhombischen,  resp.  monoklinen  Systems.  In  diesen 
Fällen  reichen  also  die  Symmetrieverhältnisse  nicht  zur  voll- 
ständigen Gharakterisirung  der  Krystallform  aus.  Alsdann 
nimmt  der  Verf.  zu  den  Symmetrieverhältnissen  der  Form 
noch  diejenigen  des  optischen  Verhaltens  hinzu,  soweit  letztere 
von  höherer  Ordnung  sind  als  erstere.  Den  so  bestimmten 
Symmetrieverhältnissen  müssen,  wie  der  Verf.  annimmt,  die 
elastischen  Kräfte  genügen.  Hieraus  ergibt  sich  in  jedem 
Fall  eine  Gruppe  von  Substitutionen  für  die  relativen  Ver- 
schiebungen xg,  yy,  zt}  y„  zm,  x  . 

Für  das  Potential  in  den  verschiedenen  Krystallsystemen 
findet  der  Verf.  ausser  den  von  W.  Voigt  (WiecL  Ann.  16, 
p.  273.  1882)  und  Aron  (Wied.  Ann.  20,  p.  272.  1888)  bereite 
mitgetheilten  Formen  noch  zwei  neue,  nämlich  im  tetrago- 
nalen System  eine  solche  mit  sieben,  und  im  hexagonalen 
eine  mit  ebenfalls  sieben  Constanten.     Dies   rührt   daher, 
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dass  Voigt  and  Aron  die  Krystallsysteme  durch  Ebenen 
der  Symmetrie  charakterisirten,  der  Verf.  dagegen  durch 
Azen  der  Symmetrie.  Das  Verfahren  des  Verf.  ist  um- 
fassender, weil  es  auch  Symmetrieaxen  gibt  ohne  eine  darauf 
senkrechte  Symmetrieebene. 

Die  Symmetrie  der  KrystaHe  des  hexagonalen  Systems 
wurde  auf  zwei  verschiedene  Arten  bestimmt,  einmal  mit 
Zugrundelegung  eines  rechtwinkligen  Coordinatensystems, 
dessen  Axen  mit  der  krystallographischen  Hauptaxe  gleiche 
Winkel  bilden,  sodann  mit  Zugrundelegung  eines  vieraxigen, 
mit  den  Krystallaxen  zusammenfallenden  Systems.       Lck. 


16.  Max  Hamburger.  Untersuchungen  über  die  Zeitdauer 
des  Stosses  elastischer  cytindrischer  Stäbe  (Inaug.-Diss.  Breslau 
1885.  27  pp.). 

Der  Verf.  gelangt  zu  folgendem  Resultate: 

1)  Die  Zeitdauer  des  Stosses  nimmt  ab  mit  wachsender 
Geschwindigkeit;  sehr  schnell  bei  kleinen  Stossgeschwindig- 
keiten,  sehr  langsam  bei  grosser  Stossgeschwindigkeit. 

2)  Die  Zeitdauer  des  Stosses  nimmt  zu  mit  der  Länge 
des  stossenden  Stabes,  und  zwar  lässt  sich  diese  Abhängig- 
keit fast  genau  durch  eine  lineare  Gleichung  ausdrücken. 

3)  Die  Zunahme  der  Zeitdauer  des  Stosses  mit  der  Dicke 
lässt  sich  ebenfalls  annähernd  durch  eine  lineare  Gleichung 
darstellen. 

Die  Methode  etc.  soll  sammt  einer  Fortsetzung  der  Un- 
tersuchung in  den  Annalen  erscheinen.  E.  W. 


17.    Nicol.    lieber  Ueber Sättigung  von  Salzlösungen  (Phil.  Mag. 
(5)  20,  p.  295—300.  1885). 

Nicol  ist  durch  neue  Versuche  von  seiner  Ansicht  zu- 
rückgekommen, dass  bei  Losung  entwässerter  Salze  in  Wasser 
zunächst  das  Salz  sein  Krystallwasser  aufnähme  und  dann 
erst  unter  Abgabe  des  Krystallwassers  sich  löse;  er  glaubt 
vielmehr  bewiesen  zu  haben,  dass  die  Lösung  entwässerter 
Salze  direct  stattfinde,  ohne  dass  sich  erst  ein  „Hydrat"  bilde. 

Der  zu  diesem  Zwecke  angestellte  Versuch  ist  folgender: 
Zwei   einander  gleiche  Flaschen  von  etwa  60  ccm  Inhalt 

BdhBttgfcd.  Ann.  d.Phy.ü.  Cham.  X.  20 
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worden  je  mit  25  ccm  destillirten  Wassers  und  einer  zuge- 
schmolzenen Glaskugel  mit  5  oder  10  g  entwässerten  Na,S04 
beschickt.  Die  Flasche  1  wurde  in  ein  Wasserbad  mit  der 
constanten  Temperatur  von  20°  0.  gesetzt,  die  andere  (2) 
zunächst  auf  100°  erhitzt  und  sodann  zur  ersten  gestellt 
Wurden  dann  beide  Flaschen  geschüttelt ,  sodass  die  Glas- 
kugel brach,  so  löste  sich  in  wenigen  Secunden  das  Salz  in 
Flasche  2,  während  das  Salz  in  1  in  eine  harte  Masse  zu- 
sammenbackte, die  sich  nur  sehr  langsam  löste,  hier  hatte 
sich  das  feste  Hydrat  gebildet.  Bei  einigen  Versuchen  löste 
sich  auch  das  Salz  in  1,  krystallisirte  aber  sofort  wieder  aus. 
Die  mit  10  g  Na,S04  hergestellte  Lösung  erwies  sich  als 
stark  übersättigt,  beim  Entfernen  des  Stopfens  krystallisirte 
das  Salz  sofort  aus.  Das  Erwärmen  der  Flasche  mit  den 
getrennten  Substanzen  ist  nach  Nicol  nöthig,  um  verschwin- 
dend kleine  Spuren  des  krystallisirten  Salzes  zu  vermeiden, 
die  sich  leicht  in  der  entwässerten  Masse  oder  am  Glase 
haftend  finden  können;  derartigen  kleinen  Kryställchen  ist 
es  nach  dem  Verf.  auch  zuzuschreiben,  dass  übersättigte 
Lösungen  sich  nicht  in  der  Luft  unserer  Laboratorien  halten, 
sondern  nur  unter  sorgfältigem  Abschluss.  Im  übrigen  unter- 
scheiden sich  die  „sogenannten"  übersättigten  Lösungen  nicht 
von  den  gewöhnlichen.  Um  dies. zu  zeigen,  hat  Nicol  Lö- 
sungen hergestellt  mit  so  viel  Salz,  als  sie  nur  aufnehmen 
konnten,  Lösungen,  die  nach  der  früheren  Anschauung  über- 
sättigt wären.  Nach  den  Untersuchungen  von  Mulder  und 
von  Gay-Lussac  steigt  die  Löslichkeitscurve  von  Na,804 
schnell  bis  zur  Temperatur  *  =  33°  ca.,  um  dann  langsam 
bis  100°  zu  fallen,  und  von  dort  aus  von  neuem  zu  steigen. 
Die  Aenderung  der  Löslichkeits Verhältnisse  bei  33°  schreibt 
man  der  Dissociation  des  Decahydrates  zu.  Kopp  hat  nun 
nach  Gay-Lussac'  s  Versuchen  für  die  Löslichkeit  folgende 
Formeln  aufgestellt: 

L    unterhalb  30  •  Q  -  5,02  +  0,805  94 1  -  0,000  41 1*  +  0,000  997  7 1\ 
II.    oberhalb  40°  Q  =  58,5  -  0,277  83 1  +  0,000  69 t*  +  0,000 004  982  f. 

Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  nun  neben  einer  Ver- 
gleichung  der  Muld er 'sehen  Resultate  mit  den  Kopp'schen 
Zahlen,  dass  die  Löslichkeitsverhältnisse  der  von  Nicol  her- 
gestellten Lösungen  unterhalb  40°  sich  durch  Kopp' 3  For- 
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mel  II  darstellen  lassen,   dass  die  wahre  Löslichkeitscurve 
f&rNa,S04  also  nicht  in  zwei  Zweige  getheilt  werden  muss. 


<« 

Mulder 

Kopp 

aus  Formel 

100 

42,5 

42,597 

11 

90 

43,1 

42,717 

» 

80 

43,7 

43,242 

» 

70 

44,4 

44,840 

i> 

60 

45,3 

45,391 

» 

50 

46,7 

46,958 

» 

40 

48,8 

48,811 

7> 

30 

40,9 
Nicol 

41,135 

I 

83 

51,09 

50,263 

II 

30 

51,94 

50,921 

» 

25 

55,35 

52,064 

» 

20 

55,63 

53,260 

» 

Die  von  Nicol  gemessenen  Werthe  sind  durchwegs  zu 
gross,  was  hauptsächlich  daher  rührt,  dass  die  Flüssigkeiten 
nicht  filtrirt  werden  durften  und  beim  Abgiessen  wegen  ihrer 
Zähflüssigkeit  immer  ein  wenig  trübe  blieben.  Ar. 


19*    A.  Ditte*    Wirkung  des  Schwejelantirnons  auf  Schwefel" 
kalium  (C.  B.  102,  p.  168— 170.  1886). 

Schwefelantimon  mit  Schwefelkalium  bildet  eigentüm- 
liche gelatinirende  Lösungen.  Man  kann  so  auch  colloides 
Schwefelantimon  erzielen.  E.  W. 


19.  Am  Voss  und  JFV.  Pocke.  Die  Akustik  als  Unterrichts- 
gegenständ  (Ztschr.  zur  Ford,  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  193— 
207  u.  217— 226.  1885). 

« 

In  kurzen,  andeutenden  Abschnitten  werden  die  einzelnen 
Erscheinungen  der  Akustik  besprochen  und  ihr  Werth  für 
einen  zusammenhängenden  Unterricht  in  diesem  Gegenstände 
erörtert  Nach  einer  Einleitung  im  ersten  Abschnitt  über 
den  Schall  im  allgemeinen  fasst  der  zweite  Abschnitt  die 
Gesetze  der  Tonbildung  durch  Sirene,  Stimmgabel  und  Stahl- 

20* 
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streifen  zusammen,  woran  eine  Analyse  der  schwingendes 
Bewegung  des  Stabes  und  der  Fortpflanzung  derselben  durch 
die  Luft  geknüpft  ist.  Ein  dritter  Abschnitt  handelt  von 
der  Tonerregung  durch  stehende  Transversalwellen,  dem  sich 
ein  vierter  Abschnitt  mit  Tonerregung  durch  stehende  Longi- 
tudinalwellen  anschliesst  Der  letzte,  fünfte  Abschnitt  end- 
lich bespricht  die  Erregung  und  Aufhebung  von  Schall  durch 
Schall.  0. 

20.    A.  Benecke.    Eine  Modificatum  des  Meldeschen  Appa- 
rates (Ztschr.  z.  Ford,  des  phys.  Unterrichte  2,  p.  215—216. 1885). 

Es  ist  die  Stimmgabel  ersetzt  durch  eine  U  förmig  ge- 
bogene Metallrohre,  welche  mit  Wasser  gefüllt  werden  kann, 
und  an  deren  Scheitel  sich  ein  Ausflussrohr  befindet,  an 
welches  sich  ein  Gummischlauch  mit  Quetschhahn  stecken 
lässt.  Durch  Veränderung  des  Wasserstandes  in  der  Bohre 
lässt  sich  die  Schwingungszahl  desselben  verändern,  sodass 
sich  bei  gleicher  Spannung  der  Saite  eine  verschiedene  Anzahl 
von  Schwingungsknoten  erzeugen  lässt.  0. 


2 1 .     Tönender  Sand  (Die  Natur  1 885,  p.  1 1 8  u.  395). 

Die  Erscheinung  des  tönenden  Sandes  ist  im  Jahre  1802 
von  dem  Reisenden  Seetzen  auf  dem  Glockenberge  auf  der 
Sinaihalbinsel  entdeckt  und  von  Ehrenberg  durch  das 
Herabrollen  des  Sandes  nach  dem  Princip  der  Anhäufung 
kleiner  Wirkungen  erklärt  worden.  Neuerdings  sind  noch 
andere  Localitäten  für  diese  Erscheinung  bekannt  geworden, 
nämlich  der  Ort  Reg  Ruwan  (bewegter  Sand)  in  der  Nähe 
von  Kabul  und  die  Dünenregion  Igidi  in  der  Sahara.  Nach 
Lenz,  von  welchem  die  letztere  Beobachtung  herrührt,  sind 
die  Vorbedinguogen  der  Erscheinung  ein  heisses,  trockenes 
Klima,  ein  reiner  Quarzsand  und  eine  stark  geneigte  Fläche, 
Veranlassung  aber  eine  kräftige  Störung  des  labilen  Gleich- 
gewichtes der  Quarzkörner.  Jedenfalls  müssen  aber  noch 
weitere,  vorläufig  unbekannte  Umstände  hinzutreten,  da  sonst 
die  Erscheinung  viel  häufiger  sein  würde.  F.  A. 
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22.  H*  Fm   Wiebe.    Die  amtliche  Prü/ung  von  Thermometern 
(Ztechr.  t  Instromentenk.  6,  p.  22—25.  1886). 

Der  kleine  Aufsatz  enthält  Mittheilungen  über  die  Seitens 
der  kaiserlichen  Normal- Aichungs-Commission  erlassenen 
Bestimmungen,  betreffend  die  Prüfung  von  Thermometern. 
Eine  kurze  vorläufige  Bemerkung  bezieht  sich  auf  die  Glas- 
arten, welche  wegen  ihrer  geringen  Nachwirkung  besonders 
für  Thermometer  geeignet  sind ;  solche  Gläser  sind  z.  B.  reine 
Kali-  oder  reine  Natrongläser,  während  in  den  bisherigen 
schlechteren  Thermometergläsern  beide  Alkalien  gleichzeitig 
vorhanden  sind;  vorläufig  ist  das  glastechnische  Laboratorium 
in  Jena  die  einzige  Bezugsquelle  für  Glas  mit  geringer  Nach- 
wirkung. Zum  Schluss  erwähnt  der  Verf.,  wie  wünschens- 
wert es  sei,  eine  internationale  Vereinbarung  auch  in  der 
Thennometrie  herbeizuführen.  Den  Angaben  des  deutschen 
Normalthermometer8  liegt  die  scheinbare  Ausdehnung  des 
Quecksilbers  in  Gef&ssen  aus  besserem  Thüringer  Glas  (aus 
den  sechziger  und  siebziger  Jahren)  zu  Grunde.  Mit  den- 
selben stimmt  die  franzosische  Normalscala  nahezu  überein, 
während  die  englische  innerhalb  des  für  ärztliche  Zwecke 
in  Frage  kommenden  Intervalles  um  durchschnittlich  0.2° 
niedriger  ist.  Ar. 

23.  Schu/mann.  Differentialthermometer.  Construirt  von  Ferd. 
Ernecke,  Berlin  (Centralzeit. f.  Opt. u. Mech.  7, p.  5 — 6.  1886). 

Bei  diesem  Apparat  sind  die  Kugeln  von  Glasgefässen 
eingeschlossen,  die  zur  Aufnahme  von  Flüssigkeiten  dienen, 
z.  B.  beim  Nachweis  von  Lösungswärmen.  Ar. 

24.  C  Schott*  Relation  der  Ausdehnung  einiger  Substanzen 
im  Gas-,  Dampf'  und  Flüssigkeitssustand  zur  absoluten  Tem- 
fcratur  (Chem.Ber.l8,p.2063— 67. 1885). 

Der  Verf.  will  eine  dem  Gay- Lussac'schen  Gesetz  für 
Gase  analoge  Relation  für  Dämpfe  und  Flüssigkeiten  auf- 
stellen. Es  sollen  sich  die  Dampfvolumina  nahezu  wie  die 
Quadrate  der  absoluten  Temperatur,  die  Flüssigkeitsvolumina 
wie  die  dritten  Wurzeln  aus  der  absoluten  Temperatur  ver- 
halten. E.  W. 
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25.  C.  Schott,  lieber  eine  Abänderung  des  Pettersson  und 
Eckstrand! sehen  vereinfachten  Verfahrens  zur  Dampfdichte- 
bestimmung nach  Dumas  (Chem.  Ber.  18,  p.  2068 — 71.1835). 

Der  Verf.  erhitzt  die  Substanzen  in  etwa  4 — 5  cem  füllen- 
den dünnen  Bohren  in  einem  passenden  Bade.  Das  Volumen  des 
Fläschchens  bestimmt  er  durch  das  von  demselben  verdrängte 
Quecksilber  in  einem  passenden  Volumometer.  Zu  beachten 
dürfte  bei  der  Beurtheilung  der  erzielbaren  Genauigkeit  der 
Resultate  sein,  dass  das  Gewicht  des  Dampfes  bei  so  kleinen 
Fläschchen  nur  sehr  klein  ist,  nur  1—2  cg  beträgt.    E.  W. 


26.     C.  Schall.    Heber  eine  Relation  der  Afoleculardurchmesser 
(Chem.  Ber.  18,  p.  2052— 62.  1885). 

Indem  der  Verf.  das  Verhältniss  der  Durchmesser  zweier 
Molecüle  dör  dritten  Wurzel  aus  dem  VerhBltniss  der  Mole- 
cular volumina  gleich  setzt,  will  er  zu  folgenden  Resultaten 
gelangt  sein :  1)  Die  Moleculardurchmesser  der  Dämpfe  ver- 
schiedener homologer  Flüssigkeiten  beim  Kochpunkt  unter 
Atmosphärendruck  verhalten  sich  wie  die  Wurzeln  aus  den 
Moleculargewichten.  2)  Nach  Substitution  schwererer  Atome 
an  Stelle  von  leichteren  und  wahrscheinlich  nach  Verkettung 
von  zwei  Kohlenstoffatomen,  verhalten  sich  die  Molecular- 
durchmesser der  Dämpfe  unter  obigen  Bedingungen  wie  die 
vierten  Wurzeln,  mit  wachsender  Schwere  der  Atome  wie  die 
achten,  resp.  zwölften  Wurzeln.  E.  W. 


27.     Otto  Schumann.     Ueber  Siedetemperatur  und  Druck 
(Chem.  Ber.  18,  p.  2085—88.  1885). 

Der  Verfasser  hat  die  Versuche  Kahlbaum 's  an  der 
Buttersäure  wiederholt,  nach  denen  die  Siedetemperatur  nicht 
der  Tension  des  Dampfes  über  seiner  Flüssigkeit  entspricht 
Er  ist  zu  demselben  Resultat  wie  letzterer  gekommen,  so- 
dass also  die  statische  und  die  dynamische  Methode  bei  der 
Bestimmung  des  Siedepunktes  verschiedene  Werthe  ergeben. 
Die  normale  Buttersäure  wurde  zunächst  einer  Reinigung 
unterworfen. 

Den  benutzten  Apparat  zeigt  die  Figur.    A  ist  ein  Baro- 
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meter,  B  ein  Bohr  tob  gleichem  Durchmesser  (1,5  cm)  mit 
oben  eingekittetem  Thermometer.  B  ist  oben  mit  einem 
Hahn  (C)  versehen  und  zweimal  rechtwinklig  umgebogen. 
A  and  B  gingen  durch  ein 
Kühlrohr  D  and  endeten  in 
einer  Quecksilberwanne.  Das 
tungebogene  Ende  des  Rqhrea 
B  ging  senkrecht  abwärts 
durch  einen  Kahler  E,  wel- 
cher auf  derselben  Tempera- 
tur wie  D  erhalten  wurde, 
and  dann  in  den  mit  doppelten 
Winden  versehenen  Destillir- 
apparat  F.  In  denselben  war 
ein  zweites  Thermometer  ein- 
gekittet 

Der  Apparat  wurde  aus- 
gepumpt auf  0,1  mm  Druck 
und  der  Hahn  C  geschlossen. 
Jetzt  wurde  von  unten  durch 
du  Quecksilber  ausgekochte, 
keine  Buttersäure  in  das 
Bohr  B  gebracht.  Ein  Theil 
derselben  wurde  durch  Heben 
des  Quecksilbers  nach  F  ge- 
trieben. Es  war  also  auf  diese 
Weise  ein  Apparat  hergestellt, 
welcher  zu  gleicher  Zeit  nach 
beiden  Methoden  beobachten 
liess. 

Die  Tension  ergab  sich  bei  15,8°  zu  6,5  mm  (Landolt 
fud  bei  15,0°  eine  Tension  von  6,2  mm).  Jetzt  wurde  die 
Flüssigkeit  im  Kolben  F  erhitzt.  —  Zur  Vermeidung  einer 
Ueberhitzung  derselben  war  eine  Platinspirale  hineingebracht 
»orden.  —  Die  Temperatur  stieg  auf  84°,  Zu  gleicher  Zeit 
»äderte  sich  aber  auch  der  Druck  im  Apparat,  und  zwar 
ttieg  derselbe  bis  auf  36  mm,  während  die  Temperatur  des 
Dunpfes  in  B  keine  Aenderung  erlitt  Nach  Kahlbaum 
entspräche  dem  Drucke  36  mm  eine  Siedetemperatur  von 
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83,7  °.  Es  ist  dies  also  eine  Uebereinstimmung,  wie  sie  nicht 
besser  erwartet  werden  kann. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  zum  Sieden  eine  höhere 
Temperatur  erforderlich  ist,  als  diejenige  sein  würde,  welche 
dem  Drucke  des  auf  der  Flüssigkeit  ruhenden,  gesättigten 
Dampfes  entspricht  Der  Dampf  tritt  deshalb  überhitzt  aus 
der  Flüssigkeit  aus,  kann  sich  dann  nicht  so  schnell  ver- 
dichten, als  dem  herrschenden  Druck  entspricht,  und  bleibt 
deshalb  eine  Zeit  lang  überhitzt,  bis  er  allmählich  mit  der 
Entfernung  vom  Siedegefäss  durch  Wärmeverlust  in  den  ge- 
wöhnlichen Zustand  übergeht.  Es  muss  mithin  die  Tempe- 
ratur des  Dampfes  mit  der  Entfernung  vom  Siedegefäss  ab- 
nehmen, trotzdem  sein  Druck  keine  Aenderung  erleidet.  Für 
künftige  Versuche  wird  deshalb  ausser  der  möglichst  dicht 
über  der  Flüssigkeit  zu  nehmenden  Temperatur  des  Dampfes 
auch  die  der  Flüssigkeit  zu  messen  sein. 

Was  nun  die  Ursache  dieser  Ueberhitzung  des  Dampfes 
anbelangt,  so  scheint  dem  Verf.  die  Thatsache,  dass  schon  an 
den  Stellen  des  Apparates  eine  Verdichtung  eintritt,  an  welchen 
noch  eine  bei  Weitem  höhere  Temperatur  herrscht,  als  dem 
Drucke  entspricht,  die  Annahme  zu  bestätigen,  dass  man  es 
hier  nicht  mit  einer  Ueberhitzung  der  Flüssigkeit  zu  thun 
hat,  wie  man  sie  so  häufig,  besonders  bei  schwer  siedenden 
Flüssigkeiten  beobachtet  Es  scheint  dem  Verf.  vielmehr 
hieraus  zu  folgen,  dass  zum  Sieden,  wenigstens  unter  ge- 
ringem Druck,  die  beobachtete  höhere  Temperatur  unter 
allen  Umständen  erforderlich  ist  E.  W. 


28.  Loviton*     Ueber  eine  neue  Methode,  den  Schmelzpunkt 
%u  bestimmen  (BuU.Soc.  China.  44,  p.  613— 617.  1885). 

Angabe  eines  Erwärmungsapparates  etc.,  um  den  Schmelz- 
punkt unter  dem  Mikroskop  zu  bestimmen.  £.  W. 

29.  Louis  Henry.    Ueber  einige  Methylenderivate  (C.  IL  101, 

p.  599— 600.  1885). 

Der  Verf.  stellt  folgende  Verbindungen  mit  den  zuge- 
hörigen Siedepunkten  zusammen: 
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HjCtOCÄ)  11  (HaC)ClBr  6d— 69 

HjCCOCjHb),      82-83  (HtC)CU  109—110 

HCfOC^Hj),      145-146  (H.CjBrJ  138-140 
CCOCÄ),         158-159  E    ip 


30.  jff",  Afoissan,  Heber  die  Darstellung  und  die  der  physi- 
kalischen Eigenschaften  des  Phosphorpentaßuorids  (C.  R.  101, 
p.1490— 1492.  1885). 

Für  die  Dampfdichte  fand  sich  4,50,  4,49  und  4,48;  dies 
hegt  nahe  an  der  theoretischen  4,4043  (die  des  Phosphors 
gleich  4,35  nach  Deville  und  Troost,  und  die  des  Fluors 
theoretisch  gleich  1,32673  gesetzt).    Thorpe  fand  4,5. 

Bei  16°  condensirt  sich  das  Pentafiuorid  unter  einem 
Druck  von  46  Atmosph.  Lässt  man  das  Gas  ein  wenig  sich 
ausdehnen,  so  wird  es  fest.  E.  W. 


31.    Mim  JPearson.     Heber  ebene  Wellen  dritter  Ordnung  in 


isotropen  elastischen  Medium  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  gewisse  optische  Erscheinungen  (Proc.  of  the  Cambr. 
Phil.  Soc.  5,  p.  296—309.  1885). 

Der  Verf.  behandelt  einen  einfachen  Fall  der  Wellen- 
bewegung in  einem  isotropen  elastischen  Medium,  wenn  die 
Verschiebungen  nicht  so  klein  sind,  dass  man  die  dritten 
Potenzen  vernachlässigen  kann.  Versucht  er  mit  den  ge- 
wählten Zusatzgliedern  höherer  Ordnung  die  Dispersion  in 
durchsichtigen  Medien  zu  erklären,  so  ergibt  sich  der  Bre- 
chungsexponent nicht  nur  abhängig  von  der  Wellenlänge, 
sondern  auch  von  der  Intensität  der  Lichtquelle.  Dieses  mit 
unseren  Beobachtungen  in  vollem  Gegensatz  befindliche  Re- 
sultat spricht  dafar,  dass  mit  der  Einführung  höherer 
Glieder  von  der  gewählten  Form  in  die  Differential- 
gleichung der  Aetherbewegung  nichts  gewonnen  ist.    Sgr. 


32.  Q.  Müller m  lieber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Brechung  des  Lichtes  in  einigen  Glassorten,  im  Kalkspath 
und  Bergkrystall  (Publicationen  des  astrophysikalischen  Obser- 
vatoriums zu  Potsdam  4,  p.  151 — 216.  1885). 

Der  Verf.  hat  an  drei  Flintglasprismen,  zwei  Crownglas- 
prismen,  einem  Rutherfurd'schen  Prisma  aus  Flint-  und 
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Crownglas,  einem  geradsichtigen  aus  Thalliumglas  und  Crown- 
glas, einem  Kalkspathprisma  und  einem  Bergkrystallprisma 
die  Aenderung  des  Brechungsexponenten  für  etwa  zehn  F  r  aun  - 
hofer'sche  Linien  für  Temperaturen  zwischen  —12  und  +26 
bestimmt.  Die  Messungen  sind  nach  der  Methode  des  Mini- 
mums der  Ablenkung  an  zwei  Spectrometern  ausgeführt,  die 
genau  justirt  und  in  Bezug  auf  Theilungsfehler,  Fehler  der 
Mikrometerschrauben  der  Ablesemikroskope  controlirt  wurden. 
Für  Flintglas  ergaben  sich  die  folgenden  Resultate:  Die 
Abhängigkeit  der  Brechungsexponenten  von  der  Temperatur 
kann  in  dem  beobachteten  Intervall  als  eine  lineare  ange- 
sehen werden,  Nicht  nur  das  Brechungs-,  sondern  auch  das 
Dispersionsvermögen  wächst  mit  steigender  Temperatur.  Je 
beträchtlicher  die  Dispersion  selbst  ist,  um  so  mehr  ändert 
sich  bei  Temperaturschwankungen  das  Dispersionsvermögen. 
Bei  Crownglas  dagegen  ist  der  Einfluss  der  Temperatur  ge- 
ring; ja  im  weniger  brechbaren  Ende  des  Spectrums  findet 
sogar  eine  Zunahme  der  Brechung  mit  abnehmender  Tem- 
peratur statt.  Die  Dispersion  dagegen  vergrössert  sich  mit 
zunehmender  Temperatur. 

Von  den  zusammengesetzten  Prismen  bestand  das  eine 
aus  einem  besonders  schweren  Flintglasprisma  von  90°  und 
zwei  Crownglasprismen  von  30°,  das  andere  aus  einem  Thal- 
liumglasprisma von  80°  und  zwei  Crownglasprismen  von  65,5°. 
Da  im  letzteren  Falle  das  Thalliumglas  gegen  atmosphärische 
Einflüsse  geschützt  ist,  empfiehlt  sich  seine  Benutzung  in 
dieser  Form  zur  Herstellung  starker  Dispersion  im  blauen 
Theil  des  Spectrums.  Bei  beiden  Prismencombinationen 
findet  eine  beträchtliche  Vergrösserung  der  Dispersion  mit 
steigender  Temperatur  statt.  Eine  Yergleichung  der  für  die 
verschiedenen  Prismen  erhaltenen  Zahlen  zeigt,  dass  die 
Aenderung  des  Dispersionsvermögens  nahezu  proportional 
der  Grösse  der  Zerstreuung  ist.  Das  Kalkspathprisma  war 
leider  nicht  genau  nach  dem  Wunsche  des  Bestellers  ausge- 
fallen, und  nur  angenähert  war  die  Axe  des  KrystaUes  senk- 
recht zur  Halbirungsebene  des  brechenden  Winkels.  Es  ergab 
sich,  dass  die  Aenderung  des  Brechungsexponenten  des  ordent- 
lichen Strahles  etwa  so  gross  ist,  wie  für  ein  schwach  zer- 
streuendes Flintprisma,  während  die  Aenderung  der  Disper- 
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sion  sehr  gering  war.  Die  Abweichung  von  den  Werthen 
Ton  Fizeau  ist  auffallend  gross.  Auch  bei  den  Brechungs- 
exponenten des  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Strahles 
hi  Bergkrystall  sind  merkliche  Abweichungen  gegen  die 
Resultate  von  Fizeau  vorhanden;  sicher  tritt  jedoch  mit 
steigender  Temperatur  eine  Abnahme  der  Brechungsexpo- 
nenten ein. 

Einige  Zahlenangaben  dürften  angebracht  sein. 


Flintglasprisma  L 

B  n  =  1,643  776  +  0,08474 .  t 

C  »  »  1,645  745  +  0,0,486 .  t 

2)  *  =  1,651 198  +  0,05495  .  t 

F  »  =  1,664  986  +  0.0,653 .  t 

Er  n  =  1,676  720  +  0,06783  .  t 

Flintglasprisma  IL 

B  n  —  1,617  844  +  0,0,557  .  t 

C  »  =  1,619  609  +  0,0,597  .  t 

B  n=  1,624  489  +  0,0,600 .  t 

F  »  =  1,636  691  +  0,0,739 .  t 

Sr  n  =  1,647  068  +  0,0,909 .  t 

Flintglasprisma  III. 

B  n  =  1,574  359  +  0,0,324  .  t 

C  n  =  1 ,575  828  +  0,0,333 .  t 

D  n=  1,579  856  +  0,0,328  .  t 

F  n  »  1,589  828  +  0,0,439 . 1 

H7  n=  1,598  205  +  0,0,560 .  t 

Crownglasprisma  I. 

B  n  «  1,514  140  —  0,0,22 .  t 

C  n  »  1,515  103  -  0,0,40 .  t 

D  »  »  1,517  678  -  0,0,21 .  t 

F  »  =  1,523  818  +  0,0,71.* 

Er  n  m  1,528  776  +  0,0,107  .  t 


Crownglasprisma  II. 

B  n  =  1,512  588-  0,0,48  .  t 

C  n  m  1,518  558  -  0,0,33  .  t 

B  »  =  1,516149  +  0,0,17.* 

F  »  =  1,522  349  +  0,0,48  .  t 

Er  »  =  1,527  360  +  0,0,82 .  t 

Kalkspathprisma  (ord.  Strahl). 

B  n=  1,652  842  +  0,0,259  .  t 

C  n  =  1,654  322  +  0,0,243  .  t 

B  n  =  1,658  283  +  0,0,243  .  t 

F  n  =  1,667  760  +  0,0,316  .  t 

ET  n=  1,675  488  +  0,O5358 .  t 

Bergkrystall  (ordentl.  Strahl). 

B  n  =  1,541  082  -  0.0,432  .  t 

C  »  =  1,541967-0,0,402.* 

B  n  =  1,544  316  —  0,0,432 .  * 

F  n-  1,549  757  -  0,0,426  .  * 

Hy  n  =  1,554  048  -  0,0,459 .  * 

Bergkrystall  (ausserord.  Strahl). 

B  n~  1,547  842  -  0,0,457 .  * 

C  n  m  1,548  755  -  0,0,454 .  * 

B  n  -  1,551 165  -  0,0,485 .  * 

F  »  =  1,556  741  -  0,0,462 .  * 

Er  n  =  1,561 144  -  0,0,467  .  * 

Sgr. 


33.    Jf.  d'Ocagne.     Geometrische  Darstellung  der  Linsen- 
formel (J.  de  Phys.  (2)  4,  p.  554—556.  1885). 

Bezeichnet  man  mit  c  V%  die  Entfernung  eines  Punktes 
auf  der  Haibirungslinie  eines  rechten  Winkels  vom  Scheitel, 
und  legt  man  durch  diesen  Punkt  irgend  eine  Gerade,  so 
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schneidet  sie  auf  den  Schenkeln  des  rechten  Winkels  zwei 
solche  Stücke  a  und  b  ah,  dass  (l/a)  +  {l/b)=  \jc  (Linsen- 
formel) ist.  Lck 

34.  J.  v*  Hepperger.  lieber  die  Verschiebung  des  Ver- 
einigungspunktes  der  Strahlen  beim  Durchgang  eines  Strahlen- 
büschels monochromatischen  Lichtes  durch  ein  Prisma  mit 
gerader  Durchsicht  (Wien.  Ber.  91,  p.  640— 666.  1885). 

Von  einem  leuchtenden  Punkte  ausgehendes  homogenes 
Licht  ist  nach  dem  Durchgange  durch  Prismen  nicht  mehr 
homocentrisch.  Nur  wenn  der  Strahlenkegel  eine  sehr  ge- 
ringe Oeffnung  besitzt,  liefern  die  gebrochenen  Strahlen  ein 
virtuelles  Bild,  das  aber  mit  der  Lichtquelle  nicht  zusammen- 
fällt. Der  Verf.  berechnet  für  Prismensätze  mit  gerader 
Durchsicht  die  Grösse,  um  welche  das  virtuelle  Bild  von  der 
Lichtquelle  entfernt  ist,  und  entwickelt  die  Bedingungen, 
welchen  bei  Glasarten  von  gegebenen  Brechungsexponenten 
die  brechenden  Winkel  der  einzelnen  Prismen  der  Sätze  ge- 
nügen müssen,  damit  alle  Bildpunkte  eines  gegebenen  Objecto 
gleiche  Verschiebungen  erleiden.  Sgr. 


35.  B*.  Dufet*  ExperimentalunUrsuchung  über  die  AenAe- 
rung  der  Brechungsindices  mit  der  Temperatur  (J.  de  Phy*. 
(2)  4,  p.  389—419 ;  Bull.  Soc.  Min.  8,  p.  171—304.  1885). 

Der  Verf.  hat  zunächst  seine  früheren  Bestimmungen 
(Beibl.  8,  p.  592)  für  die  Brechungsexponenten  des  Quarzes 
umgerechnet;  er  hatte  dort  die  Brechungsexponenten  der 
Luft  at  tm  a0  —  at  gesetzt,  er  ist  aber  a  =  a0  [1  —  0,061071 1  + 
0,083925*'],  dann  erhält  man: 

*?  =  -  0,067223— 0,0837 1,       ™  «  -  0,066248— 0,095  /. 

Die  Brechungsexponenten  des  Wassers  hat  der  Verf. 
mit  einem  Hohlprisma  von  90  °  brechendem  Winkel  bestimmt, 
und  zwar  zunächst  für  eine  Reihe  von  Temperaturen  zwischen 
16  und  21°;  daraus  hat  er  dann  die  Brechungsexponenten 
bei  20°  interpoürt. 

Er  findet  folgende  Werthe  für  verschiedene  Fr  aunhofer'- 
sche  und  Metalllinien: 


—    288 


Linien 

• 

X 

Index  bei  20° 

Linien 

X 

Index  bei  20* 

a 

0,7185 

1,32973 

V) 

0,5183 

1,33549 

B 

0,6867 

1,33038 

F 

0,4861 

1,33701 

Li 

0,6705 

1,33073 

»■> 

0,4384 

1,33989 

C 

0,6562 

1,83109 

Hy 

0,4340 

1,84015 

D') 

0,5892 

1,33292 

.  »  4) 

0,4325 

1,34029 

Th 

0,5349 

1,33482 

»  8) 

0,4271 

1,34069 

E   ■ 
i 

0,5269 

1,83512 

h 

0,4101 

1,34208 

li  Mitte  des  Intervalles  der  D-Linien.    2)  Die  wenigst  brechbare  von  b. 
3)  Linie  37  von  van  der  Willigen.    4)  Linie  39  von  van  der  Wil- 
ligen.   5)  Linie  41  von  van  der  Willigen. 

Die  beobachteten  Indices  werden  sehr  befriedigend  mit 
einer  Maximalabweichung  von  —  0,043  wiedergegeben  durch: 

n  =  A  +  BX"2  +  CJT*  -  ZU2, 

wo  A  =  1,327  715,  log  B  -  3,35919,  log  C  =  5,65677,  log  D  = 
3,70452  und  X  in  Taußendtelmillimetern  ausgedrückt  ist. 

Reines  destillirtes  Wasser  verschiedener  Provenienz  ver- 
hält sich,  entgegen  den  Vermuthungen  von  van  der  Willigen 
(Arch.  Musee  Teyler  1,  p.  231.  1884)  und  Damien  (Ann.  de 
l'ecole  norm.  (2)  10,  p.  273.  1881)  gleich,  ebenso  luftfreies  und 
lufthaltiges.  Erst  bei  grossem  Gasgehalt,  wie  bei  mit  C08 
gesättigtem  Wasser,  zeigt  sich  eine  deutliche  Abnahme  der 
Brechungsexponenten. 

Für  die  Bestimmungen  der  Aenderung  der  Brechungsin- 
dices  mit  der  Temperatur,  die  sich  nur  auf  die  ZKLinie  erstreck- 
ten, wurden  zwei  Methoden  angewandt.  Bei  der  ersten  stellt 
man  bei  einer  Temperatur  &  das  Prisma  auf  das  Minimum, 
giesst  warmes  Wasser  zu  und  bestimmt  die  Ablenkung,  die 
Temperatur  sei  /. 

Bezeichnet  A  den  Winkel  des  Prismas,  D  die  Minimal- 
ablenkung bei  &°j  i  den  Einfallswinkel,  W  den  Brechungs- 
index bei  #°,  D—  S  die  Ablenkung  bei  der  Temperatur  t°, 
dann  ist  sehr  angenähert: 

dn  _  N  C08J/2-  1     dd  _  $N*  —  2  *  dd 
dt  asinD/2     'dt  AN         dt' 

Bei  der  zweiten  Methode  benutzt  man  ein  Prisma  vod 
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ca.  45°  und  lässt  den  Strahl  auf  die  Vorderflache  senkrecht 
einfallen,  dann  ist  bei  denselben  Bezeichnungen  wie  vorher: 

dn  __  «r  cos  D  —  1     dd »▼  v  dd 

dt  ~~  sinD      'dt  dt  ' 

Ausserdem  hat  der  Verfasser  noch  nach  der  BeibL  8. 

4 

p.  592  angegebenen  Methode  der  Talbot'schen  Streifen  so- 
wohl unter  Anwendung  einer  Quarzplatte,  als  auch  einer 
Crownglasplatte  (deren  Brechungsexponent  er  von  der  Tem- 
peratur als  unabhängig  ansieht)  die  Aenderungen  von  n  be- 
stimmt. 

Seine  Zahlen  enthält  die  Tabelle  im  Auszug,  ebenso  die 
von  Jamin  (C.  B.  43,  p.  1191.  1856),  Dale  und  Gladstone 
(Phil.  Trans.  Lond.  1858,  p.  887),  Müttrich  (Pogg.  Ann.  121, 
p.  898.  1864),  Fouqufe  (Ann.  de  FObserv.  de  Paris  9,  1867), 
Bühlmann  (Pogg.  Ann.  132,  p.  1  u.  177.  1867),  van  der 
Willigen  (Arch.  Musee  Teyler  2,  p.  201.  1885),  Lorentz 
(Wied.  Ann.  11,  p.  70.  1880),  Prytz  (ibid.  p.  104),  Damien 
(Ann.  de  Pecol.  norm.  (2)  10,  p.  223.  1881). 

Seine  Beobachtungen  stellt  der  Verf.  dar  durch  dnjdt  — 
-  10~7  (125,46  +  41,285 1  -  0,01804  fi  -  0,00460  fl). 

Die  Zahlen  in  der  Tabelle  sind  alle  mit  10~7  zu  mul- 
tipliciren.    (Siehe  Tabelle  nächste  Seite.) 

Die  Bestimmungen  von  Dufet  stimmen  im  ganzen  mit 
denen  von  Dale  und  Gladstone  überein;  unterhalb  von 
80°  auch  mit  denen  von  Jamin  und  Pouque,  denen  die 
Werthe  von  Lorentz  und  Prytz  sehr  nahe  liegen.  Die 
von  Bühlmann  sind  kleiner.  Oberhalb  von  30°  findet 
(Jebereinstimmung  mit  Bühlmann  und  Abweichungen  von 
Fouque  statt. 

Durch  Integration  findet  man  aus  dn/dt,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  7ij0  =  1,33292  ist: 

n  -  1,33397  -  10~7  (125,5 1  +  20,642  fi  -  0,00485 1*  -  O.OOllSf4}. 

Die  Indices  selbst  enthält  die  Tabelle: 

t  m        50     45      40     35      30     25      20° 
n=  1,32896  1,32974  1,33049  1,33120  1,33185  1,33242  1,33292 

t   =     15       10       5       0° 
»«*   1,83333   1,33384   1,38386   1,33397 
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Die  folgenden  Werthe  zeigen  die  Uebereinstimmung  mit 
anderen  Zahlen: 


»20  W50 


Berechnet 0,00396 

Rühlmann    ....  0,00396 

Fouquä 0,00391 

Dale  und  Gladstone  0,00400 


Berechnet 0,00179 

Jamin 0,00179 

Lorentz  und  Prytz  .    0,00169 


Flussspat  h.    Setzt  man  den  Ausdehnungscoefficienten 
des  Flussspaths: 

ju  =  0,041796  +  0,07288^ 

so  findet  man  zwischen  37  und  17°: 

n  =  n0-0,04134*. 

Beryll  Die  Ausdehnungscoefficienten  bestimmte  IL  B  e  - 
noit  parallel  zur  Axe  ux  und  senkrecht  zu  derselben  p2: 

fr  =  0,069937  +  0,089316 1,     ju2  =  -  0,06 13409  +  0,08806 1. 

Fizeau  fand: 

fr  =  0,0e838  +  0,07133  t,     p,  =  -  0,0ß1516  +  0,071 14 1 

Bei  20°  fand  der  Verf.  folgende  Brechungsexponenten, 
sie  sind  grösser  als  die  der  früher  untersuchten  Krystaüe. 

ordinär        extraordinär 

Li 1,58620  1,57910 

Na 1,58935  1,58211 

Tl 1,59210  1,58485 

Für  die  Aenderung  ergibt  sich: 

^  r.  10~7  (189,4  -  10,34 1  +  0,2735  **), 

^?  =  10~7  (180,3  -  10,314 1  +  0,2735 1*). 

Diese  Zahlen  zeigen,  dass  beide  Indices  mit  der  Tem- 
peratur wachsen,  der  ordinäre  stärker  als  der  extraordinäre; 
da  der  Kry stall  negativ  ist,  so  nimmt  die  Doppelbrechung 
zu.  Wie  der  Beryll  in  optischer  Hinsicht  eigenthümlich  ist, 
so  ist  er  es  auch  in  Bezug  auf  die  Ausdehnung,  seine  bei- 
den Ausdehnungscoefficienten  sind  fast  gleich,  von  entgegen- 
gesetztem Vorzeichen  und  ändern  sich  schnell  mit  der  Tem- 
peratur. 
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Schwefelkohlenstoff.  Die  für  19°  erhaltenen  Werthe 
und  die  Aenderungen  von  n  zwischen  19  und  25°  enthält 
die  Tabelle. 


Linien 

»19 

dnjdt 

Linien 

n19 

dnjdt 

A 

1,609  462 

-0,0,7963 

495,7  .  . 

.       1,649  957 

—0,0,8598 

1,612  781 

-0,0,7991 

F 

.      1,653 196 

-0,0,8651 

B 

1,615  645 

-0,088082 

466,7  .  . 

.      1,660418 

-0,0,8807 

Li 

1,617  365 

-0,0,8063 

438,4  .  . 

.       1,673  431 

-0,0,9130 

C 

1,618  936 

—0,0,8076 

r  •  •   • 

.       1,675  758 

-0,0,9194 

1,622  554 

-0,0,8141 

9  •  •  •  - 

.       1,682  401 

-0,0,9357 

i/j  .... 

1,628  388 

-0,0,8239 

h  .  .  .  . 

.      1,690  702 

-0,0,9570 

Th 

1,639  298 

-0,0,8433 

404,5  .  . 

1,694  868 

-0,0,9694 

E 

1,641 164 

-0,0,8453 

Ht    ... 

.       1,701 028 

i- 0,0,9870 

*, 

1,643  410 

-0,0,8476 

Bromnaphtalin  (C^E^Br).    Für  die  Dichte  ergab  sich 
durch  Beobachtungen  bei  0°,  20,56°  und  100,15°: 

A  =  1,55778  [1  -  0,0365124 1  -  0,07764  **]. 

Die  Brechungsindices  für  die  D-Linie  waren: 

rit  =  1,67169  -  0,0345S7 1. 

Die  Brechungsindices  der  anderen  Linien  Hessen  sich 
sehr  gut  ausdrücken  durch: 

n  =  A  +  BX-*  +  Or*  -  Dtf, 

wo: 

4  »1,638015,    5  =  0,005  295,     0  =  0,001556  5,    D«  0,01487. 

Die  gemessenen  Brechungsexponenten  waren: 

B  =  1,64923  C  =  1,65219  JD  =  1,66102  b  =  1,67539  F  =  1,68480 

(37)  =  1,70485   (39)  «  1,70808. 

Für  das  Terpentinöl  ergaben  sich  folgende  Werthe: 

Li  =  0,6705      C  =  0,6562     (Dt  D%)  -  0,5892     Th  m  0,5349  p 

F  m  0,4861      f  =  0,4840  p. 

In  der  Gleichung  von  Cauchy  n  ■■  A  +  Blr*  +  CX-*  ist: 

A  =  1,457  684        B  =  0,0,46340        C  »  0,0,10532. 

Für  dnjdt  ergeben  sich  folgende  Werthe: 

Ii»  0,0,5112     Na  «0,0,5113     Tl  -  0,0,5154     F  =  0,0,5187. 

Die  Dispersion  nimmt  etwas,  aber  wenig,  mit  der  Tempe- 
ratur ab. 

BAU!« id. Amt. d. Phyto. Chat.    X.  21 
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Alkohol.      Zwischen    11   und  21°   ist   für   möglichst 
wasserfreien  Alkohol  für  die  D-Linie: 

£  -  -  0,0,4179.  E.  w. 


36.  A.  Stei/nheU.  Galilei! sches  Fernrohr  mit  doppeltem 
Linsenabstand  (Patentschrift  Nr.  28787). 

Das  vorliegende  System  ersetzt  die  Concavlinse  des  ge- 
wöhnlichen Galilei' sehen  Fernrohrs  durch  ein  aus  zwei  ein- 
zelnen Linsen  oder  zwei  verkitteten  Objectiven  bestehendes 
System.  Die  dadurch  neu  eingeführten  Elemente  erlauben 
neben  den  gewöhnlichen  optischen  Anforderungen  auch  den 
Bedingungen  Rechnung  zu  tragen,  dass  verschiedenfarbige 
Bilder  gleiche  Grösse  besitzen,  und  dass  der  Kugelgestalt- 
fehler für  zwei  Farben  über  die  ganze  Oeffnung  gehoben  ist. 
Dadurch  werden  farbige  Ränder  der  Bilder  möglichst  besei- 
tigt, auch  wenn  die  optische  Axe  gegen  die  Visirlinie  stark 
geneigt  ist.  Sgr. 

37.  A*  Steinheil*  lieber  die  Theorie  von  Femröhren,  deren 
Axe  durch  Einsetzen  eines  rechtwinkligen  Prismas  in  den 
convergirenden  Strahlenconus  gebrochen  ist  (Sitzung  d.  astron. 
Versammlung  zu  München  vom  15.  Sept.  1883,  p.  255 — 260). 

Der  Verl  stellt  in  der  Einleitung  die  Anforderungen 
zusammen,  welche  man  an  ein  gutes  Objectiv  zu  stellen  hat, 
und  entwickelt  dann,  in  welcher  Weise  man  die  Radien  und 
den  Abstand  der  beiden  Linsen  des  Objectivs  variiren  muss, 
um  bei  Einschaltung  eines  Prismas  in  den  convergirenden 
Lichtkegel  diesen  Bedingungen  gerecht  zu  werden.  Derartige 
Systeme  werden  so  construirt,  dass  sich  die  durch  die  Linsen 
und  das  Prisma  bedingten  Fehler  gegenseitig  ausgleichen; 
genauere  Angaben  über  die  Elemente  solcher  Objective  sind 
beigefügt.  Sgr, 

38.  J*  W.  Clark*  lieber  ein  Registrationsinstrument  der  strah- 
lenden Energie  (Nat.  32,  p.  233—234.  1885). 

Der  Verf.  verwendet  einen  Wheatstone'schen  Kryo- 
phor,  in  dem  die  verticale  Röhre  und  die  untere  Kugel  durch 
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ein  einfaches  gradnirtes  Glasrohr  ersetzt  ist.  Man  schwärzt 
dieses  Bohr  mit  Campherruss ,  versilbert  die  anderen  Theile 
und  schützt  sie  durch  glänzende  Schirme  vor  Strahlung.  Aus 
der  überdestillirten  Wassermenge  bestimmt  man  die  Grösse 
der  Strahlung.  E.  W. 

39.    Wybcvmo.    Photometer  ßir  elektisches  Licht  (Dingl.  J. 
258,  p.  69—72.  1885). 

Dem  Photometer,  mittelst  dessen  die  unmittelbare  Ver- 
gleichung  des  electrischen  Lichtes  mit  der  Normalflamme 
ennoglicht  werden  soll,  liegt  der  Qedanke  zu  Grunde,  dass 
die  zwei  zu  vergleichenden  Flächen,  beide  aber  in  verschie- 
dener Entfernung  von  der  electrischen  Lichtquelle,  beleuchtet 
werden,  und  dass  auf  die  entferntere  und  darum  schwächer 
beleuchtete  Fläche  zugleich  noch  soviel  Licht  von  der  Mess- 
fl&mme  fällt,  dass  sie  dadurch  dieselbe  Helligkeit  bekommt, 
wie  die  andere  Fläche.  E.  W. 


40.  JHT.  I&rtt&8.  lieber  Maass  und  Vertheüung  der  Beleuch- 
tung (CentxalbL  £  Electrotechnik  7;  p.  670— 683.  1885). 

Der  Verf.  behandelt  einen  Aufsatz  von  S.  Wybamo 
über  die  Vertheüung  der  Helligkeit  auf  verschieden  gestellten 
Flächen  bei  einer  verschiedenen  Anzahl  von  Lichtquellen. 

E.  W. 

41.  Am  Crova.  Photometrische  Vergleichung  der  Lichtquellen 
von  verschiedenen  Farben  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  6,  p.  628 — 545. 
1885). 

Die  Abhandlung  fasst  frühere  Untersuchungen,  über  die 
schon  berichtet  wurde,  zusammen.  E.  W. 


42«    Jm  JE.  Bostwich.     Eine  neue  Form  einer  Absorption*- 
teile  (SilL  J.  (3)  30,  p.  452.  1885). 

Der  Verf.  beschreibt  von  neuem  die  bereits  von  Beetz 
(Pogg.  Ann.  115,  p.  189.  1862)  angegebene  Absorptionszelle 
(vgL  v.  Bezold,  Farbenlehre,  p.  79.  1874).  E.  W. 


21« 
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43.    Mac  IntosJi.  Die  Phosphorescenz  der  Seetkiere  (Nat.  32, 
p.476— 481.  1885). 

Der  Verf.  gibt  eine  vielleicht  auch  manchen  Physikern 
erwünschte  Darstellung  über  den  obigen  Gegenstand.  Wir 
können  hier  nur  auf  den  Aufsatz  hinweisen.  E.  W. 


44.     C  Portal.     Das  künstliche  Irisiren   des   Glases  (Rev. 
Scient  (3)  6,  p.  188—189.  1886). 

Die  kleine  Notiz  bespricht  die  Erzeugung  der  künstlichen, 
auf  Farben  dünner  Blättchen  beruhenden  Farben  des  Iri- 
sirens.  Man  bringt  dazu  die  Glasgegenstände  in  eine  Muffel, 
welche  verschiedene  flüchtige  Salze  oder  Gemenge  derselben 
enthält,  z.  B.  4  Thle.  Chlorzinn,  2  Tille.  Bariumcarbonat, 
1  Thl.  Strontiumcarbonat  etc.  E.  W. 


45.  O.  GwiUemAn*  lieber  die  Legirungen  von  Cobalt  und 
Kupfer  (C.  R 101,  p.  433— 434.  1885). 

Ein  Gemisch  von  ca.  1  Thl.  Cobalt  und  1  Thl.  Kupfer 
ist  roth,  während  1  Thl.  Eupfer  und  1  Thl.  Nickel  weiss  ist 

E.  W. 

46.  C.  Klein,  lieber  die  Ursache  optischer  Anomalien  in 
einigen  besonderen  Fällen  (N.  Jahrb.  für  Miner.  etc.  1885.  (2) 
p.  237—240). 

Der  V erf.  weist  darauf  hin,  dass  die  Spannungen,  welche 
zur  Erklärung  optischer  Anomalien  herangezogen  werden, 
durch  sehr  verschiedene  Ursachen  bedingt  sein  können.  Als 
eine  dieser  Ursachen  ist,  wie  Brauns1)  bei  einer  Untersu- 
chung einiger  regulär  krystallisirenden  Substanzen  gefunden 
hat,  sehr  wahrscheinlich  isomorphe  Mischung  anzusehen;  die 
componirenden  Bestandtheile  gehen  nicht  gleichzeitig  in  den 
Zustand  des  Festwerdens  über,  und  dadurch  werden  Span- 
nungen erzeugt.  Eine  ähnliche  Wirkung  hat  aber  auch  eine 
rein  mechanische  Beimengung  eines  Körpers  zu  einem  anderen, 
wie  eine  solche  etwa  als  Verunreinigung  in  der  Färbung  zum 
Ausdruck  kommen  kann.    Dieses  Resultat  ergibt  sich  naznent- 

1)  Brauns,  BeibL  7,  p.  830. 
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lieh  aus  einer  Untersuchung,  welche  J.  Zingel1)  Jn  Göttingen 
ausgeführt  hat.  Derselbe  stellte  aus  zwei  verschiedenen  or- 
ganischen Substanzen,  von  denen  die  eine  dem  rhombischen, 
die  andere  dem  hexagonalen  Krystallsystem  angehorte, 
Mischungen  in  wechselnden  Verhältnissen  her  und  fand  nun 
bei  den  durch  Auskrystallisiren  erhaltenen  Produkten,  dass 
dieselben  stets  der  äusseren  Form  nach  hexagonal  waren,  in 
ihren  optischen  Eigenschaften  aber  erhebliche  Störungen 
gegenüber  dem  normalen  Verhalten  hexagonaler  Krystalle 
zeigten.  Dr.  Mack,  Strassburg  i.  E. 


47.  Ä.  L.  Penfteld.  Erwärmungsversuche  am  Leucit  und 
anderen  Mineralien  (N.  Jahrb.  £  Min.  2,  p.  224.  1884;  Ztschr.f. 
KryBt.  11,  p.  334.  1886). 

Der  Verf.  konnte  nur  relativ  dünne  Leucitplatten  durch 
Erhitzen  isotrop  machen,  an  dickeren  Platten,  von  1  mm 
Dicke  an,  war  dies  nicht  mehr  möglich.  Ebensowenig  gelang 
es,  kleine  Krystalle  von  Chromgranat  und  Platten  aus  Granat 
durch  Erhitzen  isotrop  zu  machen.  E.  W. 


48.  Ferd.  Tieman/n.  Specißsches  Drehungsvermögen  und 
Rrystaüform  des  bromwasserstoffsauren  Glucosamins  (Chem. 
Ber.l9,p.  155—157.  1886). 

Das  von  Hrn.  Landolt  bestimmte  Drehungs vermögen 
der  wässerigen  Lösung  des  bromwasserstoffsauren  Glucosamin 
stellt  sich,  wenn  q  den  Procentgehalt  an  Wasser  bezeichnet, 
dar  durch: 

[a]D  =  55,21  +  0,05305?. 

E.  W. 

49.  H.  Landott»  lieber  das  vermeintliche  optische  Drekungs- 
vermögen  des  Picolins  (Chem.  Ber.  19,  p.  157—158.  1886). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  das  Picolin  nicht  das  Licht  dreht, 
*ie  A.  Hesekiel  fand;  es  findet  demnach  bei  dem  Picolin 
keine  Abweichung  yon  der  Van't  Hoff'schen  Eegel  statt. 

E.   W. 

1)  hang.  Diss.  Gattingen  1888. 
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50.  Jannetax.  lieber  die  Modificationen,  die  eine  Compression 
im  molecularen  Drehungsvermögen  hervorruft  (Ball.  Soc.  Min. 
8,p.l68.  1885). 

Ein  Druck  von  800  Atmosph.  senkrecht  zur  optischen 
Axe  verändert  permanent  das  Drehungsvermögen  des  Quarzes. 
Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen.  E.  W. 

51.  ISfoack.  Die  Volta'schen  Fundamentalversuche  (Ztschr. 
zur  Ford,  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  177—181.  1885). 

Die  Vorführung  der  Yolta'schen  Fundamentalversuche 
in  den  Schulen  ist  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden, 
als  mangelnde  Lufttrockenheit  etc. 

Der  Verf.  empfiehlt  aus  der  Reihe  der  einschlägigen 
Apparate  das  Bohnenberger-Fechner'sche  Electroskop 
mit  Projection.  An  diesem  Apparat  ist  namentlich  das 
Fehlen  einer  Ableitung  in  der  Mitte  der  Säule  unbequem, 
wie  überhaupt  durch  die  schlechte  Leitungsfähigkeit  des 
Papiers  in  der  Säule  leicht  grössere  Unregelmässigkeiten 
entstehen  können. 

Diese  werden  vermindert,  wenn  man,  statt  unechtes  Gold- 
papier aufzukleben,  die  Bückseite  des  Silberpapiers  mit  fein 
vertheiltem  Mangansuperoxyd  einreibt,  dem  man  etwas  Chlor- 
calcium  beigemengt  hat.  Noch  besser  ersetzt  man  die  Zam- 
boni'sche  durch  die  Beetz'sche  trockene  Säule  (Wied.  Ann. 
22,  p.  402  ff.  1884).  Der  Verf.  gibt  eine  Reihe  von  Versuchen 
an,  die  zum  Verständnisse  der  Erscheinungen  nöthig  sind. 
Die  Versuche  zerfallen,  wenn  auch  die  quantitative  Seite 
betont  werden  soll,  wozu  ein  Hankel'sches  Electrometer  ver- 
wendet werden  müsste,  in  zwei  Gruppen:  1)  solche,  die  zur 
Formulirung  des  Gesetzes  der  Spannungsreihe  dienen,  2)  sol- 
che, die  das  Verhalten  der  Metalle  gegen  Leiter  zweiter 
Klasse  zeigen.  O. 

52.  Commutator  (Ztschr.  zur  Ford,  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  185. 
1885). 

Die  Walze  des  Ruhmkor  ff sehen  Commutators  ist  weg- 
gelassen und  durch  zwei  Messingdrähte  ersetzt,  die  beiderseits 
mit  Ebonitscheiben  verbunden  sind.  O. 
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53.    L.  Hermann,     lieber  die   Ursache   des   Electrotonus 
(Pütlg.  Arch.  38,  p.  153—181.  1886). 

Für  physiologische  Zwecke  berechnet  der  Verf.  das  Ver- 
halten eines  einfachen  Stromkreises,  in  welchem  gleichzeitig 
oder  zu  verschiedenen  Zeiten  zwei  polarisirbare  Zellen, 
z.  B.  Capillarelectrometer,  eingeschaltet  werden,  die  sich  bis 
zur  vollen  Compensation  der  ursprünglichen  electromotori- 
schen  Kraft  polarisiren  können.  Der  Verlauf  der  Polari- 
sation wird  untersucht,  auch  wenn  die  Apparate  schon  bei 
ihrer  Einschaltung  eine  gewisse  Polarisation  besitzen.  Das- 
selbe Problem  wird  für  Verzweigung  des  Stromes  der  Kette 
in  zwei  Parallelzweigen  behandelt. 

Wir  erwähnen  nur  folgende  Resultate: 

Ist  zuerst  eine  polarisirbare  Vorrichtung  (z.  B.  ein  Capil- 
larelectrometer) in  einem  der  Parallelzweige,  und  wird  dann 
eine  zweite  in  den  Hauptkreis  aufgenommen,  so  entladet  sich 
die  erstere  vollständig,  während  die  zweite  sich  bis  zur  Com- 
pensation der  Kette  ladet.  Ein  Capillarelectrometer  im  Haupt- 
kreise kann  also  von  einer  Polarisation  in  einem  Zweige 
nichts  anzeigen.  Sind  beide  Apparate  anfangs  ungeladen,  so 
ladet  sich  der  im  Nebenkreise,  bis  der  Strom  daselbst  Null 
ist,  und  entladet  sich  dann  wieder  bis  auf  Null,  während  der 
Strom  im  Nebenkreise  beständig  auf  Null  bleibt.  Diese  Re- 
sultate wurden  experimentell  geprüft.  Ihre  Anwendung  auf 
den  Electrotonus  gehört  nicht  hierher.  Gh  W. 


54.    A.  Benecke.  Das  Ampere9 sehe  Gestell  (Ztschr.  zur  Ford, 
desphya  Unterrichts  2,  p.  181—184.  1885). 

Der  Verf.  empfiehlt  als  Gestell  einen  eisernen,  mit  Stell- 
schrauben versehenen  Dreifuss  aus  Zink,  auf  dem  sich  eine 
Messingsäule  erhebt,  die  oben  eine  feine  Stahlspitze  trägt 

Auf  die  Säule  kann  ein  Holzgeföss  mit  zwei  Concentrin 
sehen  Quecksilberrinnen,  oder  ein  solches  mit  zwei  durch 
8cheidewände  getrennten  Binnen  aufgeschoben  und  befestigt 
werden.  Die  Geftsse  sind  mit  Klemmschrauben  versehen, 
die  beweglichen  Leiter  sind  die  bekannten:  Viereck,  asta- 
tischer Leiter  und  Solenoid.   Dazu  gehört  noch  ein  Holzfuss, 
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der  mit  zwei  isolirt  befestigten  Messingsäulen  versehen  ist, 
welche  zur  Aufnahme  der  festen  Leiter  dienen.  O. 


55.  JET«  Aron.  Inductionsfreie  Spulen  ßir  Electromagnete 
(Polytechn.  Notizbl.  41,  p.  35.  1886). 

Zwischen  die  einzelnen  Windungslagen  wurden  in  sich 
geschlossene  Lagen  von  Blei,  Kupfer,  Stanniol  gelegt  oder 
geschlossene  Einlagen  zwischen  den  einzelnen  Windungen, 
zwischen  den  isolirten  Draht  gewickelter  blanker  Kupfer- 
draht, bei  Umhüllungen  des  isolirten  Drahtes  selbst  gebracht 
Auch  wurden  die  Hülsen  der  Bollen  aus  dickem,  in  sich  ge- 
schlossenem Kupferblech  hergestellt.  Dadurch  wurden  die 
beim  Oeffhen  des  Stromes  durch  das  Verschwinden  desselben 
und  des  Magnetismus  im  Kern  erzeugten  Inductionsströme 
herabgemindert.  G.  W. 

56.  A.  Righi.  Experimenteilt  und  theoretische  Untersuchungen 
über  die  Reflexion  polarisirten  Lichtes  am  Pol  eines  Mag- 
nets (R.Acc.deiLincei282,p.367— 416.  1884/85). 

Auf  die  bezüglichen  Experimentaluntersuchungen  ist  be- 
reits gelegentlich  eines  kurzen  Berichts  des  Verf.  in  den 
Beibl.  9,  p.  801  hingewiesen.  Die  Arbeit  zerfällt  in  einen 
experimentellen  und  einen  theoretischen  TheiL  Ersterer 
enthält  in  Kap.  I  eine  Besprechung  der  Resultate  früherer 
Beobachter,  in  Kap.  II  Versuche  bei  senkrecht  auffallendem 
Licht,  in  Kap.  III  bei  schief  auffallendem  Licht. 

Wir  geben  im  Folgenden  nur  die  von  Righi  besonders 
betonten  Aenderungen  in  der  Methode  und  die  Resultate. 

Beobachtet  wurde  an  einem  stählernen  Galvanometer- 
epiegel, welcher  am  einen  Pol  eines  grossen  Ruhmkorff- 
schen  Electromagnets  befestigt  war;  als  Lichtquelle  dienten 
die  Sonnenstrahlen,  welche  durch  ein  gelbes  Glas  gehen;  die 
Einrichtung  des  Jellet'schen  Prismas  ist  dadurch  ersetzt, 
dass  hinter  dem  polarisirenden  Nicol  ein  kreisrundes  Dia- 
phragma steht,  dessen  eine  Hälfte  durch  ein  Glimmerblatt 
von  halber  Wellenlänge  bedeckt  ist;  bei  den  Versuchen  mit 
senkrecht  auffallendem  Licht  wurde,  wie  es  Hurion  (BeibL 
8,  p.  877)  that,  eine  um  45°  gegen  die  Strahlenrichtung  ge- 
neigte Glasplatte  verwerthet;  eine  Correction  für  die  Dreh- 


j 
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ung  beim  Durchgang  des  vom  Fol  reflectirten  Strahles  durch 
dieselbe  wurde  nicht  angebracht,  da  es  sich  nur  um  den 
Sinn  und  die  Grössenordnung  der  Drehung  bei  normalem 
Auffall  handelte.  Bighi  mass  eine  doppelte  Drehung  von 
37',  und  zwar  in  einem  den  Ampfere'schen  Molecular strömen 
entgegengesetzten  Sinn.  Es  war  nicht  sicher  zu  entscheiden, 
ob  eine  elliptische  Polarisation  stattfand,  wie  dies  die  später 
entwickelte  Theorie  verlangt;  in  diesem  Fall  würde  die  an- 
gegebene Zahl  den  Winkel  zwischen  den  Lagen  der  grossen 
Axe  der  Ellipse  angeben.  Mit  Wismuthplatten  erhielt  Bighi 
im  Gegensatz  zu  Hurion  (1.  c.)  keine  Drehung  der  Polari- 
sationsebene; bei  ihm  lag  das  Wismuth  nicht  auf  einer  Glas- 
platte wie  bei  Hurion  (vgl.  Kundt,  Wied.  Ann.  1?,  p.  200. 
1882);  übrigens  gab  Wismuth  auch  bei  schiefem  Einfall  keine 
Drehung  der  Polarisationsebene. 

Die  Versuche  bei  schiefem  Auffall  des  Lichtes  erfordern 
eine  Seihe  von  Vorsichtsmassregeln.  Das  auffallende  Licht 
mass  entweder  parallel  oder  senkrecht  zur  Einfallsebene 
schwingen;  dies  erreicht  man  dadurch,  dass  man  die  Ein- 
stellung so  lange  ändert,  bis  eine  geringe  Drehung  des  Pola- 
risators oder  Analysators  nach  beiden  Seiten  das  Licht  ver- 
stärkt; diese  Bestimmung  muss  bei  starken  Strömen  und 
nahe  senkrechter  Incidenz  wegen  des  remanenten  Magnetis- 
mus zweimal  ausgeführt  werden,  einmal  nachdem  der  Strom 
den  Electromagnet  in  einem  Sinn  kurze  Zeit  erregt  hat 
und  wieder  geöffnet  ist,  sodann  nach  erneutem  Stromschluss 
in  entgegengesetzter  Richtung  und  Oefihung;  als  Ausgangs- 
stellung wird  die  Mittellage  gewählt.  Man  muss  ferner  da- 
für sorgen,  dass  die  Spiegelfläche  möglichst  gleichartig  mag- 
netisirt  ißt,  und  alles  unnöthige  Licht  beseitigt  wird.  Der 
8piegel  ist  an  der  Seitenfläche  des  eines  Polschuhes  befestigt; 
an  den  anderen  Polschuh  ist  eine  seitlich  von  Trapezen  be- 
grenzte Verlängerung  angesetzt;  die  gegenüber  dem  Spiegel 
in  eine  8  mm  hohe  und  0,5  mm  breite  rechtwinklige  Schneide 
ausläuft;  der  Abstand  zwischen  Spiegel  und  Schneide  (0,5  mm) 
▼ird  durch  ein  ausgeschnittenes  Cartonblatt  constant  er- 
halten; der  Spiegel  selbst  wie  die  Polflächen  und  das  Carton- 
blatt sind  berusst,  und  nur  auf  dem  Spiegel  ein  0,5  mm 
breiter  8treifen  von  Buss  befreit 
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Die  Ergebnisse  sind  folgende: 

1)  Sind  die  Schwingungen  parallel  der  Einfallsebene,  so 
kann  man  durch  Drehung  des  Analysators  das  Licht  beinahe 
völlig  auslöschen;  die  Erscheinung  ist  fast  die  einer  einfachen 
Drehung,  immer  in  dem  dem  Strome  entgegengesetzen  Sinne. 
In  der  That  hat  man  es  mit  einer  elliptischen  Polarisation 
von  sehr  grosser  Excentricität  zu  thun. 

2)  Sind  die  Schwingungen  senkrecht  zur  Einfallsebene, 
so  hat  man  elliptische  Polarisation,  deren  Excentricität  mit 
dem  Einfallswinkel  abnimmt  (Grenzfall  bei  der  normalen  In- 
cidenz);  der  Sinn  der  Drehung  des  Analysators,  um  zum 
Minimum  der  Lichtstärke  zu  gelangen,  ist  der  nämliche  wie 
oben;  bei  dem  Haupteinfallswinkel  (76°)  ist  es  fast  unmög- 
lich, durch  Drehung  des  Analysators  eine  Verringerung  der 
Lichtintensität  zu  erzielen.  Dagegen  kann  man  durch  eine 
Drehung  des  Polarisators  bei  jedem  Einfallswinkel  zu  fast 
völliger  Auslöschung  gelangen. 

Hervorzuheben  ist,  dass  bei  gleichen  Einfallswinkeln  die 
Grösse  der  nöthigen  Drehung  des  Analysators  in  1)  merk- 
lich gleich  derjenigen  des  Polarisators  in  2)  war. 

Die  Drehungen  waren  nicht  sehr  gross;  die  Doppel- 
drehung betrug  bei  einem  Strom  von  12,  resp.  20  Bunsen: 

Einfallswinkel  12  Bansen  20  Bansen 
45                      54'  1°  11' 

60  51'  1  °  6' 

76  42'  57' 

80  33'  — 

Righi  hat  auch  Versuche  angestellt,  indem  er  den  Licht- 
strahl verschiedene  Male  zwischen  zwei  an  den  gegenüber- 
liegenden Polen  befestigten  Spiegeln  hin-  und  hergehen  liess. 
Das  Hauptgewicht  legt  er  auf  die  Entdeckung  der  verschie- 
denen Wirkung  der  Drehung  der  beiden  Nicola  bei  verschie- 
den orientirten  Schwingungsrichtungen,  eine  Beobachtung, 
die  völlig  unmöglich  sei,  sobald  man  nicht  ausschliesslich 
den  Theil  des  Spiegels  reflectiren  lasse,  wo  die  Magnetdsirung 
ein  Maximum  ist 

Im  zweiten  theoretischen  Theil  behandelt  Aighi  zu- 
nächst die  Theorie  von  Fitzgerald.  Er  fahrt  gegen  sie 
zunächst  als   allgemeinen  Grund    die    aufeinanderfolgenden 
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zweifachen  Arten  der  Zerlegung  des  einfallenden  Lichtes 
an,  die  als  analytisches  Hülfsmittel  wohl  gestattet  seien,  aber 
zur  Erklärung  eines  wirklichen  Vorganges  nicht  ausreichten. 
Experimentell  spricht  gegen  die  Theorie  von  Fitzgerald: 

1)  Sie  bedingt  keinen  Unterschied  zwischen  den  in  den 
beiden  Hanptazimuthen  schwingenden  Strahlen. 

2)  Nach  ihr  müssten  beim  Haupteinfallswinkel  die  refleo 
tirten  Strahlen  geradlinig  schwingen. 

S)  Bei  senkrechtem  Einfall  müsste  das  Licht  elliptisch 
schwingen,  und  zwar  müsste  die  grosse  Hauptaxe  mit 
der  Schwingungsrichtung  des  einfallenden  Strahles 
zusammenfallen. 

Im  zweiten  und  letzten  Kapitel  dieses  Abschnittes  gibt 
Righi  nun  seine  eigene  Theorie: 

Das  fundamentale  Princip  derselben  lässt  sich  dahin 
aussprechen:  Infolge  der  Magnetisirung  richtet  sich  das 
Verhalten  des  Eisens  gegen  die  Lichtschwingungen  nicht  nur 
nach  ihrer  Lage  gegen  die  Einfallsebene,  sondern  auch  nach 
dem  Sinn,  mit  dem  das  betreffende  Theilchen  seine  Bahn 
durchläuft.  Der  Gedankengang  des  Verf.  schliesst  sich  eng 
an  die  Ton  Airy  entwickelte  Theorie  der  elliptischen  Doppel- 
brechung des  Quarzes  an.  Nach  Righi' s  Worten  „steht  die 
neue  Theorie  gewissennassen  in  demselben  Verhältniss  zu 
der  der  gewöhnlichen  Metallreflexion,  wie  die  elliptische 
Doppelbrechung  des  Quarzes,  wie  sie  Airy  schuf,  zur  ge- 
wöhnlichen Theorie  der  Doppelbrechung."  Dieses  Verhält- 
niss ist  illustrirt  durch  die  Nebeneinanderstellung  der  Aus- 
gangspunkte und  einer  Reihe  von  Resultaten  der  Theorie 
der  Metallreflexion  und  der  Bighi'schen  Theorie  der  Re- 
flexion an  Magneten,  die  wir  in  wörtlicher  Uebersetzung  geben. 

Metallreflexion.  Reflexion  am  Magnetpol. 

Um  die  reflectirte  Schwingung  zu  ermitteln,  zerlegt  man 
die  einfallende 


m  zwei  Componenten,  die  eine  senk- 
recht, die  andere  parallel  zur  Ein- 
frUiebene. 


in   zwei   elliptische    Componenten, 
sodass: 

1)  die  grosse  Axe  der  einen 
senkrecht,  die  der  anderen  parallel 
zur  Einfallsebene  ist, 
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2)  das  Axenverhältniss  p  für  die 
beiden  Ellipsen  das  nämliche  ist, 
wobei  p  für  senkrechten  Einfall  1 
und  für  streifenden  0  ist x), 

3)  der  Sinn  der  Bewegung  auf 
der  Ellipse,  deren  grosse  Axe  in  der 
Einfallsebe  liegt,  mit  dem  Sinn  des 
magnetisirenden  Stromes  zusammen- 
fallt. 


Sodann  multiplicirt  sich  die  Amplitude 


der  Schwingung  senkrecht  zur  Ein- 
fallsebene mit  einem  Coöfficienten 
2T,  die  der  anderen  Componente  mit 
einem  Coöfficienten  K, 


der  elliptischen  Schwingung,  deren 
grosse  Axe  senkrecht  zur  Einfalls- 
ebene liegt,  mit  einem  Cocfficien- 
ten  Ä,  die  der  anderen  mit  einem 
Coöfficienten  ifc, 


der  kleiner  als  der  erstere  ist 

Schliesslich  entsteht  ein  Phasenunterschied 


0  zwischen  den  beiden  Componenten 
(zurückbleibt  diejenige,  welche  in 
der  Einfallsebene  liegt). 

Die  Grösse  4>  ist  Null  bei  senk- 
rechtem Einfall, 


q>  zwischen  beiden  elliptischen 
Schwingungen  (zurückbleibt  dieje- 
nige, deren  grosse  Axe  in  der  Ein- 
fallsebene liegt). 

Die  Grösse  q>  hat  bei  senkrech- 
tem Einfall  einen  kleinen  Werth  <r^T 

und  wächst  bis  *,  während  der  Einfallswinkel  von  0  bis  90° 
wächst 

Der  reflectirte  Strahl  schwingt  im  allgemeinen  elliptisch, 
kann  aber  auch  geradlinig  sein 


Er  bleibt  geradlinig,  wenn  die 
Schwingung  des  einfallenden  pa- 
rallel oder  senkrecht  zur  Einfalls- 
ebene ist. 


(ausser  bei  nahezu  senkrechtem  Ein- 
fall). Er  bleibt  geradlinig,  wenn 
die  Schwingung  des  einfallenden  mit 
der  Einfallsebene  einen  der  Winkel 
bildet,  die  sich  aus  Formel  (28)*) 
berechnen. 


1)  Diese  Variabilität  von  p  begründet  Righi  mit  der  Uebereinander- 
lagerung  der  Erscheinungen  der  gewöhnlichen  Reflexion  am  Eisen  und 
der  durch  die  Magnetisirung  bedingten.  Letztere  nimmt  mit  wachsendem 
Einfallswinkel  an  Einfluss  ab,  wie  auch  bei  der  Krystallreflexion  der  Ein- 
fluss  der  Structur  gegen  die  streifende  Incidenz  hin  verschwindet 

2)  Die  Ableitung  der  Formeln  27,  28  und  30,  welche  hier  citirt  wer- 
den, ist,  wie  die  Formel  selbst,  sehr  complicirt  Die  Winkel  ergeben  sich 
als  Functionen  der  Grössen  h,  k,  q>  und  p\  Über  A,  h,  y  ist  nichts  be- 
kannt; Righi  nimmt  an,  dass  sie  nicht  sehr  verschieden  von  den  entspre- 
chenden E,  JT,  0  bei  der  einfachen  Metallreflexion  sind.   Wesentlich  ist 
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In  diesem  Falle  ist  die  reflec-  In    diesem    Falle    bilden    die 

tirte  Schwingung  selbst  parallel  oder     reflectirten  Schwingungen  mit  der 
senkrecht  zur  Einfallsebene.  Einfallsebene  Winkel,  die  sich  aus 

Formel  (30)  *)  ergeben,  oder  wenn 
man  es  anders  ausdrücken  will,  sie 
bilden  mit  der  zur  Einfallsebene 
senkrechten  die  gleichen  Winkel, 
wie  die  einfallenden  mit  der  eben 
genannten  Ebene. 

Die  Axen  der  reflectirten  elliptischen  Schwingung  sind 
ha  allgemeinen  geneigt  gegen  die  Einfallsebene.  Aber  eine 
der  Axen  der  Ellipse  liegt  in  dieser  Ebene: 


1)  Wenn  die  einfallende  Schwin- 
gung senkrecht  oder  parallel  zur 
Einfaflaebene  ist,  da  die  Schwin- 
gungen, die  in  diesem  Fall  gerad- 
linig und  senkrecht  oder  parallel 
tv  Einfallsebene  sind,  als  elliptische 
Schwingungen  anfgefaset  werden 
können,  die  ihre  Axen  in  jenen  bei- 
den Sichtungen  haben. 

2)  Wenn  der  Einfallswinkel  der- 
art ist,  dass  <P  =  n/2  wird  (Haupt- 
emfiaDswinkel),  wie  auch  immer  der 
Aamoth  der  einfallenden  Schwin- 
gung sei 

Bei  senkrechtem  Einfall  ist  die  Schwingung 


Nur,  wenn  die  einfallende  Schwing- 
ung mit  der  Einfallsebene  einen 
Winkel  bildet,  wie  er  sich  aus  For- 
mel (27)  !)  ergibt 

Beim  Haupteinfallswinkel  (<L  h. 
bei  demjenigen,  für  den  <p  =  rc/2 
wird)  bildet  die  einfallende  Schwing- 
ung, die  reflectirt  eine  elliptische 
mit  einer  Axe  in  der  Einfallsebene 
gibt,  einen  Winkel  von  45°  mit 
dieser  Ebene. 


immer  geradlinig  und  stimmt  in 
ihrer  Bichtung  mit  der  einfallenden 
Oberem. 


elliptisch  und  ihre  grosse  Axe  bildet 
mit  der  Schwingungsrichtung  des 
einfallenden  Strahles  einen  Winkel 
<p0,  und  zwar  gemessen  in  einem  der 
Bichtung  des  magnetisirenden  Stro- 
mes entgegengesetztem  Sinn.  Der 
Sinn  der  Bewegung  auf  der  Ellipse 
ist  entgegengesetzt  der  Stromesrich- 
tung um  den  Magnetpol. 

etc.  etc. 

Ausser  der  Ableitung  dieser  Angaben  über  die  Form 
und  Lage    der   reflectirten  Schwingung    entwickelt   Bighi 

nnr,  dass  sich  aus  Formel  28  und  80  imaginäre  Werthe  ergeben,  wenn 
der  Einfallswinkel  Null  oder  ausserordentlich  klein  ist,  sodass  hier  gerad- 
linig schwingende  reflectirte  Strahlen  ausgeschlossen  sind. 
1)  cf.  2)  p.  298. 
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namentlich  Lord  Rayleigh,  die  Herren  Frank.  L.  Pope, 
G.  Forbes,  Hopkinson  betheiligten,  und  bei  denen  auf  die 
einschlagenden  Arbeiten  von  Maxwell  u.  s.  f.  hingewiesen 
wird.  Wesentlich  Neues  findet  sich  der  Natur  der  Sache 
entsprechend  kaum  in  derselben.  Gh  W. 


58.  JET.  F.  Weber  in  Zürich.  Kritische  Bemerkungen  über 
die  neuesten  Entdeckungen  von  Hughes  über  die  Selbst* 
induclion  in.  metallischen  heuern  (Centralbl.  f.  Electrotechn.  8, 
p.  162—168.  1886.  Sep.). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  die  seltsame  Behauptung  von  H  ughes 
in  Betreff  der  Ungleichheit  der  Inductionsconstanten  ver- 
schiedener Metalle  und  verschieden  dicken  Drähten,  wie  zu 
erwarten,  nur  von  einer  falschen  Interpretation  seiner  Be- 
obachtungen herrührt  (vgl.  das  obige  Referat).  Gh  W. 


59.  Bu&ch.  Ein  interessanter  Versuch  für  den  Unterricht  in 
der  Lehre  von  der  Electricität  (Ztschr.  zur  Ford,  des  phys. 
Unterrichts  2,  p.  213—214. 1885). 

Der  Verf.  macht  auf  die  eigenartigen  Figuren  aufmerk- 
sam, in  denen  sich  die  Electricität  auf  vorher  mit  semen 
lycopodii  bestäubten  Glasplatten  ausbreitet. 

Man  bringe  die  zwei  Kugeln  eines  Henley' sehen  Ent- 
laders mit  zwei  Seiten  einer  bestäubten  Glasplatte  in  Be- 
rührung und  entlade  eine  grosse  Leydener  Flasche  zwischen 
diesen  Kugeln.  Die  durch  die  Entladung  entstandene  Figur 
ähnelt  dem  Aussehen  eines  Blitzes  auf  den  Blitzphotographien. 

0. 

60.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  Bestimmung  des  Ohm  durch 
Prof.  Hirns tedt  (Phil.  Mag.  (5)  21, p.  10— 13.  1886). 

Der  Yerf.  hebt  eine  Anzahl  Punkte  in  der  Bestimmung 
des  Ohm  durch  Hrn.  Himstedt  hervor,  deren  Aufklärung 
wünschenswerth  wäre.  1)  Die  Unterbrechung,  welche  bei 
Quecksilber contacten,  bei  Anwendung  von  Excentriken  und 
auch   electrisch    erregten   Stimmgabeln    stets    unsicher  ist; 
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Lord  Rayleigh  findet  auch  bei  Commutatoren  mit  Platin- 
contacten,  welche  durch  eine  Stimmgabel  bewegt  werden, 
inducirte  Ströme  nicht  voneinander  getrennt  2)  Bei  der  Mes- 
sung einer  Reihe  kurz  dauernder  inducirter  Ströme,  wobei 
die  Nadel  schräg  steht,  könnte  sich  die  axiale  Magnetisirung 
ändern,  was  geprüft  werden  könnte,  wenn  die  Nadel  durch 
einen  permanenten  Magnet  gegen  die  Windungen  des  Gal- 
ranometers  schräg  gestellt  und  die  inducirten  Ströme  die- 
selben nach  Aufhebung  der  Unterbrechung  des  secund&ren 
Contacts  durchflössen.  Dann  gingen  die  Schliessungs-  und 
Oeffnungsströme  hindurch,  deren  Summe  Null  wäre.  Eine 
Ablenkung  der  Nadel  würde  in  diesem  Falle  eine  Aenderung 
ihres  axialen  Momentes  anzeigen.  3)  Bei  der  primären  indu- 
drenden  Rolle  scheint  die  Anwendung  eines  hölzernen  Kernes 
kaum  sieber,  umsomehr,  als  der  Radius  R  im  Quadrat  auf- 
tritt Selbst  wenn  dieser  Einfluss  nicht  vorhanden  ist,  so 
ist  die  ganz  gleichförmige  Vertheilung  der  Windungen  darauf 
angenommen,  bezw.  nur  der  Quotient  der  Länge  der  Spirale 
durch  die  Anzahl  der  Windungen  in  Betracht  gezogen.  Ab- 
weichungen sind  aber  zu  beachten,  da  factisch  die  mittleren 
Theile  der  Spirale  stärker  auf  die  ihnen  nahe  liegende  indu- 
cirende  Spirale  wirken,  als  die  ferneren.  Auch  bei  directem 
Aneinanderliegen  der  Windungen  kann  die  Dicke  des  Drahtes 
mit  der  Ueberspinnung  sich  ändern.  Somit  wäre  diese  Anord- 
nung mehr  für  die  Rechnung  bequem,  als  factisch  für  die 
Messung.  Gh  W. 

81-  Schwmann.   Apparate,  construirt  van  F.  Er necke  (Cen- 
tnüzeit  f.  Opt  u.  Mech.  7,  p.  5— 6. 1886). 

Ein  Stab  aus  weichem  Eisen  ist  wie  ein  Wagebalken 
auf  Stahlschneiden  in  einer  Gabel  aequilibrirt;  durch  die 
Schneiden,  welche  durch  Hartgummistücke  vom  Stab  selbst 
isolirt  sind,  kann  der  Strom  eines  Elements  durch  einen  um 
den  Stab  gewundenen  Draht  geschickt  werden.  Der  Stab  kann 
als  Inclinatorium  verwendet  werden,  ferner  zum  Nachweis  von 
Strömen,  die  durch  den  Erdmagnetismus  inducirt  werden, 
wenn  der  Stab  in  der  Ebene  des  Meridians  um  180°  gedreht 
wird,  während  die  Enden  des  umgebenden  Drahtes  mit  einem 
Galvanoskop  verbunden  sind.    Um  die  Aequilibrirung  des 

Mutend. Aul d.Phji.a.Ch6nu   X.  22 
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Stabes  und  die  Empfindlichkeit  seiner  Aufhängung  zu  regu- 
liren,  sind  an  den  Enden  an  kleinen  Verlängerungen  Lauf- 
gewichte, in  der  Mitte  an  einem  Ansatz  nach  unten  eine 
Messingkugel  verschiebbar. 

Apparat  zum  Nachweis  des  Peltiereffects.  An  ein 
Antimonst&bchen  sind  beiderseits  Wismuthstäbchen  ange- 
löthet  und  beide  Lftthstellen  je  in  eine  Kugel  eines  Diffe- 
rentialthermometers eingeschlossen;  letzteres  ist  auf  einem 
Brettchen  befestigt,  das  um  kleine  Winkel  gegen  die  hori- 
zontale Lage  geneigt  werden  kann.  Der  Vortheil  dieses 
Apparates  besteht  darin,  dass  der  Einfluss  der  Joule'schen 
Wärme  aufgehoben,  der  der  Peltier'schen  Wärme  ver- 
doppelt ist  Ar. 


62.  8.  P.  Langley,  F.  W.  Very  und  J.  E.  Keeler. 

lieber  die  Temperatur  der  Mondoberßäche  (National  Academy 
of  Science  3,  p.  3—32.  1886). 

Bis  zu  Melloni'8  Zeit  waren  alle  Bemühungen,  Wärme- 
wirkungen des  Mondlichtes  aufzufinden,  an  dem  Mangel 
empfindlicher  Instrumente  zur  Temperaturmessung  gescheitert; 
erst  seit  der  Erfindung  der  Thermosäule  war  es  gelungen, 
mit  einiger  Sicherheit  die  durch  die  Strahlung  des  Voll- 
mondes erzeugte  Erwärmung  nachzuweisen.  Seit  mehreren 
Jahren  ist  Langley  mit  Very  und  Eeeler  gemeinsam 
thätig,  mit  Benutzung  des  von  ihm  angegebenen  Bolometers 
messend,  dieses  so  ausserordentlich  schwierige  Gebiet  zu 
durchforschen. 

Spectrophotometrische  Beobachtungen  des  Sonnenlichts, 
resp.  des  Mondlichtes  lieferten  das  Resultat,  dass  im  Mond- 
licht die  Strahlen  grösserer  Wellenlänge  relativ  stärker  ver- 
treten sind,  als  im  Sonnenlicht.  Setzt  man  das  Verhältniss, 
in  welchem  Licht  von  der  Wellenlänge  0,000  586  im  Sonnen-, 
resp.  Mondlicht  vorhanden  ist,  =  1,00,  so  ergeben  sich  für 
Strahlen  anderer  Wellenlänge  folgende  Verhältnisszahlen: 


0,000  687 

0,65 

0,000  518 

1,23 

0,000  649 

0,88 

0,000  486 

1,85 

0,000  599 

0,95 

0,000  470 

1,35 

0,000  586 

1,0 

0,000  415 

1,28. 

Daraus  geht  hervor,,  dass  die  Sonnenstrahlen  an  der 


—    305    — 

Mondoberfläche  eine  selective  Absorption  erleiden,  sodass  die 
brechbareren  Strahlen  stärker  absorbirt  werden. 

Während  photometrische  Messungen  verschiedener  Be- 
obachter im  Mittel  für  das  Yerhältniss  der  Sonnen-  und 
der  Mondstrahlung  die  Zahl  400  000  gefunden  haben,  erhielt 
Langley  aus  Bolometerbeobachtungen  für  das  Verhältniss 
der  gesammten  Strahlungen  den  beträchtlich  kleineren 
Werth  95000,  was  zum  Theil  jedenfalls  durch  die  oben  er- 
wähnte selective  Absorption  sich  erklärt,  zum  Theil  aber 
durch  die  eigene  Strahlung  der  Mondoberfläche  bedingt  sein 
kann.  Wie  danach  zu  erwarten  war,  ging  nur  ein  weit  ge- 
ringerer Bruchtheil  die  Mondstrahlung  durch  Grlas,  als  die 
Sonnenstrahlung,  im  Mittel  12,  resp.  75  %• 

Bei  verschiedenen  Höhen  von  Sonne  oder  Mond  ange- 
stellte Beobachtungen  ergaben,  dass  Sonnen-  und  Mond- 
strahlung nahezu  gleiche  Absorption  erfahren  in  der  Erd- 
atmosphäre; allerdings  scheint,  soweit  die  vorhandenen  be- 
trächtlichen Fehlerquellen  einen  Schluss  zu  ziehen  erlauben, 
die  Atmosphäre  auf  der  Mondstrahlung  eine  geringere  Ab- 
sorption als  auf  der  Sonnenstrahlung  auszuüben. 

Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  gelang  es  im  Feb- 
ruar 1885,  mit  Steinsalzprismen  und  -linsen  Messungen  im 
Wärmespectrum  des  Mondlichtes  auszuführen.  Der  Verf. 
entdeckte  zwei  Maxima  darin,  das  eine  fiel  innerhalb  der 
Beobachtungsfehler  mit  dem  Maximum  im  Wärmespectrum 
der  Sonne  zusammen,  das  andere  lag  beträchtlich  weiter  nach 
grösseren  Wellenlängen  zu.  Eine  Vergleichung  mit  dem 
Spectrum  eines  mit  siedendem  Wasser  gefüllten  Leslie'schen 
Würfels  ergab,  dass  dieses  zweite  Maximum  noch  weiter  vom 
sichtbaren  Roth  entfernt  ist,  als  das  dem  siedenden  Wasser 
entsprechende.  Daraus  folgt  dann,  dass  man  die  Temperatur 
der  Mondoberfläche  jedenfalls  kleiner  als  100°  annehmen  muss. 

Nach  unseren  Erfahrungen  beim  Besteigen  von  Bergen 
nimmt  trotz  der  intensiveren  Strahlung  der  Sonne  die  Tem- 
peratur der  Erdoberfläche  mit  steigender  Höhe  stetig  ab, 
weil  die  schützende  Atmosphäre  immer  dünner  wird.  Noch 
mehr  weisen  die  Berichte  der  Aeronauten  darauf  hin,  dass 
im  freien  Welträume  eine  sehr  niedrige  Temperatur  herr- 
schen muss.    Langley  ist  daher  nach  dem  über  die  Tem- 

22* 
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peratur  der  Mondoberfläche  Gesagten  geneigt,  eine  wenn 
auch  der  gewöhnlichen  astronomischen  Beobachtung  unzu- 
gängliche, so  doch  in  Bezug  auf  ihre  Absorptionsfähigkeit 
merkliche  Atmosphäre  zuzuschreiben. 

Von  grossem  Interesse  ist  endlich  die  auffällige  That- 
sache,  dass  sich  das  Wärmespectrum  des  Mondlichtes  weiter 
im  Ultrarothen  fortsetzt,  als  das  des  unter  günstigen  Witte- 
rungsverhältnissen  untersuchten  Sonnenlichts.  Wie  nämlich 
Messungen  in  Alleghany  und  auf  Mount  Whitney  zeigten, 
schneidet  das  Spectrum  der  Sonne  mit  der  Wellenlänge 
X  ss  0,003  scharf  ab,  während  das  Spectrum  des  Mondes  noch 
grössere  Wellenlängen  enthält.  Sgr. 


63.  J£.  £•  Trowvelot.    Eigentümliche  Sonnenproluberanzen 
(U  Astronomie  4,  p.  441—445.  1885). 

Besprechung  und  Abbildung  eigentümlicher,  auf  dia- 
metral gegenüberliegenden  Stellen  der  Sonne  auftretender 
Protuberanzen.  E.  W. 

64.  Unzerstörbare   Tinte    (La  Nature.  Auf  dem  Umschlage  von 
Nr.  638.  1885). 

Man  füge  eine  Lösung  von  kaustischem  Kali  zu  einer 
concentrirten  wässerigen  Lösung  von  Kupferchlorür,  lässt  den 
Niederschlag  absetzen  und  saugt  die  Flüssigkeit  mit  einem 
Heber  ab,  löst  den  Niederschlag  in  der  möglichst  kleinen 
Menge  Ammoniak  auf  und  fügt  dann  6°/0  Dextrin  zu.  Vor 
jedem  Waschen  muss  man  mit  einem  heissen  Eisen  über 
die  Schrift  fahren.  O. 


65.    Richard  Schulze.   Thermoregulator  (Chem.  Centralbl.  (3) 
16,  p.  865.  1885). 

Der  in  nebenstehender  Figur  dargestellte  Thermoregu- 
lator  besitzt  den  Vorzug,  die  Temperatur  eines  Wasserbades 
in  verschiedenen  Intervallen  mit  Leichtigkeit  constant  er- 
halten zu  können.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  man  zunächst 
in  das  Luftthermometergefäss  c  etwas  Quecksilber  und  senkt 
das  Ganze  in  ein  Wasserbad.  Durch  a  leitet  man  einen 
Gasstrom  ein,  der  sich  bei  r  so  theilt,  dass  ein  Theil  die 
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Röhre  rb,  ein  anderer  die  Röhre  rd  passirt.  Ersterer  führt 
zun  Nebenbrenner,  dessen  Röhre  so  gebogen  ist,  dass  seine 
feine  Mündung  sich  Über  einem  Iserlohner'schen  Brenner, 
der  als   Hauptbrenner   functionirt,   befindet;   letzterer   geht 


\ 


3 

t 


T 


durch  eine  der  Röhren  1 — 4  zum  Hauptbrenner.  Jenachdem 
eine  höhere  oder  niedrigere  Temperatur  zu  erzielen  ist,  ver- 
bindet man  den  Hauptbrenner  mit  einer  der  Röhren  1 — 4 
und  vcrschliesst  die  drei  anderen  mittelst  eines  mit  einem 
Glasstöpsel  versehenen  Kautschukschlauches.  Das  in  das 
Gefäss  c  einzubringende  Quantum  Quecksilber  richtet  sich 
selbstverständlich  nach  den  Dimensionen  des  Apparates  und 
laset  sich  durch  Ausprobiren  leicht  feststellen.         E.  W. 


66.     M.    Schulze.     Heix-   und  drehbarer   Objeettisch   (Chem. 
Centralbl.(3)16,p.929— 930.  1885). 
Der  Verf.  beschreibt  einen  um  seine  Terticale  Axe  dreh- 
baren  Objeettisch;    derselbe  kann  entweder  durch  warmes 
Wasser  oder  durch  Wasserdampf  geheizt  werden.    E.  W. 
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67.  M.  Obach.     Umschalter  für  Gas-  oder  Flüssigkeitsströme 
(Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  24,  p.  561—567.  1885). 

Diese  Umschalter  sind  nach  Analogie  der  Commutatoren 
für  den  galvanischen  Strom  construirt.  Eine  der  von  Ob  ach 
beschriebenen  Formen  ist  folgende:  Vier  T förmige  Rohre 
aus  Glas  oder  Metall  (Tv  T27  Tv  T4)  sind  in  der  durch  die 
Figur  veranschaulichten  Weise  durch  vier  Gummischlauch- 
stücke a  miteinander  verbunden. 

Die  Röhren  sind  an  einen  starken,  viereckigen  Holz- 
rahmen befestigt.  Um  eine  zur  Ebene  der  Zeichnung  senk- 
rechte Axe  ist  eine  horizontalliegende  Ellipse  aus  hart- 
gezogenem Neusilberdraht  drehbar,  deren  Mittelpunkt  mit 
dem  Mittelpunkt  des  Rohrquadrats  zusammenfällt,  und  deren 
grosse  Axe  die  Länge  der  Quadratseite  hat,  in  zwei  zu- 
einander senkrechten  Stellungen  presst 
dann  der  Neusilberdraht  einmal  a^  und 
#3,  das  anderemal  <za  und  a4  fest  an  den 
Holzrahmen  und  sperrt  so  der  Flüssig- 
keit den  Weg.  Der  Draht  wirkt  auf  den 
Schlauch  durch  Messingplättchen,  die 
durch  je  zwei  Führstiftchen  an  ihrem 
Platze  gehalten  werden.  Lässt  man  bei 
A  und  C  die  Flüssigkeit  ein-  und  austreten,  so  muss  man 
B  und  D  mit  dem  Apparat,  in  welchem  der  Strom  umge- 
kehrt werden  soll,  verbinden;  ist.  a^  und  03  geschlossen,  so 
geht  der  Strom  von  B  nach  D,  ist  <%  und  a4  geschlossen, 
von  D  nach  Ä  Bei  dem  anderen  beschriebenen  Umschalter 
sind  die  die  T  Rohre  verbindenden  Schlauchstücke  auf  dem 
Mantel  eines  Cylinders  angeordnet,  während  die  Ebene  des 
elliptischen  Neusilberdrahtes  senkrecht  auf  der  Cylinderaxe 
steht  und  um  diese  drehbar  ist.  Ar. 

68.  Willi*  Thörner.    Die  Verwendung  der  Projectionskunst 
im  Anschauungsunterricht  (Separatabzug  24  pp.  1885). 

Bei  Gelegenheit  eines  Vortrages  hat  der  Verf.  eine 
Reihe  von  Erscheinungen  aus  den  verschiedenen  Theilen  der 
Physik  mit  einem  einfachen  Projectionsapparat  demonstrirt 
und  weist  auf  die  Vortheile  hin,  welche  für  den  Schulunter- 
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rieht  von  der  objeetiven  Vorführung  von  Gegenständen  und 
Experimenten  zu  erwarten  sind.  Sgr. 


69.  Verfahren,  um  Kupfer  das  Aussehen  von  Platin  zu  geben 

(La  Natura.  Auf  dem  Umschlage  von  Nr.  638.  1885). 

Man  taucht  das  Kupfer  in  ein  Bad  von  1 1  Salzsäure, 
210  g  arsenige  Säure  und  35  g  essigsaurem  Kupfer.  Das 
betreffende  Stück  wird  sauber  gereinigt  und  so  lange  im  Bad 
gelassen,  bis  es  die  gewünschte  Farbe  hat.  O. 

70.  Th.  Carnelley.  Physico-chemical  Constants.  Meltmg 
and  boiling  point  tabels.  Vol.  I  (London,  published  by  Harri- 
son  1885.  352  pp.). 

Der  Verf.  gibt  in  den  vorliegenden  Tabellen  das  Resul- 
tat von  langjährigen  Arbeiten  und  Bemühungen;  in  diesem 
ersten  und  dem  folgenden  zweiten  Bande  sind  etwa  50000  An- 
gaben enthalten;  der  erste  Band  enthält  19000  Angaben 
(Clark's  Constants  of  Nature  enthalten  3150;  Bammels- 
berg, Handb.  der  kryst.  phys.  Chem.  1882.  1150;  Landolt's 
Tabellen  2000,  und  Bichter's  Tabellen  15000). 

Das  Werk  zerfällt  in  drei  Theile,  in  denen  behandelt 
sind: 

L  Elemente  und  anorganische  Verbindungen.  II.  Orga- 
nische Verbindungen.  III.  Eine  Zahl  verschiedener  Daten, 
die  sich  auf  Schmelzen  und  Sieden  beziehen,  wie  vollständige 
Tabellen  der  Dampfspannungen  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen, die  Siedepunkte  bei  verschiedenen  Drucken  bei  vielen 
Substanzen,  Siedepunkte  von  Salzlösungen,  Gefrierpunkte  von 
Kryohydraten.  Zum  Schluss  soll  auch  eine  Tabelle  der  Zeit 
des  Erscheinens  der  hauptsächlichsten  chemischen  und  phy- 
sikalischen Journale  erscheinen. 

Die  Tabellen  enthalten  erst  den  Namen  der  Verbindung, 
dann  ihre  Constitution,  ihre  Formel,  Siedepunkt,  Schmelz- 
punkt, Autor,  von  dem  die  Angaben  herrühren,  Citat,  An- 
gabe, wo  sich  die  Arbeit  in  Watt 's  Dictionary  und  Journal 
of  the  Chemical  Society  findet. 

Der  erste  Band  umfasst  Abtheilung  I  und  einen  Theil 
von  IL  E.  W. 
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71.  Collection  de  memoire*  relatifs  ä  la  physique,  publies  par 
la  Societe  Jrancaüe  de  physique.  Tome  IL  Memoires  sur 
t electrodynamique,  Premtöre  partie  (Paris,  Gauthier- Villars, 
1885.  412  pp.). 

Das  vorliegende  Buch  enthält  Abhandlungen  von  Oer- 
sted,  Ampfere,  Arago,  Davy,  Fresnel,  BiotundSavart, 
GL  de  la  Rive,  Faraday,  Barlow,  Savary,  im  ganzen 
29  Aufsätze.  Dieser  Band  und  der  folgende  sollen  das  Haupt- 
sächlichste über  Electrodynamik  enthalten.  Die  Abhandlungen 
sind  wenigstens  nach  der  Zeit  der  Publication  geordnet,  so- 
dass sie  zugleich  ein  Bild  von  der  historischen  Entwicke- 
lung  dieses  Wissenszweiges  geben.  E.  W. 


72.  Gilbert  Govi.  UOttica  di  Claudio  Ptolomeo  (Torino 
Stamperia  Reale  della  ditta  G.  P.  Paravia  e  C.  di  J.  Vigliardi.  1885 
171  pp.). 

Der  vollständige  Titel  lautet:  L'Ottica  di  Claudio  Tolo- 
meo  da  Eugenio  Ammiraglio  di  Sicilia.  Scrittore  del  Secolo 
XII  ridotta  in  latino  sovra  la  traduzione  araba  di  un  testo 
greco  imperfetto,  ora  per  la  prima  volta  conforme  a  un  co- 
dice  della  Biblioteca  Ambrosiana  per  deliberazione  della  IL 
Accademia  delle  Scienze  di  Torino,  pubblicata  da  Gilberto 
Govi,  Socio  della  stessa  Accademia. 

Govi  hat  sich  mit  der  Herausgabe  der  Optik  des  Pto- 
lomäus  für  die  Geschichte  der  Physik  ein  grosses  Verdienst 
erworben.  Ptolomäus  nimmt  als  Gelehrter  überhaupt  und 
als  Experimentator,  ganz  besonders  unter  den  Griechen,  eine 
solche  Stellung  ein,  dass  seine  Arbeiten  nicht  nur  für  den 
Historiker,  sondern  auch  für  den  Physiker  von  grossem  In- 
teresse sind. 

Auch  wird  nur  in  einem  Vergleiche  der  Untersuchungen 
des  Ptolomäus  mit  denen  der  Araber  sich  ein  klares  Bild 
über  die  Fortschritte  der  letzteren  gewinnen  lassen. 

In  der  Einleitung,  die  leider  nur  kurz  ausgefallen  ist, 
bespricht  Govi  einige  specielle  Punkte  der  Optik  und  macht 
besonders  darauf  aufmerksam,  dass  das  in  Herculanum  ge- 
fundene Stück  Glas,  das  man  für  eine  Linse  hält,  dies  durch- 
aus nicht  ist.  E.  W. 
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73.  JPmtl  Beiss.  Lehrbuch  der  Physik.  Einschliesslich  der 
Physik  des  Himmels  (Himmelskunde)  9  der  Luft  (Meteorologie) 
und  der  Erde  (Physikalische  Geographie).  Gemäss  der  neueren 
Anschauung  und  mit  den  neuesten  Fortschritten  (Leipzig, 
Quandt  &  Händel,  1885.  827  pp.). 

Die  vorliegende  sechste  Auflage  des  obigen  Werkes 
bietet  dem  Studirenden  der  Medicin  etc.,  weniger  aber 
wohl  dem  Schüler  ein  ausgezeichnetes  Lehrbuch.  Von 
Werth  ist  besonders,  dass  der  Verfasser  überall  das  Prin- 
cip  der  Erhaltung  der  Energie  voranstellt,  und  die  ein- 
zelnen Erscheinungen  aus  allgemeinen  Gesichtspunkten  be- 
handelt. Vielleicht  wäre  es  zweckmässiger  gewesen,  die 
Wärme  vor  dem  Lichte  zu  behandeln.  Den  Anwendungen  der 
einzelnen  physikalischen  Erscheinungen  in  der  Praxis  etc. 
ist  stets  Rechnung  getragen.  Kurze  historische  Notizen  er- 
höhen den  Werth  des  Buches,  sowie  Aufgaben,  die  an  die 
behandelten  Versuche  angeschlossen  sind.  E.  W. 


74.     A.    Sprung.    Lehrbuch  der  Meteorologie  (Hamburg,  Hoff- 
mann &  Campe.  407  pp.  Meteorolog.Ztechr.p.390 — 391,Oct.l885). 

Der  Verf.  hat  in  seinem  Werke  seine  Aufgabe  enger 
begrenzt,  als  sonst  gebräuchlich  ist,  indem  er  die  Klimatologie 
and  die  Beschreibung  der  gewöhnlichen  Instrumente  aus- 
schloss  und  für  diese  auf  die  kürzlich  erschienenen  Werke 
Ton  flann  —  die  Klimatologie  und  die  neue  Auflage  von 
Jelinek's  Anleitung  (1.  c.  1884,  p.  298  und  340)  —  verweist. 
Sein  Gegenstand  ist  also  „die  Meteorologie  im  engeren  Sinne", 
welche  die  atmosphärischen  Vorgänge  als  solche  untersucht 
und  dieselben  auf  physikalisch-mechanische  Gesetze  zurück- 
zuführen sich  bemüht"  —  in  der  Hauptsache  eine  Mechanik 
der  Atmosphäre. 

Die  erste  Abtheilung  des  Werkes  behandelt  auf  53  Seiten 
die  Statik  der  Atmosphäre,  also  namentlich  die  verticale 
Vertheilung  von  Luftdruck,  Temperatur  und  Feuchtigkeit, 
resp.  die  barometrische  Höhenformel;  die  zweite,  mit  „Dyna- 
mik der  Atmosphäre"  überschriebene  (191  pp.)  zerfällt  in  die 
Kapitel:  Bedingungen  der  Entstehung  atmosphärischer  Strö- 
mungen —  die  horizontale  Componente  der  Luftströmungen 
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—  die  verticale  Componente  der  Luftströmungen  —  atmo- 
sphärische Circulationen  —  über  die  Ortsveränderungen  der 
atmosphärischen  Wirbel  —  die  Witterungserscheinungen  als 
Resultat  der  Ortsveränderung  atmosphärischer  Wirbel  — 
secundäre  Luftdruck-Phänomene.  Während  im  zweiten  und 
dritten  dieser  Kapitel  die  theoretischen  Untersuchungen  von 
GuldbergundMohn,  Oberbeck,  Marchi,Reye,Hann  etc., 
thunlichst  zu  einem  Gesammtbilde  verknüpft,  wiedergegeben 
werden,  sind  die  folgenden  Kapitel  mehr  den  empirischen 
Thatsachen  gewidmet,  jedoch  mit  steter  Anknüpfung  der- 
selben an  die  Lehren  der  Physik  und  Mechanik.  Das  letzte 
der  Kapitel  behandelt  namentlich  die  Gewitter  und  Ge- 
witterstürme. 

Die  dritte  Abtheilung  des  Buches  (26  pp.)  ist  der  Sonnen- 
strahlung und  ihren  periodischen  Wirkungen  gewidmet  und 
behandelt  zuerst  unter  „einleitende  Betrachtungen"  eine  Reihe 
von  für  die  Meteorologie  grundlegenden  Fragen:  die  Be- 
strahlung der  Erde  durch  die  Sonne,  den  Einfluss  der  Atmo- 
sphäre darauf,  Definition  der  Lufttemperatur  und  Abhängig- 
keit der  letzteren  von  der  Unterlage,  und  den  Kreislauf  des 
Wassers  in  der  Atmosphäre;  während  der  Rest  des  Abschnittes 
der  täglichen  Periode  der  meteorologischen  Elemente  ge- 
widmet ist,  welche  ziemlich  eingehend  für  alle  Elemente  be- 
sprochen wird.  Die  jährliche  Periode  derselben  ist,  als  den 
wesentlichsten  Bestandteil  der  Klimatologie  bildend,  aus- 
geschlossen. Eine  besondere,  jedoch  ganz  kurze  Abtheilung 
ist  denjenigen  periodischen  Erscheinungen  gewidmet,  welche 
nicht  der  Rotation  der  Erde  und  deren  Bewegung  um  die 
Sonne  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  fünfte  und  letzte 
Abtheilung  (21  pp.)  theilt  die  Hauptergebnisse  der  Unter- 
suchungen mit,  welche  die  Veränderlichkeit  der  meteorologi- 
schen Elemente,  ohne  Rücksicht  auf  die  zu  Grunde  liegen- 
den Ursachen,  zum  Gegenstand  Jiaben.  Endlich  bringt  ein 
Anhang  von  13  Seiten  Ergänzungen  zur  eingangs  erwähnten 
Instruction  von  Jelinek-Hann  und  ist  dem  Buche  ein 
gutes  alphabetisches  Inhaltsverzeichniss ,  Tafeln  und  viele 
Figuren  beigegeben. 

Der  Verf.  hat  in  dem  Werk  seine  eigenen  Untersuchungen 
mit  hineinverwoben.  E.  W. 
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75.  JE.  Verdet.  Vorlesungen  über  die  Wellentheorie  des 
Lichtes  (deutsch  v. Dr.  Karl Exner.  2,  2.  Abtkeil. p.  193—336. 
Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn.  1885). 

Dieses  zweite  Heft  des  zweiten  Bandes  (vgl.  Beibl.  9, 
p.  145)  der  deutschen  Bearbeitung  von  V erdet's  Vorlesungen 
über  die  Wellentheorie  umfasst  die  beiden  Abschnitte  „Rota- 
tionspolarisation" und  „Accidentelle  Doppelbrechung". 

Der  erste  dieser  beiden  Abschnitte  behandelt  in  148  Para- 
graphen, also  in  sehr  ausführlicher  Weise,  die  circulare  Doppel- 
brechung in  den  festen  und  flüssigen  Körpern  sowohl  ex- 
perimentell als  theoretisch;  der  zweite  Abschnitt  behandelt 
ausführlicher,  als  dies  sonst  in  Lehrbüchern  der  Fall  ist,  das 
lehrreiche  Capitel  der  accidentellen  oder  zufalligen  Doppel- 
brechung, wie  sie  beispielsweise  an  isotropen  Körpern  durch 
Druck  hervorgebracht  wird. 

Beide  Abschnitte  sind  aus  der  neueren  Literatur  ergänzt 
und  die  Abhandlungsregister  weitergeführt.  E.  W. 


76.  Maoc  Zwerger.  Die  lebendige  Kraß  und  ihr  Maass. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Physik  (München,  J.  Lindauer, 
1885.  290  pp.). 

Der  Verf.  hat  in  ausführlicher  Weise  den  Streit  ge- 
schildert, welcher  über  das  Maass  der  Kraft  zwischen  den 
Anhängern  der  Des  carte  suchen  Lehre  von  der  Bewegungs- 
grösse  und  denen  der  Leibniz'schen  Lehre  von  der  leben- 
digen Kraft  von  Leibniz  bis  auf  d'Alembert  und  Kant 
geführt  wurde.  Alle  dem  Verf.  nur  zugänglichen  Arbeiten 
sind  in  ausführlicher  Weise  besprochen,  meist  in  längeren 
Citaten  wiedergegeben  und  auf  ihre  grössere  oder  geringere 
Schärfe  hin  beurtheilt.  Die  Anordnung  ist  chronologisch. 
Das  erste  Capitel  umfasst  die  Polemik  zu  Leibniz'  Lebzeit 
in  den  Jahren  1686 — 1695.  Das  zweite  beginnt  mit  der 
Wiederaufnahme  des  Leibniz'schen  Gedankens  durch 
Gravesande  gelegentlich  des  Stosses  fester  Körper  (1722 
—1725);  das  dritte  umfasst  die  Jahre  1725  und  1726;  das 
vierte  1728;  das  fünfte  und  sechste  1729—1746,  und  1747 
— 1754.    Das  letzte  bringt  „die  Lösung  des  Problems  durch 


—    314    — 

d'Alembert  und  Kant"  in  ihren  Arbeiten  (Discours  prä- 
liminare zum  Traite  de  dynamique  1 743,  und  Gedanken  von 
der  wahren  Schätzung  der  lebendigen  Kräfte  etc.  1747).  Verf. 
entschuldigt  diesen  Verstoss  gegen  die  chronologische  Ord- 
nung in  der  Vorrede  mit  den  Worten:  „Nur  bei  zwei  Arbei- 
ten,   ,  machte  ich  hiervon  eine  Ausnahme,  weil  diese  den. 

Abschluss  der  ganzen  Frage  bilden,  und  weil  sie  augen- 
scheinlich —  was  bei  den  damaligen  Verkehrsmitteln  leicht 
denkbar  ist  —  den  um  ein  paar  Jahre  später  schreibenden 
Autoren  nicht  bekannt  waren  . . . ."  Verf.  zeigt,  wie  d'Alem- 
bert in  scharfer  Weise  die  ganze  Streitfrage  aus  der  Welt 
schafft;  er  bemerkt  aber  weiter:  „Mag  auch  d'Alembert' 8 
Lösung  dem  Mathematiker  und  Physiker  genügen,  den  Philo- 
sophen wird  sie  nicht  befriedigen;  Kant's  Lösung  aber  wird 
in  der  Geschichte  des  Denkens  eine  unvergessliche  Stelle 
einnehmen."  Es  scheint,  als  ob  Kant  hier  gegenüber  d'Alem- 
bert ein  wenig  zu  sehr  gerühmt  sei,  vielleicht  in  bewusstem 
Gegensatz  zu  E.  Dühring,  der  in  seiner  „Geschichte  der 
Principien  der  Mechanik"  (2.  Aufl.  p.  387)  gerade  gegen  dieses 
Erstlingswerk  Kant's  in  gehässigster  Weise  vorgeht. 

Das  Interesse  an  dem  Inhalte  des  vorliegenden  Buches 
wird  durch  die  Worte  Kant's  erhöht,  die  der  Ver£  selbst 
im  Vorwort  citirt:  „Es  sind  in  der  Trennung,  die  des  Herrn 
von  Leibniz  Kräfteschätzung  in  der  Welt  veranlasst  hat, 
so  viele  Verblendungen  und  Abwege  entstanden,  als  man  bei 
so  grossen  Schlusskünstlern  kaum  vermuthen  sollte.  Die  Nach- 
richten, die  man  uns  von  allen  den  Vorfällen  dieses  berüch- 
tigten Streites  aufbewahren  wird,  werden  dereinst  in  der 
Geschichte  des  menschlichen  Verstandes  eine  sehr  nutzbare 
Stelle  einnehmen."  Ar. 


1886.  BEIBLÄTTER  ■*  6 

Zu  DEN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  X. 


1.  NUson  und  Petter88<m.  Heber  ein  neues,  mit  exacter 
Temperaturbestimmung  verbundenes  Verfahren  nur  Fest» 
Stellung  der  Dampf  dickte  flüchtiger  Körper  ( J.  f.  prakt.  Cheni. 
33,  p.  1—17.  1886). 

Die  Verf.  haben  ihre  Versuche  mit  Chlorberyllium  (Beibl. 
8,  p.  413)  bis  zu  höheren  Temperaturen  fortgesetzt;  sie  be- 
dienten sich  zu  diesem  Zweck  eines  von  V.  Meyer  ihnen 
überlassenen,  früher  von  ihm  selbst  benutzten  Piatingefasses. 
Das  Princip  ihres  Verfahrens  ist,  das  Gefäss,  in  welchem 
die  Vergasung  vor  sich  geht,  gleichzeitig  als  Luftthermo- 
meter zur  Bestimmung  der  Vergasungstemperatur  zu  ver- 
werthen;  die  Schwierigkeit  besteht  darin,  dass  die  zu  dem 
Gefäss  führende  Bohre  wegen  der  einzuführenden  Substanz 
eine  nicht  unbeträchtliche  Weite  haben  und  so  einen  schäd- 
lichen Baum  von  nicht  bestimmter  Temperatur  bilden  muss. 
Die  Verf.  weisen  nun  nach,  dass  der  Einfluss  dieses  schäd- 
lichen Baumes  compensirt  wird,  wenn  sie  sich  des  von 
Pettersson  (Beibl.  6,  p.  345)  beschriebenen  Apparates  be- 
dienen und  dabei  folgende  Vorsichtsmassregeln  treffen: 

1)  Die  Behälter  A  und  D  (1.  c.  Fig.  p.  346)  nebst  ihren 
Zuleitungsröhren  müssen  genau  gleiches  Volumen  haben. 

2)  Der  an  den  zu  erhitzenden  Behälter  grenzende  Theil 
der  Böhrenleitung  muss  durch  einen  genau  gleichen  auf  der- 
selben Temperatur  befindlichen  compensirt  werden. 

Die  Verf.  Hessen  eine  unten  geschlossene  Platinröhre 
von  denselben  Dimensionen,  wie  der  Stiel  des  Meyer'schen 
Gefässes,  dicht  neben  diesem  im  Perrot'schen  Ofen  stehen 
und  mit  dem  auf  constanter  Temperatur  0°  erhaltenen  Com- 
pensationsgefäss  des  Luftthermometers  communiciren. 

3)  Die  beiden  Behälter  müssen  mit  einem  trockenen 
Gase  von  constanten  Ausdehnungscoefficienten  gefüllt  sein; 
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die  Verf.  benutzten  C02  und  als  Ausdehnungscoefficienten 
bei  den  hohen  angewandten  Temperaturen  a  =  0,00376  nach 
Amagat  (neuerdings  bestätigt  durch  Langer  und  Meyer, 
Beibl.  9,  p.  196). 

Betreffs  der  detaillirten  Beschreibung  des  Apparates  und 
der  Versuche  müssen  wir  auf  das  Original,  dem  mehrere 
Abbildungen  beigegeben  sind,  verweisen.  Die  Vergasung 
geschieht  gewöhnlich  unter  normalem  Druck,  der  unmittel- 
bar nach  der  bei  höherem  Drück  stattgehabten  Temperatur- 
bestimmung nach  den  sehr  empfindlichen  Angaben  des  Diffe- 
rentialmanometers' hergestellt  wird.  Nur  bei  dem  mit  I 
bezeichneten  Versuch  geschah  die  Vergasung  bei  dem  eben 
erwähnten  höheren  Druck  und  die  Umrechnung,  bei  welcher 
Correctionen  für  Capillarität,  Temperatur,  Scalendilata- 
tion  u.  s.  w.  eingingen,  erklärt  die  Abweichung  des  Resul- 
tates. Die  Tabelle  enthält  die  Ergebnisse  der  früheren 
Versuche  der  Verf.  (1  bis  9)  mit  den  neuen  (I  bis  IV)  zu- 
sammengestellt. 


In  Verbrennungs- 
ofen 


In  Perrot's  Ofen 


3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
I 
II 

m 

IV 


Ver- 

suchs- 

temp. 


Dampf- 
dichte 
Luft  =  l 


4900 

i 

1 

6,7 

520 

4,174 

589 

8,067 

597 

8,081 

604 

8,090 

686 

2,853 

720 

2,926 

745 

2,753 

812 

2,798 

1080 

2,684 

1115 

2,779 

1184 

2,824 

1502 

2,791 

(  Langsame  Vergasung 
Bestimmung  unsicher 
|  Vollständige ,  lang- 
\     same  Vergasung 


Normaler  Verlauf 
des  Versuchs. 


Es  ergibt  sich,  dass  „nach  einer  Periode  allmählicher 
Dissociation  von  490—604°  das  Chlorid  bei  etwa  680°  voll- 
kommenen Gaszustand  erreicht,  um  fortan  ohne  Spur  von 
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Zersetzung  die  Moleculargrösse  BeCl^  =  80  zu  behalten,  wie 
durch  die  normale  Dampfdichte  2,770  angezeigt  wird."   Ar. 


2.    Am  Händb   Verbessertet  pneumatisches  Densimeter  (Zteohr. 
z.  Ford  d.  phys.  Unterrichts  3,  p.  156—158. 1885). 

Der  Apparat  ist  zur  Bestimmung  der  Dichten  von 
Flüssigkeiten  eingerichtet  durch  Vergleichung  der  Höhen, 
bei  welchen  zwei  derselben  gleichen  hydrostatischen  Druck  aus- 
üben. Ein  festes  Gestell  A  trägt  ein  40—50  cm  hohes  Wasser- 
manometer, an  welchem  die  Druckdifferenzen  auf  beiden 
Seiten  mittelst  einer  Milümeterscala  abgelesen  werden;  ein 
Schenkel  derselben  ist  mit  einem  T-Stück  verbunden,  von 
welchem  zwei  Kautschukschl&uche  ausgehen,  deren  einer  zu 
einem  kleinen  Kautschukblasebalg  am  Fusse  des  Gestelles  A 
führt  Der  andere  wird  mit  dem  oberen  Ende  eines  geraden 
Glasrohres  verbunden,  das  durch  ein  Gestell  genau  senkrecht 
gehalten  wird,  und  dessen  unteres  Ende  in  ein  Gef&ss  taucht, 
das  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllt  werden 
kann.  Diese  Röhre  ist  mit  zwei  um  200  mm  voneinander 
entfernten  Marken  versehen,  und  man  stellt  am  Anfange  eines 
Versuches  die  untere  Marke  genau  auf  das  Flüssigkeitsniveau 
ein,  saugt  dann  mittelst  des  Blasebalges  so  viel  Luft  aus,  bis 
die  Flüssigkeit  die  obere  Marke  erreicht  hat  Ist  D  die 
Dichte  der  untersuchten  Flüssigkeit,  d  die  der  Flüssigkeit 
im  Manometer,  h  »  2a  die  abgelesene  Druckdifferenz  in  Milli- 
metern, so  ist  200  D  **2ad,  und  wenn  d  =  1  ist,  D  =  0,01  a. 
Eine  Ablesung  von  1/s  mm  bringt  also  eine  Bestimmung  von 
D  bis  auf  0,005  mit  sich.  Die  Genauigkeit  wird  noch  grösser, 
wenn  man  die  Marken  am  Untersuchungsrohr  weiter  aus- 
einander rückt,  und  wenn  man  im  Manometer  eine  leichtere 
Flüssigkeit  anwendet  O. 


3.  P.  T.  Cleve.  Neue  Untersuchungen  über  Didymverbin* 
düngen  (Oefers.  af  Eongl.  Vetensk.  Akad.  Förhandl,  42,  p.  21 — 27. 
1885). 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  spec  Dichten  d  und 
Molecularvolumina  M.-V.  analoger  Didym-  und  Samariumver- 
bindungen zusammengestellt 


Substanz 
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Didym 


M.-V. 


Samarium 


d 


M.-V. 


Diff. 


*,08 

Roa 

äci„6H,o.  .  . 

KIH3,  6H3O 
EC1«,  AuClslOH,0 
BBr8,  AnBr„ 10^0 
EC18,  PtCl4, 10*H,0 
B,N08,  6H,0  . 
RJ08, 4H,0  . 
R,8S04  .  .  . 
fi,8S04,  8H,0 
RNH42804.  . 
RNH42S04,  4H,0 
RK2Se04  .  . 
RB08  .... 
RP5014  .  .  . 
RV„  014,  14H.0 
R3CHO,  .  . 
£3C,HB0,  .  . 
B  80,^0,,  4H,0 
R3C8H,0,  .  . 
R3CtH508,  3H,0 
R3C9H6,  S04,  9H,0 


7,179 
5,751 

2,286 
2,810 
2,663 
3,304 
2,689 
2,249 
8,760 
8,667 
2,829 
3,080 
2,575 
8,889 
5,700 
8,345 
2,494 
8,480 
2,157 
1,882 
1,861 
1,741 
1,863 


46,2 

88,6 
155,9 
174,4 
274,5 
802,1 
288,0 
193,9 
112,0 
156,0 
258,1 
114,8 
164,7 
121,7 

85,8 
155,8 
350 

80,8 
150,1 
207,8 
194,0 
288,4 
864,5 


8,347 
7,017 
2,383 
2,971 
2,742 
8,390 
2,712 
2,875 
8,793 
3,898 
2,932 
8,191 
2,675 
4,113 
6,048 
3,487 
2,524 
3,783 
2,208 
1,940 
1,894 
1,786 
1,879 


41,7 

28,7 
152,9 
167,6 
269,5 
296,7 
288,5 
186,9 
113,1 
150,8 
249,6 
112,8 
161,5 
115,5 

34,6 
151,7 
849,0 

76,8 
148,1 
205,7 
194,8 
287,0 
365,6 


4,5 
4,9 
3,0 

6,8 
5,0 
5,4 
-0,5 
7,0 

-1,1 
5,2 

3,5 

1,5 

3,2 

6,2 

0,7 

M 
1,0 

4,5 

2,0 

2,2 
-0,8 

M 
-0,9 


Es  scheint,  als  ob  die  Samariumverbindungen  eine  höhere 
Dichte  alB  die  entsprechenden  Didymverbindungen  hatten, 
aber  ein  kleineres  Molecularvolumen.  Die  Paar  kleinen  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  dürften  von  Beobachtungsfehlern 
herrühren.  E.  W. 


4.  U.  Kreussler.  lieber  den  Sauerstoffgehalt  der  atmosphä- 
rischen Luft  (Landwirtschaft!  Jahrb.,  herausgeg.  von  Thiel  14, 
p.  303—378.  1885). 

Die  Frage,  ob  der  Sauerstoffgehalt  der  Luft  erheblichen 
Schwankungen  unterliege,  die  durch  die  Versuche  von  Jolly 
(Wied.  Ann.  6,  p.520.  1879)  in  bejahendem  Sinne  beantwortet 
wurde,  wird  vom  Verf.  wieder  aufgenommen.  Nach  einer  sehr 
ausführlichen  Literaturübersicht,  in  welcher  er  zeigt,  dass  die 
grössten  Schwankungen  (zwischen  20,53  und  21,01  %)  von 
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Jolly  constatirt  seien,  während  bei  Morley's  neueren  Be- 
obachtungen die  Schwankungen  im  Sauerstoffgehalt  bei  383 
Luftproben  nur  zwischen  20,867  und  21,004%  liegen,  theilt 
der  Verf.  138  Beobachtungen  mit,  welche  er  in  der  Zeit  vom 
Jan.  1883  bis  Jan.  1884  an  Luftproben  ausgeführt  hat,  die 
unter  sehr  verschiedenen  meteorologischen  Verhältnissen  ge- 
schöpft waren.  Die  Beobachtungsmethode  war  die  Jolly'- 
8che  mit  dem  Kupfereudiometer.  Das  Wichtigste  der  Arbeit 
besteht  darin,  dass  Verf.  behauptet,  das  Jolly'sche  Eudio 
meter  gebe  ohne  eine  bestimmte  Vorsichtsmassregel  falsche 
Resultate.  Er  fand  nämlich  trotz  sorgfältiger  Trocknung 
des  Apparates  und  der  eingeführten  Luft  in  dem  Eudiometer 
stets  noch  Wasserdampf,  welcher  den  Procentgehalt  der  Luft 
an  Sauerstoff  zu  klein  erscheinen  lässt.  Durch  Einführung 
eines  Stückes  Aetzkali  in  das  Eudiometer,  oder  noch  besser 
eines  Eimerchens  mit  Phosphorsäureanhydrid  beseitigte  er 
diesen  Fehler  und  erhielt  dadurch  erstens  wesentlich  höheren 
Procentgehalt  der  Luft  an  Sauerstoff,  als  Jolly  gefunden 
hatte,  und  zweitens  viel  bessere  Uebereinstimmung  der 
Zahlen  und  viel  geringere  Schwankungen.  In  den  138  Ver- 
suchen ergab  sich: 

als  Minimum  des  Sauerstoflgehaltes    20,867  % 
als  Maximum   »  „  20,991  %. 

Woher  dieser  Wasserdampf  komme,  vermag  Verf.  nicht 
anzugeben.  Bei  der  peinlichen  Sorgfalt  von  Jolly's  Be- 
obachtungen ist  nicht  leicht  anzunehmen,  dass  infolge  mangel- 
hafter Trocknung  des  Apparates  noch  so  viel  Wasser  in 
demselben  geblieben  sei,  um  solche  Fehler  hervorzubringen. 
Ausserdem  war  Jolly  zuerst  durch  directe  Wägungen  der 
Luft  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  der  Sauerstoffgehalt 
um  nahezu  */«  %  schwanke.  Doch  glaubt  Verf.,  auch  gegen 
diese  Wägungsversuche  das  Bedenken  der  mangelhaften  Aus- 
trocknung festhalten  zu  müssen. 

Die  geringen  Schwankungen  des  Sauerstoffgehaltes  der 
Luft,  die  Verf.  constatirt,  stehen  nicht  in  einfachen  Be- 
ziehungen zu  meteorologischen  Verhältnissen.  Im  Sommer 
scheint  der  Procentgehalt  an  Sauerstoff  etwas  grösser  zu  sein, 
als  im  Winter,  wie  folgende  Zahlen  zeigen: 
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Januar 
Februar 
März   . 
April  . 
Mai 
Juni    . 


20.910  % 

20.911  „ 

20,910  » 
20,910  „ 
20,917  „ 


Juli     .    .  .  20,918  °/f 

August    .  .  20,920  » 

September  .  20,918  » 

October    .  .  20,909  » 

November  .  20,905  » 

December  .  20,906  » 


Dieser  Unterschied  Hesse  sich  durch  die  Thätigkeit  der 
Pflanzen  erklären.  L.  Graetz. 


5.    A»   Ditte.     lieber  einige  Ejgenschqften  des  Schwefelanti- 
truns  (C.  R.  102,  p.  212— 214.  1886). 

Die  Dichte  des  natürlichen  Schwefelantimons  ist  4,6  bis 
4,7,  die  des  geschmolzenen  4,892,  die  des  auf  nassem  Wege 
erhaltenen  5,012.  Die  ans  den  Dichten  des  Antimons  6,72 
nnd  der  des  Schwefels  1,97  bis  2,07  berechnete  Dichte  der 
Verbindung  ist  8,982  bis  4,095.  Es  hat  also  eine  grosse  Con- 
traction  stattgefunden.  Fuchs  hatte  durch  Eingiessen  von 
geschmolzenem  Antimon  in  kaltes  Wasser  einen  Körper  von 
der  Dichte  4,15  und  orangerother  Farbe  im  gepulverten  Zu- 
stand erhalten.  Unter  denselben  Bedingungen  erhielt  Ditte 
einen  Körper  von  dunkler,  fast  schwarzer  Pulverfarbe  und 
der  Dichte  4,494  bis  4,593  unmittelbar  nach  dem  Giessen, 
4,217  bis  4,305  nach  längerem  Liegen.  E.  W. 


6.    A.  Baeyer.     lieber  Polyacetylenverbindungen   (Chem.Ber. 
18,  p.  2269— 81. 1885). 

Aus  dieser  Abhandlung  heben  wir  die  folgenden  physi- 
kalisch-interessanten theoretischen  Betrachtungen  heraus. 

Ausgehend  von  der  ringförmigen  Aneinanderlagerung  von 
Kohlenstoffatomen  bemerkt  der  Verf.  zunächst,  dass,  wenn  ein 
Bing  von  fünf  und  sechs  Gliedern  sich  leicht  bildet,  ein  solcher 
von  weniger  oder  mehr  Gliedern  sich  nur  schwierig  oder 
gar  nicht  bildet,  dies  in  räumlichen  Verhältnissen  seine  Er- 
klärung finden  muss.  Er  stellt  nun  zunächst  die  bisher  auf- 
gestellten Sätze  über  das  Kohlenstoffatom  zusammen :  L  Das 
Kohlenstoffatom  ist  in  der  Kegel  vierwerthig.  IL  Die  vier 
Valenzen  sind  untereinander  gleichwertig.  Beweis:  es  gibt 
nur  ein  Monosubstitutionsproduct  des  Methans.    IEL  Die 
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vier  Valenzen  sind  im  Baume  gleichmäßig  vertheilt  und  ent- 
sprechen den  Ecken  eines  in  eine  Kugel  eingeschriebenen 
regelmässigen  Tetraeders.  IV.  Die  mit  den  vier  Valenzen 
verbundenen  Atome  oder  Gruppen  können  nicht  ohne  wei- 
teres ihre  Plätze  untereinander  austauschen.  Beweis:  es  gibt 
zwei  Tetrasubstitutionsproducte  abcd  des  Methans.  Le  Bei- 
van't  HofPsches  Gesetz.  V.  Die  Kohlenstoffatome  können 
sich  untereinander  entweder  mit  einer,  zwei  oder  drei  Va- 
lenzen verbinden.  VL  Diese  Verbindungen  bilden  entweder 
offene  oder  ringartig  geschlossene  Ketten. 

Dem  fügt  Baeyer  noch  folgendes  hinzu:  VII.  Die  vier 
Valenzen  des  Kohlenetoffatoms  wirken  in  den  Sichtungen, 
welche  den  Mittelpunkt  der  Kugel  mit  den  Tetraöderecken 
verbinden,  und  welche  miteinander  einen  Winkel  von  109°  28' 
machen. 

Eine  Discussion  zeigt  nun,  dass  bei  der  Bildung  der 
Ringe  von  (OH,)*  die  Richtung  der  Valenzen  sich  ändern 
muss,  und  zwar  ist  für  2  bis  6  Kohlenstoffatome  die  Aen- 
derung  die  folgende: 

2  8  4  5  6 

+66°  44'         +24f44'         +9«  84'         +0°44'        -6°  16' 

In  der  That  ist  das  Aethylen  (Dimethylen)  der  lockerste 
Bing,  das  Trimethylen  ist  fester,  das  Tetra-  und  Hexa- 
methylen  sind  am  festesten;  das  Pentamethylen  ist  nicht  be- 
kannt. 

Thomsen  hat  für  die  einfache  Bindung  +14,807  Ca]., 
für  den  Uebergang  der  einfachen  in  die  doppelte  +0,234  CaL, 
für  den  Uebergang  der  doppelten  in  die  dreifache  —14,389  C. 
gefunden. 

Bei  dem  Uebergange  der  einfachen  in  die  doppelte  Bin- 
dung findet  geringe  Vermehrung  der  Festigkeit  statt,  wäh- 
rend durch  den  Uebergang  der  doppelten  in  die  dreifache 
die  Festigkeit  so  abgeschwächt  wird,  dass  zur  Lösung  der 
dreifachen  Bindung  0,7  Cal.  ausreichen.  Dies  stimmt  sehr 
gut  mit  dem  im  siebenten  Satze  ausgesprochenen  Principe 
überein.  Bei  der  doppelten  Bindung  beträgt  die  Ablenkung 
zweier  Axen  je  54°  44',  bei  der  dreifachen  wird  dagegen  jede 
um  die  Ergänzung  von  109°  28'  zu  180°,  d.  h.  um  70°  82'  ge- 
bogen,  wenn  man  die  Bichtung  der  drei  Affinitätsaxen  in 
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Acetylen  als  parallel  annimmt  Es  muss  daher  auch  die 
Spannung  im  Acetylen  sehr  viel  beträchtlicher  sein  als  im 
Aethylen. 

Die  schwarze  Kohle  entspricht  offenbar  einer  möglichst 
stabilen  Anordnung  der  Kohlenstoffatome,  d.  h.  es  werden 
nach  dem  siebenten  Satz  in  ihr  möglichst  viel  einfache  Bin- 
dungen und  möglichst  wenig  Ablenkungen  der  Affinitätsaxen 
vorkommen.  Bei  dem  Uebergange  des  Acetylenkohlenstoffe 
in  gewöhnliche  Kohle  wird  daher  die  in  ersterem  in  Form 
von  Spannung  enthaltene  Kraft  frei  werden  und  entweder 
als  Wärme  oder  als  Bewegung  in  die  Erscheinung  treten. 
Dadurch  erklärt  sich  die  heftige  Explosion  der  Polyacetylen- 
verbindungen.  E.  W. 

7.  12,  Blondlot.  lieber  die  Ueberßhrung  von  Kupfer  durch 
eine  Gasschicht  und  Über  die  directe  Verbindung  van  Rupfer 
und  Stickstoff  (C.  R 102,  p.  210—212.  1886). 

Als  der  Verf.  eine  0,03  m  im  Durchmesser  haltende  ver- 
ticale  Platinplatte  einer  ebensolchen  Kupferplatte  im  Abstand 
von  3— 4  mm  gegenüberbrachte  und  das  Ganze  im  Innern  einer 
Porcellanglocke  aufstellte,  die  bis  zur  Rothgluth  erhitzt  wurde, 
so  änderte  das  Platin  auf  der  dem  Kupfer  zugekehrten  Seite 
sein  Aussehen;  es  hatte  sich  auf  dem  Platin  eine  0,1  mm 
dicke  Schicht  eines  grauen  Stoffes  gebildet;  dieser  löst  sich 
zum  Theil  in  warmer  Salpetersäure;  die  Lösung  enthielt 
Kupfer,  den  Rückstand  bildet  sehr  actives  Platinschwarz.  Diese 
Ueberführung  trat  nur  in  Luft  und  Stickstoff,  nicht  aber  in  Was- 
serstoff ein.  Wahrscheinlich  bildet  sich  eine  Verbindung  von 
Kupfer  und  Stickstoff,  die  zum  Platin  übertritt.  Das  Kupfer 
verbindet  sich  dann  wahrscheinlich  zum  Theil  mit  diesem« 
Bei  Anwendung  von  reinem  Stickstoff  erschien  das  Kupfer 
corrodirt,  bei  Anwendung  von  Luft  mit  einer  Oxydschicht  be- 
deckt Der  auf  dem  Platin  niedergesetzte  Stoff  ist  disso- 
ciirbar  und  kann  durch  Erhitzen  einer  Stelle  von  dieser  zu 
einer  anderen  getrieben  werden;  an  besonders  heissen  Stellen 
der  Apparate  bildet  er  sich  gar  nicht  E.  W. 
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8.  Ph.  GUbert.    lieber  das  Theorem  von  König,  betreffend 
die  lebendige  Kraß  eines  Systems  (C.  £.  101,  p.  1054—56. 1885). 

9.  —  Nachtrag  %u  dieser  Mittheüung  (ibid.  p.  1140). 

10.  JET«  Hesal*    Bemerkungen  zu  letzterer  Note  (ibid.  p.  1140 
—1141). 

Unter  dem  Theorem  von  König  (acta  eruditorum)  wird 
der  bekannte  Satz  verstanden,  dass  in  jedem  Augenblicke 
die  totale  lebendige  Kraft  eines  materiellen  Systems  sich 
additiv  aus  zwei  Theilen  zusammensetzt,  aus  der  lebendigen 
Kraft,  die  durch  die  Bewegung  des  Schwerpunktes  zu  Tage 
treten  würde,  wenn  in  ihm  die  Masse  des  Systems  vereinigt 
wäre,  und  aus  der  lebendigen  Kraft,  welche  die  bezüglich 
des  Schwerpunktes  genommene  relative  Bewegung  des  Systems 
aufweist. 

Dieses  Theorem  wird  erweitert  Nicht  blos  der  Schwer- 
punkt  des  Systems  geniesst  für  einen  beliebigen  Zeitpunkt  t 
diese  hervorragende  Eigenschaft,  sondern,  sobald  das  System 
starr  ist,  immer  eine  zweifach  unendliche  Mannigfaltigkeit 
von  Punkten,  welche  alle  der  Oberfläche '  eines  Kreiscylinders 
angehören.  Die  Axe  dieses  Cylinders  ist  parallel  der  instan- 
tanen  Axe  der  den  allgemeinen  Bewegungszustand  definiren- 
den  Schraubenbewegung,  während  als  Kreisdurchmesser  das 
Perpendikel  erscheint,  welches  auf  diese  Aze  vom  Schwer- 
punkt aus  gefällt  wird. 

Wie  nun  der  Verf.  in  seiner  zweiten  Note  bemerkt,  sind 
diese  Resultate  nicht  neu,  sondern  bereits  von  Oauchy 
(anciens  exercices  2,  p.  104.  1827)  und  später  wieder  von 
O.  Bonnet  (Mem.  de  l'Ac.  de  Montpellier)  gefunden  worden. 
Insbesondere  leitet  der  letztere  das  obige  erweiterte  Theo- 
rem für  ein  starres  materielles  System  nach  einfachen  Ge- 
sichtspunkten ab  aus  einem  für  ein  beliebiges  materielles 
8ystem  gültigen  allgemeinen  Satze,  während  Cauchy's  Me- 
thode, ziemlich  complicirt,  ein  blosses  invariables  System  zu 
Grunde  legt 

Resal  citirt  in  seiner  Bemerkung  die  einfachen  Re- 
sultate Bonnet's.  Ox,  Oy,  Oz  seien  drei  feste  Coordinaten- 
axen  des  Raumes,  OV,  0'y\  OY  drei  mit  dem  Körperpunkt  O 
bewegliche,  unter  sich  parallel  bleibende  Axen: 
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1)  Damit  die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft  auf  das 
System  der  beweglichen  Azen  angewendet  werden  könne,  ist 
es  nothwendig,  dass  die  Projectionen  der  Geschwindigkeiten 
des  Ursprungs  O  und  der  absoluten  Geschwindigkeiten  des 
Massenmittelpunktes  bezüglich  der  Richtung  der  Beschleu- 
nigung von  O  gleich  gross  seien.  —  Ist  das  materielle 
System  ein  starres  System,  so  ist  die  Beschleunigung  von  Cf 
parallel  der  Ebene,  welche  durch  den  letzteren  Punkt  und 
den  Massenmittelpunkt  parallel  der  instantanen  Axe  der 
Schraubenbewegung  geführt  ist. 

2)  Die  Bedingung,  dass  die  lebendige  Kraft  des  Systems 
gleich  sei  der  lebendigen  der  ganzen  Masse,  im  Anfangs- 
punt  O  concentrirt  gedacht,  vermehrt  um  die  lebendige  Kraft 
der  relativen  Bewegung,  bezüglich  der  beweglichen  Axen, 
besteht  darin,  dass  die  Geschwindigkeit  von  O'  gleich  sei  der 
nach  ihrer  Richtung  genommenen  Projection  der  absoluten 
Geschwindigkeit  des  Massenmittelpunktes.  —  Sodann  folgt 
der  Beweis  des  Theorems  von  Cauchy.  W.  H. 


11.  Handl*  Vorrichtung  zum  Nachweise  der  Sätze  über  das 
Drehungsmomenl  (Ztschr.  zur  Ford,  des  phys.  Unterrichts  2, 
p.  207—210.  1885). 

Eine  Querleiste  eines  Holzrahmens  trägt  in  ihrer  Mitte 
einen  Metallstift,  der  als  Drehungsaxe  einer  Kreisscheibe  aus 
Blech  von  14  cm  Halbmesser  dient 

Die  Scheibe  ist  mit  fünf  concentrischen  Lochreihen  ver- 
sehen, wobei  die  Löcher  so  gross  sind,  dass  man  einen  m&ssig 
starken  Eisendrahthaken  leicht  ein-  und  aushängen  kann. 
Diese  Haken  bestehen  aus  25  cm  langen,  an  einem  Ende 
ringförmig  gebogenen  Drähten,  an  welche  in  der  Mitte  ein 
Haken  mit  Handhabe  angebracht  ist,  um  diese  Drähte  in 
die  Scheibe  einzuhängen.  In  den  Bing  können  Gewichts- 
stücke oder  Fäden  eingehängt  werden,  welche  über  Bollen, 
die  an  den  Rahmen  an  verschiedenen  Stellen  zu  befestigen 
sind,  geleitet  und  an  ihrem  anderen  Ende  mit  Gewichts- 
stücken belastet  werden  können. 

Der  Draht  erscheint  dann  stets  in  der  Richtung  der 
Kraft  als  Tangente  an  einem  Kreis,   dessen   Radius  der 
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„Momentenarm"  ist,  und  dessen  Grösse  sich  durch  die  Ent- 
fernungen der  Lochreihen  schätzen  läset. 

Der  Verf.  gibt  an,  wie  die  verschiedenen,  hierher  ge- 
hörigen Sätze  demonstrirt  werden  können.  O. 


12.  2T#  A.  Newton*  Haben  kleine  Körper,  weiche  in  der 
Nähe  der  Erde  sich  bewegen,  Einfluss  auf  ihre  Bewegung? 
(SilL  J.  30,  p.  409—417.  1885). 

Der  Baum,  welchen  die  Erde  im  Laufe  eines  Jahres 
durchwandert,  ist  zugleich  von  Meteoriden  bevölkert  Der 
Aufprall  der  Meteore  auf  die  Erde  und  die  durch  sie  be- 
dingte Vermehrung  der  Erdmasse  könnten  von  Einfluss  sein 
auf  die  Umdrehungszeit  der  Erde  um  die  Sonne,  wie  auch 
um  ihre  eigene  Axe,  ferner  auf  die  Bewegung  des  Mondes. 
Wie  indess  Oppolzer  nachgewiesen  hat,  kann  man  auf  diese 
Weise  die  erfahrungsmässig  vorhandene  Beschleunigung  der 
mittleren  Bewegung  des  Mondes  nicht  erklären,  ohne  ausser- 
ordentlich grosse  Werthe  für  die  Menge  der  in  die  Erd- 
atmosphäre eintretenden  Meteore  anzunehmen.  Der  Verf. 
untersucht  daher,  ob  man  nicht  zu  einer  befriedigenden  Lö- 
sung der  Frage  kommt,  wenn  man  den  Einfluss  mit  berück- 
sichtigt, welchen  Körper  ausüben  müssen,  die  in  der  Nähe 
der  Erde  vorübergehen,  ohne  in  ihre  Atmosphäre  zu  gerathen. 
Das  Resultat  lässt  sich  dahin  formuliren,  dass  diese  Meteo- 
riten nur  eine  verschwindend  kleine  Wirkung  ausüben. 

Sgr. 

13.  H.  C.  IAepma/nn*  Die  Mechanik  der  Leucipp- 
Demokrif sehen  Atome  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Bewegung  derselben 
(Inaug.-DisB.  d.  Univ.  Leipzig.  Berlin  1885.  69  pp.). 

Der  Verf.  gibt  eine  historische  und  kritische  Darstellung 
der  antiken  Atomistik.  Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich 
philosophischem  Interesse.  Ar. 
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14.  JET.  Poi/nca/r&.  lieber  das  Gleichgewicht  einer  flüssigen, 
rottenden  Masse  (Acta  Math.  7,  p.  259— 388.  1885). 
Gegenstand  dieser  Untersuchung  ist  die  Frage,  welche 
relative  Gleichgewichtsfiguren  eine  homogene  Flüssigkeits- 
masse  annehmen  kann,  deren  Theilchen  sich  nach  dem 
Newton'schen  Gesetze  anziehen,  und  welche  um  eine  Axe 
gleichförmig  rotiren,  und  welches  die  Bedingungen  für  die 
Stabilität  dieses  Gleichgewichts  sind.  Zwei  Lösungen,  das 
Rotationsellipsoid  und  das  Jacobi'sche  dreiazige  Ellipsoid, 
sind  seit  längerer  Zeit  bekannt.  Neuerdings  hat  William 
Thomson  in  Treat.  of  Nat.  Phil,  einige  bezügliche  Thesen 
ohne  Beweis  aufgestellt;  von  diesen  ausgehend,  führt  der 
Verf.  einige  derselben  weiter  fort  und  gelangt  auf  Grund 
von  Rechnungen,  welche  hier  nicht  wiedergegeben  werden 
können,  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1)  Legt  man  der  flüssigen  Masse  die  Bedingung  auf,  ein 
Revolutionskörper,  aber  nicht  nothwendig  ellipsoidisch  zu 
bleiben,  so  finden  sich  nach  Thomson  bei  genügend  grossem 
Bewegungsmoment  zwei  Gleichgewichtsfiguren:  eine  ringför- 
mige stabile  und  eine  ellipsoidische  unstabile.  Der  Verf. 
zeigt,  dass  es  noch  eine  unbegrenzte  Zahl  anderer  Gleich- 
gewichtsfiguren gibt,  unter  denen  sich  auch  stabile  befinden. 

2)  Legt  man  der  Flüssigkeitsmasse  die  Bedingung  auf^ 
ellipsoidisch,  aber  nicht  nothwendig  ein  Rotationskörper  zu 
sein,  so  ist  nach  Thomson  das  Rotationsellipsoid  stabil, 
falls  die  Excentricität  kleiner  als  0,8127  ist,  dagegen  unstabil 
im  entgegengesetzten  Falle.  Der  Verf.  zeigt,  dass  diese  Sta- 
bilitätsbedingung noch  gültig  bleibt,  auch  wenn  man  der  Masse 
keine  Beschränkung  aufliegt.  Das  Jacobi'sche  Ellipsoid  ist 
stets  stabil,  wenn  die  Masse  die  Bedingung  zu  erfüllen  hat, 
ellipsoidisch  zu  sein. 

3)  Das  Jacobi'sche  Ellipsoid  ist,  ohne  jede  Bedingung 
in  gewissen  Fällen  instabil,  in  anderen  aber,  wie  Thomson 
vermuthet,  stabil.  Der  Verf.  zeigt,  dass  diese  letztere  Ver- 
muthung  eine  richtige  ist. 

4)  Es  besteht  eine  wichtige  Lücke  zwischen  dem  grössten 
Bewegungsmoment,  welches  noch  einem  stabilen  Jaco be- 
sehen Ellipsoid  entspricht,  und  dem  kleinsten,  welches  schon 
dem  stabilen  Gleichgewicht  zweier  isolirter  Massen  entspricht 
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Der  Verf.  hat  versucht,  diese  Lücke  durch  Zwischenfiguren 
auszufüllen;  es  ist  ihm  aber  nur  gelungen,  das  Problem  zu- 
rechtzulegen und  den  zu  verfolgenden  Weg  anzugeben. 

5)  Wenn  bei  gegebenem  Moment  die  Energie  ein  Mini- 
mum oder  ein  Maximum  ist,  so  ist  bei  Ausschluss  der  Rei- 
bung das  Gleichgewicht  stabil;  dagegen  yermuthet  Thomson, 
dass  es  unstabil  sei,  wenn  die  Energie  ein  Maximum  ist  Der 
Verf.  zeigt  an  einem  Beispiele,  dass  auch  dann  Stabilität 
des  Gleichgewichts  möglich  ist.  F.  A. 


15.     Jf.  Brillouin.     Heber  die  Torsion  der  Prismen  (C.  E. 
101,  p.  739—742.  1885). 

Wenn  ein  gerader  isotroper  Cylinder  von  der  Länge  L 
an  dem  einen  Ende  befestigt  und  durch  das  am  freien  Ende 
wirkende  Kräftepaar  C  um  einen  Winkel  0  tordirt  wird,  so 
ist  nach  De  Saint-  Venant  (7=  KudjL.  pt  ist  die  Starr- 
heit der  Substanz  (tangentiale  Spannung,  dividirt  durch  die 
von  ihr  erzeugte  Verschiebung).  Der  Werth  des  Torsions- 
coSfficienten  K  ist  nur  von  der  Grösse  und  Form  des  Quer- 
schnitts abhängig. 

Der  Verf.  beweist,  dass  K  stets  kleiner  ist,  als  das 
Trägkeitsmoment  des  Querschnitts  in  Bezug  auf  seinen 
Schwerpunkt. 

Sodann  zeigt  er  mit  Hülfe  eines  von  Lord  Rayleigh 
aufgestellten  Satzes,  dass,  wenn  die  Hauptträgheitsmomente 
J'und«7"de8  Querschnitts  verschieden  sind,  4J'J"I(J'+J") 
ein  (zu  grosser)  Näherungswerth  für  K  ist.  Einen  anderen 
Näherungswerte  hatte  De  Saint-Venant  (C.  B.  88,  p.  142. 
1879;  Beibl.  8,  p.  387)  angegeben.  Beide  sind  die  genauen 
Werthe  des  Torsionscoefficienten,  sobald  der  Querschnitt 
eine  Ellipse  ist.  Lck. 

16.  M.  Mer codier,  lieber  die  Schwingungsgesetze  elastischer 
Scheiben;  kreisförmiger  Scheiben  (J.  dePhys.(2)4,p.541 — 550. 
1885). 

Für  rechteckige  Scheiben  aus  Stahl  oder  Eisen  hatte 
der  Verf.  (Beibl.  8,  p.  563;  9,  p.  81)  die  experimentelle  Gültig- 
keit der  theoretischen  Formel  für  ihre  Schwingungszahl  nach- 

Betblltter  %.  d.  Ans.  d.  Phyi.  u.  Chem.    X.  24 


—    328    — 

gewiesen.  Die  Dicke  der  untersuchten  Scheiben  betrug  1,3 
bis  4,1  mm.  Nunmehr  ist  die  Gültigkeit  derselben  auch  an 
dünneren  und  dickeren  Scheiben,  zwischen  0,5  und  11,5  mm 
Dicke  bestätigt. 

Während  für  rechteckige  Scheiben  sich  die  Dicke,  welche 
sie  zur  Hervorbringung  bestimmter  Töne  haben  müssen,  be- 
rechnen lässt,  ist  dies  für  kreisförmige  Scheiben  nicht  mehr 
der  Fall,  sobald  sie  weniger  als  1  mm  dick  sind.  Dies  ging 
bereits  aus  früheren  Versuchen  (BeibL  9,  p.  705)  hervor.  Die 
Heterogenität  des  Materials,  welche  den  grossen  Unterschied 
zwischen  der  beobachteten  und  berechneten  Tonhöhe  bei 
dünnen  kreisförmigen  Scheiben  verursacht,  verliert  ihren 
störenden  Einfluss  um  so  mehr,  je  dicker  die  Scheibe  wird. 
Dies  hat  der  Verf.  früher  an  Scheiben  bis  zu  6  mm  Dicke 
und  jetzt  an  solchen  bis  zu  10  mm  Dicke  bestätigt.    Lck. 


17.  H.  Schneebeli.  ExperimeTitaluntersuchungen  über  den  Stoss 
elastischer  Körper  (Arch.  de  Gen.  (3)  14,  p.  435—442. 1885). 

Treffen  sich  zwei  Stahlkugeln  vom  Radius  Rmm  mit 
einer  relativen  Geschwindigkeit  von  v  mm,  so  ist  nach  Hertz 
(Crelle's  J.  92,  p.  156.  1882;  BeibL  6,  p.  438)  ihre  Stossdauer 
in  Secunden  T«  0,000 024. R.v-1':  Diese  Formel  hat  der 
Verf.  an  vier  Paar  Stahlkugeln  von  10  bis  35  mm  Radius 
geprüft  und  mit  hinreichender  Genauigkeit  bestätigt  gefunden. 

Die  Kugeln  hingen  an  Fäden;  aus  der  Ablenkung  der 
stossenden  Kugel  Hess  sich  v  berechnen.  Während  der  Be- 
rührung schlössen  die  Kugeln  einen  Stromkreis.  An  einem 
eingeschalteten  Galvanometer  mit  nur  acht  Windungen  wurde 
der  der  Zeit  T  proportionale  Nadelausschlag  abgelesen.  Die 
Reduction  der  Ausschläge  auf  Secunden  wurde  dadurch  er- 
möglicht, dass  in  besonderen  Versuchen  ein  schwingendes 
Pendel  während  einer  bekannten  Zeit  den  Stromkreis  schloss. 

Beim  Stoss  plattet  sich  die  Oberfläche  beider  Kugeln 
an  der  Berührungsstelle  zu  einer  Kreisfläche  ab.  Für  Stahl- 
kugeln ist  ihr  Radius  nach  Hertz:  r  «  0,0020  •  Ä .  t?f/»  mm. 
Der  Verf.  hat  die  Richtigkeit  dieser  Formel  an  zwei  gleichen 
Stahlkugeln  nachgewiesen,  indem  er  die  ruhende  Kugel  vor 
dem  Stoss  mit  einer  dünnen  Paraffinschicht  überzog  und  nach 
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dem  Stoss  den  Radius  des  auf  beiden  Kugeln  sichtbaren 
Berührungskreises  mit  einer  Mikrometerschraube  mass.  Der 
berechnete  Werth  von  r  stimmt  mit  dem  gemessenen  hin- 
reichend überein,  selbst  wenn  die  Geschwindigkeit  so  gross 
war,  dass  der  Druck  im  Moment  der  grössten  Abplattung 
die  Elasticitätsgrenze  überschritt. 

Schliesslich  hat  der  Verf.  noch  die  Hertz'sche  Formel 
r=s(8/16p#Ä)V,  geprüft,  welche  in  mm  den  Radius  r  der 
Abplattungsfläche  an  zwei  gleichen  Kugeln,  deren  Radius 
=  Ämw,  angibt,  wenn  dieselben  durch  einen  anhaltenden 
Druck  von  p  kg  gegeneinander  gepresst  werden.  Hierin  ist 
mit  Zugrundelegung  der  Kirch  ho  ff  sehen  Bezeichnung: 
&  «  2  (1  +  0)/i?(l  +  20).  In  einer  hydraulischen  Presse 
wurden  zwei  gleiche  Stahlkugeln  fünf  Minuten  lang  mit  einem 
Druck  von  ca.  2000  kg  gegeneinander  gepresst.  Die  eine 
war  mit  Platinchlorür  bestrichen.  Zwischen  dem  beobach- 
teten und  dem  berechneten  r  zeigte  sich  hinreichende  Ueber- 
einstimmung.  Dagegen  traten  bei  grösseren  Drucken,  welche 
auch  bleibende  Deformationen  hinterliessen,  erhebliche  Diffe- 
renzen auf.  Lck. 

18.  Friedr.  Siemens*  Gehärtetes  Glas  (J.oftheSocofArts. 
8  pp.  Sprechsaal  II.  Ztschr.  f.  Gasindustr.  18,  p.  417 — 418  u.  433 
—434.  1885). 

Der  Verf.  theilt  in  einem  Vortrage  seine  Erfahrungen  über 
gehärtetes  Glas  mit,  die  auch  für  den  Physiker  von  Interesse 
sind,  weil  das  neue  Material  für  viele  physikalische  Zwecke  ver- 
wendbar sein  dürfte.  Von  dem  de  la  Bastie'schen  Verfahren, 
bei  dem  der  erhitzte  Glasgegenstand  in  ein  flüssiges  Bad  einge- 
taucht wurde,  unterscheidet  sich  das  Siemens'sche  dadurch, 
dass  die  Abkühlung  ganz  gleichmässig  von  allen  Seiten  erfolgt, 
sodass  keine  Spannungen  eintreten  können.  Bei  der  ersteren 
Methode  werden  die  an  Ecken  und  Kanten  liegenden  Partien 
schneller  sich  abkühlen,  als  die  an  grosse  Flächen  grenzen- 
den. Glasplatten  kühlt  Fried r.  Siemens,  indem  er  sie  zwi- 
schen zwei  gusseiserne  Platten  bringt.  Das  so  gehärtete 
Glas  ist  weit  widerstandsfähiger,  als  das  gewöhnliche,  viel 
härter  und  springt  auch  nicht  spontan  wie  dasjenige  von  De 
la  Bastie,  in  Tausend  Stücke,  wenn  irgendwo  ein  kleiner 

24* 
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Riss  entsteht.  Auch  die  Erwärmung  des  zu  härtenden  Glases 
muss  zu  der  Härtung  passend  geregelt  sein;  sie  wird  in  einem 
Siemens  Regenerativ-Gasofen  bewirkt  durch  die  Strahlung 
der  frei  über  das  Glas  hinstreichenden  Flamme.  *)  Versuche 
über  die  Isolationsfähigkeit  des  Glases  sind  nicht  mitgetheilt. 
Wegen  der  technischen  Details  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  E.  W. 

19.  P.  Duhem»  Anwendung  der  Thermodynamik  auf  die 
capillaren  Erscheinungen  (Ana.  scient  de  l'äcole  normale  (3)  2, 
p.  217—254.  1885). 

Gauss  und  Laplace  haben  die  Theorie  der  capillaren 
Erscheinungen  auf  Molecularbetrachtungen  gegründet,  bei 
welchen  sie  voraussetzten,  dass  die  Kräfte,  mit  welchen  die 
kleinsten  Theile  auf  einander  wirken,  eine  Kräftefunction 
im  Sinne  der  gewöhnlichen  Mechanik  haben.  Poisson  und 
viele  spätere  haben  gezeigt,  dass  diese  Theorie  auch  dann 
Gültigkeit  hat,  wenn  die  Dichtigkeit  in  der  Nähe  der  Ober- 
fläche variirt,  seine  erste  Voraussetzung  aber  haben  alle  bei- 
behalten. Nun  ist  aber  dieselbe  im  allgemeinen  nicht  mehr 
zulässig,  wenn  man  auch  auf  virtuelle  Verschiebungen,  welche 
Temperaturänderungen  mit  sich  führen,  Rücksicht  zu  nehmen 
gezwungen  ist,  und  solche  Temperaturänderungen  sind,  wie 
Thomson  gezeigt  hat,  im  allgemeinen  mit  Aenderungen 
der  capillaren  Oberfläche  nothwendig  verbunden.  Will  man 
daher  das  vorliegende  Gebiet  vollständig  behandeln  und  die 
Thomson' sehen  Untersuchungen  mit  den  älteren  in  Zn- 
sammenhang  bringen,  so  darf  man  sich  von  vornherein  nicht 
auf  den  Standpunkt  der  gewöhnlichen  Mechanik,  sondern 
muss  sich  auf  den  allgemeinen  der  Thermodynamik  stellen. 
Die  hierbei  sich  ergebenden  Betrachtungen  sind  es,  welche 
den  Inhalt  der  vorliegenden  Arbeit  bilden.  Zunächst  wird 
für  ein  System  sich  berührender  Körper  nicht  mehr  das 
Potential  bei  unveränderlicher  Temperatur  gesucht,  sondern 
das  thermodynamische  Potential,  welches  auch  für  wechselnde 
Temperatur    die   Energieänderungen    enthält.     Die    einzige 


1)  Vergl.   Fried r.   Siemens,   Heizverfahren   mit  freier  Flammen- 
entfaltung.   Julius  Springer.    Berlin  1885. 
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Voraussetzung  wird  gemacht,  dass  nur  in  verschwindend 
dünnen  Schichten  an  den  Oberflächen  die  Dichten  und  die 
molecularen  Kraftwirkungen  der  Körper  variiren.  Es  zeigt 
sich,  dass  diese  Voraussetzung  hinreicht,  um  zu  beweisen, 
dass  das  gesammte  thermodynamische  Potential  aus  zwei 
Theilen  besteht,  deren  einer  eine  lineare  Function  der  In- 
halte der  verschiedenen  Körper,  der  andere  eine  lineare 
Function  der  sich  berührenden  Oberfläche  ist  Damit  ist  im 
Grunde  schon  der  Nachweis  der  Zulässigkeit  der  älteren 
Betrachtungsweise  erbracht.  Es  werden  aber  auch  explicite 
aus  den  erlangten  Formeln  die  Laplace-Gauss 'sehen  Ge- 
setze für  die  Gestalt  der  Oberflächen  abgeleitet,  dieselben 
Gleichungen  aber  gestatten  auch,  die  bei  capillaren  Aende- 
rungen  auftretenden  Wärmeerscheinungen  zu  erforschen. 
Neue  Resultate  werden  also  nicht  erhalten,  aber  die  alten 
in  einen  neuen  Zusammenhang  gebracht 

Die  allgemeinen  Gleichungen  werden  alsdann  auf  zwei 
besondere  Vorgänge  angewandt,  den  der  Verdampfung  und 
der  Uebersättigung.  In  Hinsicht  der  ersteren  wird  gezeigt, 
dass  in  das  Innere  einer  sehr  kleinen  Dampfblase  in  einer 
Flüssigkeit  Verdampfung  nicht  erfolgen  kann,  sondern  dass 
sich  die  Blase  condensiren  wird,  dass  auch  die  Anwesenheit 
fester  Körper  die  Verdampfung  nicht  einzuleiten  vermag  etc.; 
in  Hinsicht  der  letzteren  werden  gewisse  Versuchsresultate 
von  Büdorff  und  Gernez  durch  die  Theorie  erläutert. 

Htz. 

20.  Friedet  und  Ed.  Sarasin.  Kristallisation  des  Calcites 
in  Gegenwart  einer  Losung  von  Chlorcalcium  (Bull.  Soc.  Min. 
8,  p.  304—305.  1885). 

In  einer  Stahlröhre  wurden  während  10  Stunden  kohlen- 
saurer Kalk  mit  Chlorcalcium  und  Wasser  auf  ca.  500°  er- 
hitzt Es  bildeten  sich  Rhomboeder  mit  der  Basis.  Es 
scheint  also,  dass  das  Chlorcalcium  die  Krystallisation  des 
Calciumcarbonats  befördert,  und  zwar  wahrscheinlich  infolge 
einer  partiellen  vorübergehenden  Dissociation  in  Kalk  und 
Chlorwasserstoff;  dies  muss  successive  Zersetzungen  und  Wie- 
derbildungen des  Carbonats  nach  sich  ziehen.  E.  W. 
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21.     L.   Wulff,     Krystallisation  in  Bewegung  (Ztechr.  f.  Kryst 
u.  Min.  11,  p.  120—132.  1885). 

Um  gute  Krystalle  zu  ziehen,  hat  man  es  bisher  für 
unbedingt  nöthig  gehalten,  die  Krystallisation  möglichst  vor 
Bewegungen  zu  schützen.  Der  Verf.  weist  in  der  Einleitung 
darauf  hin,  dass  diese  allgemein  verbreitete  Ansicht  irrthüm- 
lich  ist,  und  erinnert  dabei  vornehmlich  an  die  Erzeugung 
von  Krystallzucker  durch  Verkochen  des  Zuckersaftes.  Die 
unleugbare  Thatsache,  dass  durch  zeitweises  Rühren  einer 
krystallisirenden  Lösung,  oder  infolge  zu  heftigen  Siedens 
einer  verkochenden  Lösung  man  viel  feinkörniges  Krystall- 
mehl  erhält,  erklärt  der  Verfasser  aus  dem  Vermischen 
verschieden  concentrirter  Schichten,  die  sich  vor  dem  Rüh- 
ren gebildet  haben,  resp.  aus  dem  überschnellen  Versie- 
den des  Lösungsmittels.  Eine  eingehende  Discussion  liefert 
ihm  dann  Anhaltspunkte,  wie  und  wo  die  Krystallisation 
in  Bewegung  auszuführen  ist.  1)  Die  Bewegung  muss  eine 
continuirliche  sein.  2)  Die  Bewegung  der  Krystalle  und 
der  Flüssigkeit  muss  so  geleitet  werden,  dass  die  Krystalle 
in  stets  wechselnder  Lage  bespült  werden.  3)  Die  Flüs- 
sigkeit muss  möglichst  bis  zur  Oberfläche  mit  Krystallen 
gefüllt  sein.  4)  Die  Krystallisation  in  Bewegung  eignet 
sich  besonders  für  solche  Substanzen,  die  einen  grossen 
Löslichkeitsco@fncienten  haben  oder  ein  geringes  spec.  Ge- 
wicht. Die  Vortheile  der  Krystallisation  in  Bewegung  gegen 
die  in  Ruhe,  sind  in  Kürze  die  Folgenden:  Erstens  erhält 
man  nach  dem  neuen  Verfahren  isolirte  Krystalle,  welche 
ringsherum  gut  entwickelt  sind,  ein  Umstand,  der  bei  sub- 
tilen Fragen  über  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  gewisser 
Flächen,  von  Hemimorphie,  Hemiedrie  oder  Tetartoedrie  von 
Bedeutung  ist  Die  Krystallisation  in  Bewegung  gestattet 
ferner,  aus  unreinen  Lösungen  gute  Krystalle  zu  erzielen. 
Sehr  leicht  sind  angeätzte  Krystalle  zu  restauriren,  wenn 
man  sie  mit  einer  concentrirten  Lösung  des  Körpers  über- 
giesst  und  langsam  unter  vorsichtigem  Bewegen  der  Krystalli- 
sationsschale  abkühlt.  Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  detaillirte 
Angaben  über  Apparate,  welche  entweder  durch  eigene  Ro- 
tation oder  durch  geeignete  Rührwerke  eine  Krystallisation 
in  Bewegung  bewirken.  Sgr. 
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22.  Keller*  Heber  die  Temperatur  zunähme,  die  der  Sturz 
in  einem  Wasserfall  hervorbringt  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei 
(4)l,p.671— 676.  1885). 

Die  geringe  Temperaturzunahme  bei  einem  Wasserfall 
wird  stark  beeinflusst  durch  die  vom  Verf.  discutirten  Fehler- 
quellen ;  seine  Beobachtungen  am  Wasserfall  von  Terni  hätten 
eine  Temperaturdifferenz  von  0,87°  ergeben  müssen;  die  gemes- 
senen schwanken  zwischen  0,08°  und  0,73°;  der  Verf.  hält  diese 
Zahlen  für  einen  evidenten  Beweis  für  die  Verwandlung  von 
lebendiger  Kraft  in  Wärme  bei  diesem  Wasserfall. 


23.  2>.  Am  Goldhcvmmer.  Die  thermodynamische  Fläche 
des  IVassers  (nach  Gibbs  und  van  der  fVaals)  (Abhandl. 
<L  k.  Univ.  Moskau,  phys.-math.  Abth.,  H.  VI  p.  1 — 76.  1885.  Ausz. 
d.  Hrn.  Verf.). 

Als  „thermodynamische  Fläche"  eines  Stoffes  bezeichnet 
man  eine  Fläche,  deren  Gleichung  die  sogenannte  Zustands- 
gieichung des  Stoffes  ist.  Dabei  werden  gewöhnlich  p  (Druck), 
v  (Volumen)  und  T  (absolute  Temperatur)  als  Zustandsargu- 
mente  genommen;  es  ist  aber  weit  bequemer,  wie  es  Gibbs 
(Trans,  of  the  Gonnect.  Acad.,  v.  II)  gezeigt  hat,  statt  p 
und  T  die  Energie  (e)  und  die  Entropie  (17)  zu  nehmen; 
p  und  T  lassen  sich  aus  den  Werthen  von  «,  17,  v  angeben. 
Gibbs  hat  diese  Goordinatentransformation  für  die  Ma- 
riotte-Gay-Lussac'sche  Gleichung  ausgeführt  und  einige 
geometrische  Eigenschaften  der  Fläche  untersucht.  In  meinem 
Aufsatze  habe  ich  dasselbe  für  die  van  der  Waals'sche  Glei- 
chung ausgeführt  und  die  Projectionen  der  thermodynami- 
schen  Fläche  auf  die  drei  Coordinatenebenen  graphisch 
construirt 

Die  van  der  Waals'sche  Gleichung  ist,  wie  bekannt 
(für  1  kg  Gas): 

(1)  (p  +  5-)(»-*)-d+«)(l-*)r, 

wo  a  die  sogenannte  specifische  Attraction,  b  das  vierfache 
Molecularvolumen,  a  den  Ausdehnungscoefficient  der  Gase 
bedeuten.    Als  Einheit  für  den  Druck  dient  eine  Atmosphäre, 
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als  Volumeneinheit  —  das  spec.  Volumen  des  Gases  bei 
der  Temperatur  0°C.  und  unter  dem  Drucke  von  1  Atmosph. 
Wir  wollen  nun  in  der  Gleichung  (1)  p  und  T  durch  c 
und  tj  ausdrücken  und  dazu  die  bekannten  Differential- 
gleichungen : 

(2)  Jdti  =  Jc^  +  %T 


dT ->-'*?. dv 


(3)  d*  =  JcdT+(T&-p)dv 

benutzen  (Clausius,  Mech.  Wärmetheorie,  1,  p.  214.  1876); 
dabei  ist  c  die  spec.  Wärme  bei  constantem  Volumen,  nach 
calorischem  Maasse  gemessen,  J  das  mechanische  Wärme- 
äquivalent;  p  wird  in  Kilogrammen  auf  ein  Quadratmeter, 
v  in  Cubikmetern  ausgedrückt. 

Bezeichnen  wir  die  van  der  Waals'sche  Volumenein- 
heit mit  <r,  und  setzen  wir  statt  1  Atmosph.  ihren  Werth 
10334kg/qm,  dann  gehen  die  Gleichungen  (2)  und  (3)  über  in: 

/a\  rj  r  &T  ,    10834.(1  +a)(l-6)a<r  , 

(4)  Jdri  ^JC-^-\ v_Jby '—  dv 

(5)  d6  =  JcdT+l0BB*t'a*dv. 

Nach  Ausführung  leichter  Integrationen  zwischen  den  Grenzen 
7*o'  vw  Voi  6o  un<^  T,  v,  r/,  s,  eliminiren  wir  T  aus  zwei  Inte- 
gralen; setzen  wir  ferner  v0  =  1  +  b\  T0  =*  10334.  a/Je; 
Vo***  0>  <oB  10334.a<r/l  +  b\  dann  ergibt  sich  endlich: 

wo  Ä=  10334.J(l  +  a)(l  -  b).aa. 

Dieses  ist  die  gesuchte  allgemeine  Gleichung  der  thermo- 
dynamischen  Fläche  in  Coordinaten  «,  tj,  v,  und  wir  wollen 
nun  die  Gleichung  (6)  auf  Wasser  (richtiger  auf  Wasser- 
dampf) anwenden.  Es  ist  nach  van  der  Waals  a  =  0,008  61, 
b  =  0,001 05  („Continuität"  etc.,  deutsch  v.  Both,  p.  135),  nach 
Zeuner  (Grundzüge  d.  Mech.  Wärmetheorie,  Ausgabe  1866, 
p.  435—440)  ist  c  «  0,3469;  setzen  wir  a  =  1/273  und 
J«b  427  kg,  so  bleibt  nur  noch  die  Grösse  <r  zu  bestimmen. 

Dazu  benutzen  wir  folgenden  Satz  von  van  der  Waals 
(p.  134) :  „die  Differenz  zwischen  dem  specifischen  Dampf-  und 
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Flüssigkeitsvolumen  multiplicirt  mit  dem  Moleculargewicht  (/u) 
und  dividirt  durch  das  Volumen  der  Molecüle  ist  bei  Drucken, 
die  gleiche  Theile  des  kritischen  Druckes  sind,  für  alle  Kör- 
per dieselbe."  Bedeute  nun  u  in  Cubikmetern  die  Differenz 
zwischen  den  spec.  Volumina  des  gesättigten  Dampfes  und 
der  Flüssigkeit  bei  derselben  Temperatur  und  unter  dem- 
selben Drucke;  beziehen  sich  w,  b,  a  auf  Wasser,  uv  bv  al  auf 
Schwefelkohlenstoff  (CS2)  und  w2,  b2,  a2  auf  Aether  (C4H10O), 
so  kommt  nach  genanntem  Satze  (da  0=1/^  ist): 

H\  /r  —  *!**    U    —  *«°»    U    _ 

und  es  bleibt  uns  noch  übrig,  statt  bx  etc.  ihre  Werthe  ein- 
zuführen. Mach  Beobachtungen  von  Sajontschewsky  ist 
zunächst  b  =  0,001 05,  bx  =  0,003  34,  b2  =  0,005  75;  ferner  be- 
trägt nach  Zeuner  das  spec.  Volumen  des  flüssigen  Schwefel- 
kohlenstoffs, bei  1  Atmosph.  und  0°C.  0,0008  cbm,  und  nach 
vanderWaals  ist  es  352  mal  kleiner  als  das  entsprechende 
Dampfvolumen:  hieraus  folgt  er,  =  0,2816  cbm.  Andererseits 
folgt  aus  der  van  der  Waals'schen  Formel  p2  =  0*121  b2*, 
Oj  =  27£ja/?,,  worin  p2  den  kritischen  Druck  bedeutet.  Da 
nach  Cagniard  de  Latour/^  =  37,5,  b2  =  0,005  und  für  das 
spec.  Volumen  des  flüssigen  Aethers  bei  0°C.  und  1  Atmosph. 
Oj  jvt2  =  1310  ist,  so  erhält  man  daraus  leicht  v2  =  0,004  395  7 ; 
dasselbe  Volumen  beträgt  aber  nach  van  der  Waals 
0,00136  cbm:  hieraus  kommt  a2  =  0,3094  cbm. 

Wählen  wir  nun  einige  willkürlichen  Drucke  für  Wasser, 
z.  B.  1  Atmosph.;  2,5  Atmosph.  etc.  Der  kritische  Druck 
für  OS2  ist  74,7,  für  C4H10O  36,9  Atmosph.,  und  für  Wasser 
können  wir  denselben  =  280  Atmosph.  anschlagen.  Hieraus 
ergeben  sich  leicht  für  CS,  und  C4H10O  die  „übereinstimmen- 
den" Drucke.  Für  alle  diese  Drucke  nehmen  wir  aus  Zeuner 's 
Tabellen  die  entsprechenden  Werthe  von  «,  1^  und  wa.  Auf 
diese  Weise  erhalte  ich  w/^  =  1,40  (als  Mittel  aus  sechs  Be- 
stimmungen) und  w/w2  =  0,72  (aus  vier  Bestimmungen).  Mit 
Hülfe  dieser  Zahlen  lassen  sich  aus  (7)  zwei  Werthe  von  0 
ableiten,  welche  miteinander  genügend  nahe  übereinstimmen, 
nämlich  c  =»  1,220  cbm  und  <r  =  1,254  cbm.  Im  Mittel  setzen 
wir  <r=  1,237  cbm,  woraus  folgt  Ä«  0,11049;  in  der  Glei- 
chung (6)  sind  nun  alle  Parameter  bekannt 
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Wenn  wir  nun  in  der  Gleichung  (6)  der  Reihe  nach 
e  =  const»,  7]  ss  const.,  v  =  const.  setzen,  so  erhalten  wir  die 
Gleichungen  isodynamischer  Curven  (gleicher  Energie), 
resp.  isentropischer  (adiabatischer)  und  isometrischer 
(gleichen  Volumens).  Diese  Gleichungen  sind  die  Gleichungen 
der  Projectionen  der  thermodynamischen  Fläche  auf  die 
Ebenen  qv,  sv,  tjb. 

Ausser  diesen  Gleichungen  ist  es  von  Interesse,  auch  die 
isothermischen  und  isopiestischen  (gleichen  Drucks) 
Curven  in  Coordinaten  17  v,  ev  und  17  e  darzustellen.  Dazu 
müssen  wir  nur  in  (6)  der  Reihe  nach  e,  y,  v  durch  ihre  Aus- 
drücke, resp.  durch  T  und  v,  oder  p  und  v,  durch  T  und  1?, 
oder  p  und  17  u.  s.  w.  ersetzen.  In  dieser  Weise  lassen  sich 
aus  (6)  folgende  Gleichungen  ableiten: 

Projection  auf  r^v. 
Isothermische  Curven: 

(8)  *?logn  e  _  clogn  {Je  Tj  10  834a)  +  Älog« («  -  *). 
Isopiestische  Curven: 

(9)  v\ogne  =  clogn  {^  [p  +  j)  (v  -  *)}  +  Älog»  (v  -  b). 

Projection  auf  bv. 
Isothermische  Curven: 

(10)  *  =  JcT-  10334a<r/ü. 
Isopiestische  Curven: 

(11)  a-10884.cr{i(^  +  -j)(i7-»)--j}. 

Projection  auf  rjt. 
Isothermische  Curven: 

(12)  */logfte  =  clogn  (Je  r/10  334  n)  +  Älogn  {^f^  -  *}• 

Es  war  nicht  möglich,  die  Gleichung  der  isopiestischen 
Curven  in  der  Projection  rj$  zu  ermitteln. 

Der  Originalabhandlung  sind  Tafeln  beigegeben,  wo  alle 
diese  Curven  für  gewisse  Werthe  von  «,  17,  v,  T,  p  construirt 
sind;  die  isopiestischen  Curven  auf  der  *y  «-Ebene  sind  nach 
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denjenigen  Werthen  von  tj  und  e  gezeichnet,  welche  gleichen 
Werthen  von  v  in  den  Gleichungen  (9)  und  (10)  entsprechen. 

Die  Tan  der  W aal 8 'sehe  Gleichung  und  die  aus  ihr 
abgeleitete  Gleichung  (6)  gelten  nur  für  solche  Zustände,  bei 
denen  das  spec.  Volumen  des  Körpers  grösser  als  2b  ist; 
fftr  flüssige  Zustände  des  Wassers  kann  daher  die  Gleichung  (6) 
meistens  so  gut  wie  gar  nicht  benutzt  werden.  Es  ist  aber 
leicht,  mit  Hülfe  einiger  speciellen  Betrachtungen  auch  in 
diesen  Fällen  den  Gang  der  Curven  zu  verfolgen;  es  war 
noch  möglich,  einige  Werthe  von  t  und  tj  auch  für  den  festen 
Zustand  des  Wassers  zu  ermitteln. 

Zum  Schluss  sei  es  mir  gestattet,  einige  Bemerkungen 
anzuknüpfen  über  das  letzte  von  meinen  Diagrammen  (Fig.  VII 
der  Originaltafeln),  welches  das  grösste  Interesse  darbietet, 
und  über  den  Werth  von  a.  Die  genannte  Figur  stellt  einen 
Theil  der  Fläche  dar,  welcher  in  einem  passenden  Maassstabe 
nur  auf  der  rj  6-Projection  sich  construiren  lässt.  Es  ist  ein 
langes  und  in  Vergleich  mit  der  Länge  sehr  dünnes  stumpf- 
winkliges Dreieck,  das  von  Planck  „Fundamentaldreieck" 
genannt  ist.  Seine  drei  Ecken  stellen  (Planck,  Wied.  Ann. 
15,  p.  446.  1882)  resp.  den  festen,  flüssigen  und  gasförmigen 
Zustand  des  Wassers  dar  bei  der  Temperatur  +  0,0078°  C. 
und  unter  dem  Drucke  von  4,6021  mm  Hg.  In  keinem  von  den 
Diagrammen  £t\  rjv,pv,  Tv  lässt  sich  das  Dreieck  darstellen; 
da  nämlich  das  spec  Volumen  des  flüssigen  Wassers  unter 
genannten  Bedingungen  etwa  80 000  mal  kleiner  ist,  als  das 
entsprechende  Dampfvolumen,  so  wäre  z.  B.,  wenn  wir  das 
erste  Volumen  durch  0,5  mm  darstellen  wollten,  für  das  ent- 
sprechende Dampfvolumen  etwa  40  m  anzunehmen. 

Was  nun  den  Werth  von  a  anbetrifft,  so  wollen  wir  er- 
mitteln, ob  der  entsprechende  Wasserzustand  (d.  h.  Wasser- 
dampf bei  0°  C.  und  1  Atmosph.)  ein  stabiler  ist.  Nach 
van  der  Waals  ist  das  Gleichgewicht  des  Körperzustandea 
stabil,  wenn  dpjdT<0  ist.  Bestimmen  wir  diesen  Differential- 
quotienten aus  Gleichung  (1),  so  ersehen  wir,  nach  Ausfuh- 
rung leichter  Reductionen,  dass  für  den  Fall  des  stabilen 
Gleichgewichts: 
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sein  muss.  Hieraus  folgt,  dass  der  Zustand,  für  welchen 
»  =  1  ist,  stabil  wird,  wenn  T>4,67.  Wir  haben  aber 
T  s=  273 ;  das  Gleichgewicht  von  Wasserdampf  unter  ge- 
nannten Bedingungen  ist  also  stabil.  Man  ersieht  ferner 
leicht,  dass  dieses  nicht  etwa  trockener  gesättigter  Dampf 
ist,  sondern  eine  sogenannte  „gleichartige  Mischung"  yon 
flüssigem  Wasser  und  gesättigtem  Wasserdampf. 


24.  Grimaldi*  Ueber  die  Aenderung  der .  Temperatur  des 
Dichtigkeitsmaximums  van  Wasser  mit  dem  Druck  (Gazzetta 
chim.  IUI.  15,  p.  297—302.  1885). 

Nachdem  Grimaldi  durch  graphische  Darstellung  in 
einfacherer  Weise  als  Puschl  oder  van  der  Waals  ge- 
zeigt hat,  dass  die  Temperatur  des  Dichtigkeitsmaximums  von 
Wasser  mit  der  Vergrösserung  des  Druckes  abnehmen  muss, 
sobald  die  von  Grassi  experimentell  gefundene  Thatsache 
zugegeben  ist,  dass  die  Compressibilität  des  Wassers  mit 
steigender  Temperatur  abnimmt,  bespricht  er  die  bisher  er- 
mittelten Werthe  für  diese  Abnahme  der  Temperatur  des 
Dichtigkeitsmaximums.  Unter  der  Annahme  Tait's,  dass 
die  Abnahme  bis  zu  einem  Drucke  von  50  Atmosph.  diesem 
proportional  sei,  beträgt  dieselbe  für  50  Atmosph.: 

nach  Puechl  0,57°, 
„     van  der  Waals  3,24°, 
»     Marshall  etc.  1,2°, 
»     Tait  0,9°  (auß  directen  Versuchen), 
i*     Tait  1,0°  (theoretisch). 

Bezeichnet  1  +  APtt  das  Volumen  des  Wassers  bei  der 
Temperatur  t  und  dem  Druck  p9  fit  den  Compressibilitäts- 
coefficienten  bei  1°,  At  die  Ausdehnung  von  4°  bis  f,  so  er- 
gibt sich: 

1  +  4p,t  =  1  +  At  —  [*tp\ 

Ax  und  fit  entnimmt  Verf.  den  Tabellen  I  und  II,  die  er 
nach  den  Versuchen  von  Rosset  ti  und  vonPagliani  und  Vi- 
centini  berechnet  hat,  und  erhält  so  die  Tabelle  III  für 
p  =s  50  Atmosph.  Hierbei  ist  die  nach  Cailletet's  Ver- 
suchen berechtigte  Annahme  gemacht,  dass  die  Werthe  von  II, 
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die  für  Drucke  bis  zu  5  Atmosph.  bestimmt  sind,  auch  noch 
für  50  Atmosph.  gelten. 


Tabelle  I. 


t 

J.107 

3,0° 

80 

3,1 

66 

3,2 

53 

3,3 

40 

3,4 

81 

3,5 

22 

3,6 

14 

3,7 

9 

3,8 

4 

3,9 

2 

4,0 

0 

Tabelle  IL 


t 

/*..io» 

0° 

5030 

1 

4975 

2 

4962 

8,0 

4951 

3,1 
3,2 
3,3 
3,4 
3,5 
3,6 
3,7 
3,8 
3,9 
4,0 


4949 
4948 
4947 
4945 
4944 
4942 
4941 
4940 
4938 
4936 


Tabelle  III. 


4° 
3,9 
8,8 
3,7 
3,6 
3,5 
3,4 


F«l  +  Jp,t 


0,997 
0,997 
0,997 
0,997 
0,997 
0,997 
0,997 


532  0 
5812 
530  4 
5304 
530  4 
580  2 
530  6 


Unterhalb  3,4°  steigt  V  beständig,  sodass  die  Tempe- 
ratur des  Dichtigkeitsmaximums  bei  50  Atmosph.  bei  3,5° 
zu  suchen  wäre.  Die  Erniedrigung  betrüge  mithin  0,5°,  ein 
Werth,  der  mit  dem  von  Puschl  bestimmten  nahe  zusam- 
menfällt und  von  dem  von  Tait  erhaltenen  nicht  zu  sehr 
abweicht.    Der  Werth  von  van  der  "Waals  scheint  dem- 


nach zu  gross  zu  sein. 


Ar. 


25.  A.  Bartoli  und  JE.  Stracciati.  lieber  die  thermische 
Ausdehnung  einer  Mischung  zweier  Flüssigkeiten,  abgeleitet 
aus  der  Ausdehnung  des  Componenten,  indem  wir  eine  unserer 
Formeln  mit  einer  von  Pawlewski  verbinden  (N.  Cim.  (3)  18, 
p.lll— 114.  1885). 

Schreibt  man  Fi  =  1/(1  —  Ht) ,  so  ist  nach  den  Verf., 
wenn  Mengen  zweier  Flüssigkeiten  aY  und  a2  mit  den  Con- 
stanten Hx  und  H2  gemischt  sind: 

^  +  27  E.  W. 
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26.  A.  Bartoli  und  E.  Stracciati*  Ueber  eine  von 
De  Heen  aufgestellte  Rechnung  zwischen  der  Ausdehnung 
und  dem  Siedepunkt  einer  gleichen  homologen  Reihe  (N.  Cim. 
(3)  18,  p.  107— 111.  1885). 

Nach  De  Heen  soll  das  Product  aus  dem  Siedepunkt 
in  absoluter  Temperatur  und  dem  Ausdehnungscoefficienten 
zwischen  0  und  15°  bei  Gliedern  derselben  Reihe  constant 
sein.  Nach  Bartoli  und  Stracciati  ist  die  Constanz  noch 
grösser,  wenn  man  den  Coefficienten  h  der  Mendelejeff- 
schen  Gleichung  Dt  =  D0(l  —  kt)  statt  den  Ausdehnungs- 
coefficienten zu  Grunde  legt.  (Für  die  Reihe  CsHia  bis 
016H34  liegen  die  Werthe  zwischen  0,4141  und  0,4604  unregel- 
mässig vertheilt.)  E.  W. 


27.  JB.  Stolzeriburg.  Das  Quecksilberthermometer  und  seine 
Calibrirung  (Erste  Abtheilung)  (Jahresbericht  üb.  die  Oberreal- 
schule in  Kiel  1884/85.  26  pp.). 

Verf.  gibt,  indem  er  auf  das  Interesse  hinweist,  das  das 
Quecksilberthermometer  für  die  weitesten  Kreise  hat,  eine 
ausführliche  populäre  Darstellung  von  der  Anfertigung  und 
Calibrirung  dieses  Instruments.  Ar. 


28.  Berthelot.  Untersuchungen  über  Schwefelantimon  (C.  R. 
102,  p.  22— 27.  1886). 

29.  —  Multiple  Zustände  des  Schwefelantimons  (ibid.  p.  84 — 86). 

30.  —  Die  gegenseitigen  Einwirkungen  und  die  Gleichgewichts' 
zustände  zwischen  Chlorwasserstoff-  und  Schwefelwasserstojf- 
säure  und  den  Antimonsalzen  (ibid.  p.  86 — 90). 

Die  Bildungswärme  von  Schwefelantimon  wird,  vom  An- 
timonchlorid ausgehend  (Sb  +  Cl3  ...  91,4  Cal.),  nach  drei 
Methoden  bestimmt:  1)  durch  Behandlung  der  Losung  in 
Weinsteinsäure  mit  wässeriger  Schwefelwasserstoffsäure, 
2)  durch  Behandlung  der  salzsauren  Lösung  mit  Schwefel- 
wasserstoff, 3)  durch  Lösen  des  Antimonchlorürs  in  Schwefel- 
natrium und  Fällen  des  Schwefels  durch  verdünnte  Salzsäure. 
Aus  1)  ergibt  sich: 

Sb,  +  8,  m  Sb,Sa  gef.,  orange  .  . .  +84,2  Cal. 
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Aas  2)  f&r  dieselbe  Modification  +  34,0  Cal.  Bei  dem  succes- 
siven  Fallen  des  Antimonchlorids  durch  Schwefelwasserstoff- 
gas werden  Zahlen  gefunden,  welche  von  21,20  bis  17,66 
?ariiren,  wodurch  die  Bildung  eines  Chlorosulfürs  nachge- 
wiesen wird,  welches  im  Anfang  gefällt  und  schliesslich  durch 
den  Ueberschuss  von  Schwefelwasserstoff  wieder  umgebildet 
wird.  Diese  Verbindung  würde  den  von  Guntz  (BeibL  8, 
p.  811)   untersuchten  Oxychlorüren  entsprechen.    Nach  dem 

VfiFf     ist  * 

5SbÄ  +  SbtCl,  =  SSbÄC^  . . .  +68,2  Cal. 

eine  ziemlich  beträchtliche  Wärmetönung.  Nach  Rose  spielen 
die  Antimonchlorttrsulfüre  eine  grosse  Bolle  beim  Fällen  des 
Metalls,  was  sich  leicht  durch  ein  Experiment  veranschau- 
lichen lässt.  Ferner  behandelt  der  Verf.  bei  analogen  Beac- 
tionen,  als  f&r  die  chemischen  Gleichgewichtszustände  wich- 
tig, die  Bildung  eines  Sulfhydrats  des  Schwefelantimons,  eines 
Chlorhydrats  des  Antimonchlorürs  und  von  verschiedenen 
Sulfantimoniten  der  Sulfüre. 

Um  die  Umwandlungswärme  der  gelben  Modification  des 
Schwefelantimons  in  die  schwarze  (krystallisirte)  zu  messen, 
wird  das  letztere  mit  Schwefelnatrium  im  Calorimeter  be- 
handelt Die  Umwandlungswärme  ist  entweder  Null  oder 
sehr  klein;  die  Bildungswärme  berechnet  sich  danach  zu: 
8b,  +  8,  =  Sb,Sa  (schwarz  oder  gelb)  . . .  +34,0  CaL 

In  der  letzten  Abhandlung  behandelt  der  Verf.  ausführ- 
lich die  gegenseitigen  Einwirkungen  und  die  Gleichgewichts- 
zustände zwischen  Salzsäure,  Schwefelwasserstoff  und  den 
Antimonsalzen,  und  findet  die  von  ihm  früher  aufgestellten 
Segeln  bestätigt.  Er  fasst  die  Resultate  in  folgender  Weise 
zusammen:  1)  Die  inneren  Beactionen  gehen  dann  vor  sich, 
wenn  das  Zeichen  der  durch  die  Einwirkung  der  beiden 
Körper  entwickelten  Wärme  (z.  B.  Schwefelantimon  und  Salz- 
säure) durch  die  Verbindung  des  einen  mit  einem  dritten 
Körper  (z.  B.  Wasser,  welches  Hydrate  bildet)  oder  selbst  mit 
einem  der  Beactionsproducte  geändert  wird;  2)  die  chemische 
Wirkung  kehrt  sich  nicht  plötzlich  um,  sondern  in  einer  be- 
stimmten Abstufung  der  intermediären  Verbindungen;  3)  diese 
secundären  Verbindungen  sind  meist  nur  im  Zustand  der 
partiellen   Dissociation    vorhanden;    4)   diese   Verbindungen 


—    342    — 

bestimmen  und  regeln  die  Gleichgewichtszustände  zwischen 
den  aufeinander  einwirkenden  Körpern,  und  zwar  nach  den 
Bedingungen  ihrer  eigenen  Existenz  und  ihrer  Dissociation. 
Auf  diese  Weise  gelangt  man  zu  der  fundamentalen 
Unterscheidung  zwischen  den  Reactionen,  welche  von  der 
inneren  Energie  der  Systeme  herrühren,  und  den  entgegen- 
gesetzten Wirkungen,  welche  fremde  Energien  (wie  die  calo- 
rische  Energie,  die  bei  den  Zustands&nderungen  und  der 
Dissociation  ausgeübt  wird)  leisten.  Die  ganze  chemische 
Mechanik  findet  ihre  Erklärung  in  dem  Nebeneinanderwirken 
der  Gesetze  für  die  beiden  Arten  von  Erscheinungen.   Rth. 


31.     Mittler •     Verbrenmtngswärme  einiger  Amine  (Bull.  Soc 
Chim.  44,  p.  608—611.  1885). 

Der  Verf.  hat  mit  der  calorimetrischen  Kammer  und 
dem  Calorimeter  von  Berthelot  die  Verbrennungswärme 
mehrerer  Amine  bestimmt.  Die  folgende  Tabelle  gibt  unter 
Vx  und  V2  die  Verbrennungswärme  pro  Molecül  im  gasför- 
migen, resp.  flüssigen  Zustand  und  unter  B  die  Bildungswärme 
(für  den  gasförmigen  Zustand,  C  Diamant). 


Substanz 


r, 


Monomethylamin 
Dimethylamin . 
Trimethylamin 
Diäthylamin  . 
Triäthylamin  . 
Monoisoamylamin 


256,9  Cal. 
426,0 
517,6 
724,4 
1047,1 
876,4 


— 

9,6  Cal. 

— 

3,5    „ 

— 

14,9    „ 

716,9  Cal. 

31,1     „ 

1038,3    „ 

34,4    i, 

867,6    „ 

42,7     „ 

Mit  Hülfe  der  Formel  von  Thomsen  ftlr  die  Bildungs- 
wärme der  Alkoholradicale  kann  man  die  Wärme  der  Sub- 
stitution des  Wasserstoffs  des  Ammoniaks  durch  die  verschie- 
denen Radicale  berechnen  und  findet  hierfür  bei  Monomethyl- 
amin —  4,8  Cal.,  Dimethylamin  —13,9  Cal.,  Trimethylamin 
-5,1  Cal.,  Monoäthylamin  2,9  Cal.,  Diäthylamin  8,4  CaL, 
Triäthylamin  6,6  Cal.,  Monoisoamylamin  17,2  Cal.        Rth. 
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32.  A.  Popper,    lieber  die  Zersetzung  des  Chlorwassers  im 
Sonnenlichte  (Lieb.  Ann.  231,  p.  137— 143.  1886). 

33.  L.  Febal.    Bemerkungen  dazu  (ibid.  p.  144 — 152). 

Nach  Popper  verläuft  die  Zersetzung  des  Chlorwassers 
im  Sonnenlicht  im  wesentlichen  nach  der  Gleichung: 

501a  +  5H,0  =  HC103  +  9HC1  +  Oa; 

daneben  bildet  sich  ein  wenig  einer  Jodkalium  zersetzenden 
Substanz. 

Nach  Pebal  entspricht  die  obige  Gleichung  +11,6  CaL 
Man  kann  die  Zersetzungen  auch  in  zwei  Theilen  vor  sich 
gehend  denken: 

5C12  +  5Ha0  -  5HC10  +  5HC1  =  -  19,9  CaL      und 

5H010  =  HCIO3  +  4HC1  +  02  -  +  31,5  CaL 

Der  Process  scheint  hiermit  abgeschlossen  zu  eein.  Würde 
der  Process  sich  noch  weiter  abspielen,  sodass: 

501,  +  5H20  «  10HC1  +  50, 

so  würde  man  die  höchste  mögliche  Wärmetönung  von  +27  CaL 
erhalten. 

Eigentümlich  ist,  dass  Chlorhydrat  in  zugeschmolzenen 
Bohren  sich  nicht  zersetzt;  es  hat  dies  vielleicht  seinen  Grund 
in  der  kleinen  Lösungswärme  bei  concentrirten  Lösungen. 

Bei  Bromwasser  konnte  eine  analoge  Zersetzung  be- 
obachtet werden,  die  indess  sehr  bald  zum  Stillstand  gelangt, 
indem  der  Rückbildungsprocess  eintritt.  Es  rührt  dies  viel- 
leicht daher,  dass  alle  auftretenden  Wärmetönungen  negativ 
sind,  resp.  dass  hier  die  Zersetzungsproducte  weniger  stabil 
sind.  E.  W. 

34.    -F.  M.  Raoult.  Anwendung  der  Kryoskopie  zu  einer  Be- 
stimmung der  Moleculargewichte  (C.  R.  101,  p.  1056 — 58. 1885). 

Der  Verf.  stellt  die  Resultate  seiner  früheren  Unter- 
suchungen, soweit  sie  zur  Bestimmung  der  Moleculargewichte 
dienen  können,  zusammen. 

Ist  M  das  Moleculargewicht,  A  der  Gefrierpunktsernied- 
rigungscoSfficient,  T  die  moleculare  Erniedrigung  einer  ge- 
lösten Substanz,  so  ist: 

Mblitter  x.  <L  Ann.  d.Phyi.u.  Chtm.    X.  25 
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Für  Wasser  ist  als  Lösungsmittel  organischer  Substanzen 
T«  19,  für  Essigsäure  T»  39,  für  Benzin  7=49. 

Um  die  Basicität  einer  S&ure  zu  bestimmen,  benutzt 
man,  wenn  E  das  Gewicht  eines  Alkalisalzes,  das  1  Atom 
Metall  enthält,  folgende  Relationen  ^4. £=35  (Säure  ein- 
basisch), .4.2?=  20  (Säure  zweibasisch),  .4.2?=  15  (Säure 
drei-  oder  vierbasisch). 

Um  die  Atomicität  eines  Metalles  zu  bestimmen,  benutzt 
man,  wenn  E  das  Gewicht  eines  Nitrates,  das  1  Aeq.  Säure 
enthält,  die  Relationen  A . E  =  35  (Metall  einatomig),  A.E  = 
22,5  (Metall  zweiatomig),  A.E<  22,5  (Metall  mehratomig). 

E.  W. 

35.    Beim  Erkalten  sich  ausdehnende  Legirung  (Polytechn.  No- 
tizbl.  41,  p.  28.  1885). 

Nach  einer  Notiz  in  der  „Drugg.  and  Chem.  Gaz."  er- 
hält man  eine  solche  aus  9  Theilen  Blei,  2  Theilen  Antimon 
und  1  Theil  Wismuth;  sie  eignet  sich  zum  Ausfüllen  kleiner 
Löcher  und  Bisse  bei  Gussstücken.  Ar. 


36.  W.  Peddie*  Notiz  über  die  Aenderung  des  Schmelz- 
punktes von  Paraffin  durch  Druck  (Proc.  Boy.  Soc.  Edinburgh 
18,  p.  155—157.  1884/85). 

In  Analogie  zum  Andre  waschen  Satz  von  der  kritischen 
Temperatur  der  Flüssigkeiten  spricht  Peddie  folgenden,  vor- 
läufig der  experimentellen  Bestätigung  entbehrenden  Satz  aus: 

„Für  jeden  festen  Körper,  der  beim  Flüssigwerden  sein 
Volumen  verringert,  gibt  es  eine  Temperatur  so,  dass  nur 
oberhalb  derselben  der  Körper  durch  Druck  in  den  flüssigen 
Zustand  übergeführt  werden  kann,  wie  gross  der  Druck  auch 
sein  möge;  und  für  jede  Flüssigkeit,  die  beim  Erstarren  eine 
Zusammenziehung  erfährt,  gibt  es  eine  Temperatur  so,  dass 
nur  unterhalb  derselben  die  Verwandlung  in  den  festen  Zu- 
stand durch  Druck  geschehen  kann,  wie  gross  derselbe 
auch  ist." 

Der  Verf.  ist  mit  Experimenten  zur  Bestätigung  seiner 
Sätze  beschäftigt.  Seine  weiteren  Betrachtungen  beziehen 
sich  auf  Bunsen's  Beobachtungen  am  Paraffin  (Pogg.  Ann. 
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81, 1850).  Er  stellt  die  Schmelzpunkte  nach  Bunsen's  Be- 
obachtungen graphisch  dar;  als  Abscissen  trägt  er  die  Tem- 
peraturen, als  Ordinaten  die  Drucke  auf.  Macht  er  nun  die 
Annahme,  dass  die  Curve  bei  weiter  steigendem  Druck 
(Bunsen  kam  bis  100  Atmosphären)  sich  gleichmässig  weiter 
krümmt,  so  wird  ihre  Tangente  parallel  der  Abscissenaxe, 
und  die  Curve  selbst  concav  gegen  dieselbe.  Bei  höheren  Tem- 
peraturen würde  sich  das  Paraffin  beim  Erstarren  ausdehnen, 
wie  Wasser.  „Die  entsprechende  Temperatur  würde  eine 
kritische  Temperatur  von  besonderer  Art  sein,  da  beide 
Formen  des  oben  ausgesprochenen  Gesetzes  auf  sie  anwend- 
bar wären".  Verf.  hofft,  auch  diesen  Umstand  experimentell 
zu  erhärten.  Ar. 

37.     W.  Ramsay  und  8.  Young.    Ueber  Verdampfen  und 
Dissociation  (Proc.  Lond.  Roy.  Soc.  39,  p.  228— 229.  1885). 

Der  Verf.  untersucht,  ob  die  Coincidenz  der  Curven, 
welche  die  Dampfspannungen  von  festen  und  flüssigen  Sub- 
stanzen bei  verschiedenen  Temperaturen  darstellen,  mit  denen, 
welche  die  Maximaltemperatur  wiedergeben,  die  von  denselben 
Substanzen  bei  verschiedenen  Drucken  und  bei  Verdunstung 
von  einer  freien  Oberfläche  erreicht  werden,  auch  noch  für 
solche  Körper  besteht,  welche  sich  bei  ihrem  Uebergang  in 
den  Gaszustand  dissociiren.  Die  untersuchten  Körper  sind: 
Chloralhydrat,  Chloral,  Methyl-  und  Aethylalkoholate,  Butyl- 
chloral,  Ammoniumcarbonat,  Chlorammonium,  Aldehyd,  Am- 
moniak, Ph talsäure,  Bernsteinsäure,  Untersalpetersäure  und 
Essigsäure.  Die  Substanzen  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  die 
der  einen  liefern  übereinstimmende  Curven,  nämlich  Untersal- 
petersäure, Chlorammonium,  Essigsäure,  die  der  zweiten  zeigen 
keine  Coincidenz,  dahin  gehören  die  anderen  Substanzen. 

Sobald  die  vollständige  Arbeit  erschienen  ist,  werden 
wir  auf  dieselbe  zurückkommen.  E.  W. 


38.     Istrati.     Ueber  die  cklorirten  Aethylbensole  (Ann.  Chim. 
Fhys.  (6)  6,  p.  476—605.  1885). 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  homologer  Verbindungen  her- 
gestellt und  auf  ihre  physikalischen  Eigenschaften  untersucht. 

25* 
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Substanz 

1.  C6H,CL — CsHg 

(1-4) 

2.  CeHjCl.CCA), 
8.   C6HCl,(C1Hfi)s 
4.   CeCl.CCA), 


1.  C6HtCl9 — C,H6 

2.  CeHClsfC,^), 
8.   CeCl.CC.H,), 

1.  CeHC^-CA 

(1.3A6) 

2.  CeCUCtH,)i 


Siedep. 

213—5° 

244—250 
268—276 
298—299 

243-252 

268—273 
295—300 

270—275 
285—290 


Lödiohkdt  Ton  1  «cm 

Zustand  Dichte  ßubttu»  wis»  in  dem  foi- 

u   __70       K  no  gtndwi  Volumen  toh 

Benzol      Alkohol 


flüssig 


1,289 

1,179 
1,131 
1,129 

1,389 

1,305 
1,240 

1,543 


schmilzt     1,481 
bei  45° 


3,  5—4 
5 
6 

3,  5 

4,5 
5 

0,  5—6 
6,  5-7 


8,  5—9 

16 
30 
46 

17 

25—26 
41 

16 

40 
E.  W. 


39.  «7«  Zi.  SoreU  Mikroskopische  Beobachtung  von  Dampf- 
bläschen (Arch.  des  Sc.  Phys.  et  Nat.  (3)  14,  p.  575.  1885). 

Sorot' 8  Apparat  besteht  aus  einem  Kästchen  mit  Glas- 
wänden ,  das  auf  das  Mikroskoptischchen  aufgesetzt  wird. 
Durch  zwei  Bohren  mit  Hähnen  steht  es  in  Verbindung  mit 
einem  Gefäss  voll  feuchter  Luft  und  einem  zweiten  luftleer 
gepumpten,  sodass  man  nach  Belieben  feuchte  Luft  einströmen 
lassen,  und  durch  plötzliches  Ausdehnen  die  Bildung  von 
Dampfbläschen  erreichen  kann.  Das  Gefäss  wird  durch 
Sonnen-  oder  electrisches  Licht  von  der  Seite  her  beleuchtet; 
die  Bläschen,  die  bald  wieder  verschwinden,  werden  dann  im 
Focus  des  Mikroskopes  sichtbar.  Beleuchtung  in  der  Axe 
des  Mikroskopes  erschwert  die  Beobachtung.  Trotzdem  der 
Apparat  schon  über  ein  Jahr  fertig  ist,  ist  Soret  noch  nicht 
dazu  gekommen,  ausreichende  Beobachtungen  anzustellen,  um 
über  den  Aufbau  der  Bläschen  Aufschluss  zu  erhalten. 

Ar. 

40.  W.  Bamsay  und  8»  Young.  Eine  Methode,  um  con- 
stante  Temperaturen  %u  erhalten  (J.  Chem.  Soc.  1885,  p.  640 
—657). 

Die  Verf.  haben  die  Spannkraft  P  einer  grösseren  Anzahl 
von  Flüssigkeiten  innerhalb  weiter  Temperaturgrenzen  T  be- 
stimmt; sie  wollen  das  Sieden  unter  verschiedenen  Drucken 
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dazu  verwenden,  um  constante  Temperaturen  zu  erzielen. 
Die  Temperaturen  werden  auf  das  Luftthermometer  reducirt, 
wenigstens  in  sehr  angenäherter  Weise;  die  angewandten 
Methoden  zur  Messung  der  Spannkräfte  sind  die  schon 
von  den  Verfassern  beschriebenen.  Für  hohe  Tempe- 
raturen schlagen  die  Verf.  vor,  die  Spannkraft  des  Queck- 
silbers zu  deren  Messung  zu  verwenden.  Sie  bringen  in  ein 
an  der  einen  Seite  oben  zugeschmolzenes  U-Rohr  Queck- 
silber und  bestimmen  die  Spannkraft  aus  dem  Druckunter- 
schied des  Standes  derselben  in  den  beiden  Schenkeln,  even- 
tuell üben  sie  auf  den  offenen  Schenkel  noch  einen  äusse- 
ren Druck  aus,  den  sie  mittelst  eines  Differentialmanome- 
ters messen. 

Die  Tabellen  enthalten  die  gewiss  manchem  erwünschten 
Zahlen. 


Schwefelkohlenstoff. 


T 

P 

T 

P 

T 

P 

T 

P 

T 

P 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

0° 

127,9 

11° 

207,0 

21° 

809,9 

81° 

450,6 

41° 

638,7 

1 

133,8 

12 

215,8 

22 

322,1 

32 

467,1 

42 

660,5 

2 

140,0 

13 

224,9 

23 

834,7 

38 

484,1 

43 

682,9 

3 

146,4 

14 

234,4 

24 

847,7 

34 

501,6 

44 

705,9 

4 

153,1 

15 

244,1 

25 

361,1 

85 

519,6 

45 

729,5 

5 

160,0 

16 

254,2 

26 

374,9 

86 

538,1 

46 

753,7 

6 

167,1 

17 

264,6 

27 

889,2 

37 

557,1 

47 

778,6 

7 

174,6 

18 

275,4 

28 

403,9 

38 

576,7 

48 

804,1 

* 

182,2 

19 

286,5 

29 

419,0 

89 

596,8 

49 

830,2 

9 

190,2 

20 

298,0 

80 

434,6 

40 

617,5 

50 

857,1 

10    | 

198,4 

AethylalkohoL 


40 

133,7 

49 

209,6 

57 

805,6 

65 

437,0 

73 

41 

140,7 

50 

220,0 

58 

819,9 

66 

456,8 

74 

42 

148,1 

51 

230,8 

59 

834,8 

67 

476,4 

75 

43 

155,8 

52 

242,0 

60 

350,3 

68 

497,2 

76 

44 

163,8 

53 

253,8 

61 

866,4 

69 

518,8 

77 

45 

172,2 

54 

265,9 

62 

383,1 

70 

541,2 

78 

46 

181,0 

55 

-  278,6 

63 

400,4 

71 

564,8 

79 

47 

190,1 

56 

291,8 

64 

418,3 

72 

588,3 

80 

48 

199,6 

613,2 
688,9 
665,5 
693,1 
721,5 
751,0 
781,4 
812,9 


—    348 


Chlorbenzol. 


T 

P 

T 

P 

T 

P 

T 

P 

T 

P 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

70° 

97,9 

83° 

161,9 

96° 

256,2 

109° 

390,2 

121° 

558,7 

71 

101,9 

84 

168,9 

97 

265,0 

110 

402,5 

122 

575,0 

72 

106,1 

85 

174,2 

98 

274,0 

111 

415,1 

123 

591,7 

73 

110,4 

86 

181,7 

99 

283,2 

112 

427,9 

124 

608,7 

74 

114,8 

87 

187,3 

100 

292,7 

113 

441,1 

125 

626,1 

75 

119,4 

88 

194,1 

101 

302,5 

114 

454,6 

126 

643,9 

76 

124,2 

89 

201,1 

102 

312,5 

115 

468,5 

127 

662,1 

77 

129,1 

90 

208,3 

103 

322,8 

116 

482,6 

128 

680,7 

78 

184,1 

91 

215,8 

104 

388,8 

117 

497,2 

129 

699,8 

79 

189,4 

92 

223,4 

105 

344,1 

118 

512,0 

180 

718,9 

80 

144,8 

93 

231,3 

106 

355,2 

119 

527,2 

131 

738,6 

81 

150,8 

94 

289,3 

107 

366,6 

120 

542,8 

132 

758,8 

82 

156,0 

95 

247,7 

108 

378,3 

175 
176 
177 

178 
179 


Brombenzol. 


120 

274,9 

129 

861,8 

187 

455,9 

145 

568,3 

153 

121 

283,6 

130 

872,6 

138 

468,9 

146 

583,8 

154 

122 

292,6 

181 

883,7 

139 

482,2 

147 

599,6 

155 

123 

301,7 

182 

395,1 

140 

495,8 

148 

615,7 

156 

124 

311,1 

133 

406,7 

141 

509,7 

149 

632,2 

157 

125 

320,8 

184 

418,6 

142 

523,9 

150 

649,0 

158 

126 

830,7 

135 

430,7 

143 

588,4 

151 

666,2 

159 

127 

340,8 

136 

443,2 

144 

553,2 

152 

683,8 

160 

128 

851,1 

Anilin. 


150 

283,7 

158 

363,5 

165 

447,1 

172 

545,2 

179 

151 

292,8 

159 

374,6 

166 

460,2 

173 

560,4 

180 

152 

302,1 

160 

386,0 

167 

473,6 

174 

576,1 

181 

153 

311,7 

161 

397,6 

168 

487,2 

175 

592,0 

182 

154 

321,6 

162 

409,6 

169 

501,2 

176 

608,3 

183 

155 

831,7 

163 

421,8 

170 

515,6 

177 

625,0 

184 

156 

342,0 

164 

434,3 

171 

580,2 

178 

642,0 

185 

157 

352,6 

Methylsalicylat 


215,1 

180 

249,3 

185 

287,8 

190 

330,8 

195 

221,6 

181 

256,7 

186 

296,0 

191 

340,0 

196 

228,3 

182 

264,2 

187 

304,4 

192 

349,4 

197 

285,1 

183 

271,9 

188 

313,0 

193 

359,0 

198 

242,1 

184 

279,7 

189 

321,8 

194 

368,8 

199 

701,6 
719,9 
738,5 
757,5 
776,9 
796,7 
816,9 
837,4 


659,4 
677,1 
695,3 
713,7 
782,6 
751,9 
771,5 


378,9 
389,1 
399,6 
410,3 
421,2 
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T 

P 

T 

P 

T 

P 

T 

P 

T 

P 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

200° 

432,3 

206° 

504,3 

211° 

571,4 

216° 

645,5 

221° 

727,0 

201 

443,7 

207 

517,2 

212 

585,7 

217 

661,2 

222 

744,3 

202 

455,3 

208 

530,4 

213 

600,2 

218 

677,2 

223 

761,9 

203 

467,2 

209 

543,8 

214 

615,0 

219 

698,6 

224 

779,8 

204 

479,3 

210 

557,5 

215 

630,1 

220 

710,1 

225 

798,1 

205 

491,7 

215 
216 
217 
218 
219 
220 
221 
222 
223 
224 
225 
226 
227 
228 


Bromnaphthalin. 


158,8 

229 

230,0 

243 

326,5 

256 

444,6 

269 

163,2 

230 

235,9 

244 

334,5 

257 

455,0 

270 

167,7 

281 

242,0 

245 

842,7 

258 

465,6 

271 

172,3 

232 

248,3 

246 

351,1 

259 

476,3 

272 

176,9 

233 

254,6 

247 

859,6 

260 

487,3 

273 

181,7 

284 

261,2 

248 

368,4 

261 

498,5 

274 

186,6 

235 

267,8 

249 

377,3 

262 

509,9 

275 

191,6 

236 

274,6 

250 

386,3 

263 

521,5 

276 

196,7 

237 

281,6 

251 

395,6 

264 

538,8 

277 

202,0 

288 

288,7 

252 

405,0 

265 

545,3 

278 

207,3 

239 

295,9 

253 

414,6 

266 

557,6 

279 

212,8 

240 

303,3 

254 

424,4 

267 

570,0 

280 

218,4 

241 

310,9 

255 

434,4 

268 

582,7 

281 

224,1 

242 

318,6 

595,6 
608,7 
622,1 
685,7 
649,5 
663,5 
677,8 
692,4 
707,1 
722,1 
737,4 
752,9 
768,7 

einem 
W. 


Die  für  Quecksilber  gefundenen  Werthe  sollen  in 
besonderen  Referat  mitgetheilt  werden.  E. 

41.  A.  Bartoli  und  JE.  Stracciati.  Revision  einiger  calo- 
rimeirischer  fundamentaler  Messungen.  Vorläufige  Notiz  (N. 
Cim.  18,  p.  97—106.  1885). 

Die  Verf.  haben  zunächst  die  spec.  Wärme  des  Wassers 
von  neuem  zwischen  0 — 35°  bestimmt.  Sie  liessen  dazu  in 
Wasser  und  Quecksilber  von  verschiedener  Anfangstempe- 
ratur Metallstücke,  die  vorher  erhitzt  waren,  fallen.  Es 
zeigte  sich,  dass  die  beiden  Flüssigkeiten  ganz  analoge  Un- 
regelmässigkeiten haben;  dies  würde  darauf  hinweisen,  dass 
die  Unregelmässigkeiten  ihren  Grund  in  dem  Gang  der  Queck- 
silberthermometer  finden. 

Sonst  enthält  diese  Notiz  noch  eine  kurze  Angabe  der 
zu  diesen  und  anderen  calorimetrischen  Messungen  dienen- 
den zum  Theil  colossalen  Apparaten. 

Wir  werden  auf  die  Abhandlung  nach  der  vollständigen 
Publication  zurückkommen.  E.  W. 
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42.  BattelU  und  Martinetti.  Specißsche  Warme  und 
Schmelzwärme  nichtmetallischer  Substanzen  ( Atti  della  R.  Acc 
deiLincei  (4)  1,  p.  621—627.  1884/85). 

Die  Verf.  haben  in  einer  früheren  Untersuchung  über 
das  Schmelzen  von  Gemischen  aus  nicht  metallischen  Sub- 
stanzen (Beibl.  9,  p.  622)  überraschende  Analogien  mit  den 
Metalllegirungen  gefunden;  es  ist  ihnen  nun  gelungen,  die 
Analogien  in  Bezug  auf  die  spec.  Wärme  im  festen  und 
flüssigen  Zustand  und  auf  die  Schmelzwärme  zu  verfolgen.  Die 
spec.  Wärme  lässt  sich  berechnen  aus  c  =  (c1jp1+c,|?a)/(^1 +/?,), 
wenn  ex  und  c%  die  spec.  Wärme  der  Componenten,  px  und  pt 
die  Gewichtstheile  bezeichnen,  mit  denen  sie  in  das  Gemisch 
eingehen.  Dies  entspricht  dem  von  Begnault  (Ann.  de 
Chim.  et  de  Phys.  (3)  1,  p.  129)  ausgesprochenen  Gesetz;  die 
Schmelzwärme  y  lässt  sich  nicht  nach  der  analogen  Formel 
y  =  {yxpx  +  p2pa)/tPi  +ft)  berechnen;  das  gemessene  y  ist 
immer  kleiner,  als  das  nach  der  Formel  berechnete,  ein  Ge- 
setz, das  Spring  und  später  Mazzotto  (Beibl.  6,  p.  858) 
auch  für  Metalllegirungen  gefunden  haben.  Setzt  man  nach 
und  nach  grössere  Mengen  der  Substanz  B  der  Substanz  A 
zu,  so  sinkt  die  Schmelzwärme  von  einem  Werth  nahe  dem 
für  A  bis  zu  einem  Minimum,  um  dann  wieder,  beim  Ueber- 
handnehmen  von  B,  sich  dem  Werth  für  B  selbst  zu  nähern. 

In  den  folgenden  Tabellen  bezeichnen  c  und  C  die  gemes- 
senen Werthe  der  spec.  Wärme  im  festen  und  flüssigen  Zustand 
und  y  diejenigen  der  Schmelzwärme,  während  c,  C  und  y  die 
berechneten  Werthe  bedeuten;  a  und  b  sind  die  Gowichtsver- 

hältnisse. 

Naphtalin  (a)    Paraffin  (5). 


a 

b 

c 

c 

C 

C" 

r 

» 

r 

0 

0,321 

— 

0,404 

— 

35,50 

— 

0,25 

0,380 

0,866 

0,460 

0,464 

29,70 

35,42 

0,5 

0,402 

0,406 

0,490 

0,504 

29,00 

35,33 

1 

0,450 

0,446 

0,550 

0,554 

27,40 

35,80 

2 

0,501 

0,491 

0,618 

0,605 

27,00 

35,23 

3 

0,510 

0,512 

0,622 

0,630 

28,10 

35,20 

4 

0,530 

0,525 

0,632 

0,645 

28,90 

35,18 

6 

0,540 

0,539 

0,656 

0,662 

29,30 

35,16 

8 

0,566 

0,547 

0,670 

0,671 

80,00 

85,14 

0 

1 

0,576 

— 

0,705 

— 

85,10 

— 
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Diphenylamin  (6).    Nitronapht&lin  («). 


a 

& 

c 

e 

C 

C 

r 

r 

0 

0,268 

___ 

0,375 

25,32 

— 

0,10 

0,278 

0,275 

0,378 

0,384 

22,90 

24,96 

0,50 

0,282 

0,293 

0,400 

0,407 

22,00 

23,64 

1 

0,800 

0,305 

0,410 

0,428 

21,00 

23,31 

2 

0,820 

0,318 

0,432 

0,448 

21,40 

22,64 

4 

0,882 

0,328 

0,450 

0,452 

21,46 

22,50 

10 

0,841 

0,386 

0,458 

0,463 

21,50 

21,66 

0 

1 

0,843 

— 

0,472 

— 

21,30 

— 

0 

0,804 

— 

0,392 

0,125 

0,312 

0,830 

0,420 

0,25 

0,840 

0,851 

0,430 

0,50 

0,390 

0,883 

0,486 

1 

0,408 

0,422 

0,498 

2 

0,490 

0,462 

0,540 

4 

0,492 

0,494 

0,594 

12 

0,506 

0,528 

0,620 

0 

1 

0,541 

— 

0,640 

0 

0,268 

— 

0,33 

0,342 

0,345 

1 

0,420 

0,427 

3 

0,499 

0,499 

5 

0,516 

0,524 

6 

0,530 

0,532 

8 

0,540 

0,541 

16 

0,552 

0,558 

0 

1 

0,576 

— 

Monobromcampher  (a).    Stearin  (5). 


0,419 
0,442 
0,475 
0,516 
0,557 
0,590 
0,613 


Diphenylamin  (a).    Paraffin  (6). 

0,875 
0,448 
0,548 
0,610 
0,630 
0,650 
0,662 
0,676 
0,705 

Naphtalin  (a).    Naphtylamin  (6). 


0,4041 

0,405 

0,4058 

0,4055 

0,4056 

0,4058 

0,4059 


0 

0,321 

— 

0,404 

0,125 

0,322 

0,8215 

0,405 

1 

0,824 

0,3225 

0,416 

2 

0,322 

0,323 

0,404 

3 

0,826 

0,3282 

0,407 

4 

0,824 

0,3234 

0,407 

8 

0,330 

0,3236 

0,410 

16 

0,326 

0,328 

0,408 

0 

1 

0,824 

— 

0,406 

41,60 
33,80 
83,40 
31,02 
28,06 
28,40 
28,50 
28,90 
29,85 


85,50 
29,10 
20,20 
19,00 
19,00 
19,20 
19,20 
19,50 
19,70 


40,29 
89,25 
88,75 
85,72 
83,77 
82,20 
80,75 


— 

25,82 

0,457 

24,90 

0,540 

23,10 

0,622 

26,40 

0,650 

26,95 

0,657 

27,48 

0,668 

29,00 

0,684 

82,10 

— 

35,10 

27,74 
30,21 
82,40 
83,60 
83,70 
34,01 
34,52 


38,74 
27,60 
24,96 
23,60 
22,86 
21,45 
20,68 

Ar. 
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43.     J.  v.  Hepperger.    lieber  Krümmungsvermögen  und  Dis- 
persion von  Prismen  (Wien.  Ber.  92,  p.  261—300.  1885). 

Spectroskope  für  wissenschaftliche  Zwecke  müssen  ge- 
nügende Dispersion  besitzen,  und  Substanz  und  Form  der 
Prismen  soll  so  gewählt  sein,  dass  der  unvermeidliche  Licht- 
verlust möglichst  klein  sei;  die  Krümmung  der  Spectrallinie 
soll  gering  sein.  Bis  zu  einer  gewissen  Grenze  wächst  die 
Genauigkeit  der  Messung  mit  der  scheinbaren  Breite  des 
Spectralbandes,  welche  der  Spalthöhe  sowie  der  Vergrösserung 
des  Beobachtungsfernrohres  proportional  ist.  Die  Helligkeit 
des  Spectrums  ist  unabhängig  von  der  Spalthöhe  und  um- 
gekehrt proportional  dem  Quadrate  der  Vergrösserung,  wäh- 
rend die  Krümmung  der  Spectrallinien  mit  der  Spalthöhe 
wächst,  von  der  Ocularvergrösserung  aber  unabhängig  ist. 
Es  wird  danach  zweckmässig  erscheinen,  wenn  man  die 
Krümmung  der  Linie  nicht  nur  durch  Verkleinerung  der 
Spalthöhe,  also  auf  Kosten  der  Helligkeit  des  Spectralbildes 
zu  verringern  sucht,  sondern  auch  durch  Benutzung  geeigneter 
Prismen. 

Der  Verf.  berechnet  zunächst  für  ein  einfaches  Prisma 
die  Gestalt  der  Spectrallinien;  daraus  ergibt  sich  das  schon 
anderweitig  entwickelte  Resultat,  dass  die  Krümmung  rasch 
mit  der  Spalthöhe  wächst.  Werden  mehrere  Prismen  be- 
nutzt, deren  Ablenkungen  sich  summiren,  so  wächst  ebenfalls 
das  Krümmungsvermögen. 

Sodann  betrachtet  der  Verf.  den  Fall  eines  dreigliedrigen 
Prismensatzes,  dessen  beide  äussere  Prismen  gleiche  brechende 
Winkel  und  gleiche  Brechungsexponenten  haben,  während 
der  Brechungsexponent  des  mittleren  Prismas  grösser  sein 
soll.  Es  wird  untersucht,  welche  Werthe  man  bei  gegebenen 
Glassorten  den  brechenden  Winkeln  ertheilen  muss,  damit 
Licht  von  bestimmter  Wellenlänge  nicht  abgelenkt  werde 
und  die  zugehörige  Spectrallinie  ungekrümmt  sei.  Analog 
wird  die  Berechnung  für  ein  aus  fünf  Prismen  bestehendes 
System  durchgeführt.  Sgr. 
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44.  TP.  Neu.  Mechanische  Vorrichtung  zur  anschaulichen 
Darstellung  der  cmfugirten  Punkte ,  sowie  der  Beziehungen 
zwischen  Bild  und  Object  bei  Linsen  (Ztschr.  z.  Ford.  cL  pbys. 
Unterrichts  2,  p.  2—4. 1885). 

Die  Construction  des  Apparates  beruht  auf  dem  Satze, 
dass  für  ein  Prisma  von  kleinem  brechenden  Winkel  —  und 
demgemäss  auch  für  eine  Linse  —  die  Gesammtablenkung 
sehr  nahe  constant  bleibt,  wenn  sich  die  Sichtung  des  ein- 
fallenden Strahles  ändert. 

Auf  einem  120  cm  langen  und  30  cm  breiten  Brett 
ist  die  Hauptaxe  einer  Linse  aufgezeichnet  und  auf  ihr  der 
optische  Mittelpunkt  M,  die  Brennpunkte  Fx  und  2^,  sowie 
die  Punkte  in  doppelter  Brennweite  Gx  und  G2  markirt. 
Auf  der  durch  den  Punkt  M  gehenden  Senkrechten  sind 
zwei  Punkte  Dx  und  D%  in  gleicher  Entfernung  von  M  auf- 
getragen« In  Äf,  Z),  und  D2  sind  Stifte  als  Drehaxen  ein- 
geschlagen für  drei  Stabsysteme,  von  denen  das  im  Punkte 
M  drehbare  ein  gerader  Stab,  die  in  Dl  und  D%  drehbaren 
aber  stets  den  Winkel  G1D1G2f  resp.  G%D2G2  festhalten. 
Giebt  zunächst  für  eine  Convexlinse  die  Kreuzung  der  drei 
Stäbe  auf  der  einen  Seite  den  leuchtenden  Punkt  an,  so 
wird  durch  die  Kreuzung  der  drei  Stäbe  auf  der  anderen 
Seite  der  Bildpunkt  markirt. 

Dadurch  ist  es  möglich,  nach  und  nach  aus  einer  Lage 
in  eine  andere  überzugehen  und  dadurch  die  Haupteigen- 
schaften der  Linsen  zu  zeigen.  Richtet  man  die  Schenkel 
der  Winkelsysteme  nach  aussen,  so  erhält  man  die  entspre- 
chenden Verhältnisse  für  eine  Concavlinse.  0. 


45,     Leon  Godard.     Heber  die  Diffusion  der  Wärme  (C.  E. 
101,  p.  1260—62.  1^85). 

F.  de  la  Provostaye  und  P.  Desains  fanden,  dass 
wenn  Wärmestrahlen  senkrecht  auf  eine  Bleiweissplatte  fallen, 
die  diffundirten  Wärmemengen  proportional  dem  Cosinus 
der  Neigung  sind,  dass  Zinnober  und  Chromblei  sich  sehr 
nahezu  ebenso  verhalten,  dass  bei  Silberpulver  aber  die  Ab- 
nahme viel  schneller  erfolgt.  Der  Verf.  hat  die  Erscheinung 
genauer  verfolgt  mit  demselben  Apparat  wie  jene,  und  unter 
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Berücksichtigung  der  von  A.  Daguin  und  J.  Tyndall  an- 
gegebenen Fehlerquellen.  Die  Schichten  wurden  durch  Ab- 
setzen aus  Wasser,  resp.  Alkohol  erhalten. 

Das  Cosinusgesetz  gilt  nach  ihm,  sobald  die  Dicke  der 
Schicht  eine  bestimmte  Grenze  s  übersteigt. 

Hat  man  eine  Schicht  von  der  Dicke  <?  <  e,  so  ist  die 
diffundirende  Schicht  bei  einem  Austrittswinkel  a  gleich 
e1  =  6 /cos«.  Ist  u  gross,  so  ist  e  grösser  als  6,  und  das  Ge- 
setz gilt,  nimmt  a  ab,  so  nimmt  auch  ex  ab,  und  an  einer 
Stelle  für  a  s=  y  muss  e1  =  <  sein,  es  ist  dann  €  =  «/cos  y. 

Bei  Richtigkeit  dieser  Hypothese  muss  für  die  Grösse  a 
das  Gesetz  gelten  und  plötzlich  mit  abnehmendem  a  sich 
ändern.    Es  ist  für  Sonnenlicht  bei: 

Bleiweus  E  =  0,848;    Zinnober  e  =  1,73;    Chromgelb  JE  =  0,265; 

Thenardblau  e  =  0,168. 

Die  Grenzdicke  ändert  sich  mit  der  Temperatur  der 
Wärmequelle  und  wächst  mit  Abnahme  dieser.  Da  das  Diffu- 
sionsyermögen  mit  der  Temperatur  der  Wärmequelle  ab- 
nimmt, das  AbsorptionsTermögen  aber  zunimmt,  so  kann  man 
schliessen,  dass  die  Grenze,  die  die  Dicke  der  Schicht  dar- 
stellt, die  ist,  bei  der  die  Wärmestrahlen  vollkommen  absor- 
birt  werden.  Dies  zeigten  auch  directe  Versuche,  wo  die 
Wirkung  der  durchgegangenen  Strahlen  auf  eine  Thermo- 
säule  untersucht  wurde.  E.  W. 


46.  A*  Crova*  Heber  die  Verwendung  von  diffundirenden 
Schirmen  in  Ari%o^(W«c^riö(Ann.Chim.PhyB.(6)6,p.342 — 357. 
1885). 

Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  Herstellung  verschie- 
dener durchscheinender  Schirme,  die  zur  Schwächung  des 
Lichtes  dienen;  dieselben  müssen  so  beschaffen  sein,  dass  man 
beim  Hindurchsehen  durch  dieselben  die  Lichtquelle  nicht 
erkennen  kann,  sondern  ein  gleichmässig  erleuchtetes  Gesichte- 
feld vor  sich  hat.  Papier,  weiss  oder  geölt,  und  mattes  Glas 
eignen  sich  nicht,  sie  verändern  sich  mit  der  Zeit,  und  letzteres 
ist  ungeheuer  gegen  äussere  Einflüsse  empfindlich.  Man  kann 
es  dagegen  schützen,  wenn  man  Über  die  matte  Seite  eine 
Glasplatte  legt,  die  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  durch 
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zwischengelegte  Papierstreifen  von  derselben  getrennt  ist. 
Zweckmässiger  ist  es,  mit  Foucault  ganz  fein  vertheilte  Stärke 
auf  Glasplatten  in  gleichmässigen  Schichten  auszubreiten. 
Der  Verl  that  dies  mit  dem  Stärkemehl  der  Zuckerrübe, 
dessen  Körner  er  für  den  vorliegenden  Zweck  am  geeignetsten 
fand.  In  welcher  Weise  er  es  im  speciellen  ausführte,  kann 
hier  nicht  angegeben  werden.  Auch  mit  mattem  Glas  hat  er 
befriedigende  Resultate  erhalten.  Um  grössere  Schwächung  zu 
erhalten,  wendet  er  zwei  miteinander  verbundene  Glasplatten 
an,  deren  matte  Seiten  einander  zugekehrt  sind.  Bei  den 
obigen  Körnern  sind  es  die  kleinen  durchsichtigen  Kugeln, 
bei  dem  matten  Glas  die  durch  das  Schleifen  entstehenden 
Prismen,  welche  jeden  fallenden  Strahl  in  ein  stark  diver- 
girendes  Strahlenbündel  zerlegen. 

Die  Anwendung  der  opalisirenden  und  emaillirten  Gläser, 
bei  denen  Niederschläge  in  der  Glasmasse  vertheilt  sind,  hat 
den  Nachtheil,  dass  die  Farbe  durch  Diffraction  verändert  wird. 

Um  zu  constatiren,  ob  das  Licht  vollkommen  diffundirt 
ist,  projicirt  der  Verf.  zunächst  ein  Bild  der  Lichtquelle  auf 
einen  Schirm,  schiebt  dann  den  diffundirenden  Körper  ein. 
Ist  die  Diffusion  nicht  vollständig,  so  lässt  sich  stets  ein  Bild 
der  Lichtquelle  bemerken. 

Ein  grosser  Vorzug  bei  Einschiebung  eines  diffundiren- 
den Schirmes  ist,  dass  man  die  mittlere  Helligkeit  und  Farbe 
der  Lichtquelle  erhält,  indem  von  allen  Theilen  der  Flamme 
jedes  Körnchens  Strahlen  empfängt  und  sie  nach  allen  Rich- 
tungen vertheilt. 

Der  Verf.  hat  noch  untersucht,  wie  sich  die  Helligkeit 
des  diffundirenden  Lichtes  bei  verschiedenen  Austrittswinkeln 
vertheilt.  Er  misst  dieselben  und  trägt  sie  auf  die  von  einem 
Punkte  ausgehenden,  den  Austrittsrichtungen  parallelen  Linien 
auf.  Ist  der  Schirm  relativ  durchsichtig,  so  fällt  die  Hellig- 
keit von  der  Richtung  der  senkrechten  Austritts  sehr  schnell 
ab,  ist  er  dagegen  relativ  undurchsichtig,  so  ist  die  Curve 
nahezu  ein  Kreis,  und  es  gilt  das  Cosinusgesetz,  dement- 
sprechend erscheint  auf  einem  schwach  matten  diffundiren- 
den Schirm,  durch  den  man  eine  Lampe  betrachtet,  ein 
heller,  nach  den  Seiten  sich  schnell  abstufender  Kreis,  wäh« 
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rend  bei  einem  der  matten  Gläser  die  Erleuchtung  fast  gleich- 
massig  erscheint 

Als  Constante  des  Diffusors  bezeichnet  der  Verf.  die 
Intensität  in  Carcel-Lampen,  mit  welchen  der  Diffusor  be- 
leuchtet werden  muss,  damit  1  qcm  in  normaler  Sichtung 
seiner  Oberfläche  eine  Intensität  gleich  einer  Carcel-Lampe 
aussendet.  E.  W. 

47.    H.  Deslandres.    Bandenspectrum  des  Stickstoffs.    Sein 
Ursprung  (C.  R.  101,  p.  1256—1260.  1885). 

Der  Verf.  hat  die  Spectra  im  Ultraviolett  und  im  Violett 
untersucht  Sie  zerfallen  in  die  Gruppen:  1)  Eine  sichtbare 
Gruppe  von  X  100  bis  X  600.  2)  Eine  theils  sichtbare  theils 
unsichtbare  Gruppe  von  X  500  bis  X  280.  3)  Eine  ultraviolette 
Gruppe  von  A300  bis  1200. 

Der  Verf.  hat  sich  ganz  sauerstofffreien  Stickstoff  her- 
gestellt, dazu  evacuirte  er  eine  Spectralröhre  möglichst 
weit,  in  derselben  schmolz  er  Natrium,  das  er  auf  der  Ober- 
fläche möglichst  ausbreitete,  und  liess  dann  durch  Leiten  der 
Luft  über  rothglühendes  Kupfer  gewonnenen  Stickstoff  ein- 
treten. Gruppe  1)  erschien  dann  unverändert,  2)  war  wesent- 
lich verstärkt,  3)  verschwand  ganz.  Der  Stickstoff  war  natür- 
lich nicht  wasserstofffrei.  Der  Verf.  schliesst,  dass  die  dritte 
Gruppe  von  einer  Verbindung  von  Sauerstoff  und  Stickstoff 
(wahrscheinlich  Untersalpetersäure),  die  zweite  Gruppe  von 
einer  Verbindung  von  Stickstoff  und  Wasserstoff,  (wahr- 
scheinlich Ammoniak)  herrührt,  und  dass  die  erste  von 
Stickstoff  allein  oder  von  einer  anderen  Verbindung  von 
Stickstoff  und  Wasserstoff  erzeugt  ist 

Die  die  zweite  Gruppe  zusammensetzenden  Banden  sind 
im  sichtbaren  Theil  von  nahezu  gleicher  Helligkeit,  im  Ultra- 
violett aber  von  sehr  verschiedener,  einige  sind  sehr  hell,  die 
danebenliegenden  sehr  dunkel,  als  ob  die  ersteren  auf  Kosten 
der  letzteren  an  Helligkeit  gewonnen  hätten.  Die  hellsten 
X  357,9  und  X  337,2  sind  für  dieselbe  charakteristisch  und 
zeigen  sich,  wenn  alle  sichtbaren  Banden  unsichtbar  sind. 
Untersucht  man  die  zweite  Gruppe  mit  einem  stark  disper- 
girenden  Apparat,  so  zerfallen  die  brechbarsten  Linien  jeder 
Bande  in  drei  intensive  Linien,  und  der  brechbarere  Theil, 
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der  sich  allmählich  abstuft,  zeigt  eine  Reihe  von  dreifachen 
Linien,  die  der  zweiten  Gruppe  eigentümlich  sind. 

Die  dritte  Gruppe  ist  weniger  intensiv  als  die  zweite. 
Sie  zeigt  etwa  dieselbe  Anordnung  wie  diese  und  dieselbe 
Reihenfolge  von  Maximis  und  Minimis.  Sie  zeigt  zwei  sehr 
starke  Banden,  die  den  sehr  starken  Banden  der  zweiten 
Gruppe  entsprechen  (l  248,0  und  X  237,1).  Jede  Bande  der 
Gruppe  scheint  aus  der  Uebereinanderlagerung  zweier  ähn- 
licher Banden  entstanden  zu  sein.  E.  W. 


48.    N*  JEgorojf.    Absorptionsspectrum  des  Sauerstoffs  (CR. 
101,  p.  1143—45.  1885). 

Egoroff  theilt  neue  Versuche  über  die  Absorption  des 
Sauerstoffs  mit  In  einem  Rohr  von  60  m  Länge  und  bei  dem 
Drucke  von  6  Atmosph.  zeigten  sich  die  Gruppe  A  (voraus- 
gehende Bande  und  die  Doppellinien)  und  die  Gruppe  B 
(Torausgehende  Bande  und  7  Paare).  Keine  Linie  zwischen 
A  und  Bt  die  dem  Wasser  dampf  angehörte,  war  zu  sehen, 
so  gut  war  der  Sauerstoff  getrocknet.  Die  Bande  a  schreibt 
Egoroff  auch  dem  Sauerstoff  zu;  um  diese  zu  sehen,  war 
die  Schicht  zu  dünn.  E.  W. 


49.    JE.  Mercadier.    Zwei  neue  Arten  des  Radiophons  (C.  R. 

101,  p.  944— 947.  1885). 

Die  Radiophone  zerfallen  1)  in  solche,  in -welchen  die 
Energie  der  Strahlung  sich  direct  in  mechanische  Energie 
in  Form  von  Tönen  umsetzt;  man  kann  drei  Unterarten 
unterscheiden:  Thermophone,  z.  B.  Dämpfe  oder  Gase  in 
einer  durchlässigen  Hülle;  Fhotophone,  wie  Joddampf  und 
Untersalpetersäure;  Actinophone,  von  denen  man  noch  kein 
Beispiel  kennt;  und  2)  solche,  bei  denen  die  Energie  der 
Strahlung  erst  indirect  in  Töne  umgesetzt  wird,  wie  im 
Bell 'sehen  Photophon. 

Zwei  neue  Formen  der  letzteren  Klasse  gibt  Mercadier 
an.  Die  erste  ist  ein  gewöhnliches  Mikrophon,  bei  dem  die 
Träger  des  Kohlenstäbchens  an  einer  Platte  aus  lackirtem 
Tannenholz  befestigt  sind;  intermittirende  Bestrahlung  dieser 
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Platte  erregt  Töne  in  einem  Telephon,  welches  nebst  einer 
Kette  durch  die  Kohle  geschlossen  ist.  Zweitens  gibt  ein 
gewöhnliches  Telephon  bei  intermittirender  Bestrahlung  seiner 
Eisenlamelle  Töne  in  einem  zweiten  damit  verbundenen. 

In  beiden  Fällen  kann  man  die  Wirkung  durch  Berussen 
der  bestrahlten  Fläche,  und  durch  eine  vor  der  Platte  durch 
Glas  oder  Glimmer  abgeschlossene  Luftschicht  erhöhen.  Die 
erste  Art  nennt  Mercadier  ein  Thermoelectrophon,  die 
andere  ein  Thermomagnetophon.  Man  kann  auch  in  einem 
einfachen  Apparat  gewissermassen  zwei  directe  „thermopho- 
niBche  und  den  indirecten  „thermomagnetophonischen"  zur 
Gesammtwirkung  vereinen.  Vor  der  berussten  Platte  eines 
Telephons  bringt  man,  wie  oben  erwähnt,  eine  abgeschlossene 
tönende  Luftschicht;  zu  dieser,  wie  zu  dem  Luftraum  hinter 
der  Platte  führen  seitlich  angesetzte  Röhren,  die  man  dem 
einen  Ohre  nähert,  während  man  an  das  andere  ein  Telephon 
setzt,  welches  mit  den  Enden  der  Wickelung  des  ersten  ver- 
bunden ist.  Die  durch  letzteres  wahrgenommenen  Töne  sind 
wegen  des  mehrfachen  Energieumsatzes  schwächer,  als  die 
durch  die  Röhren  zugeführten.  Ar. 


50.  C.  Michalke*  Untersuchungen  über  die  Extinction  des 
Sonnenlichtes  in  der  Atmosphäre  (Astron.  Nachr.  113,  Nr.  2691 
p.  33— 42.  1885.  Inaug.-Diss.  Breslau  1885.  58  pp.). 

Der  Verf.  untersuchte  die  Anwendbarkeit  der  Lambert' 
sehen  Formel  für  die  Extinction  des  Sonnenlichtes  in  der 
Erdatmosphäre  bei  verschiedenen  Höhen  der  Sonne  für  zwei 
besondere  Strahlengattungen  (X  =  680  bis  590  und  X  =  590 
bis  470)  mit  dem  Web  er 'sehen  Milchglasplattenphotometer. 
Auf  Grund  einer  grossen  Reihe  unter  den  günstigsten  atmo- 
sphärischen Bedingungen  ausgeführter  Messungen  kommt  er 
zu  dem  für  die  himmlische  Photometrie  wichtigen  Resultate, 
dass  wenigstens  für  die  von  ihm  untersuchten  Strahlen- 
gattungen die  Lambert'sche  Formel  sich  noch  besser  den 
Beobachtungen  anschliesst  als  die  SeidePsche  Extinctions- 
tabelle,  welche  auch  Zöllner  bei  Reduction  seiner  Messungen 
auf  das  Zenith  benutzte. 

Eine  in  den  verschiedenen  Höhen  sich  verschieden  gel- 
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tend  machende  elective  Absorption  und  dadurch  hervor* 
gerufene  Abweichung  vom  Lambert'schen  Gesetze  konnte 
gegen  Langley's  Vermuthung  nicht  Consta tirt  werden. 

E. 

51.  K.  T.  Glaxebrook.  Heber  die  Theorie  einiger  Ver- 
suche von  Fröhlich  über  die  Lage  der  Polarisationsebene 
des  an  einem  Gitter  reßectirten  Lichtes  (Proc.  oftheCambr. 
PhiL  Soc  5,  p.  254— 257.  1885). 

Fröhlich  hatte  an  mehreren  Gittern  Beobachtungen 
über  die  Polarisation  des  gebeugten  Lichtes  gemacht  und 
war  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  die  Schwingungsrich- 
tung abhängt  vom  Einfallswinkel,  dem  Beugungswinkel  und 
der  Natur  der  reflectirenden  Oberfläche,  dagegen  unabhängig 
ist  von  den  Intervallen  des  Gitters,  der  Lichtgattung  und 
dem  Spectrensystem.  Zugleich  sollten  seine  Ergebnisse  die 
Annahme  bestätigen,  dass  die  Schwingungsrichtung  senkrecht 
zur  Polarisationsebene  ist,  ohne  dass  eine  ausführlichere 
Theorie  aufgestellt  wurde.  Wie  später  Rethy  zeigte,  lassen 
sich  die  Beobachtungen  Fröhlich's  darstellen  durch  die 
Gleichung: 

tgqp  =  tg(pQ  cos  S  +  sec  <p0  sin  <$  cos  p0, 

wo  <p  und  <p0  die  Azimuthe  der  Polarisationsebenen  des  ge- 
beugten und  des  regelmässig  reflectirten  Lichtes  von  der 
Beugungsebene  gerechnet  sind,  3  der  Winkel  zwischen  beiden, 
p0  eine  Constante.  Diese  Gleichung  ist  von  Rethy  ent- 
wickelt, ohne  eine  Festsetzung  über  die  Lage  der  Schwin- 
gungen gegen  die  Polarisationsebene  zu  machen.  Von  einer 
anderen  Voraussetzung  ausgehend,  gelangt  Glazebrook  zu 
derselben  Gleichung,  wenn  er  die  Schwingungen  senkrecht 
zur  Polarisationsebene  annimmt.  Sgr. 


52.     Jf.  J\  J<nibi/n.     Heber  die  an  dicken  Platten  auftreten- 
den Phänomene  (Journ.  dePhys.  5,p.  16 — 26.  1886). 

Der  Verf.  geht  zuerst  ausführlich  auf  die  von  Herrn 
Lummer1)  beobachtete  und  theoretisch  behandelte  Inter- 
ferenzerscheinunung   ein,    welche    zwei    dicke    planparallele 

1)  O.  Lummer,  Wied.  Ann.  24,  p.  417—439.    1885. 

BdblitMr  x.  d.  Aan.  d.  Pbj*.  u.  Cbem.    X.  26 
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Glasplatten  zeigen.  Die  Erscheinung  variirt  mit  dem  Nei- 
gungswinkel der  Platten  und  zeigt  vom  Plattenwinkel  0  bis  180° 
übergehend,  nacheinander  Kreise,  Ellipsen,  horizontale  Linien, 
Doppelhyperbeln  und  verticale  Linien.  Die  Phasendifferenz 
der  interferirenden  Strahlen,  yon  denen  der  eine  an  den 
beiden  Vorderflächen,  der  andere  an  den  beiden  Hinterflächen 
der  Platten  reflectirt  ist,  lautet:  A  =  2«»(cosr  —  cosr7),  wo 
e  und  n  Dicke  und  Brechungsexponent  der  Platten,  r  und  r* 
die  Brechungswinkel  bedeuten.  Die  Curvengleichung  der  in 
eine  Hohlkugel  gezeichneten  Curven  ist  vom  vierten  Grade, 
welche  dadurch,  dass  man  bei  beliebigem  Neigungswinkel 
immer  in  Richtung  des  den  Plattenwinkel  halbirenden  Strahles 
beobachtet,  in  eine  solche  vom  zweiten  Grade  übergeht. 
Schliesslich  projicirt  man  die  Curven  auf  die  Tangentialebene 
und  erhält  so  eine  die  Erscheinung  vollständig  wiedergebende 
Gleichung.  Nachdem  der  Verf.  bis  hierher  den  Gang  der 
Lummer'schen  Untersuchung,  welcher  ihm  bei  seiner  Arbeit 
zur  Richtschnur  dient,  dargelegt,  geht  er  über  zu  der  am 
Jamin 'sehen  Interferenzrefractor  auftretenden  Erscheinung. 
Wie  bekannt,  entstehen  hier  Streifen,  deren  Krümmung  bei 
homogenem  Licht  weit  wachsendem  Einfallswinkel  zunimmt, 
bis  es  elliptische  geschlossene  Curven  werden.1)  Dasselbe 
tritt  nach  dem  Verf.  auch  beim  Yergrössern  des  Neigungs- 
winkels der  Platten  ein,  und  so  setzt  Joubin  sich  die 
Aufgabe,  den  Ort  des  Centrums  und  die  Gleichung  der  ge- 
schlossenen Curven  für  beliebige  Plattenwinkel  zu  suchen. 
Die  Phasendifferenz  ist  jetzt  A  =  2en(cosr—  cos/);  für  das 
Centrum  muss  gelten:  dA  =  0  und  **'=  i  +  cc,  wenn  t  und  i' 
die  Einfallswinkel  und  cc  den  Plattenwinkel  bedeuten.  Diese 
Bedingungen  führen  zur  Gleichung: 

(tg»t  -  tg'i')  (tg>itg»<  -  ^)  -  0. 

Die  Lösung  tg*  =  tgi'  entspricht  z/  =  0,  tg*  =  —  tgf  oder 
1=  —  a/2  und  *v=3«/2  entspricht  dem  von  Lummer  studirten 
Phänomen,  bei  dem  in  der  That  das  Centrum  der  Ellipsen 
oder  Hyperbeln  etc.  stets  auf  dem  von  ihm  „symmetrisch" 

1)  Ketteier,  Beobachtungen  über  die  Farbenzerstreuung  der  Gase. 
Bonn  1865  p.  30  ff. 
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genannten  Strahle  liegt,  welcher  zwischen  den  Platten  senk- 
recht   zur  Halbirung8ebene    der  Platten    verläuft.    Ebenso 

gehört  die  Lösung:  tgi.tg(i  +  ce)  ■■  —  n/"|/nJ—  1  nicht  zum 
Problem.  Wohl  aber  gibt  die  vierte  Lösung:  tgt.tg(t  +  «) 
=*  n  I  T/na—  1  as  tg8  <p  (wo  tp  eine  Constante)  oder  cos  (2  i  +  a) 
=  cos  cc  cos  2  tp  für  jeden  Werth  von  et  einen  Werth  i.  So 
ist  f&r  a  =  +  13°  57'  berechnet  i  ->  41°  52,5'  und  beobachtet 
i-41°55',  für  a=-(4°56')  berechnet  t-  51°  25,5'  be- 
obachtet i=51°  27". x)  Die  Uebereinstimmung  ist  also  eine 
genügende. 

Der  Verf.  bestimmt  nun  nach  dem  Vorgange  von 
Ketteier  und  Lummer  die  Curvengleichung,  welche  vom 
vierten  Grade  ist.  Wie  Lummer,  betrachtet  er  aber  nur 
die  um  einen  gewissen  Strahl,  hier  den  Maximumstrahl, 
herum  auftretende  Erscheinung,  wodurch  eine  Gleichung 
zweiten  Grades  erhalten  wird,  welche  die  geschlossenen 
Curven  bei  beliebigem  Neigungswinkel  der  Platten  darstellt. 
Die  Gleichung  der  auf  die  Tangentialebene,  welche  die  Eugel 
im  Maximumstrahl  berührt,  projicirten  Curven  lautet: 

(sin2  a  sin2  2  w  —  e  cos2  a  cos  2  <p)  x* 
j.  |8in*tfC0B*g>  —  4-(l  +  cos2  a  cos  2  cp) 1  v»  =.  g  sinf2y 

L  z  J  4cos2<j) 

wo  cd  =  ij  +  a/2,  tg2qp  «  w/Vn2—  1  und  <  stets  negativ  und 
von  der  Ordnung  der  Wellenlänge  ist.  Es  sind  die  Coeffi- 
cienten  alle  reell  und  positiv,  also  stellt  die  Gleichung  stets 
Ellipsen    dar,    deren    Halbaxen    sich    nahe    verhalten    wie 

ysin22ai/ycos2<p  oder  wie  Vi  —  cos2acos22cjp/Vcöi2y.  Da 
sich  für  cos  a  von  0  bis  1  der  Bruch  nur  von  1,508  zu  1,514 
ändert,  so  ist  demnach  daß  Verhältniss  der  Vertical-  zur 
Horizontalaxe  stets  nahe  8/8,  welcher  Werth  durch  eine  grosse 
Anzahl  von  Beobachtungen  bestätigt  wurde.    O.  Lummer. 

1)  Uebrigenß  hat  schon  Ketteier  a.  a.  0.  eine  Formel  für  den  Ort 
des  Maximums  gegeben,  welche,  wie  Referent  dieses  ausgerechnet  hat, 
in  obigen  beiden  Beispielen  gibt:  %  =  41°  53'  und  51°  26',  und  die  für 
sehr  kleine  Werthe  von  a   ebenso  wie  die  von  Joubin  übergeht  in: 


26* 
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58.  A.  Schrauf  in  Wien.  Heber  die  Asimuihdifferenz  doppelt- 
gebrochener  Strahlen.  Beobachtungen  am  Calcü  (Ztschr.  f. 
Kryet.  11,  p.  5—22.  1886). 

Der  Verf.  geht  davon  aus,  dass  bei  einaxigen  Krystallen 
die  Azimuthdifferenz,  d.  tu  der  Winkel  zwischen  den  Vibra- 
tionsrichtungen des  ordinären  und  des  extraordinären  Strahls 
^90°  sein  kann.  Es  wird  dies  von  der  Theorie  gefordert, 
und  wurde  schon  vor  50  Jahren  von  Neumann  ausgespro- 
chen; die  Richtigkeit  der  Behauptung  ging  auch  aus  dessen 
Beobachtungen  am  Calcit  hervor.  Die  Beobachtungsmethode 
des  Verf.,  von  der  Neumann'schen  vollkommen  verschieden, 
führt  ebenfalls  zu  einer  Bestätigung  der  Theorie. 

Die  Beobachtungen  wurden  angestellt  an  Prismen  aus 
isländischem  Doppelspath,  deren  Orientirung  zu  den  Krystall- 
flächen  genau  ermittelt  war. 

Bezeichnet  man  mit  dem  Ausdruck  Transversalebene 
jene  auf  die  Fortpflanzungsrichtung  senkrechte  Ebene,  in 
welcher  die  Lichtschwingungen  erfolgen,  so  kann  man  die 
Resultate  der  Untersuchung  durch  den  Satz  ausdrücken: 

Die  Vibrationen  erfolgen  für  p  (extraordinärer 
Strahl)  parallel,  für  od  (ordinärer  Strahl)  senkrecht 
zu  jener  Linie  in  der  Transversalebene,  welche  der 
Projection  der  Hauptaxe  auf  die  jeweilige  —  für  <*> 
und  fi  wechselnde  —  Transversalebene  entspricht. 

Als  weiteres  Resultat  ergibt  sich  der  Satz: 

In  erster  Annäherung  entspricht  der  Unter- 
schied der  Azimuthdifferenz  von  90°  dem  Unter- 
schied der  inneren  Brechungswinkel  für  ordinäre 
und  extraordinäre  Strahlen. 

In  zwei  Anhängen  werden  noch  Zahlen  für  die  Hauptbrech- 
ungsexponenten od  und  «  des  Calcits,  sowie  für  das  effective  Mini- 
mum der  Deviation  des  extraordinären  Strahls  gegeben.  Mk. 

54.     Am  J?.   'Rasset*     lieber  das  Potential  einer  electrisirten 
Kugelcalotte,   und  über  das  Geschwindigkeitspotential  einer 
unbegrenzten,  um  eine  solche  Calotte  sich  bewegenden  Flüs- 
sigkeit (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  16,  p.  286—306.  1885). 
Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist  die  Untersuchung  der 

Bewegung  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit  um  eine  Kugel- 
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calotte  herum,  welche  entweder  fest  in  der  Flüssigkeit  ruht 
oder  sich  irgendwie  bewegt.  Die  Bewegung  der  Flüssigkeit 
kann  man  sich  entstanden  denken  infolge  von  Zuflüssen,  Ab- 
flüssen oder  Wirbelringen,  wobei  letztere  jedoch  so  dünn 
sein  müssen,  dass  die  Grenzbedingungen  an  ihren  Oberflächen 
unberücksichtigt  bleiben  können.  Es  zeigt  sich,  dass  das 
Geschwindigkeitspotential  von  einer  gewissen  Function  Sl 
abhängt,  welche  das  magnetische  Potential  einer  magnetischen 
Doppelschicht  am  Orte  der  Calotte  darstellt.  Nun  kann  be- 
kanntlich diese  letztere  Function  aus  einer  anderen,  V,  her- 
geleitet werden,  welche  das  electrostatische  Potential  einer 
electrischen  Vertheilung  auf  der  Calotte  darstellt.  Der  erste 
Theil  der  Abhandlung  ist  demgemäss  electro  statischer,  der 
zweite  dagegen  hydrodynamischer  Natur. 

Von  Abhandlungen,  welche,  auf  dieses  Thema  bezüglich, 
schon  früher  veröffentlicht  wurden,  führt  der  Verf.  nur  die- 
jenigen von  W.  Thomson  und  Ferrers  an;  die  Untersuch- 
ungen von  Lipschitz  und  Kirchhoff  scheinen  ihm  also 
nicht  bekannt  geworden  zu  sein.  In  der  Abhandlung  von 
Ferrers  wird  nicht  nur  das  Potential  jener  Vertheilung 
ohne  äussere  Kräfte  ermittelt,  sondern  auch  gezeigt,  wie  man 
Potential  und  Dichtigkeit  einer  Calotte  bestimmen  kann, 
welche  so  electrisirt  ist,  dass  das  Potential  auf  der  Ober- 
fläche sich  auf  eine  zonale  Kugelfunction  reducirt;  und  da 
das  Potential  jedes  Systems  von  Kräften,  welches  symmetrisch 
in  Bezug  auf  die  Axe  der  Calotte  ist,  in  Reihen  solcher 
Functionen  entwickelt  werden  kann,  so  haben  wir  eine  Me- 
thode, welche  für  diesen  Fall  stets  anwendbar  ist 

Der  erste  Theil  der  Abhandlung  des  Verf.  beginnt  mit 
der  Bestimmung  des  Potentials  und  der  Dichtigkeit  eines 
unbeeinflussten,  ebenen,  unbegrenzten  Schirmes  mit  kreis- 
förmiger Oeffnung;  dies  ist  nämlich  die  Grenzform  einer 
Calotte  für  unendlich  grossen  Badius.  Die  Form  des  Resul- 
tates gibt  zugleich  die  Lösung  für  einen  Schirm  mit  ellip- 
tischer Oeffnung  an  die  Hand.  Sodann  wird  das  Potential 
einer  Calotte  unter  Einfluss  einer  axialen  Ladung  nach  der 
Methode  der  Inversion  gewonnen;  und  schliesslich  folgt  die 
Lösung  für  eine  Calotte  in  einem  gleichförmigen  Felde  von 
Parallelkräften.    Im  zweiten  Theil  wird  das  Geschwindig- 
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keitspotential,  welches  einem  Zufluss  oder  einem  Abfluss  in 
der  Axe  entspricht.  Auch  die  entsprechenden  Ergebnisse 
für  eine  Scheide  und  einen  Schirm  werden  angemerkt.  In 
Bezug  auf  die  Herleitnng  der  Formeln  und  diese  letztere 
selbst  muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.    F.  A. 


55.  H*  Götz  und  A.  Kurz*  Galvanischer  Widerstand  von 
Drähten  bei  verschiedener  Anspannung.  III  (Rep.  d.  Phys.  21, 
p.  683— 701.  1885). 

Die  Versuche  bilden  den  wenigstens  vorläufigen  Abschluss 
der  in  den  Beibl.  9,  p.  172  u.  525  erwähnten.  Ist  a  das  Ver- 
hältniss  der  Quercontraction  zur  Längsdilatation,  q  der  Quer- 
schnitt, Ap  die  Zunahme  der  Belastung,  k  das  spec.  Leitungs- 
vermögen, z  =  10BqAk/kAp,  so  ergab  sich  für  die  Abnahme 
Ah  mit  der  Zunahme  Ap\ 


9 

z 

a 

Stahldraht,  geglüht 

1,2 

10—16  a 

/m 

n                    » 

0,61 

16— 14  er 

n 

»          hart 

0,61 

18— 12  (r 

— 

»           glashart 

0,61 

11— 12  (T 

— 

Kupferdraht,  weich 

2,8 

18-21  <r 

V, 

j>           hart 

2,8 

11—21  <r 

V« 

Die  hier  gegebenen  Werthe  von  a  sind  aus  eigenen 
Messungen  der  Verf.  hervorgegangen,  s.  Rep.  d.  Phys.  22, 
p.  9—15. 1886. 

Beibl.  9,  p.  525  Zeile  1  von  unten  ist  auch  t>,  resp.  <r, 
as  J  angenommen  worden;  in  der  Zeile  7  von  unten  muss 
der  Faktor  p  gestrichen  werden.  G-.  W. 


56.  TP.  Ostwald*  Electrochemische  Studien.  Dritte  Abhand- 
lung: „Ueber  den  Einßuss  der  Zusammensetzung  und  Con- 
stitution der  Säuren  aiff  ihre  electrische  Leitfähigkeit  ( J.  f. 
prakt.  Chem.  32,  p.  300—374.  1885). 

Durch  die  Erkenntniss  der  Proportionalität  zwischen  der 
Reactions-  und  der  electrischen  Leitfähigkeit  der  Säuren  ist 
die  Möglichkeit  gegeben,  den  Einfluss  der  Natur  und  An- 
ordnung der  zusammensetzenden  Elemente  auf  die  Affinitäts- 
eigenschaften eingehender  zu  erforschen,  als  es  bisher  mög- 
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lieh  gewesen  war.  Der  Verf.  hat  nach  der  Methode  von 
Kohlrausch  eine  grosse  Zahl  von  Säuren  in  Verdünnungen 
von  2  bis  4096  Liter  pro  G-ramm-Moleculargewicht  bei  25° 
auf  ihre  Leitfähigkeit  untersucht;  er  gibt  seine  Zahlen  als 
moleculare  Leitfähigkeiten  (vgl.  Beibl.  9,  p.  678)  in  einer 
willkürlichen  Einheit,  die  so  beschaffen  ist,  dass  das 
Maximum  derselben  auf  90  fällt.  Aus  den  Tabellen  seien 
hier  die  Werthe  für  die  Verdünnungen  auf  16,  128  und 
1024  Liter  wiedergegeben. 

Die  einbasischen  Wasserstoffsäuren  haben,  mit  Ausnahme 
der  Flusssäure,  sehr  hohe  Werthe,  die  nahe  gleich  sind; 
Flusssäure  ist  viel  schwächer. 

16  Liter     128  Liter    1024  Liter 


1.    HCl 

85,4 

88,7 

89,5 

2.    HBr 

86,6 

89,4 

89,5 

3.    HJ 

86,4 

89,4 

89,3 

4.    HF1 

10,0 

23,1 

49,5 

Der  von  Thomsen  aus  seinen  thermochemischen  Versuchen 
gezogene  Schluss,  dass  Flusssäure  trotz  ihrer  grossen  Neu- 
tralisationswärme viel  schwächer  ist,  als  die  anderen  Wasser- 
stoffsäuren, findet  sich  bestätigt. 

Cyanwasserstoff  ist  beinahe  ein  Nichtleiter,  dagegen  stellt 
sich  Bhodan Wasserstoff  der  Salzsäure  nahe;  auch  Ferrocyan- 
wasserstoff  ist  eine  starke  Säure.  Schwefelwasserstoff  Hess 
sich  nicht  genau  messen,  ist  aber  schwach. 


5. 

HCN               0,108 

— 

— 

6. 

HSCN            82,8 

86,4 

86,0 

7. 

H^eCCN),  192,8 

234,5 

287,9 

8. 

H,S                 0,166 

— 

— 

9. 

HjSiFle         67,1 

79,1 

109,3 

Kieselüusssäure  zeigt  eigentümliche  Verhältnisse,  welche 
sich  durch  eine  progressive  Zersetzung  in  Kieselsäure  und 
Flusssäure  bei  steigender  Verdünnung  erklären. 

Salpetersäure,  Chlorsäure,  Ueberchlor säure ,  Bromsäure 
sind  sehr  nahe  gleich  und  stellen  sich  den  Wasserstoffsäuren 
an  die  Seite.  Dagegen  ist  Jodsäure  schwächer  als  diese, 
und  Ueberjodsäure  noch  schwächer  als  Jodsäure. 
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10. 

HNO, 

84,9 

88,2 

88,9 

11. 

HC10, 

84,0 

87,9 

88,6 

12. 

HC104 

86,2 

89,7 

89,8 

13. 

HBrOa 

— 

84,1 

88,8 

14. 

HJO, 

66,8 

80,2 

83,1 

15. 

H6J06 

89,5 

69,1 

85,4 

Dieselbe  Erscheinung,  wie  bei  den  Jodsäuren,  dass  mit 
steigendem  Sauerstoffgehalt  und  steigender  Basicität  die  Starke 
abnimmt,  zeigen  die  Säuren  des  Phosphors,  unterphospho- 
rige,  phosphorige  und  Phosphorsäure. 


16.    HPOtH, 

54,1 

74,1 

81,0 

17.    H,PO,H 

49,1 

70,2 

79,1 

18.    H,P04 

27,1 

53,1 

75,4 

Dagegen  steigt  bei  den  Sauerstoffsäuren  des  Schwefels  und 
Selens,  die  ihre  Basicität  nicht  ändern,  die  Leitfähigkeit  mit 
dem  Sauer stoffgehalt: 


19. 

H.SO, 

32,8 

58,9 

77,1 

20. 

H,S04 

107,4 

139,2 

169,1 

21. 

H4SeOa 

16,60 

86,15 

62,79 

22. 

H,Se04 

117,7 

148,7 

169,7 

23. 

H,Sf06 

166,4 

178,0 

188,2 

24. 

H*S4O0 

165,4 

178,4 

186,1 

Ebenso  werden  die  Säuren  durch  Aufnahme  von  Schwefel 
stärker,  wie  die  Unterschwefelsäure  (Nr.  23),  und  die  Tetra- 
thionsäure  (Nr.  24)  zeigen. 

Die  Säuren  der  Ameisensäurereihe  vermindern  ihre  Leit- 
fähigkeit mit  steigendem  Kohlenstoffgehalt  bis  zur  Propion- 
säure, von  da  ab  sind  die  Werthe  nahezu  constant. 


25. 

H.COOH 

4,80 

12,59 

29,02 

26. 

CH..COOH 

1,514 

4,08 

10,47 

27. 

0,fl6.OOOH 

1,247 

8,50 

9,56 

28. 

C8H7.COOH 

1,278 

3,59 

9,74 

29. 

CTH7.COOH 

1,274 

8,55 

9,50 

30. 

CA.OOOH 

1,812 

8,70 

9,87 

81. 

C6H10.COOH 

— 

8,41 

9,23 

Die  Chlorsubstitutionsproducte  der  Essigsäure  werden  mit 
steigendem  Chlorgehalt  stärker.  Brom  wirkt  nahezu  wie 
Chlor,  Cyan  erheblich  stärker  als  dieses.  Bei  den  substi- 
tuirten  Propionsäuren  wirkt  das  Halogen  in  der  entfernteren 
^•Stellung  viel  schwächer,  als  in  der  or-Stellung. 
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32. 

CH,C1.C00H 

12,86 

29,61 

55,64 

33. 

CHC^.COOH 

52,2 

72,5 

80,5 

34. 

CCl8.COOH 

74,2 

79,0 

79,7 

35. 

CHtBr.COOH 

11,9 

28,5 

55,5 

36. 

CHjCN.COOH 

18,9 

42,0 

69,1 

37. 

CHj.CHBr.COOH 

13,71 

28,78 

53,7 

38. 

CH1J.CH1.COOH 

8,12 

8,45 

21,35 

Bei  den  Oxysäaren  machte  sich  das  Hydroxyl  in  derselben 
Weise  geltend,  wie  das  Chlor.  Untersucht  wurden  Gttycol- 
8&ure,Gly  Oxalsäure,  Milchsäure,  /9-Oxypropionsäure,  Trichlor- 
milchs&ure,  Brenztraubensäure,  Grlycerinsfture,  #-  und  /9-Oxy- 
buttersäure  und  Oxyisobuttersäure. 

39.  CHjCO^.COOH 

40.  CHO.COOH 

41.  CH9.CH(0H).C00H 

42.  CH(OH).CH,.COOH 

43.  CClg.CHfOHJ.COOH 

44.  CHs.CO.COOH 

45.  CH.fOHJ.CHCOHJ.COOH 

46.  CjHs.CHfOHJ.COOH 

47.  CH, .  CH(OH) .  CH, .  COOH 

48.  (CH,)t.C(OH).COOH 

49.  CH,(OCH,).COOH 

50.  CH^OC.H.J.COOH 
61.  0(CH,.COOH)8 
52.  S(CH,.COOH),  . 

Das  Methyl-  und  Aethylderivat  der  Glycolsäure  (49  und  50) 
sind  beide  stärker  als  diese.  Diglycolsäure  und  Thiodigly- 
cols&ure  übertreffen  sie  gleichfalls  erheblich. 

Die  Säuren  der  Oxalsäurereihe  zeigen  mit  steigendem 
Kohlenstoffgehalt  stark  abnehmende  Leitfähigkeit,  die  nament- 
lich von  der  gegenseitigen  Stellung  der  Carboxyle  abhängt. 
So  sind  z.  B.  alle  Malonsäurederivate  stärker  als  die  Bern- 
steinsäure. Untersucht  wurden  Oxalsäure,  Malonsäure,  Bern- 
steinsäure, Brenzweinsäure,  Methylmalonsäure,  Aethylmalon- 
säure,  Dimethylmalonsäure,  Korksäure,  Sebacinsäure: 


4,15 

11,05 

26,91 

7,10 

18,81 

41,11 

3,92 

10,55 

25,98 

1,86 

5,17 

13,60 

20,97 

45,08 

70,66 

16,70 

86,00 

57,84 

4,98 

18,14 

81,84 

2,87 

7,44 

17,61 

2,35 

5,68 

14,18 

8,72 

9,42 

22,99 

5,96 

15,44 

35,68 

4,96 

13,20 

81,58 

9,96 

25,38 

55,12 

8,61 

21,25 

47,85 

63. 

(COOH), 

52,8 

75,1 

87,8 

54. 

CH^COOH), 

12,15 

29,44 

56,4 

55. 

C.H^COOH), 

2,646 

7,27 

18,81 

56. 

CAtCHjXCOOH), 

4,320 

10,02 

22,74 

57. 

CHCCEWCOOH), 

9,35 

28,43 

49,18 

68. 

CHCCAXCOOH), 

11,11 

27,08 

58,89 

— 

868     — 

59. 

C(CH8)a(COOH)a 

8,75 

22,89 

47,90 

60. 

C6Hl8(COOH), 

— 

5,04 

13,30 

61. 

C8H16(COOH), 

— 

— 

12,87 

62. 

CAfOHXCOOH), 

6,12 

16,43 

38,74 

63. 

CH^OH^COOH), 

9,95 

25,07 

54,46 

64. 

CtH,(OH),(COOH)t 

9,92 

25,08 

54,80 

65. 

C4H804 .  (COOH), 

8,85 

22,31 

49,98 

66. 

C4H804 .  (COOH), 

— 

12,25 

27,97 

Im  An8chlu88  an  die  oben  genannten  Säuren  sind  hier  noch 
Aepfelsäure,  Wein-  und  Traubensäure  (63  und  64),  Zucker- 
säure und  Schleimsäure  erwähnt.  Die  Werthe  nehmen  mit 
zunehmendem  Hydroxyl  zu;  die  Gleichheit  der  Zahlen  für 
Wein-  und  Traubensäure  beweist,  dass  der  letzteren  in  der 
Lösung  die  verdoppelte  Formel  nicht  zukommt. 

Die  Benzoesäure  und  ihre  Substitutionsproducte  gaben 
folgende  Ergebnisse: 

67.  C8H6.COOH  - 

68.  o-C8H4(OH)COOH  - 

69.  m-C6H4(OH)COOH  3,055 

70.  p-C8H4(OH)COOH  - 

71.  o-C6H4(NO,)COOH  — 

72.  m-C8H4(NO,)COOH  - 

73.  p-CftH4(NO,)COOH  — 

74.  o-C6H4Cl .  COOH  - 

75.  m-C6H4Cl .  COOH  — 

76.  p-C8H4Cl .  COOH  - 

77.  o-C8H4Br .  COOH  — 

78.  m-C6H4Br .  COOH  — 

79.  m-C#H4(NH,) .  SOjOH  4,551 

80.  p-C6H4(NH,) .  SOsOH  — 

81.  o-C6H4(NO,)0H  — 

82.  m-C6H4(N02)OH  — 

83.  p-C6H4(NO,)OH  0,136 

84.  s-CöH8(N02)9OH;  — 

85.  s-CeHjCNOj^OH  - 

Die  isomeren  Substitutionsproducte  erweisen  sich  als 
stark  verschieden.  Am  meisten  beeinflusst  die  Substitution 
in  der  Orthosteilung  die  Leitfähigkeit,  und  zwar  wirkt  Nitryl 
am  stärksten,  schwächer  Chlor  und  Brom,  noch  schwächer 
Hydroxyl.  In  der  Meta-  und  Parastellung  sind  die  Wir- 
kungen viel  geringer,  und  zwar  wirkt  Nitryl  von  der  Meta- 
stelle aus  am   schwächsten,  während  das  bei  den  anderen 


7,20 

18,43 

19,12 

51,22 

8,24 

20,38 

4,770 

12,70 

45,91 

67,58 

11,19 

35,79 

— 

37,12 

27,62 

53,72 

— 

20,96 

— 

22,83 

30,45 

56,72 

— 

26,49 

11,83 

28,62 

19,82 

43,01 

0,88 

— 

0,214 

— 

0,313 

— 

— 

19,39 

78,3 

80,5 
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Substituenten  von  der  Parasteile  aus  stattfindet.  Para-Oxy- 
benzoGsäure  ist  schwächer  als  Benzoesäure,  obwohl  sonst 
Hydroxyl  die  Leitfähigkeit  erhöht;  der  Verf.  schliesst  daraus, 
dass  die  Affinitätskräfte  gerichtete  Grössen  sind.  Die 
amidirten  Benzolsulfonsäuren  (80  und  81)  sind  schwächer, 
als  die  Stammsubstanz,  die  der  Salzsäure  nahe  steht;  das 
basische  Amid  beeinträchtigt  den  sauren  Charakter.  Die 
Nitrophenole  verhalten  sich  wie  die  Nitrobenzoesäuren,  und 
mit  der  Vermehrung  der  Nitrogruppen  nimmt  die  Leitfähig- 
keit  sehr  stark  zu. 

Folgende  aromatische  Säuren  sind  weiter  untersucht: 
Anissäure,  a-Toluylsäure,  Mandelsäure,  Phenyloessigsäure, 
Phtalsäure,  m-Phtalsäure,  a-  und  /J-Nitrophtalsäure  und  Di- 
phensäure. 

86.  CeB^COCHgJCOOH 

87.  CflHd  .  CH, .  COOH 

88.  C6H5.CH(OH).COOH 

89.  C6HftO .  CH, .  COOH 

90.  o-C,H4 .  (COOH), 

91.  m-C6H4(COOH), 

92.  a-o-06H4(COOH), 

93.  0-o-OeH4(COOH), 

94.  <KC,H4 .  COOH), 

FrQher  gemachte  Bemerkungen  finden  in  dem  vorstehenden 
Material  mehrfache  Bestätigung. 

Die  ungesättigten  Säuren  sind  regelmässig  stärker,  als 
die  gesättigten  mit  gleichem  Kohlenstoffgehalt  Es  folgen 
die  Zahlen  für  Acrylsäure,  Crotonsäure,  Fumar-  und  Malein- 
säure, Citracon-,  Itacon-  und  Mesaconsäure,  Hydrozimmt-, 
Zimmt-  und  Phenylpropiolsäure,  Hydrosorbin-  und  Sorbin- 
säure, ctr  und  /^-Bromzinnntsäure,  Mekonsäure,  Chinasäure 
und  Camphersäure. 

95.  CHj.COOH 

96.  C,H4=CH.COOH 

97.  CfH,.(COOH)8 

98.  C.H.-CCOOH), 

99.  CACCOOH),      - 

100.  CjH^COOH), 

101.  C,H4(COOH)8 

102.  C6H6 .  CH2 .  CH, .  COOH 
10S.  C6H5 .  CH=CH .  OOOH 


— 

— 

9,29 

— 

6,62 

16,77 

6,50 

16,97 

88,33 

9,15 

22,71 

47,66 

— 

27,14 

54,24 

— 

— 

84,56 

29,56 

57,57 

80,48 

21,85 

47,92 

74,09 

— 

18,64 

41,89 

2,484 

6,660 

17,19 

1,518 

4,226 

11,27 

— 

24,51 

64,62 

80,57 

57,34 

76,71 

17,90 

40,16 

66,76 

3,939 

10,68 

26,52 

8,554 

22,19 

48,70 

— 

4,401 

11,55 

_               } 

— 

14,18 

35,29 

64,56 

4,517 

11,84 

5,102 

11,90 

55,46 

73,34 

— 

51,17 

127,9 

163,3 

14,73 

34,30 

4,354 

11,61 
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104.  C6H8 .  C=C .  COOH  — 

105.  C8H9.COOH  1,602 

106.  CjHy.COOH  — 

107.  CeH  .  CH=CBr .  COOH  — 

108.  C6H8 .  CBr=CH .  COOH  — 

109.  C5HO(OH)(COOH)2  — 

110.  C6H,(OH)4 .  COOH  5,618 

111.  CeHgCCAXCOOH),  — 

Auch  hier  finden  sich  frühere  Beobachtungen  bestätigt.  Be- 
merkenswerth  ist  die  grosse  Stärke  der  Mukonsäure  (109), 
welche  der  Schwefelsäure  ganz  nahe  kommt. 

Endlich  sind  noch  einige  Amidverbindungen  gemessen: 
Amidoessigsäure,  Hippursäure,  Acetur säure,  Oxaminsäure, 
Oxalursäure  und  Parabansäure.  t 

112.  CHifNHjCOOH  0,246 
118.    CH,(NH.CO.C6H5)COOH       - 

114.  CHf(NH.CO.CH8)COOH  4,922 

115.  CONH,.COOH  27,82 

116.  CO(NH .  CC .  NH,)OOOH        — 

117.  CO(CONH),  45,68  52,14  57,06 

Ueberall  wirkt  Amid  schwächend;  wird  Wasserstoff  derselben 
durch  Benzoyl  oder  Acetyl  ersetzt,  so  wird  die  Säure  wie- 
der viel  stärker.  Der  Harnstoff  der  Oxalursäure  wirkt  weni- 
ger schwächend,  als  das  Amid  der  Oxaminsäure.  Paraban- 
säure, die  gut  leitet,  zeigt  in  dem  Einfluss  der  Verdünnung 
den  Charakter  eines  Salzes  und  nicht  den  einer  Säure;  auch 
enthält  sie  kein  Hydroxyl. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  das  früher 
(Beibl.  9,  p.  680)  mitgetheilte  Verdünnungsgesetz  sich  an  dem 
vorliegenden  Material  durchgängig  bestätigt  fand;  alle 
Säuren  liessen  sich  den  dort  aufgestellten  Typen  unterordnen. 


0,307 

— 

12,77 

30,59 

18,08 

81,23 

53,58 

75,23 

69,62 

77,75 

57.     i.   IHUeur   und   JE.   Jannetaz.      Thermoelectrüche 
Versuche  (J.  de  Phys.  (2)  5,  p.  172—173.  1886). 

Ertheilt  man  einem  Stück  Zink,  Zinn,  Eisen,  Kupfer 
durch  Walzen  eine  ungleichartige  Structur,  erhitzt  die  ge- 
bildete Platte  in  der  Mitte  und  verbindet  sodann  zwei  Punkte 
B  und  C  mit  einem  Galvanometer,  welche  von  dem  erhitzten 
Punkt  in  der  Richtung  des  Walzens  (C)  und  senkrecht  gegen 
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dieselbe  (B)  liegen,  so  geht  der  Strom  von  B  nach  C  durch 
den  äusseren  Schliessungskreis.  Die  thermoelectromotorische 
Kraft  wächst  bei  wiederholtem  Walzen  in  gleichem  Sinne. 

GL  W. 

58.  JET.  JRaab»  Aräometerartige  Vorrichtung  zum  Messen 
von  Stromstärken  und  Spannungen  (Electrotechn.  Ztschr.  7, 
p.  180.  1886). 

Ein  Apparat,  der  denen  von  de  Lalande,  Miller  und 
F.  Kohlrausch  sehr  ähnlich  ist.  G.  W. 


59.  Edrn*  Yum  Anbei»  Experimentaluntersuchungen  über 
den  Einfluss  des  Magnetismus  auf  die  Polarisation  der  Dielec- 
trica  (Bull,  de  l'Ac.  Roy.  de  Bruxelles  (3)  10,  p.  609—623.  1885). 

Nach  der  Theorie  von  Bowland  sollte  das  Phänomen 
Ton  Hall  und  die  electromagnetische  Drehung  der  Polari- 
sationsebene auf  denselben  Principien  beruhen,  und  danach 
müsste  das  Hall'sche  Phänomen  in  Dielectricis  auftreten,  und 
der  Magnetismus  ihre  dielectrische  Polarisation  beeinflussen. 
Dagegen  hat  Lorentz  (Arch.  n&erl.  19,  1884)  bewiesen,  dass 
das  Hall'sche  Phänomen  nicht  in  Dielectricis  existirt  Hall 
hat  auch  keinen  Einfluss  des  Magnetismus  auf  die  dielec- 
trische Polarisation  bemerkt 

Die  betreffenden  Versuche  des  Verf.  wurden  im  Labo- 
ratorium des  Hm.  Wüllner  in  Aachen  ausgeführt. 

In  einen  rechteckigen  kupfernen  Rahmen,  an  welchen, 
wie  bei  den  Platten  von  Hall,  an  den  Mitten  der  Kan- 
ten die  Electroden  <z,  b,  c,  d  eingesetzt  waren,  wurde 
Schwefel  gegossen  und  sodann  der  Rahmen  von  den  im 
Schwefel  verbleibenden  Electroden  entfernt.  Die  Schwefel- 
platte wurde  zwischen  die  conischen  Halbanker  eines  durch 
eine  Dynamomaschine  erregten  starken  Ruhmkorff'schen 
Magnets  gebracht  und  die  gegenüberstehenden  Electroden 
o,  b  mit  den  Polen  einer  Thermosäule  (electromotor.  Kraft 
gleich  etwa  3  Bansen)  verbunden.  Von  den  anderen  Elec- 
troden war  die  eine  o  mit  den  Quadranten  eines  Kirch  - 
h  o  ff  sehen  Quadrantelectrometers,  die  andere  d  mit  der  Erde 
verbunden.    Zuerst  wurde,  um  den  Einfluss  der  electrosta- 
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tischen  Ladung  der  Spiralen  des  Electromagnets  auf  das 
Electrometer  zu  oliminiren,  derselbe  ohne  Verbindung  der 
Electroden  a  und  b  mit  der  Säule  erregt,  dann  mit  Verbin- 
dung derselben. 

Es  zeigte  sich  hiernach  keine  specifische  Wirkung  auf  das 
Dielectricum;  ebensowenig  bei  Anwendung  eines  Stahlmag- 
nets, bei  dessen  Lagenänderung  beim  Heranbringen  und  Ent- 
fernen von  der  Schwefelplatte  überdies  durch  seine  Masse 
allein  eine  Veränderung  der  Vertheilung  der  durch  die  Säule 
erregten  electrostatischen  Ladung  auf  der  Schwefelplatte 
verursacht  wurde. 

Bei  anderen  Versuchen  wurde  die  Schwefelplatte  durch 
zwei  parallele  Kupferplatten  AB  und  CD  ersetzt,  zwischen 
welche  die  Dielectrica,  Luft,  Paraffin,  Guttapercha,  Schwefel, 
Schellack  und  Glas  gebracht  wurden,  und  die  bezw.  mit  den 
Polen  eines  oder  mehrerer  (2)  sorgfältig  isolirter  Grove'scher 
Elemente  verbunden  waren.  AB  war  ausserdem  mit  den 
Quadranten  des  Electrometers,  CD  mit  der  Erde  verbunden. 
Ein  Interruptor  aus  Schellack  mit  vier  kleinen  Löchern  voll 
Quecksilber  gestattete,  die  Platten  A  B  und  CD  abwechselnd 
zu  laden  und  zu  entladen.  Die  Nadel  des  Electrometers 
verschob  sich  dabei,  indess  bei  den  verschiedenen  Dielectricis 
in  gleicher  Weise,  sodass  ein  Einfluss  des  Magnetismus  auf 
die  dielectrische  Polarisation  nicht  nachzuweisen  ist  Das- 
selbe geschieht,  wenn  die  Platte  zu  den  Magnetkraftlinien 
senkrecht  steht,  statt  ihnen  parallel.  Umkehr ung  der  Elec- 
trisirung  wirkt  ebensowenig.  Auch  wenn  die  Halbanker 
des  Electromagnets  durch  zwei  Eisenstücke  verbunden  wur- 
den, ergab  sich  nichts. 

Ohne  Ladung  der  Platten  erschienen  stets  Ablenkungen 
am  Electrometer  bei  Wirkung  des  Electromagnets,  und  die- 
selben waren  um  so  kleiner,  je  grösser  die  Constante  des 
Dielectricums  war.  Der  Grund  ist  die  electromotorische 
Kraft  im  Magnetfeld  infolge  der  electrostatischen  Ladung 
der  Spiralen  des  Magnets.  Dieselbe  läset  sich  ebensogut 
durch  Annäherung  einer  geladenen  Leydener  Flasche  an  die 
eine  Seite  der  Platte  erzeugen.  Das  Dielectricum  wirkt  hier- 
bei in  der  Weise,  dass  je  nach  seiner  Natur  mehr  oder 
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weniger  Electricität  auf  den  Platten  vertheilt  wird,  resp.  zum 
Electrometer  und  zur  Erde  gelangt.  G.  W. 


60.  A.  Cornu  und  A.  Potier*  Experimentelle  Bestätigung 
des  Gesetzes  von  Werdet  in  Richtungen  nahe  der  Normalen 
zu  den  Kraßlinien  (CR.  102,  p.  385— 391.  1886). 

Dass  senkrecht  zu  den  Magnetkraftlinien  die  isotropen 
Körper  im  Magnetfeld  eine  eigene  Doppelbrechung  zeigen, 
ist  im  Jahre  1884  von  Cornu  (Beibl.  9,  p.  273)  unter  An- 
nahme der  Richtigkeit  des  Verdet'schen  Gesetzes  theo- 
retisch abgeleitet  worden. 

Dieses  Gesetz  ist  nur  in  Richtungen  bewiesen,  wo  die 
magnetische  Drehung  noch  merkbar  ist,  und  ist  seine  Allge- 
meinheit, z.  B.  ron  Fleischl,  angezweifelt  worden.  Die  Verf. 
haben  dasselbe  auch  in  den  Richtungen  constatirt,  wo  die 
Drehung  Null  ist,  und  dabei  implicite  dargethan,  dass  die 
beiden  Theile  der  magnetischen  Wellenfläche  sich  in  einem 
endlichen  Winkel  schneiden  und  genau  kugelförmig  sind. 
Da  die  Drehung  w  in  der  Normalen  zu  den  Kraftlinien  Null 
ist,  und  beim  Uebergang  der  Strahlenrichtung  durch  dieselbe 
ihr  Zeichen  wechselt,  so  muss  w  eine  ungerade  Function  des 
Neigungswinkels  ß  der  Strahlen  gegen  die  Magnetaxe  sein; 
also  tu«  bß  +  cß*  + ...  Ist  Verdet's  Gesetz  richtig,  so 
kann  man  w  =  a  cos  {n/2  —  ß)  =&a  sin ß  =  a(ß  —  /98)/6  +  . . . 
setzen,  sodass  obige  Gleichung  gelten,  und  dann  b  =  a 
sein  muss.  Für  Werthe  von  ß  nahe  Null  muss  die  Drehung 
nahezu  ß  proportional  sein;  die  Abweichung  entspricht  /9s/6, 
die  innerhalb  ß  =  ±  4°  27'  kleiner  als  Viooo  ist-  Mittelst 
einer  Gramm e'schen  Maschine  und  30  Accumulatoren  wur- 
den zwei  sehr  lange  gerade  Electromagnete  mit  sehr  dicken 
Fortsätzen  am  einen  Ende,  welche  umgebogen  waren,  und 
so  dem  Kern  parallel  gerichtet  wurden,  etwa  wie  bei  den 
Romersha.usen'schen  Magneten  benutzt,  um  das  Magnet- 
feld möglichst  stark  zu  machen.  Zwei  solche  Magnete  wur- 
den mit  ihren  Querschnitten  nahe  einander  gegenüber  gestellt. 
Das  zwischen  den  freien  Enden  befindliche  Magnetfeld  hatte 
bei  0,013  m  Abstand  der  Magnete  eine  Intensität  bis  zu 
6000  Einheiten  (C.-G.-S.),    0,32  m  horizontale  Länge  und 
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0,03  m  Höhe.  In  dieses  Feld  wurde  eine  horizontale  Bohre 
voll  Thoulet'scher  Lösung  (gesättigte  Lösung  von  HgJ,  in 
KJ)  in  äquatorialer  Lage  gebracht  und  konnte  aus  derselben 
um  ±5°  gedreht  werden,  wobei  sich  eine  bis  auf  l/tw  ge- 
messene Drehung  von  ±9°  ergab.  Die  Drehung  dieser  Lo- 
sung ist  dreimal  so  gross  als  die  des  Schwefelkohlenstoffs. 
(Die  Klein'sche  Lösung,  bor  wolframsaures  Cadmium,  dreht 
um  10%  stärker  als  Wasser.)  Die  Gleichförmigkeit  des 
Magnetfeldes  war  nicht  völlig  zu  erreichen;  indess  hängt  die 
Drehung  nur  von  der  Differenz  der  Potentiale  an  den  Enden 
des  Lichtstrahls  im  Dielectricum  ab  und  ist  dieser  und  der 
electrooptischen  Constante  des  Mediums  proportional. 

Man  kann  dies  nachweisen,  wenn  man  die  Drehung  in 
zwei  Röhren  von  ungleicher  Länge  e  und  el  studirt,  deren 
Enden  auf  denselben  äquipotentialen  Linien  liegen.  Sind 
letztere  geradlinig,  so  kann  man  die  Bohren  gegen  ihre  Sich- 
tung um  die  Winkel  ß  und  ßl  neigen,  sodass  letzteres  ein- 
tritt, und  e  sin  ß  «  ex  sin  ßx  ist. 

Bei  dem  Electromagnet  kann  obige  Annahme  als  richtig 
gelten.  Zum  Versuch  wurde  eine  Bohre  benutzt,  die  in  der 
Mitte  einen  zehnmal  kürzeren  Ansatz  hatte.  Die  Drehung 
wurde  in  dem  langen  Arm  e  unter  verschiedenen  Neigungen 
ß  gegen  die  Meridianlinie  des  Feldes  und  in  dem  kurzen 
Arm  ex  beobachtet,  welche  den  Kraftlinien  parallel  war.  Der 
Versuch  bestätigte  die  obige  Gleichung.  G.  W. 

61.  A.  Figuier.  lieber  eine  Synthese  von  Cyanammonium 
durch  das  Effluvium  (C.  R.  102,  p.  694— 695.  1885). 

Durch  ein  Gemisch  von  Grubengas  und  Stickstoff  wird 
die  dunkle  Entladung  geleitet,  es  bildet  sich  aus  CH4  +  2  N  = 
NH4,  CN.  Zugleich  entweicht  ein  stark  riechendes  Gas,  wel- 
ches aus  condensirten  Kohlenwasserstoffen  besteht;  nament- 
lich, wenn  in  den  dunklen  Entladungen  zuweilen  Funken 
übergehen.  G.  W. 

62.  P.  Cardani*  Ueber  die  Aenderung  des  Durchmessers 
der  Funken  mit  dem  Potential  und  dem  Widerstand  (Giorn. 
di  Scienze  Naturali  ed  Economiche.  Palermo  Aug.  1885.  11  pp.). 

Die  Versuche  wurden  in  der  Beibl.  9,  p.  470  angegebenen 
Art  ausgeführt,  und  schlugen  die  Funken  zwischen  zwei  mit 
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Platinkappen  belegten  Kugeln  von  40  mm  Durchmesser  über. 
Die  Glasphotographien  wurden  durch  ein  Kathetometer  gemes- 
sen, während  sie  vor  einer  weissen  hellen  Mauer  in  etwa  0,5  m 
Entfernung  aufgestellt  waren.  Bei  verschiedener  Schlagweite 
(Ton  2  bis  16  mm),  verschiedener  Anzahl  Leydener  Flaschen 
(2—8)  und  Einschaltung  verschieden  langer  Säulen  von 
Kupfervitriollösung  ergab  sich,  dass  der  Durchmesser  der 
Funken  proportional  der  Quadratwurzel  des  Potentials  wächst 
und  nach  einer  hyperbolischen  Function  mit  der  Zunahme 
des  Widerstandes  abnimmt,  sodass  er  für  bedeutendere  Wider- 
stände wesentlich  constant  wird.  Ist  also  y  der  Durchmesser 
des  Funkens,  x  der  Widerstand  der  Schliessung,  sind  a,  c, 
h  Constante,  so  ist  y  =*  A  +  c/(a  +  x).  G.  W. 


63.     JP.    Cardawi,     lieber  das  zweite   Gesetz  von   Harris 

(Giom.  di  Sc.  Nat.  ed  Econ.  Palermo  Dec.  1885.  19  pp.). 

Durch  eine  Holtz'sche  Maschine  wurde  eine  Leydener 
Batterie  von  neun  grossen  Flaschen  geladen,  deren  innere  Be- 
legung mit  einem  Bighi'schen  Electrometer  und  einem  Fun- 
kenmikrometer verbunden  war.  Das  letztere  bestand  aus  einer 
auf  den  Teller  einer  Luftpumpe  aufgeschraubten  Messing- 
kugel von  40  mm  Durchmesser  und  einer  zweiten  an  einem 
Stabe  befestigten,  welcher  durch  die  Stopfbüchse  der  Glocke 
der  Luftpumpe  ging.  Die  äussere  Belegung  der  Batterie 
und  der  Teller  der  Luftpumpe  waren  zur  Erde   abgeleitet. 

Die  Versuche  ergaben: 

Ist  D  die  Ablenkung  des  Electrometers ,  H  der  Druck, 
L  die  Länge  des  Funkens,  so  wächst  für  L  =  16  mm  der 
Quotient  1/DjH  mit  der  Abnahme  des  Druckes  (von  170  bis 
34  und  6  mm  von  0,0171  bis  0,0187  und  0,0219).  Die  Zu- 
nahme ist  also  bei  schwachen  Drucken  nur  gering.  Bei 
constantem  Potential  ergab  sich  bei  allmählicher  Verdünnung 
der  Luft  die  Schlagweite  L  nahe  umgekehrt  proportional 
dem  Druck  innerhalb  gewisser  Grenzen,  z.  B.  zwischen  134 — 
760  mm  Druck  zwischen  den  Schlagweiten  8,  4  und  20  mm; 
oder  zwischen  540  und  760  mm  Druck  zwischen  den  Schlag- 
weiten 16  und  24  mm.  In  weiteren  Grenzen  ist  das  Gesetz 
nicht  richtig.    Das  Product  H.  L  steigt  erst  etwas  schneller, 

B«ß>Iitt«r  «.  d.  Ann.  d.  Phji,  n.  Chein.  X.  27 
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dann  allmählich  langsamer  auf  bis  zu  einem  Maximum  und 
sinkt  dann  wieder  ein  wenig.  Gordon  hatte  gefunden,  dass 
dies  erst  langsamer,  dann  schneller,  dann  wieder  langsamer 
geschieht 

Weitere  Versuche  wurden  über  den  Werth  HjP  des 
Verhältnisses  zwischen  dem  Druck  und  dem  bei  gegebener 
Schlagweite  erforderlichen  Potential  und  das  Verh&ltniss  LfJP 
zwischen  der  Funkenlänge  und  dem  Potential  angestellt. 
Wurde  im  ersten  Fall  die  Schlagweite  von  L  m  5  bis  100  mm 
geändert,  der  Druck  von  27»  86  bis  688  mm,  so  war  bei 
jeder  einzelnen  Schlagweite  die  Aenderung  des  Potentials 
mit  Zunahme  des  Druckes  die  gleiche.  Dasselbe  war  z.  B. 
für  die  Drucke: 

688 
52 

Ebenso  war  bei  jedem  Druck  die  Veränderung  des  Po- 
tentials mit  zunehmender  Schlagweite  die  gleiche.  So  war 
z.  B.  dieses  Verhältniss: 


JZ=  86 

115 

172 

280 

844 

(X«  100mm)  P»  10 

11,6 

16,2 

22,0 

81,1 

(X  =   5  „  )  P=  10 

12,4 

16,8 

28,6 

82,4 

X»  25 

50 

100 

125 

150 

200 

(JETs  88mm)  P»  10 

18,8 

16,6 

18,6 

20,5 

25,9 

(H  ■  275  „  )  P  «  10 

18,7 

16^8 

18,8 

81,8 

— 

Das  Gesetz  von  Harris,  dass  die  Schlagweite  dem 
Druck  umgekehrt  proportional  wäre,  könnte  nur  gültig  sein, 
wenn  beide  Verhältnisse  constant  wären.  Die  Angabe  von 
Gordon,  dass  dasselbe  zwischen  den  Drucken  von  280  bis 
760  mm  gelte,  ist  also  nicht  richtig.  G.  W. 
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1 .    Jß.  Engel»    lieber  die  Löslichkeit  des  Kupfersulfats  in  Ge- 
genwart von  Ammoniumsulfat  (CR  102,  p.  113 — 115.1886). 

Der  Verf.  bringt  in  zwei  mit  einer  gesättigten  Lösung 
yon  Kupfer- Ammoniumsulfat  zu  Dreiviertel  gefüllte  Flaschen 
gesättigte  Kupfersulfat-,  resp.  Ammoniumsulfatlösung  und 
analysirt  nach  Verlauf  yon  48  Stunden.  In  der  folgenden 
Tabelle  enthält  Spalte  I  die  Schwefelsäuremengen,  welche 
dem  in  10  ccm  bei  der  Analyse  enthaltenen  Ammoniumsulfat 
entsprechen,  Spalte  II  die  Menge  Kupfersulfat  in  demselben 
Volumen,  Spalte  III  die  Dichten. 


I 

II 

HI 
11,9 

I 

II 

III 

5,45 

20,15 

8,7 

6,15 

10,81 

5,6 

19,2 

11,71 

11,35 

3,7 

10,71 

7 

10,5 

11,08 

18,7 

2,7 

10,71 

7,4 

9,1 

10,99 

18,6 

1,177 

10,82 

7,8 

7,8 

10,91 

31,2 

1 

11,16 

8,45 

6,425 

10,81 

Für  die  Löslichkeit  des  Kupfersulfats  allein  bei  0°  findet 
der  Verf.  14,93  g  wasserfreies  Sulfat  in  100  g  Wasser.    Rth. 


2.  Am  Mittler.  Bemerkung  Über  die  Wirkung  einiger  Ka- 
liumr  und  Natriumsalze  auf  die  entsprechenden  Tetramethyl- 
ammoniumsalze (Bull.  Soc.  Chim.  44,  p.  191 — 194.  1885). 

Der  Verf.  lässt  äquivalente  Gewichtsmengen  der  Salze 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  aufeinander  einwirken,  wobei 
das  Salz  des  Tetramethylammoniums  sich  in  wässeriger  Lö- 
sung befindet.  Dann  wird  die  Mischung  nach  einer  be- 
stimmten Zeit  in  absoluten  Alkohol  gebracht  und  analysirt. 
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Zur  Untersuchung  kommen  von  den  Tetramethylammonium  - 
salzen  das  Hydrat,  das  Monocarbonat  und  das  Bicarbonat, 
auf  welche  KCl,  NaCl,  K3S04  und  NasS04  einwirken.  Auch 
die  inversen  Reactionen  werden  vorgenommen.  Aus  den 
Versuchen  ergibt  sich,  dass  die  untersuchten  Basen  nach  der 
Abnahme  ihrer  Starke  die  Reihe  KHO,  NaHO,  N(CH3)4HO 
einnehmen.  Rth. 

3.     J9T.  Seeliger,    lieber  den  neuen  Stern  im  Andromedanebel 
(Astron.  Nachr.  1 1 3,  p.  353.  1 886). 

Der  Verf.  erörtert  die  Frage,  ob  es  möglich  sei,  die 
Helligkeitscurve,  welche  die  mehr  und  mehr  verblassende 
Nova  Stella  gezeigt  hat,  als  einem  Abkühlungsprocesse  ent- 
sprechend aufzufassen,  wobei  die  Voraussetzung  gemacht  wird, 
dass  die  Lichtentwickelung  eines  glühenden  Körpers  einer 
gewissen  Potenz  seiner  Temperatur  proportional  gesetzt  wer- 
den kann.  Auf  Grund  bekannter  Sätze  über  Wärmeleitung 
und  Strahlung  entwickelt  er  eine  Formel,  aus  der  sich  die 
Lichtintensität  einer  plötzlich  stark  erhitzten  und  dann  sich 
allmählich  abkühlenden  glühenden  Kugel  ergibt  als  Function 
der  Zeit,  deren  Anfangspunkt  in  das  Moment  gleicher  Tem- 
peraturvertheilung  in  der  Kugel  verlegt  wird.  Der  Anschluss 
an  die  zahlreichen  photometrischen  Bestimmungen  des  Hrn. 
Dr.  Müller  in  Potsdam  ist  ein  leidlich  guter.  Aus  dem 
Umstände,  dass  der  selbstverständlichen  Annahme  einer  Ro- 
tation des  Sternes  keine  Rechnung  zu  tragen  war,  scheint 
hervorzugehen,  dass  die  Katastrophe,  welche  das  Aufleuchten 
des  Sternes  verursacht  hat,  eine  sehr  durchgreifende  ge- 
wesen ist. 

Ist  es  kein  Zufall,  dass  sich  der  neue  Stern  gerade  auf 
den  Andromedanebel  projicirt,  so  hat  es  keine  Schwierigkeit, 
das  Auflodern  eines  Sternes  in  dieser  Gegend  auf  einen  wirk- 
lichen Zusammenstoss  zurückzuführen,  welcher  in  jenem  dicht 
gedrängten  Systeme  von  Sternen  wahrscheinlicher  ist,  als  in 
sternannen  Gegenden  des  Himmels. 

•  Der  Verf.  nimmt  die  Gelegenheit  war,  auf  einen  Irrthum 
in  den  Jacobi'schen  Vorlesungen  über  Dynamik  aufmerk- 
sam zu  machen.  Findet  in  einem  Systeme  bewegter  mate- 
rieller Punkte  ein  Zusammenstoss  zweier  Massenpunkte  statt, 
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*so  ändern  sich  im  Augenblicke  des  Zusammenstosses  Kräfte- 
unction  und  lebendige  Kraft  des  Systemes,  von  der  ein  Theil 
in  Wärme  verwandelt  wird,  sprungweise.  Es  kann  also  für 
die  Kräftefunction  vor  und  nach  dem  Zusammenstosse  nicht 
derselbe  Ausdruck  gesetzt  werden.  Vielmehr  erfordert  die 
Behandlung  solcher  discontinuirlicher  Bewegungen  eine  be- 
sondere Betrachtung  vor  und  nach  dem  Eintritte  der  Un- 
stetigkeit 

Dieses  geschieht  a.  a.  0.  nicht;  der  Schluss,  dass  die 
Kräftefunction  bei  dem  Zusammenstosse  zweier  Massen- 
punkte unendlich  wird,  ist  demnach  ungerechtfertigt,  und  da- 
mit fallt  zugleich  das  befremdliche  Resultat,  dass  bei  einem 
derartigen  Zusammenstosse  andere  Körper  des  Systemes  ins 
Unendliche  rücken  müssen,  zu  dem  Jacobi  a.  a.  0.  gelangt. 

Eb. 

4.  J*  Larmor.  lieber  die  unmittelbare  Anwendung  des 
Princips  der  kleinsten  Wirkung  auf  die  Betoegung  eines 
materiellen  Punktes,  auf  das  Problem  der  Kettenlinien  und 
anderer  verwandter  Probleme  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  15,  p.  158 
—170.  1884). 

Es  ist  bekannt,  dass  Probleme  aus  verschiedenen  Zwei- 
gen der  mathematischen  Physik  in  der  Weise  untereinander 
zusammenhängen,  dass  die  Lösung  eines  Problems  die  des 
zugehörigen  mutatis  mutandis  nach  sich  zieht.  Um  eine 
solche  Verwandtschaft  erkennen  zu  können,  ist  es  unerläss- 
lich,  die  mathematische  Fixirung  in  möglichst  allgemeiner 
Gestalt  zu  bringen,  da  eine  specielle  Definition  den  Charakter 
der  Zusammengehörigkeit  allzuleicht  verwischen  könnte.  Nun 
führt  aber  eine  grosse  Menge  physikalischer  Fragen  auf  die 
Bedingung  eines  Maximums  oder  Minimums,  das  ist  eben 
eine  Bedingung  sehr  allgemeiner  Natur,  die  zudem  noch  den 
Vortheil  besitzt,  von  der  Wahl  des  Coordinatensystems  un- 
abhängig zu  sein.  So  führt  die  Bewegung  eines  materiellen 
Punktes  auf  die  Gleichung  dfv  .ds  =*0,  wenn  v  durch  die 
Gleichung  der  Energie  »2/2  +  V=  E  gegeben  ist  (V  Poten- 
tial, JE  Constante).  Die  Curve  kürzester  Fallzeit  erfordert 
die  Bedingung  öfdt^dJds/v^O,  ebenso  die  Wellenbewe- 
gung, wie  sie  beim  Licht  und  Schall  auftritt    Die  Gleich- 
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gewichtsformen  der  Kettenlinien  gleichförmiger  Dichtigkeit 
sind  gegeben  durch  die  Relation  Sf(  V  +  X) .  ds  =  0  ( V  Po- 
tential ,  X  Constante)  u.  8.  w.  Transformirt  man  diese  Glei- 
chungen, etwa  durch  reciproke  Radienvectoren  oder  durch 
conjugirte  Functionen  —  Functionen,  begründet  durch  Sub- 
stitutionen |,  tj  für  x,  y,  welche  das  Bogenelement  ds  über- 
fuhren in  X,ds,  wo: 

l%—(dZ)  +  W)  —  [£)  +  (aj)  •■■» 

so  erhält  man  aus  bereits  bekannten  Sätzen  eine  grosse 
Reihe  neuer  Theoreme.  W.  H. 


5.  M.  J.  M.  Hill.  Ueber  einige  allgemeine  Gleichungen, 
welche  die  Gleichungen  der  Hydrodynamik  in  sich  schliessen 
(Cambr.  Phil.  Trans.  14,  p.  1—29.  1884). 

In  seiner  Abhandlung  über  die  Integration  der  hydro- 
dynamischen Gleichungen,  hat  Clebsch  gezeigt,  dass,  wenn 
das  Symbol  q  der  dortigen  Gleichung  (2)  constant  ist,  und 
wenn  n  eine  ungerade  Zahl  ist,  i^,  ut  . . .  u*  in  der  dort  an- 
gegebenen Form  ausgedrückt  werden  können,  wobei  jedoch 
(n  +  l)/2  von  Symbolen fx , /2  .../n  verschwinden.  In  der 
vorliegenden  Abhandlung  dehnt  der  Verf.  diese  Untersuchung 
auf  den  Fall  eines  beliebigen  ganzzahligen  n  aus  und  lässt 
überdies  die  Beschränkung  in  Bezug  auf  q  fallen.  Im  An- 
schlüsse hieran  wird  ferner  untersucht,  welche  Gleichungen 
im  n  fach  dimensionalen  Räume  den  Helmholtz'schen 
Gleichungen  der  Flüssigkeitsbewegung,  und  welche  Gebilde 
den  Wirbellinien  entsprechen.  Man  ersieht  hieraus,  dass  es 
sich  um  Entwickelungen  von  rein  mathematischem  Interesse 
handelt.  F.  A. 

6.  üf.  J.  Jlf.  Hill.  Ueber  die  Bewegung  einer  Flüssigkeit, 
welche  iheils  wirbelnd,  theits  nicht  tvirbelnd  ist  (London  Phil. 
Trans.  Part.  2,  p.  363—409.  1884. 

Der  Verf.  geht  von  den  Clebsch' sehen  Werthen  der 
Geschwindigkeitscomponenten  einer  Flüssigkeit: 

dx  dx*  dy  dy  '  dz  dt 
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and  der  zugehörigen  Druckgleichung: 

f  +  "-  -  £  - 1 !  (2)'+  &)'+  (£)'! 

+ *» !  (£)'+  fö)'+  fö)*l 

ans,  in  welchen  p  den  Druck,  q  die  Dichtigkeit,  K  das 
Kräftepotential  und  X,  \p  die  Oberflächensysteme  bedeuten, 
deren  Schnittlinien  die  Wirbellinien  bestimmen.  Dies  vor- 
angeschickt, weist  der  Verf.  nach,  dass  eine  Gleichung  für  X 
allein  nur  in  folgenden  Fällen  erlangt  werden  kann:  1.  Ebene 
Bewegung  bezogen  auf  rechtwinklige  Coordinaten.  Hier 
wird  die  bewusste  Gleichung  etwas  weniger  verwickelt  als 
sonst,  wenn  die  Wirbeloberflächen  von  unveränderlicher  Form 
sind  und  sich  parallel  der  einen  Goordinatenaxe  mit  will- 
kürlicher Geschwindigkeit  bewegen.  2.  Ebene  Bewegung,  be- 
zogen auf  Polarcoordinaten.  In  diesem  Falle  wird  die  Glei- 
chung etwas  einfacher,  wenn  die  Wirbeloberflächen  von  un- 
veränderlicher Form  sind  und  mit  willkürlicher  Winkelge- 
schwindigkeit um  den  Anfangspunkt  rotiren.  3.  Um  eine 
Axe  symmetrische  Bewegung  in  Ebenen,  welche  durch  sie  hin- 
durchgehen, bezogen  auf  cylindrische  Coordinaten.  Hier 
wird  die  Gleichung  etwas  einfacher,  wenn  die  Wirbelober- 
flächen von  unveränderlicher  Form  sind  und  sich  zu  der 
Axe  parallel  mit  willkürlicher  Geschwindigkeit  bewegen.  Der 
Verf.  gibt  einfachere  Formeln  in  diesen  Fällen  in  einer  Ab- 
handlung „On  the  Differential  Equations  of  Gylindrical  and 
Annular  Vortices"  (Proc.  of  the  Lond.  Math.  Soc.  16,  Nr.  243 
—244,  p.  171—183.) 

Nimmt  man  in  irgend  einem  dieser  Fälle  ein  particu- 
läres  Integral  der  Gleichung  für  X,  so  kann  man  die  Ge- 
schwindigkeitscomponenten  als  Function  von  X  und  seinen 
Differentialquotienten  ausdrücken  und  die  Stromfunction  er- 
mitteln, wobei  zu  beachten  ist,  dass  die  Grenzfläche  zwischen 
wirbelnder  und  nicht  wirbelnder  Flüssigkeit  dieselben  Wir- 
bellinien enthält  und  als  Fläche  X  =  0  gewählt  werden  kann. 
Um  nun  die  nicht  wirbelnde  Bewegung  zu  finden,  geht  man 
am  besten  von  der  Bedingung  aus,  dass  die  Geschwindig- 
keit8Componenten  an  jener  Grenzfläche  stetig  sind.  Erweist 
es  sich  theoretisch  als  unmöglich,  eine  dieser  Bedingung  ge- 


—    882    — 

nügende  Stromfunction  zu  finden,  dann  entspricht  das  ge- 
wählte Integral  nicht  einer  Flüssigkeitsbewegung  von  der 
hier  in  Bede  stehenden  Art.  Bei  dieser  Methode  macht 
man,  ehe  man  an  die  Bestimmung  der  nicht  wirbelnden  Be- 
wegung geht,  keine  Annahme  über  die  Vertheilung  der  Wir- 
bellinien (wie  bei  der  Methode  von  Helmholtz).  Ist  in- 
dessen die  Wirbelbewegung  bekannt,  also  auch  die  Grössen 
Xj  A,  t//,  so  kann  man  stets  principiell  für  den  äusseren  Kaum 
ein  Geschwindigkeitspotential  q>  finden,  welches  längs  der 
Grenzfläche  mit  x  stetig  ist.  Ergibt  nun  dieses  cp  auch  für 
die  Geschwindigkeit  und  den  Druck  Stetigkeit,  d.  h.  ergeben 
sich  die  Gleichungen: 

§JL  —  it ,  iL  Ä  it ,  iL  —  it. ,  iL  Ä  it  für  X  =  0 

dx        dx      dy        dy  '   dz         dz      dt         dt  ' 

dann  hat  man  eine  mögliche  Flüssigkeitsbewegung  gefunden. 
Das  Geschwindigkeitspotential  selbst  kann  man  entweder 
nach  Helmholtz  durch  Annahme  einer  magnetischen  Ver- 
theilung oder  auf  einem  anderen,  durch  die  Clebsch'schen 
Ausdrücke  nahe  gelegten  Wege  finden. 

Die  Beispiele,  an  welchen  der  Verf.  diese  Theorie  er- 
läutert, sind  folgende: 

1.  Die  Bewegung  eines  elliptischen  Wirbelcy linders  von 
unveränderlicher  Form  m  parallel  einer  seiner  Axen  mit 
willkürlicher  Geschwindigkeit  Die  nichtwirbelnde  Bewegung 
ausserhalb  des  Cy linders  ist  nicht  bis  in  die  Unendlichkeit 
reichend  anzunehmen. 

2.  Kirch  ho  ff  8  elliptischer  Wirbelcy  linder,  bei  welchem 
die  Winkelgeschwindigkeit  der  Rotation  eine  Function  der 
Wirbelintensität  und  der  Axen  der  Querschnittsellipse  ist. 
Bei  diesem  Beispiel  wird  die  zweite  der  oben  angegebenen 
Methode,  das  Geschwindigkeitspotential  zu  finden,  benutzt. 

3.  Die  Umdrehung  jeines  elliptischen  Wirbelcylinders 
um  seine  Axe  ohne  die  Beschränkung  des  vorigen  Falles. 
Die  nichtwirbelnde  Bewegung  ausserhalb  kann  angenommen 
werden  als  begrenzt  durch  eine  glatte,  starre,  confocal-ellip- 
tische  Cylinderoberfläche  von  derselben  Rotationsgeschwin- 
digkeit. 

4.  Die  Bewegung  der  Flüssigkeit  in  einer  festen  kreis- 
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cylindrischen  Oberfläche,  wobei  die  Wirbelintensität  irgend 
eine  Function  des  Abstandes  von  der  Axe  ist 

5.  Ein  möglicher  Fall  von  Wirbelbewegung  innerhalb 
einer  gewissen  hohlen,  glatten,  starren,  ringförmigen  Fläche, 
welche  sich  parallel  ihrer  geraden  Axe  mit  beliebiger  Ge- 
schwindigkeit bewegt.  F.  A. 


7.     Th.   Vatitier»     Heber  die  Ausflussgeschtuindigkeiten   der 
Flüssigkeiten  (CR.  102, p.  165— 166.  1886). 

Der  Verf.  bringt  in  Wasser  Tröpfchen  eines  Gemisches 
aus  Nitrobenzol  und  Terpentinöl,  das  ein  gleiches  spec.  Ge- 
wicht wie  das  Wasser  hat,  und  lässt  dasselbe  ausfliessen ;  er 
projicirt  das  Bild  des  Strahles  auf  eine  photographische 
Platte,  die  senkrecht  zur  Richtung  des  Strahles  bewegt  wird. 
Die  Tropfen  erscheinen  dann  als  Linien,  die  gegen  die  Be- 
wegungsrichtung geneigt  sind.  Man  kann  aus  der  bekannten 
Geschwindigkeit  der  Platte  und  der  Neigung  die  Geschwin- 
digkeit des  Strahles  berechnen.  E.  W. 


8.  C.  Somigliana.  Heber  das  Gleichgewicht  eines  iso- 
tropen elastischen  Körpers  (Nuovo  Cim.  (3)  17,  p.  140 — 148, 
272  —  276;  18,  p.  91  — 96,  161  — 183.  1885;  19,  p.  84  — 90. 
1886.     Mit  Benutzung  eines  Auszuges  des  Hrn.  Verf.). 

Die    Differentialgleichungen    des    elastischen   Gleichge- 
wichts: 

P2  +  (2A  +  p)d0/dx  +  (ijd2u  =  0  etc. 

sind  von  Betti  (Nuovo  Cim.  (2)  7 — 10)  in  der  Weise  allge- 
mein integrirt  worden,  dass  er  0  und  die  Rotationscompo- 
nenten  berechnete,  aus  denen  die  Verschiebungscomponenten 
«,  v,  w  abgeleitet  werden  können.  Die  von  Cerruti  (Atti 
dei  Lincei  (3)  13,  1882;  Beibl.  7,  p.  94)  angegebene  Methode 
vermeidet  die  Bestimmung  der  Botationscomponenten.  Nun- 
mehr hat  der  Verf.  mit  Hülfe  des  Green'schen  Satzes  For- 
meln abgeleitet,  welche  die  Werthe  für  »,  t?,  w  direct  liefern. 
Dieselben  sind: 
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4nfin  =  {2X  +  fi)^:f^dS  +  pfjrdS+f^diT 


"J  \       dn  \dn     dy  dn     dsr  ) 


+  w 


(<te rf(Vr)  _  dz  ddr)\  1  ^ 
\dn     dz  dn    dx  ) S 


und  zwei  analoge  für  v  und  w. 

x\  y\  z*  bedeuten  die  Coordinaten  des  Punktes,  dessen 
Ver8chiebungscomponenten  m,  v,  w  vorstehend  berechnet  sind. 
S  ist  der  Baum,  a  die  Oberfläche  des  elastischen  Körpers, 
r  ist  die  Entfernung  des  Punktes  (*',  y\  z')  von  d  S,  resp.  de\ 
n  die  nach  innen  gerichtete  Normale  auf  da.  Die  Compo- 
nenten  der  auf  da  wirkenden  äusseren  Kraft  sind  Lda, 
Mda,  Ndtr. 

Da  JifQ/rdS^  —  4n0,  so  erhält  man  0  durch  Diffe- 
rentiation der  drei  Gleichungen  nach  resp.  x\  y,  z. 

Demnach  wäre  das  Problem  für  jeden  Körper  allgemein 
und  vollständig  gelöst,  wenn  für  seine  Oberfläche  die  Werthe 
von  u,  v,  w  und  von  L,  M,  N  bekannt  wären.  Nun  sind 
aber  in  allen  speciellen  Fällen  für  die  Oberfläche  immer  nur 
entweder  die  äusseren  Kräfte  (L,  M,  N)  oder  die  Verschie- 
bungen (u,  v,  w)  gegeben.  Daher  sind  in  den  über  die  Ober- 
fläche ausgedehnten  Integralen  entweder  noch  die  Verschie- 
bungen oder  die  äusseren  Kräfte  zu  eliminiren.  Dies  ge- 
schieht vermittels  eines  von  Betti  (a.  a.  0.)  angegebenen 
Theorems,  nachdem  man  vorher  gewisse  Hülfsfunctionen  be- 
stimmt hat. 

Diese  Elimination  hat  der  Verf.  ausgeführt  für  die  beiden 
Fälle  des  Gleichgewichts  eines  unendlich  ausgedehnten,  nur 
von  einer  Ebene  oder  von  zwei  parallelen  Ebenen  begrenzten 
Körpers.  Die  Lösung  des  zweiten  Problems  wird  aus  der 
des  ersten  (schon  von  Cerruti  gelösten)  durch  eine  Methode 
hergeleitet,  welche  jener  der  Spiegelbilder  analog  ist. 

Lck. 

9.   V»  Am  Juli/us*  Beitrag  zur  Theorie  der  Capillaritäl  (Natuurk. 
Verbandl.  d.  Ak.  van  Wetensch.  te  Amsterdam  24,  p.  1 — 63. 1885). 

In  dieser  Abhandlung  wird  untersucht,  inwieweit  die 
gewöhnliche  von  Laplace  und  Gauss  entwickelte  Capillari- 
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tätstheorie  zu  modificiren  ist,  wenn  man  annimmt,  dass  die 
im  Innern  einer  flüssigen  Masse  bestehende  Dichtigkeit  sich 
nicht  bis  zur  geometrischen  Grenzfläche  erstreckt,  sodann, 
dass  in  der  Grenzschicht  die  Dichtigkeit  einen  mit  der  Tiefe 
unter  jener  Fläche  veränderlichen  Werth  besitzt  Der  Verf. 
wendet  dabei,  wie  Gauss,  das  Princip  der  virtuellen  Ge- 
schwindigkeiten an.  Es  werden  zunächst  Ausdrücke  für  die 
potentielle  Energie  einer  mit  festen  Körpern,  mit  einer  an- 
deren Flüssigkeit,  mit  einem  Gase,  oder  mit  ihrem  eigenen 
Dampfe  in  Berührung  stehenden  Flüssigkeit  gebildet,  und 
die  Gleichgewichtsbedingungen  werden  erhalten,  indem  ftkr 
mögliche  Gestaltsänderungen  die  Abnahme  dieser  Energie, 
▼ermehrt  um  die  Arbeit  etwaiger  äusserer  Kräfte,  wie  die 
Schwerkraft,  gleich  Null  gesetzt  wird. 

Zur  Rechtfertigung  dieser  Methode,  welche  streng  ge- 
nommen nur  auf  Probleme  der  Statik  und  nicht  auf  die 
Theorie  beweglicher  Molecülcompleze  anwendbar  ist,  bemerkt 
der  Verf.  zunächst,  dass  dieselbe  jedenfalls  dann  einwurfsfrei 
ist,  wenn  bei  den  zu  betrachtenden  virtuellen  Verrückungen 
an  den  einzelnen  Volumelementen  der  Flüssigkeit  nichts  ge- 
ändert wird.  Man  kann  dann  »von  den  Vorgängen  im  Innern 
dieser  Elemente  ganz  absehen  und  hat  nur  ihre  gegenseitige 
Wirkung  (Druck  und  Anziehung)  zu  betrachten;  das  Problem 
gehört  dann  der  Statik  an.  Wenn  aber  im  weiteren  Ver- 
laufe der  Abhandlung  von  einer  Zunahme  der  Oberfläche 
die  Rede  ist,  wird  angenommen,  dass  an  dem  neu  gebildeten 
Oberflächentheil  eine  ebensolche  Grenzschicht  besteht,  wie 
an  dem  bereits  früher  vorhandenen,  und  man  wird  sich  dann 
nicht  mehr  auf  die  Betrachtung  unveränderlicher  Volum- 
elemente beschränken  können.  Der  Verf.  bemerkt  aber,  dass 
sich  für  diesen  Fall  aus  dem  zweiten  Hauptsatze  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  in  aller  Strenge  eine  Beziehung  zwi- 
schen Oberflächenspannung  und  Energie  ableiten  lässt.  Ist 
u  die  freie  Oberfläche,  A  die  Oberflächenspannung,  T  die 
absolute  Temperatur,  P  die  potentielle,  U  die  kinetische 
Energie,  so  wird: 

a      rrdA_  6(P+Ü) 

A~XbT~~         da 

Sieht  man  nun  von  der  Aenderung  von  A  mit  der  Tempe- 

JkJbütttr  i.  d.  Aap,  d.  Phyt. ».  Cham,  X.  28 
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ratur  ab,  and  nimmt  man  an,  dass  in  der  Grenzschicht  die 
mittlere  kinetische  Energie  eines  Molecüls  ebenso  gross  ist, 
wie  im  Innern,  so  geht  die  Formel  über  in: 

und  es  ist  dies  die  Gleichung,  zu  welcher  auch  das  Princip 
der  virtuellen  Geschwindigkeiten  führt.  Der  Verf.  meint  die 
hieraus  abgeleiteten  Folgerungen  für  mehr  als  eine  rohe  An- 
näherung halten  zu  dürfen.  Jedenfalls  wird,  wenn  für  dPjda 
ein  merklicher  Werth  gefunden  wird,  auch  A  einen  solchen 
besitzen  müssen. 

Betreffs  der  ausführlichen  Berechnung  der  potentiellen 
Energie  und  der  Aenderungen  derselben  müssen  wir  auf  das 
Original  verweisen.  Wir  heben  nur  das  Resultat  hervor, 
dass  in  der  freien  Oberfläche  einer  Flüssigkeit,  auch  wenn 
eine  Grenzschicht  von  der  angedeuteten  Beschaffenheit  an- 
genommen wird,  noch  immer  eine  Oberflächenspannung  be- 
stehen muss,  und  zwar  bleibt  sie  bestehen,  wie  dick  man 
auch  die  Grenzschicht  wählen  möge.  Dagegen  schloss  Ray- 
leigh  (Beibl.  8,  p.  108).  indem  er  die  Methode  von  Laplace 
auf  die  fraglichen  Erscheinungen  anwandte,  und  direct  die 
auf  ein  Flüssigkeitselement  wirkende  Kraft  berechnete,  dass 
die  Capillaritätsconstante  den  grössten  Werth  erhält,  wenn 
ein  plötzlicher  Uebergang  des  einen  Mediums  in  das  andere 
stattfindet,  und  das  ihr  Werth  umsomehr  herabsinkt,  je  dicker 
die  Uebergan geschieht  von  variabler  Dichtigkeit  ist.  Julius 
erhält,  indem  er  auch  seinerseits,  ausführlicher  als  Rayleigh 
es  that,  die  Methode  von  Laplace  anwendet,  im  wesent- 
lichen das  nämliche  Resultat  Dennoch  besteht,  wie  er  nach- 
weist, zwischen  den  Ergebnissen  der  Methoden  von  Gauss 
und  Laplace  kein  wirklicher  Widerspruch.  Denn  das  Princip 
der  virtuellen  Geschwindigkeiten  ist  nur  dann  anwendbar, 
wenn  der  vorausgesetzte  Zustand  an  der  Grenzfläche  der 
natürliche  ist,  der,  wenn  die  Flüssigkeit  sich  selbst  über- 
lassen wird,  durch  das  Spiel  der  molecularen  Kräfte  und 
Bewegungen  entsteht,  und  nur  wenn  das  der  Fall  ist,  brau- 
chen die  Resultate,  zu  welchen  die  beiden  Methoden  fuhren, 
übereinzustimmen.  Dann  lässt  sich  aber  auch  aus  der  Ver- 
gleichung  jener  Resultate  ein  Schluss  ziehen  auf  die  Dicke 
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der  Grenzschient;  es  wird  gezeigt,  dass  dieselbe  von  gleicher 
Grössenordnung  sein  muss,  wie  der  Radius  der  Wirkungssphäre» 
Es  werden  schliesslich  noch  die  Anwendung  auf  die 
Theorie  von  van  der  Waals  und  in  einem  Zusätze  die 
Gapillarit&tserscheinungen  bei  einer  Flüssigkeit,  in  welcher 
Diffusion  stattfindet,  besprochen.  Lo. 


10.  W.  Alexejeff*  Ueier  die  gegenseitige  Lbslichkeit  der 
Metalle  (Prot.  J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  (1)  1885,  p.  282.  Chem. 
Ber.  (Ref.)  18,  p.  600. 1885). 

Das  für  die  Lösungen  von  Flüssigkeiten  Geltende  gilt 
auch  für  die  von  geschmolzenen  Metallen  gebildeten  Lösungen. 
Die  Erscheinung  der  gegenseitigen  Löslichkeit  zeigt  sich  bei 
Metallen  wie  Zn  und  Pb,  fii  und  Ag.  E.  W. 


11.  HJ.  Sjögren,  lieber  die  Krystallform  und  die  physika- 
lischen Eigenschaften  des  Graphits  (OefVers.  afVet.Akad.  För- 
handl.  4,  p.  29— 63.  1884.  Zt8chr.furKrystgr.lO,p.506-- 507). 

Nach  dem  Verf.  ist  der  Graphit  hexagonal.  Die  Graphit- 
platten zeigen  einige  von  Zwillingsbildung  herrührende  Strei- 
fenrucken, die  auch  durch  Biegung  erzeugt  werden  können; 
sie  treten  auf  der  concaven  Seite  auf,  beim  Zurückbiegen 
bleiben  sie,  und  zu  ihnen  treten  auf  der  Bückseite  ebensolche. 
Solche  Streifenrücken  entstehen  auch  bei  Schlagtiguren,  und 
zwar  theils  sechs-,  theils  dreistrahlig.  Aetzfiguren  erhielt  der 
Verl  theils  durch  Kochen  in  einem  Gemisch  von  Kalium- 
Chromat  und  Schwefelsäure,  theils  durch  Erhitzen  in  einem 
Strome  von  trockenem  Sauerstoffgas.  Es  waren  Hexagone. 
Die  W&rmeleitungscurven  waren  Kreise. 

Der  lief,  in  derZtschr.  f.  Krystgr.,  Prof.  W.  C.  Brögger, 
findet  analoge  Streifensysteme  wie  beim  Graphit  an  der 
basischen  Molybdänglanzfläche.  E.  W. 


12.  Graset.  Ein  neues  Luftthermometer  (Bend.dellaB.Acc. 
delle  Sc.  Fis.  e.  Mat.  di  Napoli.  1885, 1.  Januar  u.  II.  Juni.  I.  6  pp., 
II.  8  pp.  Sep.). 

In  der  ersteren  der  beiden  Abhandlungen  entwickelt 
Grassi  ganz  allgemein  die  Theorie  des  Luftthermometers; 

28* 
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er  definirt  als  Luftthermometer  einen  Apparat,  bei  welchem 
eine  in  einem  Gef&ss  A  eingeschlossene  Gasmasse,  die  als  ther- 
mometrischer  Körper  dient,  die  Aenderung  ihrer  Expansivkraft 
anf  eine  andere,  in  einem  Gef&ss  B  enthaltene  Gasmasse 
durch  irgend  eine  Röhrenleitung  überträgt  In  dieser  Röhren- 
leitung muss  sich  als  Begrenzung  des  thermometrischen  Kör« 
pers  und  für  die  Ablesung  eine  Flüssigkeitss&ule  befinden. 
Ueber  die  Röhrenverbindung  ist  die  Voraussetzung  gemacht) 
das8  der  Querschnitt  constant  bleibt  an  den  Stellen,  wo  sich 
die  Enden  der  Flüssigkeitss&ule  bewegen. 

Bezeichnen  dann  t0  die  Anfangstemperatur  in  A,  V0  und 
V  die  Volumina  des  Gases  in  A  und  in  B9  p  den  Anfengs- 
druck  in  Bf  p  +  px  den  Anfangsdruck  in  A ,  und  zwar  aus- 
gedrückt in  Höhe  der  Sperrflüssigkeit,  *0  und  s  die  Quer- 
schnitte der  Röhren  an  den  Stellen,  wo  sich  die  Enden  der 
Flüssigkeitss&ule  bewegen,  04  und  a  die  Winkel,  welche  diese 
Röhren  mit  der  Verticalen  bilden,  und  schliesslich  l0  und  / 
die  Strecken,  um  die  sich  bei  einer  Temperaturerhöhung 
von  &°  die  Flüssigkeitsenden  verschieben,  so  erhält  man 
folgende  Gleichung: 


*o+* 


(V0  +  *l)\  p j  +  Pi  +  ZC08«  —  J- cos  o<| 

l   1-U  *°       ) 


'0  (*  +  *>*• 

Für  ein  Luftthermometer  mit  nur  einem  Gef&ss  (Fa  oo), 

wird  mit  einigen  Vereinfachungen1): 

*-Frk(^(;'+;'l)  +  C08tf-^C084 

Durch  entsprechende  Wahl  von  s  und  sQ  kann  man  das 
letzte  Glied  des  Trinoms  beliebig  verkleinern ;  man  sieht  nun, 
dass  man  durch  geeignete  Wahl  von  a  die  Empfindlichkeit  be- 
liebig steigern  kann,  indem  ein  vorgeschriebenes  l  eine  beliebig 
kleine  Temperaturdifferenz  anzeigen  kann;  eine  unendlich 
grosse  Empfindlichkeit  erhält  man,  wenn  man  u  so  bestimmt, 
dass  die  Klammer  gleich  0  wird  (dieses  a  nennt  Grassi  den 
Grenzwinkel);  dabei  muss  aber  {s/V0){p  H-p^SEl  sein. 

1)  Grassi  vernachlässigt  «04»/  F0  gegen  1,  was  nur  dadurch  snlflssig, 
dass  es  sich  nur  am  Messung  sehr  kleiner  Temperaturdifferenzen  handeln 
soll;  denn  bei  einem  Luftthermometer  mit  horizontaler  Bohre  wäre  für 
*  -  8°  der  Fehler  bereits  >  1  %. 
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Grassi  hat  ein  solches  empfindliches  Thermometer 
folgendermassen  ausgeführt.  In  das  Glasgef&ss  A  ist  die 
vertical  nach  oben  gehende  Capillare  C  eingeschmolzen,  welche 
bis  unter  die  Sperrflüssigkeit  hinabtaucht.  Am  oberen  Ende 
ist  C  rechtwinklig  gebogen  und  hier  mittelst  eines  Schliffes 
die  ebenfalls  rechtwinklig  gebogene  Capillare  D  angesetzt, 
die  am  unteren  Ende  einen  weiten  Ansatz  hat  Der  Schliff 
erlaubt,  den  Winkel  a  nach  Bedürfnis  zu  ändern. 

Als  Flüssigkeit  ist  Grassi  nach  langem  Probiren  auf 
den  Amylalkohol  gekommen ;  derselbe  ist  von  geringer  Dichte, 
hat  keine  zu  grosse  Dampfspannung  und  die  Eigenschaft, 
leicht  im  Glase  zu  fliessen,  ohne  zu  zerreissen  oder  zu  fest 
am  Glase  zu  haften.  Grassi  hat  die  Abhängigkeit  der  Dichte 
von  der  Temperatur  und  die  Dampfspannung  seines  Alkohols 
gemessen,  behält  sich  aber  vor  diese  Messungen  für  einen 
reineren  Alkohol  zu  wiederholen;  seine  Zahlen  haben  also 
bisher  kein  allgemeines  Interesse.  Die  Formel,  nach  der  er 
rechnet,  ist  complicirter,  als  die  oben  angeführte;  er  berück* 
sichtigt  in  ihr  noch  die  Ausdehnung  des  Glases  (Capacität  des 
Gef&sses  A  bei  0°  A,  AusdehnungscoSfficient  des  Glases  J5T), 
die  Ausdehnung  des  Alkohols  (a  sein  spec.  Volumen  bei  0°, 
ß  sein  AusdehnungscoSfficient,  P  die  in  A  enthaltene  Ge- 
wichtsmenge desselben)9  die  Gegenwart  des  Alkoholdampfes 
und  die  Aenderung  der  Spannung  des  Dampfes  mit  der  Tem- 
peratur (/und/!  bei  der  Anfangs-  und  Endtemperatur);  die 
Formel  lautet: 


V%  +  (AK-P<rß)&  +  8l 


P  +  Pi  -/i  +  *^  +cosaj 


-  1 


rQ  *+j>i-/o 

Bei  seinem  Apparat  war  (als  Einheiten  gelten  Millimeter 
und  Milligramm): 

J-32387,  P-10079,  *«  1,2988,  p+p^  13017,  -  =  0,00325, 

derselbe  wurde  für  Temperaturen  um  18°  herum  gebraucht; 
hierfür  ist: 

ß  -  0,000  952  6,      V0  =  20027,     K  -  0,000  023. 

Für  den  Grenzwinkel  a  findet  sich  die  Gleichung  cos  a  «■ 
—  0,84418;  damit  einer  Temperatur differenz  von  l/900  Grad 
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eine  Verschiebung  /=  1  mm  entspricht,  muss  cos#  =  —0,69832 
sein.  Unter  der  Voraussetzung  dieser  Winkelgrösse,  die 
Übrigens  praktisch  mittelst  des  Kathetometers  bestimmt  wird, 
berechnet  Grassi  für  /« 100  mm  den  Einfluss  der  einzelnen 
Correctionen;  zn  vernachlässigen  ist  nur  die  aus  der  Aus- 
dehnung des  Glases  resultirende.  Grassi  will  in  Bftlde  Mit- 
theilungen über  Resultate  machen,  die  er  mit  seinem  Thermo- 
meter erhalten  hat  Ar. 


13.    H*    Wild.     Neue   Persuche  über  die  Bestimmung  der 
wahren  Lufttemperatur  (Rep.  f .  Meteorol.  10,  p.  1 — 32.  1885). 

Infolge  von  Einwänden,  welche  Assmann,  Mielberg 
und  Hazen  gegen  seine  Thermometeraufstellung  zur  Be- 
stimmung der  Lufttemperatur  gemacht  haben,  hat  der  Verf. 
eine  neue  Reihe  von  Versuchen  angestellt.  Die  bisher  er- 
haltenen  Resultate  sind  im  wesentlichen  in  den  folgenden 
Sätzen  enthalten: 

1)  Die  Wild'sche  Thermometerbestimmung  —  Holz- 
hütte mit  eingeschlossenem  Blechgeftss  —  macht  ohne  Ven- 
tilation in  der  Breite  von  St.  Petersburg  an  wiederholten 
Sommertagen  bei  kräftiger  Sonnenstrahlung  Angaben,  die 
um  0,5°  über  der  wahren  Lufttemperatur  liegen  und  hält  bei 
einer  Ventilation  von  1  Minute  Dauer  und  2  m  grosser  Ge- 
schwindigkeit des  Luftzuges  im  Blechgehäuse  dieselbe  noch 
um  0,1°  zu  hoch. 

2)  Ein  freies  Thermometer  mit  berusster  Glasoberfläche 
in  der  Holzhütte  am  Ort  des  Blechgefässes  aufgestellt,  gibt 
unter  gleichen  Umständen  in  der  Ruhe  eine  um  1,4°,  in 
rascher  Rotation  (5 — 15  m  pro  See.)  immer  noch  eine  um 
0,7°  höhere  Temperatur  als  die  der  freien  Luft  an. 

3)  Ein  freies  Thermometer  mit  vergoldeter  Oberfläche 
zeigt  dagegen  in  der  Hütte  in  der  Ruhe  eine  um  nur  0,2°, 
in  rascher  Rotationsbewegung  eine  um  0,1°  zu  hohe  Tempe- 
ratur an. 

4)  Nach  Sonnenuntergang  an  klaren  Tagen  zeigt  das 
Thermometer  im  Wild'schen  Gehäuse,  wie  auch  das  frei 
vergoldete  in  der  Ruhe  eine  um  0,2°,  das  schwarze  eine  bis 
zu  1,0°  zu  niedrige  Temperatur;  bei  hinzutretender  Venti- 
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lation  steigen  die  beiden  ersteren  bis  zur  wahren  Lufttem- 
peratur, das  letztere  bis  etwa  0,2°  unter  ihr. 

5)  Ein  ganz  frei  in  derselben  Höhe  (3,25  m)  über  dem 
Grasboden  aufgestelltes,  der  Sonne  ausgesetztes  Thermometer 
mit  berusster  Kugel  zeigte  in  der  Ruhe  eine  um  4,3°,  bei 
rascher  Bewegung  eine  um  2,4°  zu  hohe  Temperatur,  wäh- 
rend ein  ebenso  exponirtes  vergoldetes  Thermometer  in  der 
Buhe  0,8°  und  bei  Bewegung  mit  10  m  pro  See.  0,3°  zu 
hoch  zeigte. 

6)  Das  gewöhnliche  Schleuderthermometer  mit  blanker 
Glasoberfläche  gibt  um  die  Mittagszeit  in  der  Sonne  ge- 
schwungen eine  um  0,4°  zu  hohe  und  im  Schatten  der  Wit- 
schen Thermometerhülle  ausserhalb  derselben  geschwungen 
eine  um  0,4°  zu  niedrige  Temperatur.  Am  Abend  nach 
Sonnenuntergang  nimmt  bei  ihm  die  Depression  unter  der 
Lufttemperatur  bis  0,8°  zu. 

Nach  seinen  Versuchen  hält  der  Verf.  für  die  Ursache 
der  bei  seiner  Thermometeraufstellung  vorhandenen  Fehler 
die  Temperaturerhöhung  der  Wände  des  Blechgehäuses 
vom  Erdboden  aus.  Die  directe  Durchwärmung  der  Holz- 
hütte durch  die  Sonne,  wie  Assmann  annahm,  und  die  Er- 
wärmung durch  das  Eindringen  im  Contact  mit  ihren  äusseren 
Wänden  stark  erhitzter  Luft  (Einwurf  von  Mielberg)  hält 
er  dagegen  für  ausgeschlossen.  Bei  starker  Strahlung  und 
Windstille  würde  ein  ruhendes  Thermometer  mit  vergoldeten 
Gehäusen  in  der  Holzhütte  aufgestellt,  genauere  Angaben 
machen  als  das  im  Blechgehäuse  befindliche.  Wird  dagegen 
das  Blechgehäuse  ventilirt,  oder  das  vergoldete  Thermometer 
in  Rotation  versetzt,  so  zeigen  beide  eine  bloss  um  0,1°  zu 
hohe  Temperatur.  Sgr. 

14.  H.  Wild*  Erziehung  comtanter  Temperaturen  in  ober' 
und  unterirdischen  Gebäuden  (Bull,  de  1'Ac.  Imper.  des  Sc.  de  St 
Pttersb.  12,  p.  351—363.  1885). 

Der  magnetische  Pavillon  des  Observatoriums  zu  Paw- 
lowsk  besteht  aus  einem  oberirdischen  eisenfreien  Hause 
für  absolute  magnetische  Messungen  und  dem  unterirdischen 
Gebäude  für  magnetische  Variationsbeobachtungen.  Behufs  ge- 
nauer Messungen  erschien  es  nothwendig,  im  ersteren  Pavillon 
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für  die  Dauer  der  absoluten  Messungen,  <L  h.  einen  Zeitraum 
von  ungefähr  sechs  Stunden,  die  Temperatur  bis  auf  0,1  ° 
constant  zu  erhalten,  im  unterirdischen  Gebäude  aber  das 
ganze  Jahr  hindurch  eine  ganz  langsam  sich  ändernde  und 
im  ganzen  höchstens  um  0,5°  schwankende  Temperatur  zu 
haben.  Gleichzeitig  musste  im  Sommer  ein  zu  hoher  Feuch- 
tigkeitsgehalt der  Luft  oder  gar  eine  Condensation  des  Wasser- 
dampfes vermieden  werden.  Zu  dem  Zwecke  war  im  höl- 
zernen oberirdischen  Observatorium  eine  zweite  dünne  Holz- 
wand 1  m  von  der  Hauswand  abstehend  errichtet,  sodass  der 
von  ihr  eingeschlossene  Hauptsaal  rings,  ausser  im  Westen, 
wo  ein  anderes  Zimmer  vorliegt,  von  einem  Corridor  um- 
geben ist  An  den  westlichen  Enden  desselben  sind  die  bei- 
den Luftheizungsöfen  erbaut,  aus  denen  die  erwärmte  Luft 
in  den  Corridor  tritt,  dieselben  beiderseits  bis  zur  östlichen 
Wand  durchströmt  und  dort  erst  durch  Thüren  ins  Innere 
des  Hauptsaals  gelangt.  Ventilationsröhren  führen  die  kühlere 
Luft  vom  Boden  des  Saals  nach  aussen.  Der  Saal  besitzt 
eine  doppelte  0,7  m  dicke  Decke.  Sein  Licht  empfängt  er 
durch  eine  hohe  Laterne  über  der  Mitte,  durch  welche  die 
Sonnenstrahlen  auch  beim  höchsten  Stande  der  Sonne  nicht 
ins  Innere  gelangen  können.  Die  Effecte  äusserer  Tempe- 
raturänderungen auf  die  Temperatur  des  Saals  werden  durch 
diese  ganze  Einrichtung  bedeutend  verlangsamt.  Grössere 
Schwierigkeiten  hat  die  Herstellung  constanter  Temperaturen 
im  unterirdischen  Saal  für  die  Variationsbeobachtungen.  Der- 
selbe war  gewölbt  und  konnte  des  hohen  Grundwassera  wegen 
nicht  in  grösserer  Tiefe  angelegt  werden.  Man  war  daher 
gezwungen  ihn  oberirdisch  anzulegen  und  mit  Erde  zu  über- 
schütten. Die  Erdaufschüttung  hätte,  um  die  28°  betragende 
jährliche  Schwankung  der  äusseren  Lufttemperatur  auf  1° 
zu  reduciren,  9  m  betragen  müssen.  Der  hohen  Kosten  halber 
konnte  aber  die  Dicke  der  Erdschicht  nur  etwa  1,5  m  ge- 
wählt werden,  und  musste  daher  eine  Heizvorrichtung  benutzt 
werden,  welche  die  Temperatur  fortwährend  constant  er- 
hielt. Um  im  Sommer  Condensation  von  Wasserdampf  zu 
vermeiden,  musste  man,  wenn  nicht  jede  Ventilation  aus- 
geschlossen werden  sollte,  die  Temperatur  genügend  hoch 
wählen.     Schliesslich  wurde  als  passende  Temperatur  21° 
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benutzt  Ganz  ähnlich  wie  beim  oberirdischen  Pavillon  war 
auch  hier  um  den  eigentlichen  Beobachtungssaal  ein  schmaler 
Gorridor  vorhanden.  Da  sich  ferner  gezeigt  hat,  dass  schon 
ein  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  von  90  %  Veranlassung  zur 
Bildung  von  Schimmel  gibt,  sowohl  an  den  Wänden,  wie 
auch  an  den  Spiegeln  von  Magnetometern,  in  deren  Gehäusen 
sich  keine  Schwefelsäure  befindet,  dass  andererseits  bei  diesen 
Feuchtigkeitsgraden  sich  die  Coconfaden  der  Magnetometer 
mit  austrocknenden  Substanzen  erheblich  bei  Oeffnung  der 
Gehäuse  verlängern,  wurden  schliesslich  zwei  Eiskeller  ge- 
baut, welche  die  Luft  vor  ihrem  Eintritt  ins  Gebäude  passiren 
mu88.  Ueber  den  Erfolg  dieser  letzteren  neuen  Einrichtung 
soll  später  ein  ausführlicher  Bericht  veröffentlicht  werden. 

Sgr. 

15.    2?«  Sarra/u.    Ueber  die  charakteristische  Gleichung  der 
Kohlensäure  (CR  101, p.  1145—48.  1885). 

Sarrau  hat  aus  der  Formel: 

_  BT         K*~T 
P       v  —  a        (v  +  ß)% 

und  den  Bestimmungen  von  Amagat  und  Begnault  IT,  « 
und  a  +  ß  bestimmt.  Um  a  und  ß  zu  finden,  benutzt  er  die 
Bestimmungen  der  Dichtend  der  Kohlensäure  von  Cailletet 
und  Hautefeuille  beiO0  und  —23°  und  Drucken  von  100, 
200  und  300  Atmosph.    Es  waren: 

p  100      200      300 

t  =  0        A        0,984     1,098     1,074 
t  -  —  23    J    1,092     1,126     1,151 

Mit  diesen  Werthen  stellen  sich  auch  die  Beobachtungen 
von  Andrews  und  Amagat  befriedigend  dar. 

Im  Folgenden  sind  noch  eine  Beihe  von  berechneten 
Werthen  zusammengestellt. 

P  ist  die  Spannkraft  der  gesättigten  Kohlensäure  bei  1°, 
s  und  a  sind  die  spec  Volume  des  Dampfes  und  der  Flüssig- 
keit bei  P,  bezogen  auf  das  normale  Volumen  des  Gases, 
A  ist  dieDichte  der  Flüssigkeit: 
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t 

30° 

10* 

—10° 

—30° 

-50° 

p 

73,49 

46,12 

27,01 

14,49 

6,91  Atmosph. 

8 

0,00568 

0,01422 

0,02706 

0,05216 

0,10795 

(7 

0,00428 

0,00251 

0,00208 

0,00183 

0,00167 

J 

0,461 

0,785 

0,950 

1,076 

1,178 

Bei  der  Erstarrungstemperatur  —57°  findet  man  JP  = 
5, 15. Atmosph.,  A  =  1,209;  Faraday  fand  P=  5,3  Atmosph. 

Leider  lassen  sich  obige  Zahlen  noch  nicht  experimen- 
tell prüfen.  E.  W. 

16.    A.   Jöly.     Thermische   Untersuchungen  über  die  Unter* 
phosphorsäure  (C.  R.  102,  p.  259— 262.  1886).  • 

1)  Lösungswärme  von  P02,2H20  (in  850  HjO)  bei  10°  ... 
—  1,10  CaL  Für  die  Lösung  des  bei  65°  geschmolzenen  und 
geschmolzen  bis  zu  11°  erhaltenen  werden  3,3  Cal.  gefunden, 
sodass  die  Erstarrungswärme  +  4,4  Cal.  beträgt. 

2)  Lösungs wärme  der  normalen  POaHaO  (in  350 HaO) 
bei  11°  ...  +3,85  CaL;  somit: 

PO,H,Of.  +  H,Of.  . . .  +3,5  Cal. 

3)  Sättigung  der  Unterphosphorsäure  durch  Natronhydrat 

bei  10—11°: 

P08H2  +  *NaOH  . . .    7,57  Cal. 

+  lNaOH  ...  15,05  „ 

+  §NaOH  ...  21,36  » 

+  2NaOH  . . .  27,11  » 

+  3NaOH  . . .  27,65  » 

Hiernach  ist  die  Säure  eine  zweibasische*  Rth. 


17.     E.  Duclaux.     Ein  neues  Mittel,  die  Reinheit  flüchtiger 
Körper  nachzuweisen  (C.  R 101,  p.  1501 — 3.  1885). 

Wenn  man  ein  bestimmtes  Volumen  einer  Alkohollösung 
oder  der  Lösung  einer  flüchtigen  Fettsäure  destillirt  und  in 
Verlauf  der  Destillation  gleich  grosse  Mengen  auffängt,  so 
nimmt  die  in  diesen  Proben  enthaltene  Alkohol-,  resp.  Säure- 
menge nach  einem  bestimmten  Gesetz  zu  oder  ab.  Hierbei 
verhält  sich  von  zwei  und  mehr  gelösten  Körpern  jeder,  als 
ob  er  allein  vorhanden  wäre.  Um  hiernach  zu  untersuchen, 
ob  ein  Körper  rein  ist,  hat  man  eine  verdünnte  Lösung  davon 
herzustellen  und  Proben  der  fractionirten  Destillation  zu 
untersuchen.  Rth. 
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18.  Simon  Neivcomb.  Messung  der  Fortpfianzungsgescktvin- 
digkeit  des  Lichtes  (Astron.  Papers  prepared  forthe  useofthe 
Amer.  Ephemeris  and  Nautical  Almanac  1885.  p.  112 — 230). 

Der  Verf.  adoptirt  die  Fpucault'sche  Methode  des 
rotirenden  Spiegels  und  wendet  dieselbe  in  der  folgenden 
Form  an:  Der  Spalt  eines  Fernrohrs  wird  mit  Sonnenlicht 
erleachtet  und  das  parallele  Strahlenbündel,  das  die  Colli- 
matorlinse  verläset,  fällt  auf  den  rotirenden  Spiegel  und  wird 
Ton  da  auf  einen  entfernten  festen  Spiegel  geworfen,  der  es 
in  derselben  Richtung  zurücksendet;  das  abermals  am  roti- 
renden Spiegel  reflectirte  Licht  wird  durch  die  Objectivlinse 
eines  zweiten  Fernrohrs  zu  einem  Bild  des  Spaltes  vereinigt 
Da  der  ausgehende  und  der  zurückkehrende  Strahl  nahezu 
gleiche  Richtung  haben,  ist  das  sendende  Fernrohr,  um  dem 
Beobachter  nicht  hinderlich  zu  sein,  gebrochen  und  an  der 
Knickstelle  ein  Spiegel  eingesetzt.  Der  Beobachter  befindet 
sich  in  einem  ziemlich  dunklen  Räume,  und  durch  geeignete 
Blendvorrichtungen  vermag  nur  so  viel  zerstreutes  Licht  von 
ausserhalb  des  Gebäudes  in  das  empfangende  Fernrohr  zu  ge- 
langen, um  die  Spinnenfaden  im  Fernrohr  zu  sehen.  Der 
Spiegel  ist  ein  auf  seinen  Seitenflächen  polirtes  Stahlprisma; 
die  Breite  der  einzelnen  Flächen  beträgt  87,5  mm.  Zur  Be- 
wegung des  Spiegels  dienten  zwei  am  oberen  und  unteren 
Ende  des  Prismas  befestigte  Flügelräder,  welche  durch  ein 
passendes,  von  einer  Dampfmaschine  getriebenes  Gebläse  in 
möglichst  gleichförmige  Bewegung  gebracht  werden  konnten. 
Mit  Leichtigkeit  konnte  die  Zahl  der  Umdrehungen  in  der 
Secunde  auf  250  gebracht  werden.  Die  Rotationsrichtung 
konnte  schnell  gewechselt  werden. 

Hauptsächlich  kam  es  offenbar  auf  eine  möglichst  ge- 
naue Messung  des  Winkels  an,  den  die  reflectirten  Strahlen 
einschliessen,  wenn  der  Spiegel  mit  verschiedenen  Geschwindig- 
keiten in  entgegengesetzten  Richtungen  rotirte.  Es  war  daher 
eine  feste  Aufstellung  des  Systems  nöthig.  Das  Beobach- 
tungsfernrohr war  deshalb  auf  einen  metallischen  Rahmen 
aufgeschraubt,  der  um  eine  mit  der  Rotationsaxe  des  Spiegels 
coincidirende  Axe  drehbar  war.  Das  äussere  Ende  dieses 
Rahmens  ruhte .  auf  einem  horizontalen  Bogen  von  2,4  m 
Radius.    Auf  der  horizontalen  Oberfläche  des  Bogens  war 
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eine  feine  Theilung  angebracht,  welche  mit  Mikroskopen 
abgelesen  wurde.  Die  Messung  der  Geschwindigkeit  des 
rotirenden  Spiegels  geschah  durch  ein  Uhrwerk,  das  jede 
28.  Umdrehung  gleichzeitig  mit  den  Schlägen  eines  Chro- 
nometers (welches  Sternzeit  angab)  electrisch  registrirte. 
Als  fest  aufgestellter  Spiegel  dienten  zwei  nebeneinander 
aufgestellte  ooncave  Spiegel  von  40  cm  Durchmesser  und 
etwa  3000  m  Krümmungsradius.  Für  diese  Spiegel  wurden 
zwei  verschiedene  Standorte  gewählt,  einmal  auf  dem  Grund 
und  Boden  des  Naval  Observatory,  sodann  nahe  beim  Was- 
hingtondenkmal in  2550,  resp.  3720  m  Entfernung  vom  roti- 
renden SpiegeL 

Die  Ausführung  der  einzelnen  Beobachtungen  geschah 
folgender maßsen :  Das  empfangende  Fernrohr  wurde  von  der 
Nulllage  —  derjenigen  Stellung  des  Fernrohres,  wo  das  Bild 
des  Spaltes  zwischen  die  beiden  Ocularfäden  fiel,  wenn  der 
Spiegel  nicht  rotirte  —  nach  einer  Seite  um  ein  passendes 
Stück  gedreht.  Man  liess  dann  einen  Luftstrom  auf  die 
Flügelräder  wirken  und  regulirte  denselben  durch  Oeffhen 
und  Schliessen  von  Ventilen  so,  dass  eine  Zeit  lang  möglichst 
genau  das  Spaltbild  zwischen  den  Fäden  blieb;  gleichzeitig 
registrirte  dann  das  Uhrwerk  die  Umdrehungszahl  des  Spiegels. 
Sodann  wurde  das  Fernrohr  auf  die  andere  Seite  des  Null- 
punktes gedreht  und  der  Spiegel  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung in  Bewegung  versetzt  Aus  der  Länge  des  Bogens 
zwischen  den  beiden  Stellungen  des  Fernrohrs  und  den 
beobachteten  Tourenzahlen  läset  sich  dann  die  Zeit  be- 
rechnen, die  ein  Strahl  braucht,  um  den  Baum  zwischen 
dem  rotirenden  und  dem  festen  Spiegel  zweimal  zu  durch- 
messen. 

Aus  der  grossen  Zahl  von  Beobachtungen,  welche  theils 
Newcomb,  theils  Michelson  und  Holcombe  gemacht 
haben,  ergeben  sich  drei  Hauptmittel  für  die  Geschwindig- 
keit in  der  Luft: 

v  =  299  615,      v  =  299  682,      v  =  299  766, 

welche  voneinander  weit  mehr  abweichen,  als  zufälligen 
Fehlern  entspricht.  Nach  einer  Discussion  der  möglichen 
Fehlerquellen   wird   als  wahrscheinlichster  Werth   für  die 
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Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  leeren  Baume  die  Zahl 
299  860  km  abgeleitet 

Die  infolge  der  eonstanten  Fehler  bedingte  Ungenauig- 
keit  gibt  der  Verf.  auf  ±  50  km  an. 

Die  Resultate  aller  ausführlichen  Beobachtungsreihen  seit 
Foucault  finden  sich  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


Foucault  1862 

298  000 

Cornu  1874 

298  500 

Cornu  1878 

800400 

ier  Resultate  durch 

Listing 

299  990 

Young  und  Forbes 

801  382 

Michelson  1879 

299  910 

Michelson  1882 

299  858 

Newcomb 

299  860. 

Young  und  Forbes  hatten  bei  ihren  Messungen  das 
auffallende  Resultat  erhalten,  dass  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit für  rothes  und  blaues  Licht  um  2°/0  variire. 
Wäre  für  verschiedenfarbiges  Licht  nur  eine  Differenz  von 
Vio°/o  vorhanden,  so  hätte  Newcomb  an  seinem  reflectirten 
Spaltbild  farbige  Bänder  sehen  müssen.  Davon  war  aber 
nie  etwas  zu  bemerken,  sodass  zweifellos  in  der  Messung  von 
Young  und  Forbes  ein  Fehler  vorhanden  ist.  Sgr. 


19.  A.  Michelson.  Ueber  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit von  weissem  und  gefärbtem  Licht  in  Luft,  Wasser  und 
Schwefelkohlenstoff  (Astron.  Papers  prepared  for  the  use  of  the 
Amer.  Ephemeris  andNautical  Almanac  1885.  p.  235 — 258). 

Auf  Veranlassung  vom  Newcomb  (siehe  vorstehendes 
Beferat)  hat  der  Verf.  seine  Messungen  nach  der  früher  be- 
nutzten Methode  (Beibl.  3,  p.  492)  wiederholt.  Als  Mittel- 
werth  der  neuen  Versuche  ergibt  sich  v  =  299  858  ±  60  km, 
ein  Resultat,  das  sogar  besser  mit  dem  Werthe  von  New- 
comb stimmt,  als  man  erwarten  kann. 

Ferner  hat  er  den  Versuch  von  Foucault  wiederholt, 
der  die  Entscheidung  zwischen  Emissions-  und  Undulations- 
theorie  lieferte;  Foucault  hatte  in  seiner  Publication  keine 
Zahlen  mitgetheilt*   Für  das  Verhftltniss  der  Fortpflanzungs- 
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gesch windigkeiten  in  Wasser  und  Luft  (and  Michels  on  im 
Mittel  1,33.  Bei  Anwendung  von  Schwefelkohlenstoff  ergab 
sich  für  das  Verhältniss  1,77,  wenn  weisses  Licht  benutzt 
wurde,  während  man  für  mittleres  Gelb  den  Brechungsexpo« 
nenten  1,64  erhält  Wurde  weisses  Licht  prismatisch  zerlegt 
und  einmal  der  rothe,  das  andere  mal  der  blaue  Theil  be- 
nutzt, so  erhielt  man  für  das  Verh&ltniss  der  zugehörigen 
Lichtgeschwindigkeiten:  vrjvb  =  1,014.  Die  Differenz  zwi- 
schen dem  beobachteten  und  dem  zu  erwartenden  Werth  ist 
von  Newcomb  in  einer  Einleitung  erklärt,  indem  er  dazu 
aufmerksam  macht  auf  eine  von  Lord  Rayleigh  theoretisch 
abgeleitete  Differenz  zwischen  der  Geschwindigkeit  einer 
Wellengruppe  und  dem  Verhältniss  der  Wellenlänge:  Wellen- 
zeit    Sgr. 

20.  H.  Dufet*  lieber  das  Gesetz  von  Gladstone  und  die 
Aenderung  des  Molecularindex  (S6anc.Soc.Phys.  1885,  p.  132 
—141). 

Mallard  leitet  in  ähnlicher  Weise,  wie  Klercker  u.  a. 
ab,  dass,  wenn  e  die  Dicke  einer  Schicht  eines  Körpers,  6  die 
Dicke  der  Molecüle  in  derselben,  n  der  Brechungsindez  der 
Molecüle,  E  der  des  Körpers  selbst  ist,  und  man  annimmt, 
dass  der  Aether  im  Körper  dieselben  Eigenschaften,  wie  im 
freien  Baum  hat: 

Ne  =  e-€  +  tn.      1)  iV-  1  =  -(n  -  1)  =  v(n  -  1). 

Hier  ist  v  das  Volumen,  das  die  Molecüle  in  der  Volu- 
meneinheit annehmen.  Die  Formel  wird  durch  den  Versuch 
bei  der  Compression  bestätigt,  nicht  aber  durch  die  bei  Aus- 
dehnung. Dufet  will  dies  genauer  untersuchen;  er  diffe- 
renzirt  (1),  dividirt  mit  der  Gleichung  (1)  in  den  Differential- 
quotienten und  findet: 

1       dN      \  dv  l     dn 

N—l    dt  v  dt  +  n— 1  37' 

Nun  ist  aber  v  proportional  der  Dichte  A,  d.  h.  v  j  A  = 
Const,  und  es  wird: 

dA  dv    d       r. 

Führt  man.  dies  ein  und  bezeichnet  mit  V  das  Volumen  bei 
t°,  wenn  das  bei  0°  =  1  ist,  so  ist: 
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1      dN        WT_      1     dn  _ 
JV-  1  dt   +  V  dt  ~  n-ldt  ~q* 

Soll  das  Gl  ad  s  tone'sche  Gesetz  gültig  sein,  so  müsste  die 
rechte  Seite  Null  sein,  d.  h.  die  Retraktion  des  Molecüls  dürfte 
sich  nicht  mit  der  Temperatur  ändern;  die  Werthe  sind  aber 
stets  negativ,  und  haben  bei  Flüssigkeiten  von  sehr  ver- 
schiedener Brechbarkeit  und  Dispersion  sehr  nahe  den  glei- 
chen Werth.  Dieser  Werth  ist  für  wenig  brechbare  Flüs- 
sigkeiten — 0,047;  für  sehr  brechbare  ist  er  etwas  grösser, 
aber  für  alle,  mit  Ausnahme  der  wahrscheinlich  nicht  ganz 
reinen  Propionsäure  und  des  Amyl&cetats,  stets  negativ. 

Bei  den  festen  Körpern  ist  \l(n—l). dnjdt  positiv, 
und  zwar  etwa  +0,043.  Man  kann  also  sagen,  dass  bei 
wenig  brechbaren  Körpern  mit  mittlerer  Ausdehnung  -ZV 
selbst  mit  der  Temperatur  abnimmt,  bei  mittel  brechbaren 
und  wenig  ausdehnbaren  bleibt  N  mit  der  Temperatur  con- 
stant  bei  sehr  wenig  sich  ausdehnenden  nimmt  es  zu.  Für 
die  Gläser  folgt  ferner  1  /(n  -  1) .  dnjdt  der  Werth  0,0426  bis 
+  0,0480. 

Für  einige  Krystalle  ergeben  sich  die  Werthe  der  Ta- 
belle, bei  den  einaxigen  bezieht  sich  O  und  E  auf  den  ordi- 
nären und  extraordinären,  bei  den  zweiaxigen  et,  ß,  y  auf 
den  grössten,  mittleren  und  kleinsten  Index. 

O         E  a         ß       r 

Fluasapath  0,0480  Quarte  0,0424    0,0422     Aragonit  0,0440  0,0441  0,0441 

Steinsalz     0,0452  Beryll  0,0,23    0,0,22     Schwer- 

Sylvin         0,0442  Calcit   0,0417    0,0488        spath    0,0481  0,0430  0,0420 

Diamant     0,0415  Oölestin   0,0432  0,0436  0,0427 

Blende        0,0461  Anglesit   0,0440  0,0444  0,0482 

In  Lösungen  sollen  die  festen  Körper  ihre  Eigenschaften 
behalten.  In  der  That  berechnen  sich  aus  den  Werthen  von 
Wüllner  für  Zinkchloridlösungen,  je  nach  der  Concentration, 
positive  und  negative  Werthe.  Für  eine  Lösung  mit  71,81  % 
ZnClj  und  28,19  H,0  ist  y«  +  0,0429;  für  eine  mit  35,9% 
ZnCl,  und  64,10  HaO  -0,0431. 

Die  Versuche  von  (jroldschmidt  an  Thoulet'scher 
Lösung  und  von  Fouque  an  Zinkchlorid  bestätigen  dies. 
Uebrigens  scheint  sich  mit  wachsender  Wellenlänge  dnjdt 
nicht  der  Null  zu  nähern;   für  sehr  brechbare  Lösungen 
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scheint  es  freilich  sich  einem  Grenzwerthe  nahe  dem  für 
wenig  dispergirende  Körper  zu  n&hern.  E.  W. 


21.     Sigm.  Eocner.    Heber  Cy linder,  welche  optische  Bilder 
entwerfen  (Pflüg.  Arch.  f.  Physiol.  38,  p.  274—290.  1886). 

Die  Cornea  der  zusammengesetzten  Augen  besteht  im 
allgemeinen  aas  dicht  aneinander  liegenden  Facetten;  jede 
dieser  Facetten  besteht  aus  einem  Cylinder  von  hornarüger 
Substanz,  der  auf  beiden  Seiten  durch  kugelförmige  End- 
flächen abgeschlossen  ist.  Eine  derartige  Facette  wirkt  auch 
dann  noch  als  Sammellinse,  wenn  man  die  kugeligen  Be- 
grenzungen entfernt;  eine  Untersuchung  mit  dem  Mikrorefirao- 
tometer  ergab,  dass  jeder  Chi tincy linder,  der  eine  Facette 
bildet,  aus  conaxialen  Hohlcylindern  besteht,  deren  Brech- 
ungsvermögen von  der  Peripherie  nach  der  Axe  hin  zunimmt 
Der  Verf.  hat  es  infolgedessen  unternommen,  das  optische 
Verhalten  solcher  inhomogener  Cylinder  näher  zu  studiren. 
Die  Berechnung  des  Problems  rührt  von  Karl  Exner  her. 

Ist  für  den  als  kreisförmig  vorausgesetzten  Cylinder  der 
leuchtende  Punkt  in  der  Axe  gelegen  und  seine  Entfernung 
von  der  Endfl&che  a,  so  werden  die  von  ihm  ausgehenden 
Strahlen,  wenn  man  nur  die  Centralstrahlen  berücksichtigt, 
nach  dem  Austritt  aus  dem  Cylinder  wieder  in  einem  Punkte 
vereinigt,  nach  welchem  Gesetze  auch  der  Brechungsexponent 
von  der  Axe  zur  Peripherie  variiren  möge.  Bezeichnet  man 
mit  b  den  Abstand  des  Bildpunktes  von  der  zweiten  End- 
fl&che, so  gilt  auch  hier  die  bekannte  Gleichung  l/a  +  1/6« 
1/p.  Die  Brennweite  p  ist  der  Höhe  des  Cylinders  umge- 
kehrt proportional  Berücksichtigt  man  die  Bandstrahlen, 
so  ergibt  die  Rechnung  das  folgende  bemerkenswerte  Re- 
sultat:  Sollen  sämmtliche  von  einem  Punkte  der  Axe  kom- 
menden Strahlen,  die  Bandstrahlen  eingeschlossen,  sich  nach 
der  Brechung  durch  den  Cylinder  wieder  in  einem  Punkte 
der  Axe  treffen,  so  muss  der  Verlauf  der  Brechungsexpo- 
nenten von  der  Axe  bis  zum  Mantel  des  Cylinders  durch 
eine  Parabel  dargestellt  werden.  Dabei  ist  stets  voraus- 
gesetzt, dass  die  Länge  des  Cylinders  unter  einer  gewissen 
Grenze  liegt;  w&chst  sie  darüber  hinaus  stetig,  so  ändert 
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sich  die  Brennweite  periodisch,  und  zwar  wirkt  der  Oylinder 
bald  als  Sammellinse,  bald  als  Zerstreuungslinse.  Wenn  man 
den  umgekehrten  Fall  betrachtet,  dass  der  Brechungsexpo- 
nent von  der  Axe  zur  Peripherie  wächst,  so  ergibt  sich,  dass 
ein  derartiger  Oylinder  wie  eine  Concavlinse  wirkt. 

Um  die  Resultate  der  Rechnung  experimentell  zu  prüfen, 
wurden  Oylinder  aus  Gelatine  und  Zelloidin  hergestellt.  Um 
die  Wirkung  von  Sammellinsen  zu  erhalten,  wurde  der  Zelloi- 
dincy linder  in  ein  Gemenge  von  Alkohol  und  Aether,  der 
Gelatinecylinder  in  Wasser  gebracht,  jedoch  so,  dass  eine 
Einwirkung  nur  an  den  Mantelflächen  eintreten  konnte. 
Zerstreuend  wirken  dagegen  Gelatinecylinder,'  welche  längere 
Zeit  an  der  Luft  gelegen  haben.  Für  zwei  Oylinder  wurde 
durch  Messung  zusammengehöriger  Gegenstands-  und  Bild- 
weiten das  Gesetz  l/a  +  l/Ä=l/pin  den  Grenzen  der  Be- 
obachtungsfehler als  gültig  nachgewiesen.  Sgr. 


22.    A.  JSiccd»    lieber  einige  seltsame  spectroskopische  Erschei- 
nungen (C.  R.  102,  p.  851—853.  1886). 

Der  Verf.  macht  auf  eine  sehr  beachtenswerte  Quelle 
von  Irrthümern  bei  spectralanalytischen  Untersuchungen  auf- 
merksam, welche  ihren  Grund  in  Diflractionserscheinungen 
zu  haben  scheint.  Er  sah  die  hellen  Ohromosphärenlinien  Hmy 
Dz  und  Hß  anscheinend  doppelt,  d.  h.  in  der  Mitte  ihrer 
ganzen  Länge  nach  durchzogen  von  einem  schwarzen  Strich, 
und  zwar  sowohl  bei  tangential  wie  orthogonal  zum  Sonnen- 
rande gestellten  Spalte.  Dieses  trat  bei  den  verschiedensten 
und  selbst  ungünstigen  Witterungsbedingungen  ein,  und  zeigte 
sich  sowohl  im  Refractionsspectrum,  wie  in  Diffractions- 
spectren  der  verschiedensten  Ordnungen.  Dass  diese  Erschei- 
nung nicht  mit  der  bekannten  und  von  Trouvelot  genauer 
beschriebenen  (Bull.  Astron.  2,  p.  268.  1885)  der  Umkehrung 
heller  Ohromosphärenlinien  am  Sonnenrande  durch  das  da- 
hinter Sichtbarwerden  der  eigentlichen  Sonnenscheibe  iden- 
tisch ist,  geht  daraus  hervor,  dass  es  auch  bei  D9  auf- 
tritt, bei  welcher  eine  derartige  Umkehrung  wegen  Mangel 
einer  entsprechenden  dunklen  Fraunhof er'schen  Linie  nicht 
erwartet  werden  dar£  und  auch,  dass  die  erste  Erscheinung 

MbHtttr  i.  d.  Ann.  d.  Fky%  o.  Chan.  X.  29 
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iji  ganzer  Höbe  der  Protuberanzen  siebtbar  ist,  während  das 
Trouvelot'sche  Phänomen  nur  eng  am  Sonnenrande  sich 
zeigt 

Als  Gegenstück  hierzu  führt  der  Verf.  weiter  an,  dass  ihm 
die  stärkeren  dunklen  Fraunhofer' sehen  Linien  in  der  Mitte 
aufgehellt  erschienen,  ja  dass  eine  vollständige  Correspondenz 
beider  Erscheinungen  direct  beobachtet  werden  konnte.  Es 
scheint  hier  also  ein  rein  instrumentales  Phänomen  vorzu- 
liegen, wie  auch  einfache  Oontrol versuche  angedeutet  haben: 
Wurde  der  dispergirende  Körper  aus  dem  Spectroskop  ent- 
fernt und  das  Beobachtungsfernrohr  einfach  auf  den  Spalt 
gerichtet,  so  zeigte  sich,  wenn  das  von  demselben  gelieferte 
Licht  durch  bunte  Gläser  homogen  gemacht  wurde,  das  helle 
Spaltbild  von  einem  dunklen  Mittelstreifen  durchzogen;  glei- 
'  cherweise  zeigte  sich  das  Phänomen  durch  das  ganze  Spec- 
trum hindurch,  wenn  immer  nur  ein  schmaler  Streifen  aus 
demselben  durch  eine  spaltförmige  Ocularblende  im  Focus 
des  Beobachtungsfemrohres  abgegrenzt  wurde.  Wurde  der 
Spalt  durch  einen  dünnen  Platindraht  ersetzt,  so  zeigte  der- 
selbe sich  in  der  Mitte  aufgehellt.  Eb. 


23.  TP.  N.  Hartley.  Untersuchungen  über  die  Beziehung 
»wischen  der  molecularen  Structur  der  ttohlenstqffverbindungen 
und  ihren  Absorptionsspeciren.  Part  VTl  (J.  Chem.  Soc.  1885, 
p.  685—757). 

Aus  seinen  früheren  Versuchen  hatte  der  Verfasser  ge- 
schlossen, dass  bei  den  Körpern  mit  geschlossener  Kohlen- 
stoffkette zwei  Arten  von  Absorption  auftreten,  eine  allge- 
meine und  eine  selective ;  die  letztere  ist  eine  Folge  von  der 
ersteren,  die  allgemeine  soll  herrühren  von  der  Grundschwin- 
gungen des  Molecüls,  die  selective  von  den  Schwingungen 
innerhalb  des  Molecüls,  entsprechend  den  Obertönen  eines 
einfachen  musikalischen  Instruments.  Eng  mit  der  Schnellig- 
keit dieser  Schwingungen  und  ihrer  Constitution  war  die 
Intensität  der  Absorption,  die  von  der  Amplitude  herrührt, 
verbunden. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  gibt  der  Verf.  eine  sehr 
genaue,  auf  Wellenlängen  reducirte  Beschreibung  der  Spectra, 
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und  zwar  einmal  die  Wellenlängen  und  dann  deren  Reciproke, 
die  Schwingungszahlen.  Da  analoge  Verbindungen  nicht 
gleiche  Absorptionsstreifen  zeigen,  schliesst  der  Verf.,  dass 
nicht  die  Schwingungen  einzelner  Atome  als  solche  für  die 
Absorption  massgebend  sind,  sondern  in  ihrer  Verbindung 
mit  anderen. 

Untersucht  wurden:  1)  aromatische  Kohlenwasserstoffe, 
Benzol  und  Naphtalin;  2)  aromatische  tertiäre  Basen  und 
ihre  Salze,  Pyridin,  Dipyridin,  Picolin,  Chinolin  und  ihre 
Hydrochloride;  3)  Additionsproducte  der  tertiären  Basen  und 
Salze,  Piperidin,  Tetrahydrochinolin  und  ihre  Hydrochloride; 
4)  Primäre  und  secundäre  aromatische  Basen  oder  Amido- 
derivate  und  ihre  Salze,  Ortho-  und  Paratoluidin  und  ihr 
Hydrochlorid;  5)  Isomere  Körper,  die  drei  Isoxylole.  Es 
wurden  Lösungen  verschiedener  Ooncentration  und  Dicken 
untersucht  und  die  Absorptionen  graphisch  dargestellt  Ver- 
glichen sind  stets  Concentrationen,  die  gleichviel  Molectile 
enthalten.  Wegen  der  einzelnen  Zahlen  und  Curven  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Aus  früheren  Versuchen  hatte  der  Verf.  die  Sätze  abgeleitet: 

Keine  moleculare  Anordnung  bedingt  eine  selective  Ab- 
sorption, wenn  nicht  jedes  Kohlenstoffatom  mit  drei  anderen 
Kohlenstoffatomen,  wie  beim  Benzol,  verknüpft  ist.  Die  ein- 
fache Verbindung  von  Kohlenstoff  und  Stickstoff  bedingt  keine 
selective  Absorption  der  ultravioletten  Strahlen.  Aus  den 
neuen  Versuchen  folgt,  dass  wenn  ein  Atom  Stickstoff  an 
Stelle  eines  Atomes  Kohlenstoff  im  Benzol-  oder  Naphtalin- 
kern  tritt,  die  Eigenschaft  der  selectiven  Absorption  beibe- 
halten wird. 

Da  im  Piperidin,  einem  Additionsproduct  des  Pyridin, 
nämlich  einem  Hezahydropyridin,  die  Kohlenstoff-  und  Stick- 
stoffatome weniger  fest  aneinander  liegen,  als  im  Benzol-  und 
Pyridinkern,  so  muss  dessen  Absorption  kleiner  sein. 

Ob  wirklich,  wie  der  Verf.  will,  bei  doppelten  Bindungen 
die  Atome  dichter  aneinander  liegen,  ist  noch  fraglich. 

Die  Verstärkung  der  Absorption  erfolgt  einmal  in  einer 
Zunahme  der  Absorptionscoöfficienten  an  einer  Stelle  und 
dann  in  einer  grösseren  Ausdehnung  des  Absorptionsspec- 
trums  nach  dem  Violett. 

29* 
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Weiter  hat  sich  noch  ergeben: 

Bei  den  isomeren  Körpern  ist  die  Absorption  sehr  ver- 
schieden. 

Ortho-  nnd  Metaxylol  zeigen  zwei  Absorptionsstreifen, 
die  durch  ein  Maximum  der  Durchlässigkeit  für  Schwingungs- 
zahlen in  der  Secunde  Ton  3070  und  3080  getrennt  sind. 
Bei  dem  Paraxylol  tritt  ein  dritter  Absorptionsstreifen  ge- 
rade an  Stelle  des  früheren  Maximums  der  Durchlässigkeit 
auf.  Die  Reihenfolge  der  Stärke  der  Absorption  nach  ist 
Metaxylol,  Orthoxylol,  Paraxylol. 

Die  Chlorwasserstoffverbindungen  mit  den  Basen  geben 
ganz  andere  Curven  als  die  Basen,  sie  sind  meist  diaktinischer. 

Der  Verf.  zieht  noch  folgende  Schlüsse: 

Wenn  die  Condensation  von  Kohlenstoff  und  Stickstoff 
in  einer  Benzolverbindung  oder  einer  tertiären  Basis  durch 
die  Addition  von  einem  Atom  Wasserstoff  zu  jedem  Atom 
Kohlenstoff  und  Stickstoff  verändert  wird,  so  wird  die  selec- 
tive  Absorption  vernichtet. 

Wird  die  Condensation  der  Kohlenstoffatome  im  Chinolin 
durch  Addition  von  vier  Atomen  Wasserstoff  verändert,  so 
wird  die  Intensität  der  Absorption  vermindert. 

Molecüle  von  Verbindungen,  d.  h.  Molecüle  von  verschie- 
denen Atomen  vibriren  als  Ganze  oder  Entitäten,  und  die 
Grundschwingungen  veranlassen  secundäre  Schwingungen, 
die  in  keinen  sichtbaren  Beziehungen  zu  den  chemischen 
Constituenten  des  Molecüls  stehen,  mögen  dies  Atome  oder 
kleinere  Molecüle  sein.  E.  W. 


24.    J.   M.   JPemter*     Bemerkungen  zur  Bestimmung  der 
Sonnentemperatur  (Rep.  d.  Phys.  22,  p.  1 — 8.  1886). 

Wendet  man  auf  die  Protuberanzen  als  aufsteigende 
Ströme  von  Wasserstoffgas  das  bekannte  Abkühlungsgesetz 
an,  so  ist  man  im  Stande,  gewisse  obere  Grenzen  für  die 
Temperatur  an  der  Sonnenoberfläche  abzuleiten,  wenn  man 
über  die  Temperatur,  welche  der  glühende  Wasserstoff  in 
der  gemessenen  Protuberanzenhöhe  noch  hat,  gewisse  An- 
nahmen macht.  Zu  dieser  Methode,  welche  von  Zöllner 
herrührt,  der  eine  Temperatur  von  1 100000°  C.  erhielt,  wenn 
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er  jene  Temperatur  an  der  Protuberanzenspitze  =  0  und  die 
mittlere  Protuberanzenhöhe  =  8000  Meilen  annahm,  bemerkt 
der  Verf.,  dass  die  durch  sie  erhaltenen  Werthe  bedeutend 
vermindert  werden  müssen,  und  zwar  aus  folgenden  zwei 
Gründen:  I)  Dem  emporgeschleuderten  Wasserstoffstrome 
sind  Metalldämpfe  beigemischt,  welche  durch  die  bei  ihrer 
Condensation  frei  werdende  Wärme  die  Temperaturabnahme 
sehr  verzögern  (nach  Analogie  mit  unseren  mit  Wasserdampf 
beladenen  Luftströmen  zu  schliessen),  vielleicht  auf  die  H&lfte 
reduciren,  ganz  abgesehen  von  eventuell  freiwerdenden  Disso- 
ciations-,  Verbindungs-  oder  gar  Er starrungs wärmen.  2)  ist 
es  nicht  erlaubt,  bei  der  Berechnung  der  mittleren  Tem- 
peratur der  Photosphäre  Protuberanzen  von  ausnahmsweise 
grosser  Höhe  zu  Grunde  zu  legen.  Nimmt  man  die  mittlere 
Höhe  der  die  Photosphäre  jeder  Zeit  säumenden  niedrigen 
Protuberanzen  zu  1500  Meilen  an,  so  ergibt  diese  Methode 
als  untersten  plausibelsten  Werth  100000°. 

Bei  der  anderen  Methode,  welche  neben  der  ersten  allein 
noch  genaue  Messungen  gestattet  und  die  aus  Werthen  der 
Strahlungsintensität  der  Sonne  auf  deren  Temperatur  zurück- 
schliesst,  muss  wegen  der  hohen  in  Betracht  kommenden  Tem- 
peraturen an  Stelle  des  Dulong-Petit'schen  Strahlungs- 
gesetzes das  Gesetz  der  vierten  Potenz  von  Stefan  ange- 
wendet werden.  Es  ergibt  sich  alsdann  für  die  Sonnen- 
constante  etwas  mehr  als  6000°  C,  d.  h.  mit  Rücksicht  auf 
das  starke  Absorptionsvermögen  der  Sonnenatmosphäre  für 
die  Temperatur  auf  der  Sonnenoberfläche  rund  10000°  C. 

Dieser  Werth  repräsentirt  seiner  Natur  nach  einen 
unteren  Grenzwerth,  der  aber  aus  zwei  Gründen  noch  erheb- 
lich erhöht  werden  muss.  Erstens  gibt  auch  das  Stefan'- 
sche  Gesetz  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Temperatur- 
lagen wahrscheinlich  eine  zu  niedrige  Temperatur  des  strah- 
lenden Körpers  und  zweitens  erhalten  wir  aus  unseren 
Messungen  (wie  Langley  gezeigt  hat)  immer  eine  zu  kleine 
Absorptionsconstante  für  unsere  Atmosphäre. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  die  Temperatur  der  Sonne 
(Photosphäre)  zwischen  viel  engere  Grenzen  eingeschlossen 
ist,  als  bisher  angenommen  wurde.  Eb. 
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25.  A*  AngoU  Bemerkung  zu  einer  Abhandlung  von  Fr  ti- 
li ch  über  die  Messung  der  Sonnenwärme  (J.  de  Phys.  (2)  4, 
p.  469—464.  1885). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Sicherheit  der  von 
Frölich,  Wied.  Ann.  31,  p.  1.  1884  erhaltenen  Resultate; 
theils  aus  denselben  Gründen  wie  Vogel,  theils  aus  anderen, 
die  besonders  sich  auf  die  Vergleichung  der  Strahlung  der 
Sonne  mit  der  einer  festen  Lichtquelle  beziehen.  Als  Nor- 
men für  eine  Bestimmung  der  Aenderung  der  Wärme  der 
Sonnenstrahlen  stellt  er  folgende  Sätze  auf: 

1)  Man  darf  keine  Beobachtungen  bei  einer  Sonnenhöhe 
unter  20°  anstellen.  2)  Man  muss  fern  von  den  Städten  be- 
obachten, um  den  Einfluss  der  atmosphärischen  Absorption  zu 
vermeiden.  3)  Zu  den  Beobachtungen  Instrumente  benutzen, 
die  absolute  Angaben  geben,  oder  wenigstens  Instrumente, 
die  relative  Angaben  liefern,  die  stets  direct  untereinander 
vergleichbar  sind  oder  leicht  durch  Vergleichung  mit  einem 
constanten  Phänomen,  dessen  Wirkung  von  derselben  Ord- 
nung, wie  die  zu  messende  ist,  graduirt  werden  können. 
4)  Die  Beobachtungen  sind  gleichzeitig  in  zwei  oder  mehreren 
Stationen  anzustellen,  um  eine  Controle  der  Resultate  zu 
erzielen.  E.  W. 

26.  &•  Jf .  Stcmoi&witsch.    lieber  den  Ursprung  des  pho- 
tosphärischen Netzwerkes  auf  der  Sonne  (C.  R 102,  p.  853 — 

856.  1886). 

27.  J.  Janssen.    Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  857). 

Auf  den  vorzüglichen,  von  Janssen  erhaltenen,  grossen 
Sonnenphotographien  zeigt  sich  die  Granulation  der  Sonne 
nur  an  gewissen  Stellen  scharf,  an  anderen  dagegen  total 
verwaschen.  Den  Grund  hiervon  hat  man  in  heftigen  Be- 
wegungen der  photosphärischen  Massen  theils  strömender, 
theils  cyklonenartiger  Natur  gesucht.  Stanoifewitsch,  wel- 
cher bei  seinen  Arbeiten  am  Meudoner  Observatorium  diese 
Photographien  einem  genaueren  Studium  unterworfen  hat, 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  an  sich  ganz  regelmässig 
an  allen  Stellen  der  Sonnenoberfläche  ausgebildete  granulirte 
Beschaffenheit  der  Photographie  uns  nur  deshalb  verwaschen 
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erscheint,  weil  das  von  derselben  kommende  Licht  durch 
eine  unregelmässig  brechende  Schicht,  nämlich  die  über  der 
Photosphärenschicht  ausgebreitete  und  von  Gasströmen  ver- 
schiedener Temperatur  mannigfach  bewegten  Atmosphäre  der 
Sonne,  hindurchgehen  muss,  ehe  es  zu  uns  gelangt  So  er- 
scheint uns  auch  die  Granulation  einer  fernen  Mauer  im 
Fernrohr  vollständig  verwaschen,  wenn  wir  dieselbe  durch 
eine  Scheibe  gewöhnlichen  Fensterglases  hindurch  sehen. 

Janssen  hebt  die  Bedeutung* der  hier  angedeuteten  Ur- 
sache bezüglich  der  durch  sie  möglichen  Deformationen  der 
Bilder  von  Gegenständen  auf  den  Sonnenoberfläche  hervor, 
glaubt  aber  in  vorliegendem  speciellen  Falle  eine  Ueber- 
schfttaung  derselben  constatiren  zu  müssen.  Eb. 


28.     W.  JEFuggins.    lieber  die  Corona  der  Sonne  (Proc.  of  the 
Roy.  Soc.  39,  p.  108—135.  1885). 

Der  Beobachtung  der  Sonnencorona,  des  einzigen  Phä- 
nomens seiner  Art,  auch  ausser  den  seltenen  Momenten  einer 
totalen  Sonnenfinsterniss,  setzen  sich  grosse  und  eigentüm- 
liche Schwierigkeiten  entgegen:  Der  Lichtzuwachs,  welchen 
die  hell  erleuchtete  Atmosphäre  in  der  Nähe  der  Sonnen- 
scheibe durch  das  Coronalich t  erhält,  ist  im  allgemeinen 
unmerklich.  Dass  das  Auge  unter  gewissen  Umständen 
dennoch  einen  Eindruck  dieses  schwachen  Lichtes  erhalten 
kann,  lehrt  die  Thatsache,  dass  bei  Durchgängen  der  Pla- 
neten Mercur  und  Venus,  wenn  sich  ihre  dunklen  Scheiben 
auf  die  helle  Corona  projiciren,  dieselben  wahrnehmbar  wer- 
den, noch  ehe  sie  den  Sonnenrand  berühren.  Es  handelte 
sieh  also  darum,  den  Unterschied  zwischen  Erleuchtung  durch 
die  helle  Atmosphäre  allein  'und  durch  diese  plus  dem  da- 
hinter befindlichen  Coronalichte  merklicher  zu  machen.  Dieses 
gelang  Huggins  schon  im  Jahre  1882  durch  Benutzung  der 
beiden  Umstände,  dass  Sonnen-  sowie  Erdatmosphäre  für  die 
brechbareren  Strahlen  starke  Absorptionsvermögen  besitzen, 
sodass  das  zerstreute  Tageslicht  wenig  von  denselben  ent- 
hält, und  dass  andererseits  das  Coronalicht  an  violetten  und 
ultravioletten  Strahlen  reich  ist,  was  durch  Beobachtungen 
früherer  Finsternisse  hinlänglich  constatirt  war.    Huggins 


—    408    — 

photographirte  die  Corona  mit  Hülfe  eines  besonderen 
heliographischen  Apparates,  welcher  das  directe  Sonnenlicht 
auszuschliessen  gestattete.  20  Platten  zeigten  Bilder,  welche 
mehr  oder  weniger  denen  der  Corona  bei  Sonnenfinsternissen 
ähnlich  waren.  Bei  Gelegenheit  der  ersten  Finsterniss  im 
Jahre  1883  wurden  an  verschiedenen  Orten  der  Erde  gleich- 
zeitig Corona-Photographien  erhalten,  die  an  der  Identität 
des  photographirten  Objectes  keinen  Zweifel  lassen. 

Bedeutsam  ist  aber  die  Thatsache,  dass  diese  Versuche, 
die  Corona  ohne  Finsterniss  zu  photographiren,  in  den  da- 
rauffolgenden Jahren  durchweg  misslangen;  man  dürfte  viel- 
leicht nicht  irren,  wenn  man  den  Grund  hierfür  mit  Huggins 
in  dem  in  dieser  Zeit  auffallend  verstärkten  Zerstreungs- 
vermögen  unserer  Atmosphäre  sucht,  welches  zu  den  be- 
kannten und  viel  besprochenen  abnormen  Dämmerungs- 
erscheinungen, den  Farbenringen  und  Höfen  um  Sonne  und 
Mond  Veranlassung  gegeben  hat. 

Nach  eingehender  Discussion  der  bis  jetzt  constatirten 
Eigenschaften  des  eigentümlichen  Gebildes,  an  dessen  objec- 
tiver  Realität  nicht  mehr  gezweifelt  werden  kann,  entscheidet 
sich  Huggins  für  die  auch  von  anderer  Seite  vielfach  ver- 
tretene Ansicht,  dass  man  es  hier  mit  einer  kosmischen 
Wolke  fester  oder  flüssiger,  glühender  Partikelchen  zu  thun 
habe,  welche  von  der  Sonne  gespeist  wird.  Als  treibende 
Kraft  wird  eine  von  der  Sonne  ausgehende  electrische  Repul- 
sivkraft  angenommen,  welche  bei  den  kleinen  Theilchen  die 
Wirkung  der  Attractivkraft  überwiegt;  dadurch  würde  sich 
zugleich  auch  der  Zusammenhang  der  Erscheinungen  der 
Corona  mit  der  mechanischen  Thätigkeit  auf  der  Sonne  er- 
klären, wie  sie  sich  in  der  Flecken-  und  Protuberanzenbildung 
äussert. 

Das  Schicksal  der  nicht  zur  Sonne  zurückkehrenden, 
weit  fortgeschleuderten  Theilchen  kann  Licht  werfen  auf  das 
ebenfalls  noch  sehr  räthselhafte  Gebilde  des  Zodiakallichtes, 
welches  mit  der  Corona  verwandte  Züge  aufweist.        Eb. 
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29.  O.  Lohse*  lieber  die  Voriheile  der  Anwendung  eines 
Ralkspathprismas  xur  Beobachtung  des  Mars  (Astron.  Nachr. 
114,  p.  121— 122.  1886). 

Um  das  von  der  Marsatmosphäre  reflectirte,  also  zum 
Theil  polarisirte  Licht  abzuschwächen,  wird  vor  dem  Fern- 
rohrocular  ein  doppeltbrechendes  Kalkspathprisma  ange- 
bracht, welches  durch  Zusammenkitten  mit  einem  entspre- 
chenden Glaskeile  für  die  extraordinären  Strahlen  achro- 
matisirt  ist.  Die  Oberflächengebilde  des  Planeten  treten, 
ganz  besonders  gegen  den  Band  der  Scheibe  hin,  merk- 
lich deutlicher  hervor.  Das  Vorhandensein  zweier  Bilder 
wirkt  dabei  nicht  störend;  im  G-egentheil,  es  werden,  indem 
das  Auge  von  einem  Bilde  zum  andern  schweifen  kann,  ver- 
schiedene Stellen  der  Netzhaut  angeregt,  was  bekanntlich 
für  die  Erkennung  schwacher  Details  von  Wichtigkeit  ist. 

Eine  Einschaltung  polarisirender  Mittel  wird  im  allge- 
meinen bei  Planeten  mit  sehr  dichten  Atmosphären,  wie  z.  B. 
Venus,  von  Vortheü  sein.  Näheres  über  die  Anwendung 
eines  derartigen  Prismas  zu  Positionswinkelbestimmungen 
stellt  der  Verf.  in  Aussicht.  Eb. 


SO.  Cm  Dotter»  Erhitzungsversuche  am  Fiesuvian,  Apatit, 
Turmalm  (N.  Jahrb.  f.  Min.  2,  p.  217.  1884;  Ztschr.  f.  Ery  et.  11, 
p.  384.  1886). 

1)  Vesuvian  verhält  sich  verschieden.  Bei  Krystallen 
mit  kleinem  Axenwinkel«  wächst  dieser  mit  der  Temperatur, 
bei  solchen  mit  grossem  nimmt  er  ab. 

2)  Apatit.  Der  Axenwinkel  nimmt  mit  der  Temperatur  ab. 

3)  Turmalin.  Die  Hyperbelarme  nähern  sich  beim  Er- 
hitzen. 

4)  Beryll.  Der  grosse  Axenwinkel  eines  farblosen  sibi- 
rischen Berylls  wird  klein  beim  Erhitzen. 

5)  Brucit.  Erhitzen  bringt  einen  Winkel  von  4lj%  °  fast 
zum  Verschwinden. 

6)  Apophyllitplatte.  Die  Hyperbelarme  näherten  sich 
beim  Erhitzen  beträchtlich.  E.  W. 
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31.  Hm  Beequerel,  Beziehungen  zwischen  der  Absorption 
des  Lichtes  und  der  Emission  der  Phosphorescenzstrahlen  der 
Uranverbindungen  (CK.  101, p.  1252—66.  1885). 

Uranoxydverbindungen.  Sie  sind  meist  phospho- 
rescirend.  Ihr  Licht  besteht  meist  aus  einem  discontinuir- 
lichen  Spectrum  ans  7 — 8  Banden,  die  regelmässig  zwischen 
C  und  F  vertheilt  sind,  und  deren  Lage  und  Aussehen  mit 
der  Natur  der  Verbindungen  sich  ändert.  Dieselben  Sub- 
stanzen zeigen  ein  Absorptionsspectrum  von  Banden  oder 
Gruppen  von  Banden,  die  nach  Lage  und  Aussehen  die  Fort- 
setzung der  Phosphorescenzbanden  bilden.  Für  alle  diese 
Banden  ist  die  Differenz  der  Schwingungszahlen  merklich 
constant,  wenn  man  von  einer  Gruppe  zur  nächsten  über- 
geht, und  die  Differenz  ist  auch  für  die  verschiedenen  Uranyl- 
verbindungen  nahezu  gleich. 

Die  von  den  Uranverbindungen  absorbirten  Strahlen  er- 
regen in  allen  diesen  Körpern  dieselben  Lichtschwingungen, 
diese  scheinen  die  unteren  harmonischen  von  den  erregen- 
den zu  sein. 

Ein  Beispiel  geben  die  Zahlen  bei  dem  Uranylnitrat. 

Phosphorescenz  654,4  618,0  586,0  558,8  523,5  508,0  486,5  470,0 

Absorption  —-.—       —      —      —    486,5470,0453,0437,0.. 

Diff.    ^-"T7   0,0490  0,0488  0,0484  0,0487  0,0490  0,04S7  0,0472  0,0480  0,048S 

Stets  ist  eine  oder  zwei  Banden  dem  Absorptions-  und 
Emissionsspectrum  gemeinsam.  In,  dieser  Region  senden 
also  die  Körper  Strahlungen  von  gleicher  Wellenlänge  aus, 
als  die  der  erregenden  ist  Man  kann  daraus  schliessen,  dass 
die  Eigenschaft  verschiedener  Körper,  im  Einklang  mit  ge- 
wissen einfallenden  Strahlen  zu  schwingen,  die  Ursachen  der 
Absorption  dieser  Strahlen  selbst  ist.  Der  weniger  brech- 
bare Theil  des  Absorptionsspectrums  der  Utfanylverbindungen 
scheint  zwischen  F  und  b  zu  endigen. 

Uranoxydulverbindungen.  Diese  geben  keine  Phos- 
phorescenz-,  aber  ein  discontinuirliches  Absorptionsspectnnm, 
das  sich  weit  ins  Ultraroth  erstreckt  In  Lösung  geben  sie  an- 
dere Ab8orptionsspectren9  als  im  festen  Zustand,  wahrschein- 
lich bilden  sich  Hydrate.    Die  starken  Banden  im  Roth  und 
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Ultraroth  sind  für  die  Verbindungen  charakteristisch,  ebenso 
wie  die  Bande  bei  X  =  549. 

Einige  Beispiele  gibt  die  Tabelle. 


Uranosulfat 

Uranochlorat. 

Uranhaltig 

krystallisirt 

gelöst 

krystallisirt 

gelöst 

Zirkon 

— 

1056 

— 

1056 

1120 

690  >) 

— 

694  1S) 

— 

690  M) 

— 

— 

685 

— 

688  *•) 

6721  •) 
665/ 

— 

672  18) 

— 

6621  t6> 
660/  ' 

6571  •) 

653  J  ' 

— 

6571  l9) 
658/  } 

655  ») 

655  14) 

654  ,7) 

645 

645  •) 

— 

645 

— 

681 

681 

681 

681 

618,5 

615 

— 

611  ») 

611  ,0) 

614,5 

610 

— 

5851  16, 
576  J  } 

— 

5901  Mv 
588/ 

589  «) 

— 

— 

— 

— 

565 

— 

— 

— 

— 

5611  17) 
557  J   ; 

— 

562,5 

— 

— 

588  u) 

558 

553}  * 
549/  ; 

549/  ; 

— 

5541  %t) 
550/   ; 

548 

540,5 

537,5 

— 

— 

519^ 

499,5) 

516 

540  •) 

— 

494  [  18) 

496  }") 

518 

504  *) 

498  ") 

478i 

474  I 

483 

1)  Schwach.  2)  Breit  und  sehr  stark.  3)  Schwach.  4]  Spuren.  5)  Stark. 
6)  Schwach.  7)  Diffus.  8)  Sehr  stark.  9)  Schwach.  10)  Stark.  11)  Breit 
12)  Sehr  stark.  13)  Stark.  14)  Schwach.  15)  Sehr  stark.  16)  Schwach. 
17)  Stark.  18)  Breite  Bande.  19)  Sehr  stark.  20)  Schwach.  21)  Schwach* 
22)  Stark.  23)  Breit  und  stark.  24)  Stark.  25)  Schwach.  26)  Doppelt, 
schwach.    27)  Sehr  stark.    28)  Doppelt  stark. 

Die  Absorptionsbanden  der  Uranoverbindungen  zeigen 
dieselben  Gesetze  der  Vertheilung  wie  die  Banden  der  Ura- 
nylverbindungen,  ohne  indess  dieselben  relativen  Intensitäten 
zu  haben.  E.  W. 

32.  2f«  SecquereU  Bemerkungen  über  eine  Notiz  von  Lang- 
ley  über  die  bisher  noch  nicht  beobachteten  Wellenlängen 
(C.  R.  102,  p.  209—210.  1886). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  es  ihm  mittelst  phosphoresciren- 
der  Platten  zwar  noch  nicht  gelungen  sei,  Wellenl&ngen  von 
0,0027  mm  zu  beobachten,  sondern  nur  solche  von  0,0016  mm, 
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dass  aber  seine  Methode  den  Vorzug  habe,  einen  Ueberblick 
über  das  ganze  Spectrum  zu  geben.  Ferner  Hessen  sich  mit 
der  phosphoroskopischen  Methode  Details  erkennen  und 
Emissionsspectren  beobachten,  was  mit  dem  Bolometer  kaum 
möglich  ist.  E.  W. 

33.  (?•  Lippmann.  Absolutes  sphärisches  Electrometer 
(C.  R.  102,  p.  666—667.  1886;  Bull,  de  la  Soc.  intern,  des  electr. 
3,p.  116—118.  1886). 

Eine  isolirte  Metallkugel  ist  in  zwei  gegeneinander  be- 
wegliche Halbkugeln  getheilt,  welche  sich  bei  der  Ladung 
des  Systems  auf  ein  Potential  V  mit  einer  Kraft  /  =  J  F* 
abstossen.  Die  eine  Halbkugel  ist  fest,  die  andere  an  drei 
Terticalen  Fäden  aufgehängt,  sodass  sie  sich  selbst  parallel 
verschieben  kann.  Der  Ablenkungswinkel  a  der  Fäden  wird 
an  einem  an  zwei  der  Fäden  geklebten  Spiegel  abgelesen, 
den  man  durch  eine  kleine  Oeffnung  ansieht.  Ist  p  das 
unveränderliche  Gewicht  der  beweglichen  Halbkugel,  so  ist: 

Bei  einer  anderen  empfindlichen  Construction  sind  die  bei- 
den Halb  kugeln  von  einer  sphärischen,  mit  der  Erde  ver- 
bundenen Kupferhülle  umgeben.  Sind  die  Eadien  der  beiden 
Kugeln  a  (3,9  cm)  und  b  (4,92  cm),  so  ist  /=  \b*V%j{b  -a)a. 
Ist  p  =  3,322  g,  ist  die  Ablenkung  d,  so  ist: 

d  =  0,00373  V\ 

oder,  wenn  V  in  Volts  ausgedrückt  ist,  d  ■=  0,04140  V*. 

Zweckmässig  liest  man  die  Ablenkungen  mittelst  des 
15  bis  50  mal  vergrössernden  Oculars  eines  Mikroskops  ab, 
um  dadurch  auch  die  Fehler  infolge  der  Aenderung  des 
Systems  bei  der  Ablenkung  zu  eliminiren.  G.  W. 


34.    E.  Bichat  und  JB.  Blondlot.   lieber  ein  absolutes  con- 
tmuirlich  anzeigendes  Electrometer  (C.  B.  102,  p.  753 — 756. 

1886). 

Ein  isolirter  senkrechter  Metallcylinder  ist  mit  der  Elec- 
tricitätsquelle  verbunden,  deren  Potential  man  messen  will* 
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In  der  unteren  Hälfte  desselben  hängt  an  dem  einen  Arm; 
eines  Wagebalkens  an  einem  oben  eine  Wagschale  S  tragen- 
den Metallstab  ein  mit  der  Erde  yerbundener  engerer  Cylin- 
der  Bf  der  unterhalb  in  einen  etwas  weiteren,  ebenfalls  mit 
der  Erde  verbundenen  dritten  Cylinder  C  eintaucht.  Der. 
Metallstab  geht  durch  ein  Loch  in  dem  Deckel  einer  die 
Cylinder  umgebenden  Metallhülle,  welche  die  Influenz  auf  den 
Wagebalken  verhindert.  Die  andere  Seite  des  Wagebalkens 
trägt  eine  grosse  runde  Pappscheibe,  welche  in  einem  etwas 
weiteren  cylindrischen  Gef&ss  schwebt,  wodurch  die  Schwing- 
ungen gedämpft  werden. 

Ist  R  (5,875  cm)  der  Radius  des  weiten  Cylinders  Ar 
r  (2,5  cm)  der  des  engeren  B,  .die  Kraft,  welche  B  in  die 
Höhe  zieht,  gleich  F}  und  hebt  sich  B  um  die  kleine  Strecke  dzT 
so  ist  die  Arbeit  F.  dz  gleich  dem  Zuwachs  der  electrischen 
Energie  des  Systems  oder  gleich  dem  Product  des  Poten- 
tials V  mit  der  Capacität  eines  Theiles  von  der  Länge  dt 
eines  unendlich  langen  Cylinders,  also  dem  Zuwachs  von 
jFdz/log(Ä/r),  d.  h.  Fdz  =  V^dzjA  log  {R/r)  und'  V*  — , 
4  F.  log  (7?/ r).  Sind  R  und  r  in  Centimetern,  ist  F  in  Dyns 
gemessen,  so  ist  V*  im  C.-G.-S.-System  bestimmt  F  ergibt 
sich  aus  den  auf  die  Wagschale  S  behufs  der  Aequilibrirung. 
zu  legenden  Gewichten  G  in  Grammen,  multiplicirt  mit  gy 
also  F=*  Gg. 

Da  die  Kraft  F  in  ziemlich  weiten  Grenzen  von  der 
Lage  des  Cylinders  B  unabhängig  ist,  kann  man  statt  des 
Aequilibrirens  der  Wage  auch  ihren  Ausschlag  mittelst  eines 
über  der  Schneide  der  Wage  befestigten  Spiegels  bestimmen. 
F  ist  dann  gleich  einer  mit  der  Tangente  des  Neigungs- 
winkels der  Wage  multipücirten  Constante,  welche  sich  aus 
den  zur  Aequilibrirung  erforderlichen  Gewichten  bestimmen 
lässt  Geringe  seitliche  Abweichungen  des  Cylinders  B  aus 
der  conaxialen  Lage  mit  A  haben  nach  den  Rechnungen  von, 
Blavier  kaum  einen  Einfluss  auf  F.  Bei  den  angegebenen. 
Dimensionen  würde  eine  Abweichung  von  8  mm  F  nur  um 
0,003  seines  Werthes  ändern. 

Bei  den  obigen  Rechnungen  ist  der  den  Cylinder  B 
tragende  Stab  vernachlässigt.  Ist  der  Durchmesser  der- 
selben q1  so  wäre: 
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r^4F{log^-log|}. 


Versuche  über  die  zur  Entladung  der  Electricität  zwischen 
zwei  Kugeln  erforderlichen  Potentiale  mittelst  dieses  Appa- 
rates stimmen  sehr  gut  mit  den  Versuche  von  Baille. 

G.  W. 

35.  H.  T&mlinson.  Der  Einßuss  von  Deformation  und 
Spannung  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materie, 
IL  Electrische  Leitungsfahigkeit  (Fortsetzung),  Aenderung 
derselben  bei  CobaÜ,  Magnesium,  Stahl  und  Platiniridium  durch 
longitudinalen  Zug  (Proc.  Roy.  Soc.  89,  p.  503— 531.1886). 

Dem  BeibL  10,  p.  114 — 115  gegebenen  Referat  fügen  wir 
nur  noch  die  folgenden  Zahlen werthe  für  unangelassenes  (Co) 
und  angelassenes  Cobalt  (Co»),  unangelassenes  Magnesium 
und  Platiniridium  bei.  D  bedeutet  die  Dichte,  M  den  Elastd- 
oitätsmodulus  für  1  qcm  in  Grammen,  R  die  durch  Torsions- 
schwingungen bestimmte  Starrheit  für  1  qcm  in  Grammen, 
S  den  spec.  Widerstand  in  Ohms  für  1  ccm,  g  die  Wider- 
stands&nderung  bei  Belastung  von  1  qcm  mit  lg,  q  das 
Verhältniss  von  q  durch  die  Längenänderung  für  die  Längen- 
einheit, q  das  Verhältniss  der  Aenderung  des  spec.  Wider- 
standes durch  die  Zunahme  der  Längeneinheit: 

D        10-6Jf    10~6jB        108S  10"  Q  q  q 

Co  8,2dl  2005  —  2450  -  242,8  -0,486  —1,986 

Co»  8,259  1817  —  2289  -  886,8  -0,703  —2,208 

Mg  1,748          430,8  172,8  565  +1841  +0,781  ^r-0,719 

PtJ  21,528  2089  724,8  2880  +3049  +6,368  +4,486 

G.  W. 


36.    JE?.  F.  XTerroun.    lieber  die  electromotorische  Kraß  von 
Zinnzellen  (Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  13—20.  1886). 

Die  Bestimmungen  geschahen  nach  einer  Nullmethode, 
bei  der  die  Kraft  der  Ketten  mit  der  eines  Normal-Daniell- 
elementes  mit  Kupfer  und  Zinksulfat  von  gleichem  Molecu- 

largehalt  an  Salz  (1,8  ItS04,  100  Wasser),  verglichen  wurde. 
Als  stromgebende  Kette  dienten  zwei  Danieüs  oder  ein  Bi- 
chromatelement.  Als  Lösung  diente  eine  solche  von  Zinnsulfat 
mit  etwas  freier  Schwefelsäure.     So  ergab  sich,  wenn   die 
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Zahlen  vor  den  Formeln  sich  auf  die  Moleculargewichte 
der  verwendeten  Substanzen  beziehen,  die  eleotromotorische 
Kraft  von  Zn  0,5  ZnS04+ 100 HaO  + 1,5°/0  H2804 1 0,5SnSO4+ 
100HaO  +  1,5%  2^804  |Sn*  0,519— 0,535  Volts;  bei  10°/0 
H,804  statt  der  Zinklösung  0,596  Volts.  Mit  Eupfersulfat 
(0,5Cu8O4  +  100H2O)  ist  die  Kraft  0,56—0,572;  mit  20% 
H3804  statt  des  Kupfersulfats,  resp.  des  Zinnsulfats  0,058 — 
0,062  und  0,59;  mit  Cadmiumsulfat  (0,5CdSO4  +  IOOHjO) 
gegenüber  der  Zinnlosung  0,189. 

Eine  Kette  Sn,  0,5SnCl  +  100  aq  mit  1  %  HCl  gegen- 
über Zink  in  der  entsprechenden  Zinklösung  hatte  die  Kraft 
0,544 — 0,533,  während  die  thermischen  Processe  (Substitution 
des  Zinns  durch  Zink)  0,684  ergaben. 

Die  entsprechende  Cadmium-Zinn-  Zelle  hat  die  Kraft 
0,247—0,262  Volts;  der  thermische  Frocess  ergibt  sie  gleich 
0,326.  Die  Kette  Zink-Cadmium  in  den  Chloriden  mit  1  % 
S&ure  hat  die  Kraft  0,291 — 0,308;  bei  neutralen  Lösungen 
ist  sie  nach  Wright  und  Thompson  0,329.  Die  Kette 
Zink-Zinn  in  den  Jodiden  (0,25  8nJ8,  resp.  ZnJa  in  100  H20) 
mit  je  1,5  %  HJ  hat  die  Kraft  0,47—0,49  Volts.     G.  W. 


37.      O.    Chaperon.     lieber   die    thermoelectrischm   Eigen- 
schaften einiger  Substanzen  (C.  E.  103,  p.  860— 863.  1886). 

Stücke  der  chemischen  Verbindungen  wurden  zwischen 
eine  von  kaltem  Wasser  durchflossenen  Röhre  von  dünnem 
Silberblech  und  die  Wand  eines  mit  einer  schmelzbaren  Le- 
girung  gefüllten,  ein  Thermometer  enthaltenden  eisernen 
Tiegels,  eventuell  unter  Zwischenschaltung  eines  dünnen 
Silberblattes  gepresst  und  die  eleotromotorische  Kraft  bei 
langsamen  Temperaturänderungen  bestimmt 

Die  electromotorischen  Kräfte,  welche  freilich  bei  der- 
selben Substanz  sich  bedeutend  änderten,  waren  in  Volts: 

AgJ         ZnP         SnS       PbS  I       Dünne  Schicht  CuO 


20—120  • 

0,115        0,107        0,052        0,034 

• 

0,08 

20—400° 

0,192        0,862        0,227          — 

— 

As— Zn       Sb— Zn         Ag2S 

Fe,08 

PbS  II 

20—120° 

0,014            0,018            0,091 

0,068 

0,029 

20—400° 

—                 —             0,108 

0,25 

— 

1 
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Die  beiden  Sorten  Blende  entstammen  demselben  Stück 
von  Pontgiband.  Die  Curven  der  electromotorischen  Kraft 
sind  meist  continuirlich  und  regelmässig,  nur  für  AgJ  und 
namentlich  AgaS  zeigen  sie  einen  plötzlichen  Sprung. 

G.  W. 

38.  H.  Le  Chatelier.  lieber  die  Aenderung  der  electro- 
motorischen Krqß  thermoelectrücher  Elemente  mit  der  Temr 
peratur  (C.  R.  102,  p.  819—822.  1886). 

Der  Verf.  hat  die  eine  Löthstelle  der  aus  0,5  mm  dicken 
und  1  m  langen  Drähten  hergestellten  Elemente  auf  0°  in 
schmelzendem  Eise  erhalten,  die  andere,  welche  mit  einer 
Magnesiaschicht  zum  Schutz  umgeben  war,  mit  einem  Me- 
tallblatt umhüllt  und  in  einem  Ofen  bis  zum  Schmelzen 
des  letzteren  erhitzt.  Die  Ströme  wurden  an  einem  aperio- 
dischen Galvanometer  von  Desprez  und  d'Arsonval  ge- 
messen. Die  electromotorischen  Kräfte  entsprachen  der 
Formel  E=  at  +  bfi.    Es  war  f&r: 

Ptkäufl.  Pt  rein  geschmolz.     Pt  rein  geschmolz.       Pt  rein  geschmolz. 
Pdkäufl.    Pd  geschmiedet  Pt+10°/0Jr  Pt  +  20%  Jr 

Tp.  0— 1500  •       0—1500°        0—1000°  1000—1775°  0—1000°  1000—1775° 

a       +1,4  +4,3  -8,6  -12,2  -11,8       —16,8 

1000  b  +7  +7,3  -8,6  +0,6  -5,2       -0,2 

Pt  gem.  Pt  rein  geschmolzen      Pt  rein  geschmolzen 

Pt  +  10  °/0  Kh  Pt  +  5  °/0  Cu  Fe  geschmiedet 

Temp.  0—1800°  1800—1775°  0—1500°  0—700°    700—1000° 

a  -4,3  -14,5  -1,8  -16,6         —  2,5 

1000  6      -4,4  +  3,1  -2,4  +  9,6         —10,5 

Die  Temperaturen  des  Siedepunktes  bez.  des  Schmelz- 
punktes der  verwendeten  Hüllen  waren: 

Pb        Zn        AI        Ag         Au         Cu         Pd         Pt 
330        410        650        954        1045       1055       1500       1775 

G.  W. 

39.  H.  Le  Chatelier*    Ueber  die  Tkermoelectricität  des  Jod" 
Silbers  (C.  R 102,  p.  917—918.  1886). 

Jodsilber  war  in  einer  dünnen  Schicht  zwischen  zwei 
Silbertiegeln  voll  Wasser  und  Paraffin  geschmolzen,  deren 
Temperaturen  bestimmt  waren,  und  die  Stromintensitäten  an 
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einem  mit  dem  Tiegel  verbundenen  Deprez-d'Arsonval- 
schen  Galvanometer  abgelesen«  Die  nicht  beendeten  Ver- 
suche schliessen  sich  denen  ron  Chaperon  an.  Senkt  man 
zwei  rothglühende  Silberdrähte  in  Jodsilber,  um  sie  daselbst 
festzulöthen,  so  entsteht  beim  Erhitzen  des  Präparats  infolge 
der  ungleichen  Temperatur  der  Contactstellen  ein  mit  stei- 
gender Temperatur  zunehmender  Thermostrom,  welcher  bei 
der  Temperatur  der  Umwandlung  plötzlich  infolge  der  Ab- 
nahme des  Widerstandes  steigt.  Der  Versuch  ist  indess 
unrein.  (Diese  Aenderung  des  Widerstandes  ist  schon  im 
Jahre  1880  von  W.  Kohlrausch  beobachtet,  s.  Wied.  Electr. 
4.  p.  1237).  G.  W. 

40.     G.  Gore*   lieber  das  Peltier'scke  Phänomen  bei  verschie- 
denen Temperaturen  (Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  359—362.  1886). 

Ein  Strom  von  etwa  0,10  Amperes  wurde  durch  eine 
Thermosäule  von  36  Wismuth- Antimon-Elementen  bei  der 
Temperatur  von  8°  geleitet,  und  dann  die  Säule  von  dem 
Schliessungskreise  losgelöst  und  mit  einem  astatischen  Gal- 
vanometer von  100  Ohm  Widerstand  verbunden.  Sie  wurde 
darauf  in  einen  durch  Wasser  erhitzten  Luftkasten  auf  65° 
gebracht  und  der  Versuch  wiederholt.  Die  Ablenkungen  be- 
trugen in  beiden  Fällen  8  und  17  Grad.  Bei  Widerholung 
der  Versuche  bei  9  und  85  °  waren  sie  8  und  20  Grad.  Die 
Temperaturdifferenz  der  Löthstellen  scheint  also  bei  85° 
etwa  doppelt  so  gross  zu  sein,  als  bei  8°. 

Der  Strom  wurde  sodann  durch  ein  Ereuz  geleitet,  wel- 
ches aus  einem  0,5  mm  dicken  Eisendraht  und  einem  0,4  mm 
dicken  Neusilberdraht  bestand,  und  die  freien  Enden  der  beiden 
Drähte  mit  einem  Galvanometer  verbunden.  Auch  hier  war, 
als  der  Strom  vom  Eisen  zum  Neusilber  floss,  bei  der  Tem- 
peratur 10°  die  Ablenkung  3  Grad,  bei  umgekehrter  Stro- 
mesrichtung 2  Grad  in  der  gleichen  Richtung;  bei  90°  bezw. 
4  und  2  Grad.  In  allen  Fällen  zeigten  die  Ablenkungen 
Wärmeerzeugung  an.  Geht  also  der  Strom  vom  Eisen  zum 
Neusilber,  so  wird  mehr  Wärme  erzeugt,  als  bei  umgekehrter 
Stromesrichtung,  sowohl  bei  10°  als  bei  90°  O.  Bei  ersterer 
Stromesrichtung  wird  bei  90°  an  der  Löthstelle  mehr  Wärme 
erzeugt  als  bei  10°,  bei  der  umgekehrten  ist  die  Wärme- 

Befbttfttari.  d.  Ann.  d.  Phyi.  tu  Cham.    X.  30 
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erzeugung  etwa  die  gleiche  bei  90  und  10°.  Bei  Wismuth 
und  Antimon  scheint  die  Peltiertche  Wirkung,  sowohl  wenn 
sich  dadurch  die  Löthstelle  abkühlt,  als  auch  erwärmt,  bei 
98°  grösser  zu  sein,  als  bei  12°;  indess  ist  bei  jeder  einzelnen 
Temperatur  die  Erwärmung  nahe  gleich  der  Abkühlung. 

Bei  einem  Wismuth-Antimonpaar  ist  der  ganze  Peltier'- 
sche  Effect  bei  92°  grösser  als  bei  12°;  bei  einem  Antimon- 
Silberpaar  ist  er  bei  95°  und  12°  nahe  gleich;  auch  ist  die 
Abkühlung  nahe  gleich  der  Erwärmung  und  kleiner  als  bei 
dem  Wismuth-Silberpaar  bei  beiden  Temperaturen.  Bei  letz- 
terem Element  war  bei  12°  die  Wärmewirkung  etwas  grösser 
als  die  Abkühlung,  bei  92°  nahe  gleich. 

Diese  Resultate  stimmen  mit  dem  thermoelectrischen 
Diagramm  von  Tait  (vgl.  die  Versuche  von  Le  Roux,  WiecL 
Electr.  2,  p.  425).  G.  W. 

41.  A*  P.  Lav/rie*  lieber  Messungen  der  electromotorrschen 
Kraft  einer  Volte? sehen  Kette  mit  sieh  bewegenden  Platten 
(PUL  Mag.  (5)  21,  p.  409—15.  1886). 

Ein  Glas  wird  innen  mit  einer  90  qcm  grossen  Platinfolie 
belegt,  an  welche  Platindrähte  gelöthet  sind;  in  dem  Glase 
wird  eine  10,6  qcm  grosse  Cadmiumplatte  durch  ein  Uhrwerk 
2 — 8  mal  in  der  Secunde  umgedreht;  das  Glas  ist  mit  5  °/0- 
iger  Jodcadmiumlösung  mit  einer  kleinen  Menge  Jod  (0,0032  g 
auf  1  cem)  gefüllt.  Bei  galvanometrischer  Messung  unter 
Einschaltung  verschiedener  Widerstände  ergab  sich  die  elec- 
tromotorische  Kraft  gleich  1,076  Volts,  bei  electrometrischer 
gleich  1,074  Volts.  G.  W. 


42.     Om  Oore.     (Jeber   Widerstand  an  den  Electroden   einer 
Electrolyseselle  (PhiL  Mag.  (5)  21,  p.  249—255.  1886). 

In  einen  Glastrog  voll  Cyankaliumlösung  (8%)  wurden 
nahe  den  Enden  im  Abstand  von  8  cm  zwei  mit  einem  De- 
prez- d' Ar s onvaFschen  Galvanometer  verbundene,  1  cm  im 
Quadrat  grosse  Platten  von  Gold  und  Nickel  gesenkt  und 
die  Concentration  der  Flüssigkeit  so  lange  geändert,  bis  kein 
Strom  mehr  bestand.  Darauf  wurde  mitten  zwischen  die  Platten 
eine  dritte  Platte  von  Nickel  (2:1  cm  gross)  gesenkt  und  ein 
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Strom  ron  ihr  zu  den  beiden  Endplatten  geleitet.  Bei  der  Com- 
pensation,  etwa  nach  Art  der  Wheatstone'schen  Brücke, 
mussten  auf  beiden  Seiten  verschiedene  Widerstände  einge- 
schaltet werden;  um  die  Gleichheit  herzustellen)  dienten  die 
Endplatten  als  Anoden,  43  Ohm  bei  der  Goldplatte;  dienten 
sie  als  Kathoden,  280  Ohm  bei  der  Nickelplatte»  Die  Ober- 
flächenwiderstände sind  also  an  beiden  Platten  sehr  ver- 
schieden* 

Aehnliche  Resultate  gaben  Versuche  mit  Lösung  von 
Cyankalium  und  Chlorkalium  und  Eisen-Goldelectroden,  wo 
das  Eisen  als  Anode  1230  Ohm,  dasselbe  als  Kathode  26  Ohm 
grösseren  Oberflächenwiderstand  darbot,  als  das  Gold  mit 
Bromkaliumlösung;  und  Nickel -Kupferplatten,  wobei  das 
Nickel  als  Anode  650  Ohm  grössern,  als  Kathode  210  Ohm 
kleineren  Widerstand  bot,  als  das  andere  Metali 

Aehnliche  Versuche  ergaben  sich  bei  zwei  verschieden 
grossen  Electroden  von  Platin  oder  von  Kupfer  in  Brom«« 
kalium-  oder  Phosphorsäurelösung,  wobei  in  beiden  Fällen 
der  Oberflächenwiderstand  der  grösseren  Platte  als  Anode 
kleiner,  als  Kathode  grösser  war,  als  der  der  kleineren. 

(Die  älteren  Versuche  über  derartige  Uebergangswider- 
stände  s.Wied.  Electr.  2,  p.  626  u.  flgde.)  G.  W. 


43.    J.  Bernstein.    Ueber  das  zeitliche  Entstehen  der  elec- 
Irischen  Polarisation  (Naturwies.  Bundschau  1,  p.  9 — 10.  1886). 

Mittelst  des  Differentialrheotoms  wird  der  Kettenstrom 
periodisch  eine  gewisse  Zeit  durch  eine  Flüssigkeit  (verdünnte 
Schwefelsäure  zwischen  Platinplatten)  geleitet  und  der  Polari- 
sationsstrom in  der  Zwischenzeit  durch  eine  Nebenleitung  bis 
fast  zum  Verschwinden  geschlossen.  Während  der  Zeit  der 
Schliessung  (0,01—0,05  See.)  wird  vorübergehend  durch  einen 
zweiten  Contact  ein  abgezweigter  Theil  des  Stromes  zu  einem 
Galvanometer  während  0,001—0,005"  geführt.  Dabei  steigt 
der  Strom  in  den  ersten  Momenten  der  Schliessung  unendlich 
schnell  zu  einem  Maximum  an,  welches  wahrscheinlich  der 
Stromstärke  ohne  Polarisation  entspricht,  und  sinkt  dann 
continuirlich  mit  abnehmender  Geschwindigkeit  bis  zu  einer 
constanten  Höhe.  G.  W. 

30* 
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44»     O«  Lodge.    lieber  den  Sitz  der  eleclromotorüchen  Kraft 
in  Voltai  sehen  und  thermoelectriscken  Ketten  (Phil, Mag. (5) 
.     21,  p.  269— 276.  1886). 

Die  Abhandlung  ist  eine  Antwort  auf  die  Arbeit  der 
Herren  Ayrton  und  Perry  (Beibl.  10,  p.  241),  indem  Lodge 
annimmt)  dass  die  locale  Wänheproduction  in  einem  metalli- 
schen Schliessungskreis  ein  exactes  Maass  der  electromo- 
torischen  Kraft  daselbst  ist,  die  ersteren  Herren  beide 
Phänomene  für  unterbunden,  bezw.  anderweitig  verknüpft 
erachten.  Die  Frage  ist  danach,  ob  der  Sitz  einer  electro- 
motoriechen  Kraft  eine  Quelle  reversibler  Wärme  an  der- 
selben Stelle  und  umgekehrt  verlange,  bezw.  beide  Phäno- 
mene einander  direct  proportional  sind.  Hierbei  wird  auf 
die  Theorie  des  Hrn.  Hopkins on  (Beib.  9,  p.  794)  Bezug 
genommen,  auf  welche  sich  jene  Herren  berufen;  indess  wie 
Hr.  Lodge  meint,  wahrscheinlich  mit  Unrecht.  Auf  die 
Details  der  Discussion,  welche  wohl  kaum  ein  allgemeines 
Interesse  hat,  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  in  Bezug 
derselben  muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

G.  W\ 

r  *  ■ 

45.     G.  H.  von  Wyss  in  Zürich.    Eine  Methode  zur  expe- 
rimentellen   Bestimmung    des  Selbstpotentials    einer  Spirale 
*     (Dissert.  Zürich,  Zürcher  u.  Furrer,  1886.  59  pp.). 

In  einen  primären  Kreis  I  vom  Gesammtwiderstande  tcx 
sei  eine  electromotorische  Kraft  E  und  eine  Spirale  Sl  vom 
bekannten  Selbstpotential  Ql}  in  einen  secundären  Kreis  II 
vom  Gesammtwiderstand  tr8  eine  Spirale  StJ  deren  Selbst- 
potential Qa  zu  bestimmen  ist,  eingeschaltet.  Durch  den 
primären  Kreis  wird  der  Strom  einer  Wechselmaschine  ge- 
leitet, dessen  Intensität  ix  variirt.  Ist  P  das  Potential  beider 
Spiralen  aufeinander,  so  wird  in  dem  Kreis  II  in  jedem  Mo- 
ment die  electromotorische  Kraft  —  Pdijdt  inducirt  Zu- 
gleich werden  in  Kreis  I  und  II  electromotorische  Kräfte 
—  Qdixjdt  und  —  Q2di2jdt  inducirt,  wo  4  die  Strominten- 
sität im  Kreis  II  ist,  und  Q  sich  aus  dem  Selbstpotential 
Qx  und  dem  der  Zuleitungsdrähte  zusammensetzt.  Die  zur 
Bestimmung  von  ^  und  %  vorhandenen  Gleichungen   sind 
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demnach w^^E—PdiJdt—  Qdijdt  und  wti2**  —  Pdildt-^ 
Qsdi^dt,  welehe  ihtegrirt  werden; 

Zur  Messung  der  Stromstärken  ij  und  4  dient  ein  Elec- 
trodynamometer,  dessen  feste  Rolle  mit  ihren  Windungs» 
ebenen  parallel  der  Ebene  des  magnetischen  Meridians,  dessen 
bewegliche  Bolle  im  Ruhezustand  senkrecht  dazu  steht.  Das 
Selbstpotential  des  Dynamometers  sei  verschwindend  klein. 
Ee  wird  abwechselnd  das  eine  Mal  der  Strom  4  durch  beide 
Rollen,  das  andere  Mal  nur  durch  die  bewegliche  Rolle  ge- 
führt, während  jetzt  durch  die  feste  Rolle  der  Strom  ^  fliesst 
In  beiden  Fällen  werden  drei  Drehungsmomente  entwickelt: 
Das  erste  durch  die  directe  Stromesein Wirkung,  da«  zweite 
infolge  der  durch  die  Drehung  der  beweglichen  Rolle  in  der 
feststehenden  inducirten  electromotorischen  Kraft  ^  das  dritte 
endlich  durch  die  unifilare  öder  bifiJare  Aufhängung.  Die  drei 
Momente  bedingen  eine  Gleichgewichtslage.  Der  Verf.  be? 
rechnet  Q»  auß  den  beiden  Gleichgewichtslagen  und  dem 
gegenseitigen  Potential  P.  Ist  der  Werth  des  im  Dynamo? 
meter  existirenden  Selbstpotentials  erheblich,  so  ist  dessen 
Kenntniss  erforderlich.  Es  lässt  sich  auch  dieses  Selbst* 
potential  aus  den  Messungen  eliminiren  durch  Vertauschung 
der  beiden  Spiralen  SY  und  8V  Nur  muss  man  in  diesem 
Falle  das  Selbstpotential  der  Spirale  Sx  kennen. 

Versuche  bestätigen  die  Genauigkeit  der  Methode. 

G.  W. 

46.    Th.  Edelmann.  Neue  Voltmeter  und  Amperorneter  zur 
Betriebscontrolle  (Ztschr.  f.  Electrotechn.  7,  p.  138—140. 1886). 

Eine  mit  ihrer  Axe  horizontal  liegende  Drahtrolle  ist 
oben,  etwas  gegen  die  eine  (rechte)  Seite  hin  von  einem 
cylindrisch  gebogenen,  etwa  160°  umfassenden  Eisenbleche 
umgeben;  innerhalb  ist  an  einer  Axe  ein  nach  der  oberen 
Seite  gerichtetes  radial  gestelltes  Eisenblech  B  mit  Zeiger 
angebracht,  welches  durch  ein  Gegengewicht  in  seiner  Lage 
erhalten  wird.  Stellschrauben  an  demselben  dienen  bei  der 
Aichung  zur  Regulirung  der  Ausschläge.  Neben  diesem  Blech 
auf  der  rechten  Seite  befindet  sich  ein  zweites  festes  radi* 
ales  Eisenblech  C.  Die  Bleche  haben  alle  die  Länge  der  Spi- 
rale.  Sind  bei  schwachen  durch  die  Spirale  geleiteten  Strö- 
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men  die  Bleche  B  und  C  nahe  aneinander,  so  wirkt  B  über- 
wiegend abstossend  auf  C;  bei  st&rkeren  Strömen,  wo  sie 
sich  voneinander  entfernen,  tritt  die  anziehende  Wirkung  der 
Spirale  und  von  A  mehr  hervor.  Das  Blech  A  verhindert 
ausserdem  die  Einwirkung  äusserer  magnetischer  Störungen 
auf  R  G.  W. 

47.     O*  Lodge.    Permanente  magnetische  Polarität  (Nat  88, 

p.  484—485.  1886). 

Der  Verfasser  hat  eine  grosse  Menge  diamagnetischer 
Substanzen  auf  permanente  magnetische  Polarität  unter- 
sucht; z.  B.  Holz,  Metall,  Glas,  Kohle,  Wachs,  Kalk,  Ebo- 
nit, Kartenpapier  u.  s.  t  Bei  Umkehrung  des  den  Magnet 
erregenden  Stromes  blieb  die  Lage  der  Substanzen  unge- 
hindert, wenn  er  stark  war,  dieselben  drehten  sich  dabei  nach 
der  anderen  Seite,  wenn  er  schwach  war,  so  z.  B.  ein  mit 
der  Längsrichtung  sich  äquatorial  stellendes  Kupferstück. 
Der  Verf.  schiebt  dies  mit  Recht  auf  einen  G-ehalt  an  mag- 
netischer Substanz.  Dasselbe  kann  das  Verhalten  des  Quarzes 
erklären.  Gk  W. 

48«  Am  Schuster.  Permanente  magnetische  Polarität  von  Quarz 

(Nat.  38,  p.  441.  1886). 

Der  Verf.  betont,  dass  Tumlirz  nicht  eine  diamagne- 
tische, sondern  paramagnetische  Polarität  im  Quarz  be- 
obachtet hat  G.  W. 

49.     Stieltjes.    lieber  die  Zahl  der  Pole  auf  der  Oberfläche 
eines,  magnetischen  Körpers  (C.  R.  102,  p.  805.  1886). 

Nach  Beech  (Journ.  de  l'6coL  polytechn.)  ist  die  Zahl 
der  neutralen  Magnetpole  auf  einem  gewöhnlichen  Körper 
stets  um  2  grösser,  als  die  Zahl  der  anderen  Pole.  Bei  einem 
von  einer  2  k  +  1  mal  convezen  Oberfläche  begrenzten  Körper 
ist  nach  dem  Verf.  die  Zahl  der  neutralen  Pole  um  2ä  -  2 
grösser  als  die  der  anderen  Pole.  Da  letztere  mindestens 
aus  einem  Nord-  und  einem  Südpol  bestehen,  ist  die  kleinste 
Zahl  der  neutralen  Pole  gleich  2k.  Qt.  W. 
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50.     Sielford  Bidwell.     lieber  die  Längenänderungen  an 

Stäben  von  Eisen,  Stahl  und  Nickel  bei  der  Magnetisirung 

(Proc.  Roy.  Soc.  40,  p.  109—133.  1886). 
Die  100  mm  langen  Stäbe  wurden  in  einer  vertical  ge- 
stellten Magnetisirungsspirale  in  verticaler  Lage  zwischen 
einer  conischen  Höhlung  in  einer  Messingplatte  (unten)  und 
einem  horizontalen  einarmigen  Hebel  aufgestellt,  der  sich 
einerseits  um  eine  Stahlschneide  dreht,  andererseits  mit  einer 
auf  sein  längeres  Ende  aufgesetzten  Schneide  von  unten  auf 
einen  kurzen  horizontalen  Arm  drückt,  welcher  an  der  hin* 
teren  Seite  eines  verticalen,  auf  einer  Schneide  aufstehenden 
Spiegels  befestigt  ist.  Von  dem  Spiegel  wird  das  Licht  einer 
Lateroa  magica  auf  eine  Scala  reflectirt.  Die  Stromstärke 
wurde  an  einer  Helmholtz'schen  Tangentenbussole  abge- 
lesen. Die  Ausdehnung  durch  etwaige  Erwärmung  der  Stäbe 
durch  den  Strom  in  der  Spirale  erscheint  langsam,  während 
die  besondere  Wirkung  der  Magnetisirung  sofort  auftritt. 
Der  Strom  wurde  deshalb  nur  1 — 2  Secunden  geschlossen. 
Etwaige  Verschiebungen  des  Stabes  während  der  Versuche 
wurden  so  ziemlich  beseitigt,  indem  man  den  Apparat  vor 
denselben  eine  längere  Zeit  stehen  Hess.  —  Der  mechanische 
Zug  der  Spirale,  welcher  auf  den  Stab  ausgeübt  wird,  wurde 
möglichst  eliminirt,  indem  der  10  cm  lange  Stab  1,5  cm 
kürzer  war  als  die  Spirale.  Seine  Enden  waren  durch  dicke 
eingeschraubte  und  eingelöthete  Messingdrähte  bis  zu  dem 
unteren  Lager  und  dem  Hebel  verlängert.  Der  magnetisir- 
bare  Stab  lag  möglichst  in  der  Mitte  der  Spirale.  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  ergeben  sich  erhebliche  Abweichungen, 
indem  jenachdem  der  magnetische  Stab  höher  oder  tiefer 
Uegt,  eine  Verkürzung  oder  eine  Verlängerung  aufzutreten 
scheint  (vgl  Wied.  Electr.  3,  p.  707).  Deshalb  wurde  die 
Spirale  an  dem  Stabe  selbst  durch  Korke  befestigt  (Diese 
Anordnung  ist  schon  im  Jahre  1879  von  Kighi  benutzt, 
was  der  Verl  nicht  angibt;  s.  Wied.  Electr.  8,  p.  705). 

Bei  verschiedenen  Versuchen  ergab  sich  für  die  tempo- 
rären Verlängerungen: 

Eisen.  Die  Länge  eines  Eisenstabes  wächst*  beim 
Magnetisiren  bis  zu  einem  bestimmten  kritischen  Punkt; 
darüber  hinaus  nimmt  die  Verlängerung  ab  und  geht  in  eine 
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Verkürzung  über.  Unmittelbar  jenseit  des  kritischen  Punktes 
ist  die  Verminderung  der  Verlängerung  proportional  der  Zu- 
nahme der  magnetisirenden  Kraft  Die  grösste  bisher  be- 
obachtete Verkürzung  war  etwa  halb  so  gross  wie  die  grösste 
Verlängerung.  Der  Werth  der  der  Mazimalelongation  ent- 
sprechenden magnetisirenden  Kraft  ist  etwa  doppelt  so  gross, 
als  bei  dem  Wendepunkt;  er  ist  grösser  bei  dicken  als  bei 
dünnen  Stäben,  und  ändert  sich  umgekehrt  proportional  mit 
der  Quadratwurzel  des  Durchmessers  der  Stäbe  (2,65,  3,65 
und  6,25  mm). 

Der  Wendepunkt  und  wahrscheinlich  auch  der  Punkt 
der  Maxi  m  al Verlängerung  tritt  bei  gespannten  Drähten  bei 
einer  geringeren  magnetisirenden  Kraft  auf,  als  bei  nicht 
gespannten. 

StahL  In  weichem  Stahl  treten  analoge  Erscheinungen 
auf;  die  Maximalelongation  und  auch  das  Verh&ltniss  der 
Verminderung  derselben  bei  stärkeren  Magnetisirungen  ist 
kleiner  als  bei  Eisen.  Der  kritische  Punkt  der  magneti- 
sirenden Kraft  sinkt  mit  wachsender  Härte  des  Stahls  bis 
zum  Gelbanlassen  und  steigt  dann  wieder,  sodass  er  bei 
hartem  Stahl  sehr  hoch  liegt  Bei  weichem  Stahl  kann  eine 
nachher  geschwächte  magnetisirende  Kraft  eine  grössere 
temporäre  Verlängerung  bewirken,  als  die  schwächere  Kraft 
bei  einmaliger  directer  Anwendung  vermag.  Eine  einmal  in 
weichem  Stahl  erzeugte  Verlängerung  kann  durch  eine  Kraft 
aufrecht  erhalten  bleiben,  welche  für  sich  zu  klein  ist,  um 
eine  merkliche  Verlängerung  zu  bewirken. 

Nickel   Nickel  zieht  sich  bei  magnetisirenden  Kräften 

zusammen,  welche  weit  grösser  sind,  als  die  zur  Maximal* 

elongation  des  Eisens   erforderlichen.     Die  grösste   bisher 

beobachtete  Zusammenziehung  des  Nickels  ist  dreimal  so 

gross,  als  die  Maximalelongation  des  Eisens,  und  die  Grenze 

ist  noch  nicht  erreicht    Ein  durch  ein  Gewicht  gespannter 

Nickeldraht  zieht  sich  bei  der  Magnetisirung  zusammen. 

G.  W. 

51.     Chauvin.    Ueber  das  magnetische  Drehungsvermögen  in 
krystallüirten  Körpern  (C.  £.  102,  p.  972—974.  1886). 

Der  Verf.  hat  die  Drehung  bei  einer  Kalkspathplatte 
von  86°  Dicke  mittelst  des  Halbschattensaccharimeters  un- 
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tersucht,  wobei  das  durch  einen  horizontalen  Spalt  auf  den 
Krystall  einfallende  Drummond'sche  Licht  geradlinig  pola- 
risirt  sein  muss;  deshalb  wird  die  l/t  Wellenlängen-Platte 
gegen  das  analysirende  Prisma  vorgeschoben  und  der  Krystall 
zwischen  jene  Platte  und  das  polarisirende  Prisma  hinter 
dem  Spalt  zwischen  den  Polen  eines  Electromagnets  einge- 
fügt. Die  Drehungen  S  betrugen  z.  B.  bei  Anwendung  von 
10  Bunsen'schen  Elementen  (Mittel  der  Drehungen  bei  glei- 
chem Abstand  von  der  Aze  nach  rechts  und  links)  bei  den 
Neigungen  a  der  Aze  des  Ealkspaths  gegen  die  Magnetaxe: 


or 
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Die  Abweichungen  der  Drehungen  bei  beiden  Beobach- 
tungen betrugen  nur  0,02—0,04'.  G.  W. 

52.  Th.  Gross*  Heber  eine  neue  Entstehungsweise  galvanischer 
Ströme  durch  Magnetismus  (Wien.  Ber.  (2)  92,  p.  1378—91. 
1886). 

Den  bereits  BeibL  9,  p.  540  mitgetheilten  Daten  ist  etwa 
noch  folgendes  beizufügen.  Eine  rothbraune  Lösung  von 
salpetersaurem  Eisenoxyd  von  spec.  Gewicht  1,84  gab  zwi- 
schen einer  magnetisirten  und  einer  unmagnetisirten  Eisen- 
electrode  schwächere  Ströme  als  Eisenchloridlösung  durch 
die  Lösung  von  ersterem  Draht  zu  letzterem.  —  Ooncentrirte 
neutrale  Lösungen  von  Eisenchlorür  und  Eisenvitriol  gaben 
keine  Ströme,  bei  schwachem  Ansäuren  schwächere  Ströme 
als  Eisenchloridlösung.  In  Lösungen  von  Salpeter  zeigten 
sich  keine  Ströme,  in  verdünnter  Salpetersäure  (2,2/100)  er- 
schienen nach  einiger  Zeit,  wenn  die  Lösung  in  der  Um* 
gebung  der  Electroden  eisenhaltig  geworden  war,  gleich- 
gerichtete Ströme,  wie  in  der  Chloridlösung. 

Zur  Entstehung  der  Ströme  sind  also  Eisenlösungen 
erforderlich,  die  Eisen  rein  chemisch  lösen;  das  verschiedene 
Verhalten  der  verschiedenen  Eisensalze  kann  nicht  auf  ver- 
schiedene Polarisation  geschoben  werden,  da  eine  solche  in 
der  That  nicht  merklich  auftrat. 

Die  Ströme  können  auch  nicht  durch  Erwärmung  der 
magnetisirten    Electrode,    Concentrationsunterschiede     der 
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Eisenlösung  (welche  entgegengesetzte  Ströme  bedingen  wür- 
den), infolge  von  Bewegungen  des  Eisensalzes  durch  die 
magnetischen  Einflüsse,  hervorgerufen  sein. 

Der  Ver£  betrachtet  den  rein  chemischen,  von  dem 
Strom  unabhängigen  Vorgang,  wodurch  an  der  magneti- 
schen Electrode  Eisen  aufgelöst  wird,  das  Eisenchlorid  zu 
Chlorür,  das  salpetersaure  Eisenoxyd  zu  Oxydul  reducirt 
wird,  wodurch  der  Magnetismus  der  Flüssigkeit  zunimmt,  als 
wesentlich  für  die  beschriebenen  Ströme.  Somit  findet  bei 
der  UeberfÜhrung  des  Eisens  der  Electrode  in  die  Flüssig- 
keit eine  Bewegung  des  Magnetismus  statt  und  es  soll  „die 
Scheidung  der  Electricitäten  in  der  durch  die  Versuche  be- 
stimmten Bichtung  als  die  Arbeit  erscheinen,  welche  die 
lebendige  Kraft  der  magnetischen  Bewegung  in  der  Berüh- 
rungsfläche von  Electrode  und  Flüssigkeit  leistet"  Bei  der 
Lösung  des  magnetischen  Eisens  wird  nach  dem  Verf.  poten- 
tielle Energie  verloren,  indem  „der  Magnetismus  von  1  Atom 
Eisen  etwa  204  mal  so  gross  ist,  als  die  von  1  MoL  Eisen- 
chlorür.  Diese  Energie  bietet  das  Aequivalent  für  die  eben 
erwähnte  lebendige  Kraft" 

Die  entgegengesetzte  Bichtung  der  Ströme  zwischen  bis 
auf  ihre  Enden  lackirten  Eisenstäben,  welche  conaxial  mit 
ihren  Enden  auf  4,5  mm  Entfernung  in  ein  Glasrohr  einge- 
setzt waren,  und  deren  einer  magnetisirt  war  (zur  magneti- 
sirten  Electrode  durch  die  Lösung),  erklärt  der  Verf.  daraus, 
dass  die  magnetische  Bewegung  sich  bis  zur  unm&gnetisirten 
Electrode  erstreckt,  wenn  der  magnetische  Leitungswider- 
stand der  Flüssigkeit  nicht  zu  gross  ist.  Geht  der  Strom 
zu  der  magnetisirten  Electrode,  so  muss  nach  dem  Verf.  das 
electrische  Potential  an  der  Electrode  am  grössten  sein,  wo 
die  erwähnte  magnetische  Bewegung  das  Maximum  der  Arbeit 
geleistet  hat 

Wendet  man  statt  der  Eisenchlorid-  oder  salpetersauren 
Eisenoxydlösung  Salpetersäure  wie  oben  an,  so  geht  der 
Strom  erst  ebenfalls  zur  magnetischen  Electrode,  dann  um- 
gekehrt, was  die  obige  Voraussetzung  bestätigen  soll.  Die 
Salpetersäure  blieb  in  der  Mitte  zwischen  den  Electroden 
ungefärbt,  bot  also  einen  grossen  magnetischen  Leitungs- 
widerstand dar,  und  die  frühere  Stromesrichtung  musste  sich 
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umkehren.  Dementsprechend  erhält  man  auch  bei  sehr  (14  cm) 
langen  Flüssigkeitsschichten  zwischen  den.  Electroden  nur 
anfangs  einen  Strom  zur  magnetischen  Electrode,  dann  einen 
umgekehrten. 

Da  in  den  ersten  Momenten  nach  Schluss  sich  erst  die 
magnetische  Vertheilung  herstellt,  können  die  Ströme  anfangs 
andere  sein,  als  nachdem  die  Verhältnisse  constant  gewor- 
den sind.  Q.  W. 

53.    Fr*   Wächter»    Ueber  die  Artunterschiede  der  positiven 
und  negativen  Electricüät  (Wien.  Anzeiger  2,  p.  5— 7.  1886).  . 

Der  Verf.  stellt  nach  seinen  Versuchen  folgende  S&tze  auf  t 
1)  In  Leitern  von  grossem  spec.  Widerstand  liegt  das 
Mittel  der  Potentialwerthe  an  den  Enden  näher  gegen  die 
negative  Electrode  hin,  um  so  mehr,  je  grösser  der  Wider- 
stand ist  —  2)  Bei  Anhäufung  gleicher  Electricitätsmengen 
auf  gleichen  Leitern  ist  das  durch  das  Electrometer  gemessene 
Potential  der  positiven  Ladung  grösser,  als  das  der  negativen, 
was  nicht  auf  verschieden  grossen  Electricit&tsverlusten  an 
die  Luft  beruht,  sondern  auf  asymmetrischer  Anordnung  der 
Niveauflächen  bei  positiver  und  negativer  Electricität.  — 
8)  Ein  Beweis,  dass  die  Electricitätsverluste  diese  Unter- 
schiede nicht  bedingen,  liefert  die  ungleiche  Schlagweite 
zwischen  verschieden  gestalteten  Electroden.  —  4)  Die 
Drehung  des  electrischen  Fingrädchens  im  Sinne  der  posi- 
tiven electrischen  Ausströmung  beweist,  dass  die  Luftbewe- 
gungen  an  der  positiven  Electrode  anderer  Art  sind,  als  an 
der  negativen;  ebenso  folgt  5)  die  Asymmetrie  der  Niveau- 
linien aus  der  ungleichartigen  Form  der  positiven  und  nega- 
tiven  Büschelentladungen.  Gk  W. 


54.  _D.  Tommasi.  Ueber  die  Effluviographie  oder  Erzeu- 
gung eines  Budes  durch  das  (dunkle)  Effluvium  (CR.  102, 
p.  677—678.1886). 

Zwischen  zwei  parallel  einander  gegenüber  gestellten 
Metallbürsten  geht  der  Strom  der  Holt  ziehen  Maschine 
über.  Stellt  man  eine  Platte  mit  Bromgelatine  vertical  in 
gleicher  Höhe  vor  den  Bürsten  auf,  sodass  die  empfindliche 
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Seite  nahe  die  B&nder  derselben  berührt,  ruft  hervor  und 
fixirt,  so  erhalt  man  ton  den  (dunkelt! )  Strahlen  ein  Bild, 
wie  von  Lichtstrahlen.1)  Gh  W* 

55.  Bowdet.  Photographische  Reproductie*  der  Lichtwirkung 
in  der  Eleetricitüt  ohnä  Zwückenlrete*  gewöhnlicher  pkoto- 
graphiseher  Apparate  (BulL  de  la  Soc.  Intern,  des  jälectr.  8,  p.  99 
—104.  1886). 

Der  Verl  legt  auf  eine  photographische  Platte  mit  Brom- 
silbergelatine zwei  Geldstücke,  verbindet  die  eine  Electrode 
einer  Leydener  Flasche  mit  dem  einen,  nähert  den  Knopf 
derselben  dem  anderen,  wiederholt  das  Verfahren  und  erhält 
auf  der  Platte  negative  Bilder.  Legt  er  auf  die  Platte  nur 
eine  Münze,  welche  mit  der  einen  Electrode  der  Holtz'schen 
Maschine  verbunden  ist,  führt  um  dieselbe  die  andere  herum, 
so  entsteht  ebenfalls  ein  Bild;  ebenso  verhält  sich  ein  Pet- 
schaft, die  Höhlungen  sind  auf  der  negativen  Photographie 
hell;  auf  einem  davon  abgenommenen  Positiv  dunkeL  Wird 
mit  Tinte  auf  ein  Papier  eine  Figur  gezeichnet  und  dasselbe 
zwischen  die  photographische  Platte  und  eine  Metallscheibe 
gelegt,  so  erscheint  ebenfalls  das  Bild  der  Figur.  Der  Verf. 
meint  deshalb,  diese  Erscheinungen  seien  durch  Reflexion 
des  Lichtes  des  electrischen  Effluviums  im  Innern  der  Con- 
densatoren  gebildet  Legt  man  unter  die  präparirte  Platte 
eine  matte  Glasplatte,  so  werden  die  Bilder  schärfer.  Auch 
durch  das  reflectirte  Licht  einer  Oarcel-Lampe  können  solche 
Bilder  erzeugt  werden. 

Wurde  auf  die  empfindliche  Platte  eine  Photographie 
gelegt,  welche  auf  der  Hinterseite  mit  Stanniol  bedeckt  war, 
und  liess  man  das  Effluvium  auf  seiner  ganzen  Peripherie 
hinübergehen,  so  wurde  dieselbe  ebenfalls  reproducirt 

(Diese  Erscheinungen  erinnern  an  die  bekannten  Kar- 
sten'sehen  Hauchbilder  und  analoge  Erscheinungen,  vgL 
Wied.  Electr.  4,  p.  762  u.  flgde.)  Gk  W. 

1)  Bekanntlich  zeigte  eine  vor  längerer  Zeit  von  der  Amazone  vor 
dem  Museum  in  Berlin  bei  Tageslicht  aufgenommene  Photographie  vor 
der  Lanzenspitze  einen  Strahlenkegel,  dessen  Entstehung  auch  der  Wir- 
kung von  Electricitfttsausströmung  zugeschrieben  wurde.  G.  W. 
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56.  L.  JPatmieri.  Ueber  die  bei  der  Verbrennung  der. Kör- 
per nßmeutltQh  rnü  Flamme  erzeugte  Electrkitat  (N.Cim.(3) 
19,p.36— 43..  1896). 

Ein  Bohnenbergef?8ches  Electrometer  mit  16  cm 
grossen  Condensatorplatten  von  Kupfer  trägt  an  der  unteren 
derselben  einen  Kupferarm,  an  den  eich  ein  Platinring  oder 
dergleichen  mehr  anschliessend  Verbrennt  man  in  einer  auf 
den  Bing  gesetzten  Platinschale  Alkohol,  so  ergibt  sich  bei 
gewöhnlichem  Gebrauch  des  Oondensators  keine  Ladung, 
wohl  aber  eine  positive  beim  Binsenken  eines  Platindrahtes 
in  die  Flamme.  Wird  eine  metallene  Lampe  in  der  Hand 
gehalten  und  der  mit  der  unteren  Condensatorplatte  verbun- 
bundene  Draht  in  die  Flamme  gebracht,  so  wird  er  negativ 
geladen.  Eine  sorgfältig  isoürte  Glaslampe  gibt  keine  La- 
dung. Oberhalb  der  Flamme  findet  sich  in  dem  Verbren- 
nungsproducte  häufig  die  entgegengesetzte  Ladung,  aueh  bei 
Glaslampen;  Aether  zeigt  diese  Erscheinung  nicht,  Schwefel- 
kohlenstoff, Benzin,  Petroleum ,  vegetabilische  Oele,  Wasser- 
stoff geben  ebenfalls  bei  Ableitung  des  •  Platintiegels  nega- 
tive, dagegen  Schwefel,  Phosphor,  Magnesium,  Zunder  positive 
Flammen;  der  Tiegel  zeigt  die  entgegengesetzte  Electricität, 

Der  Verf.  schliesst  hieraus  und  aus  ähnlichen  Versuchen, 
daas  eich  bei  der  Verbindung  zweier  einfacher  Körper  Elec- 
tricit&t entwickelt,  dass  die  bei  der  Electrolyse  electronegativ 
erscheinenden  Körper  bei  der  Synthese  positive  Electricit&t 
entwickeln  und  umgekehrt;  dass  die  beim  Einsenken  des 
Zinks  in  -Schwefelsäure  erhaltene  negative  Eleotricität  von 
dem  electropositiven  Zink  selbst  herrühren  könnte,  ohne  dass 
sie  mit  dem  Sauerstoff  im  Wasser  in  Beziehung  stände. 

(Vgl.  übrigens  die  vorher  bekannten  Untersuchungen  in 
diesem  Gebiet  in  Wied.  Electr.  4,  Cap.  Flammenelectricität.) 

•  -  Gk  W. 

57.  j.  jff.  JPoyntiny.  Entladung  von  Electricität  in  einem 
unvollkommenen  Isolator  (Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  419—431.  1886). 

Maxwell  hatte  das  Residuum  bei  der  Entladung  erklärt, 
indem  er  annahm,  das  D.ielectricum  sei  ein  unvollkommener 
Isolator  mit  verschiedene]:  Leitungsfälligkeit  an  verschiedenen 
Stellen. 
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Der  Verf.  stellt  eine  andere  Hypothese  auf.  Seien  die 
Metallplatten  A  und  B  eines  Condensators  mit  gleichen 
Quantitäten  positiver  und  negativer  Electricit&t  geladen. 
Dann  gehen  Röhren  electrischer  Vertheilung  durch  das 
.zwischenliegende  Dielectricum,  in  denen  die  Electricitäts- 
menge  sich  von  + 1  zu  —  1  Ändert  Werden  die  Bohren 
durch  Ebenen  von  der  Einheit  der  Potentialdifferenz  ge- 
schnitten, und  enthält  jede  so  gebildete  „Einheitszelle"  (nach 
Maxwell)  eine  halbe  Energieeinheit,  so  kann  man  die  ganze 
Energie  des  Systems  berechnen.  Nach  Maxwell  sind  die 
Ladungen  der  Conductoren  zu  beiden  Seiten  des  Dielectri- 
-curns  als  die  Aeusserungen  des  geänderten  Zustaades  der« 
selben  an  der  Oberfläche  anzusehen.  Sind  z.  B.  zwei  parallele 
Platten  A  und  B  eines  geladenen  Condensators  mit  den  zwei 
Platten  C  und  D  eines  ungeladenen  durch  Drähte  E  und  F 
verbunden,  sodass  die  Ladungen  von  A  und  B  zu  C  und  D 
durch  letztere  übergehen,  so  kann  man  die  Erscheinung  auch 
so  auffassen,  als  wenn  die  A  und  B  verbindenden  Verthei- 
lungs-  (inducirten)  Röhren  sich  ftlHfrh^fth,  event  gekrümmt, 
.zwischen  den  Drähten  E  und  F9  welche  sie  verbinden,  fort- 
schöben, bis  sie  C  und  D  verbänden*  Da  die  Energiemenge 
(das  Integral  der  electrischen  Intensität  nach  der  Axe)  der 
Bohren  beim  Vorrücken  gegen  die  Enden  abnimmt,  indem 
-bei  gleicher  Gtesammtzahl  der  Röhren  die  Potentialdifferenz 
an  ihren  Enden  abgenommen  hat,  kann  man  sich  vorstellen, 
dass  Theile  der  Röhren  in  die  Drähte  hineingehen.  Die  ent- 
sprechende Energie  geht  in  denselben  in  Wärme  über,  wäh- 
rend, wenn  dieselbe  Vertheilung  in  einem  Dielectricum 
stattfände,  sie  nicht  verschwände,  sondern  eine  electrische 
Spannung  des  Dielectricums  bedingte. 

Gleicht  sich  die  ganze  Entladung  eines  Condensators  durch 
einen  Verbindungsdraht  aus,  so  kann  man  annehmen,  wenn 
man  das  zwischenliegende  Dielectricum  nicht  betrachten  will, 
dass  die  Ladungen  zwischen  ihnen  entlang  zueinander  hin- 
gehen, sich  zuletzt  neutralisiren  und  dafür  Wärme  im  Draht 
erzeugen.  Betrachtet  man  dann  aber  das  Dielectricum  da- 
zwischen, so  bewegen  sich  die  Vertheilungsröhren  zum  Draht 
hin,  verkürzen  sich,  während  ihre  die  Ladungen  darstellenden 
Enden  sich  einander  nähern,  und  verschwinden  zuletzt 


—    431    — 

Ist  in  den  Verbindungsdraht  ein  Galvanometer  an  irgeüd 
einer  Stelle  eingefügt,  so  ist  der  Ausschlag  stets  derselbe. 
Nach  obiger  Hypothese  müssen  endlich  alle  electrischen  In- 
ductionsröhren  des  Systems  seitlich  vom  Medium  in  den 
Draht  eintreten,  also  innerhalb  durch  irgend  eine  Ourve 
gehen,  welche  den  Draht  umgibt,  sodass  ihre  Geaammtzahl 
an  allen  Stellen  des  Drahtes  die  gleiche  ist.  Somit  ist  das 
Fliessen  der  electrischen  Entladungen  durch  den  Draht  nicht 
das  wesentliche  der  Erscheinung,  sondern  erst  das  Ende  des 
Frocesses  der  Fortpflanzung  der  electrischen  und  magne- 
tischen Vertheilungsröhren  von  dem  umgebenden  Dielectricum 
zum  Draht,  von  denen  die  ersten  mehr  oder  weniger  in  der 
Bichtung  des  Drahtes  liegen,  die  letzteren  geschlossene  Ringe 
um  ihn  bilden. 

Ist  das  Dielectricum  ein  unvollkommener  Leiter,  in  dem 
Vertheilung  und  Leitung  nebeneinander  her  gehen,  so  kann 
man  nach  dem  Ver£  annehmen,  dass  die  electrische  Span- 
nung allmählich  verschwindet,  und  die  electrische  Energie 
sich  allmählich  in  Wärme  umsetzt,  da  wo  das  Dielectricum 
vorher  electrisch  war.  Die  Energie  wird  also  nicht  von  einem 
Punkt  zum  andern  übertragen.  Maxwell  hatte  dagegen  ein 
Nachlassen  der  electrischen  Spannung,  welche  im  Dielectricum 
einen  Strom  von  der  negativen  zur  positiven  Platte  erzeugt, 
und  ausserdem  einen  Strom  durch  Leitung  in  umgekehrter 
Bichtung  angenommen. 

In  weiterem  untersucht  der  Verf.  das  Verhalten  von 
Dielectricis  mit  verschieden  gut  leitenden  Schichten,  wobei, 
wenn  die  spec.  Inductionscapacität  derselben  gleich  ist,  in 
den  benachbarten  Schichten  die  Zahlen  der  Inductionsröhren 
bald  verschieden  werden  und  Ladungen  an  ihren  Grenzflächen 
auftreten,  und  zwar  in  denen,  wo  der  Abfall  am  schnellsten 
ist,  eine  positive  Ladung  gegen  die  negative  Fläche  hin  und 
umgekehrt  Werden  die  Endplatten  durch  einen  Draht  ver- 
bunden, so  pflanzt  sich  die  Vertheilung  im  Draht  fort,  bis 
beide  Platten  auf  gleichem  Potential  sind,  bezw.  das  Integral 
der  electrischen  Intensität  von  Platte  zu  Platte  Null  ist» 
Dieselbe  Zahl  von  Bohren  muss  an  allen  Stellen  des  Drahtes 
eingetreten  sein,  sonst  wäre  er  an  den  Punkten  seiner  Länge 
geladen.    Danach  muss  dieselbe  Zahl  von  Bohren  aus  jeder 
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Schicht  in  der  positiven  Richtung  herausgetreten  sein, 
durch  kann  die  Vertheilung  in  den  Schichten,  in  welchen  die 
Vertheilung  am  schnellsten  abfallt,  sich  umkehren;  d.h.  die 
Röhren  müssen  sich  umgewendet  haben,  und  in  sie  hinein- 
getreten sein,  wodurch  die  entgegengesetzte  Ladung  bedingt 
wird.  Wird  der  Draht  entfernt,  wenn  die  Potentialdifferena 
der  Endplatten  Null  ist,  so  fällt  die  noch  vorhandene  Ver- 
theilung noch  weiter  ab,  und  zwar  in  den  negativen  Schichten 
schneller,  da  nach  der  Hypothese  in  diesen  der  Verlust  am 
grössten  ist.  Dadurch  wird  der  ganze  Werth  des  Integrals 
der  Vertheilung  von  Platte  zu  Platte  positiv;  bei  erneuter 
Verbindung  der  Platten  durch  einen  Draht  entsteht  eine 
zweite  positive  Entladung  u.  s.  f. 

Diese  Betrachtungen  werden  weiteren  Berechnungen  zu 
Grunde  gelegt. G.  W. 

58.  P.  Langer,  lieber  die  Absorption  des  Lichtes  in  eleo 
irisch  leitenden  Medien  (Progr.  d.  herzogl.  Realschule  u.  des  Pro- 
gyngaasiums  zu  Ohrdruf  1886.  8  pp.). 

Ist  h  die  Dielectricitätsconstante,  C  die  spec  Leitungs- 
fähigkeit, n  eine  absolute  Constante,  so  ergibt  sich  aus  den 
Gleichungen  von  Maxwell  die  Fortpflanzung  der  Wellen- 
bewegung : 

Die  Erhöhung  der  Leitungsfähigkeit  C  ist  also  mit  einer 
Verminderung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  V  verbun- 
den. Eine  solche  letztere  bedingt  aber  nach  J.  J.  Müller 
(Pogg.  Ann.  145,  p.  86. 1872)  eine  Verminderung  der  Ampli- 
tude, d.  h.  der  Helligkeit,  namentlich  bei  brechbareren 
Strahlen.  Bei  einfallendem  weissen  Licht  würde  dasselbe 
röthlicher  werden. 

Um  dies  zu  prüfen,  hat  der  Verf.  auf  ein  weites  Glas- 
rohr von  0,75  m  Länge  einen  2  mm  breiten  Streifen  Blatt- 
gold mit  Wasser  aufgelegt  und  dasselbe  in  einer  Wheat- 
stone'schen  Drahtcombination  einer  U förmigen,  mit  fast 
reinem  Wasser  gefüllten  Röhre  gegenübergestellt.  Als  Strom- 
quelle diente  ein  Funkeninductor,  dessen  primärer  Kreis 
durch  einen  möglichst  schnell  arbeitenden,  einen  möglichst 
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hohen  Ton  gebenden  Interruptor  unter  Einschaltung  Ton 
20  Grove'schen  Elementen  unterbrochen  wurde.  Die  Induc- 
tionsrolle  des  Inductors  wurde  nicht  benutzt,  und  nur  durch 
eine  Funkenstrecke  unterbrochen.  Die  Brücke  enthielt  ein 
in  einem  anderen  Zimmer  befindliches  Telephon.  Durch 
Veränderung  des  Wasserwiderstandes  wurde  der  Ton  auf 
ein  Minimum  reducirt;  ausgelöscht  konnte  er  nicht  werden. 
Wurde  die  Röhre  mit  dem  Goldblatt  in  einem  Verbrennungs- 
ofen für  organische  Analysen  erhitzt,  so  wuchs  der  Wider* 
stand  des  Goldblattes;  zugleich  war  der  Farbenton  röthlicher 
geworden.  Das  Resultat  steht  also  mit  der  Theorie  gerade 
im  Gegensatz;  indess  kann  dasselbe  durch  das  Anschmelzen 
des  Goldes  an  das  Glas  hervorgerufen  worden  sein.    G.  W. 


59.  Lord  Jlayleigh*  Die  Reaction  auf  den  »driving  point" 
eines  Systems,  welches  harmonische  Oscillationen  von  verschie- 
denen Perioden  vollführt,  mit  Anwendungen  auf  die  Elec- 
iricüät  (Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  369— 381.  1886). 

60.  —  lieber  Selbstinduction  und  Widerstand  gerader  Conduo- 
toren  (ibidp.  381—394). 

Beide  Abhandlungen,  von  denen  sich  die  zweite  den 
Berechnungen  von  Maxwell  anschliesst,  sind  wesentlich 
mathematischen  Inhalts  und  lassen  keinen  Auszug  zu. 

Die  erste  derselben  enthält  eine  Anzahl  allgemeiner 
Theoreme,  unter  denen  das  folgende  als  Beispiel  dienen  kann: 
In  irgend  einer  Combination  electrischer  Leiter,  welche  einer 
periodischen  electromotorischen  Kraft  unterworfen  sind,  nimmt 
die  Selbstinduction  ab  und  steigt  der  Widerstand  bei  jeder 
Zunahme  in  der  Häufigkeit  der  Alternationen.         G.  W. 


61.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  Clark' sehe  Kette  als  Ein- 
heit der  electromotorischen  Kraß  (Proc.  Roy.  Soc.  40,  p.  79 — 81. 
1886.  Auszug). 

Durch  Vergleichung  einer  gewissen  Zahl  von  Elementen 
durch  den  Verf.  und  andere  Physiker  ist  bewiesen,  dass  bei 
reinem,  im  Vacuum  destillirten  Quecksilber  und  wenn  die 
Qnecksilbersulüatpaste  anfangs  mit  Zinkcarbonat  neutralisirt 
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ist,  auch  die  Zinksulfatlöeung  concentrirt,  aber  nicht  übersättigt 
ist  (bei  verdünnten  Lösungen  ist  die  electromotorische  Kraft 
zu  hoch,  der  TemperaturcoSfficient  kleiner,  gleich  0,00038),  die 
Elemente  bis  auf  1/1000  einander  gleich  sind.  Bei  verschie- 
denen Temperaturen  t  in  Centigraden  ist  die  electromotorische 
Kraft  E  -  1,435  {1  -  0,00077  {t  -  15°)}.  Es  ist  zweckmassig, 
die  Elemente  vor  grösseren  Temperaturschwankungen  zu 
schützen.  Unter  günstigen  Umständen  behalten  sie  Monate 
lang  ihre  Kraft  constant  bis  auf  Vioooo  tei.  Sie  sind  sorg- 
fältig mit  Marineleim  (besser  als  Paraffinwachs)  zu  schützen. 

G.  W. 

62.      O.    JPrölich.     Die  dynamoelectrische   Maschine.     Eine 
physikalische   Beschreibung  für  den    technischen    Gebrauch 

(Berlin,  J.  Springer,  1886.  230  pp.). 

Diese  Schrift  enthält  die  ausgedehnten  Arbeiten  des 
Verf.  über  diesen  Gegenstand  zusammengefasst  und  einheit- 
lich bearbeitet,  mit  mannigfachen  Zusätzen.  Die  Theorie 
des  Verf.  sucht  bekanntlich  nur  das  Wesentliche  der  bezüg- 
lichen Erscheinungen  darzustellen,  und  es  gelingt  auch,  hier- 
für sehr  einfache  und  anschauliche  Formen  zu  finden.  Es 
werden  namentlich  behandelt:  die  Dynamomaschine  als  Strom- 
erzeuger, als  Motor,  die  Wickelung,  der  remanente  Magne- 
tismus und  dessen  Einfluss  und  technische  Anwendungen; 
neu  ist  z.  B.  eine  theoretische  Betrachtung  der  Selbsterregung 
der  Dynamomaschine. 

Diese  Schrift  dürfte  die  erste  sein,  welche  eine  syste- 
matische Durcharbeitung  dieser  so  vielfach  complicirten 
Erscheinungen  enthält. 


63.     O.  IPröUch.    lieber  das  Gesetz  der  Electromagnete  (Elec- 
trotechn.  Ztschr.  7,  p.  163—165.  1886). 

In  Betreff  der  Annahme  von  Sylv.  P.  Thompson,  dass 
die  Formel  von  Prölich  (I)  m  «  Mhxj(l  +  kx),  in  welcher 
m  den  vorhandenen  Magnetismus,  M  das  Maximum  desselben, 
x  die  magnetisirende  Itraft  bezeichnet,  mit  der  von  Lamont 
aufgestellten  (II)  wi  =  M{\  —  e-*")  nahe  übereinstimmt  und 
das  wahre  Gesetz  der  Electromagnete  darstelle,  wird  hervor- 
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gehoben,  dass  beide  Formeln  doch  wenig  miteinander  über- 
einstimmen.   Die  Reihenentwickelungen  ergeben: 

(I)  m  =  Mkx (1  -  \kx  +  JA»*1  +  . . .) 

(II)  m  =  Mkx{l  -  hx  +  k*x*  +...). 

Auch  sind  die  Werthe,  wie  S.  Thompson  behauptet, 
für  kx  =  8/6  nicht  gleich,  sondern  sind  bezw.  (I)  0,375  und 
(II)  0,451. 

Endlich  und  hauptsächlich  sind  die  aus  den  Formeln 
abgeleiteten  Differentialgleichungen  durchaus  verschieden, 
nämlich: 

(I)  dmldx  =  A(Af-  m)*lM, 

(II)  dm/dx  =k  (M  -  ro). 

Für  gröbere  Versuche  genügen  beide  Formeln  annähernd 
gleich,  für  feinere,  wie  sie  sehr  sorgfältig  von  vonWalten- 
hofen  an  einer  Flachringmaschine  mit  directer  Wickelung 
von  Schuckert  ohne  Strom  im  Anker  angestellt  worden 
sind,  ist  die  Genauigkeit  der  Berechnung  nach  der  Lamont'- 
schen  Formel  nur  halb  so  gross,  wie  nach  der  von  Fr ö lieh. 
Die  Formel  m  =  A  —  Be-**  genügt  auch  gut,  ist  aber  theo- 
retisch unwahrscheinlich,  da  für  x  =  0  der  remanente  Mag- 
netismus den  sehr  hohen  Werth  A  —  B=*  0,00744  haben 
müsste.  Zu  sicherer  Entscheidung  müssten  obige  Versuche 
bei  geringeren  Stromstärken  fortgesetzt  werden.       G.  W. 


64.  «7«  W»  Giltay.  Wasserzersetzung  mit  einer  dynamo- 
electrischen  Maschine  für  Handbewegung  (Maandblad  voorNa- 
tuurwetensch.  13,  p.  1 — 3. 1886). 

Mit  einer  kleinen  dickdrähtigen  Gramme-Maschine  für 
Handbewegung  wurde  versucht  Wasser  zu  zersetzen,  jedoch, 
so  schnell  man  auch  drehte,  es  war  umsonst.  Die  Windungen 
des  Grammeringes  und  diejenige  des  Feldmagnets  waren 
hintereinander  verbunden,  sodass  also  dieselben  Ströme  den 
Bing  und  den  Feldmagnet  umkreisten.  Wurde  an  den 
Klemmen  des  Voltameters  eine  Nebenschliessung  von  einigen 
Ohms  angebracht,  so  ergab  sich,  dass  Wasserzersetzung  ein- 
trat Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  wohl  die  folgende: 
Solange  die  Nebenschliessung  nicht  da  war,  war  die  Poten- 

81* 
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tialdifferenz  zwischen  den  Voltameterklemmen  kleiner  als 
1,4  Volt,  es  ging  also  kein  Strom  durch  das  Voltameter  und 
folglich  auch  nicht  durch  die  Windungen  des  Feldmagnets 
(abgesehen  von  den  Convectionsströmen).  Die  Intensität  des 
magnetischen  Feldes,  worin  sich  der  Gramniering  drehte, 
wurde  also  nicht  gesteigert  Durch  das  Anbringen  der 
Nebenschliessung  ging  anfangs  ein  Strom  nur  durch  diesen 
Zweig,  also  auch  durch  die  Windungen  des  Feldmagnets. 
Die  Intensität  des  Feldes  wurde  von  diesem  Strom  erhöht, 
und  sobald  die  Potentialdifferenz  zwischen  den  Hemmen 
1,4  Volt  betrug,  ging  ein  Theil  dieses  Stromes  durch  das 
Voltameter  und  die  Zersetzung  trat  ein.  Es  wurde  noch 
ein  zweiter  Versuch  gemacht.  Die  Voltameterklemmen  wur- 
den durch  einen  kurzen  dicken  Draht  miteinander  verbunden. 
Wenn  auch  jetzt  vielleicht  die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  Klemmen  1,4  Volt  oder  mehr  betrug,  so  würde  doch 
kein  merklicher  Theil  des  Stromes  durch  das  Voltameter 
gehen  können,  des  grossen  Widerstandes  der  Flüssigkeit 
wegen.  Wurde  jetzt,  während  die  Maschine  gedreht  wurde, 
die  Nebenschliessung  unterbrochen,  so  entstand  Gasentwicke- 
lung, und  diese  dauerte  so  lange,  wie  die  Drehung  der  Ma- 
schine. Hörte  man  einen  Augenblick  zu  drehen  auf  und 
fing  danach  wieder  an,  so  musste  man,  um  Gasbildung  be- 
kommen zu  können,  wieder  für  einen  Moment  die  kurze  Neben- 
schliessung anbringen.  Der  Feldmagnet  behielt  also  nach 
dem  Unterbrechen  der  kurzen  Nebenschliessung  noch  einen 
Augenblick  seinen  Magnetismus,  der  Ring  bewegte  sich  wäh- 
rend dieses  Augenblicks  in  einem  kräftigen  Felde,  es  ging 
daher  ein  Strom  durch  das  Voltameter,  und  da  der  auch 
den  Magnet  umkreiste,  behielt  dieser  Magnetismus,  genug,  um 
die  Potentialdifferenz  der  Klemmen  auf  1,4  Volt  zu  erhalten. 
Wurden  zwei  Voltameter  hintereinander  geschaltet,  so  ergab 
sich  ebenfalls  beim  Entfernen  der  Nebenschliessung  Gas- 
bildung, welche  sich  aber  sehr  rasch  verminderte,  und  nach 
etwa  einer  Secunde  ganz  aufhörte.  Man  konnte  also  sozu- 
sagen, auf  diese  Weise  das  Verschwinden  des  Magnetismus 
des  Feldmagnets  sehen. 
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65.  «7«  W.  CUUay.  Anwendung  einer  Hiilftsäule  beim  Tele- 
phon (Arch.  NSerl.  20,  p.  117—128.  1885). 

Aas  dieser  mehr  technischen  Abhandlung  ist  folgendes 
hier  zu  berichten: 

Die  Enden  einer  Inductionsspirale  werden  mit  den  Be- 
legungen eines  Gondensators  verbunden,  während  gleichzeitig 
eine  Säule  in  ihren  Kreis  eingeschaltet  ist.  Der  eine  an- 
dere Säule  enthaltende  primäre  Stromkreis  wird  durch  ein 
Mikrophon  unterbrochen.  Dann  gibt  der  Condensator  einen 
Ton.  Herz  und  Dun  and  wenden  hierbei  grössere  Conden- 
satoren  aus  abwechselnden  Stanniol-  und  Papierblättern, 
Dolbear  nur  solche  aus  zwei  kleinen,  5  cm  grossen  Metall- 
platten an.  Mit  letzterem  Apparat  hat  der  Verf.  Versuche 
angestellt.  In  dem  secundären  Kreise  befand  sich  eine  Säule 
von  100  kleinen  Daniell'schen  Elementen,  deren  Flüssig- 
keiten durch  Heber  verbunden  waren.  Jedes  Element  hat 
etwa  130000  Ohm  Widerstand.  Wird  ein  einfacher  Ton  von 
der  Schwingungsdauer  T  vor  dem  Mikrophon  erzeugt,  so  ist 
die  Ladung  des  Condensators  zur  Zeit  t  durch  die  Formel 
a  +  b  sin  {^ntjT)  dargestellt,  wo  a  die  constante  Ladung 
durch  die  Säule  ist.  Die  Anziehung  A  der  Armaturen  und 
die  Ausbiegung  derselben  ist  dem  Quadrat  dieses  Werthes 
proportional.  Da  A  mit  a  wächst,  so  sollte  der  Ton  bei 
einer  grösseren  Anzahl  der  Elemente  im  secundären  Kreis 
stärker  werden.  Im  Gegentheil  wird  er  bei  Anwendung  von 
100  statt  20  Elementen  schwächer.  Dies  rührt  von  dem 
grösseren  Widerstand  der  Säule  her,  wobei  der  Condensator 
längere  Zeit  zur  Ladung  braucht,  also  der  Coöfficient  b 
abnimmt. 

Um  hiervon  unabhängig  zu  sein,  verwendet  der  Verf., 
ähnlich  wie  Fuchs  (Beibl.  9,  p.  462),  einen  Condensator,  be- 
stehend aus  einer  mittleren,  mit  dem  einen  Ende  des  anderer- 
seits abgeleiteten  secundären  Kreises  verbundenen  Platte  A, 
und  zweier  äusseren,  deren  eine  B  direct,  deren  andere  C 
mittelst  der  Säule,  eventuell  einer  Zamboni'schen,  mit  der 
Erde  verbunden  ist.  Beide  äussere  Platten  sind  mit  Tubulis 
versehen,  an  die  Kautschukröhren  mit  Schallbechern  für  beide 
Ohren  angesetzt  sind.  War  die  Zamboni'sche  Säule  direct 
in  den  secundären  Kreis  eingeschaltet,  so  hörte  man  keinen 
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Tod.  Sind  dann  die  Potentiale  der  Platten  C,  A,  B  gleich 
V1,  V%J  V3,  so  sind  die  Anziehungen  von  A  auf  C  und  B 

gleich:  « 

F=s*fi{V2-Vx)*-{V,-Vtf] 

wo  S  die  Oberfläche,  /  der  Abstand  der  Platten  ist  Bei 
der  gewählten  Anordnung  ist  Vs  =  0,  Vx  =  E  das  constante 
Potential  der  Zamboni'schen  Säule.  V%  ändert  sich  nach 
der  Formel   V2  =  const.  (sin  2nijT),  woraus  folgt: 


F=-I^{c*m2n±-{E\ 


welche  Formel  zugleich  die  Form  der  Bewegung  der  vibri- 
renden  Platte  gibt  Hiernach  erhält  man  bei  dieser  Anord- 
nung nur  einen  Ton  von  der  Periode  Tdes  Mikrophons,  nicht 
wie  bei  anderen  electrischen  oder  magnetischen  Telephonen 
auch  die  höhere  Octave.  Die  Formel  zeigt,  dass  die  Ampli- 
tude dem  Potential  E  der  Hülfssäule  proportional  ist. 

G.  W. 

66.     JET«    Wild,    lieber  die  Beziehungen  zwischen  den  Varia- 
Hirnen  des  Erdmagnetismus  und  den  Vorgängen  auf  der  Sonne 

(Bull,  de  l'Ac.  de  St.-Petersbourg  12,  p.  329.  1885). 

Der  Verf.  weist  zunächst  eine  ausserordentlich  scharfe 
Coincidenz  nach  von  Störungen  in  allen  drei  Elementen  des 
Erdmagnetismus  mit  dem  vonTrouvelot  beobachteten  und 
mit  genauer  Zeitangabe  bekannt  gemachten  Erscheinen  und 
plötzlichen  Wiederverschwinden  einer  besonders  grossen  Erup- 
tion auf  der  Sonne  auf  Grund  der  Aufzeichnungen  des  Mag- 
netographen im  Observatorium  zu  Pawlowsk.  Hieran  knüpft 
er  einige  Vorschläge,  welche  sich  auf  die  zweckmässige  Be- 
obachtung der  Sonnenoberfläche  beziehen,  speciell  mit  Bück- 
sicht auf  den  zweifellosen  Zusammenhang  der  Erscheinungen, 
welche  dieselbe  darbietet,  mit  dem  magnetischen  Zustande 
unseres  Erdkörpers: 

Da  wir  noch  nicht  wissen,  welche  Vorgänge  auf  der 
Sonne  es  eigentlich  sind,  welche  wir  mit  bestimmten  magne- 
tischen Störungen  in  Verbindung  setzen  sollen,  ob  Zahl  und 
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Dauer  der  Flecke,  oder  auch  ihre  Constanz  oder  Veränder- 
lichkeit, die  Flecken  oder  Protuberanzen  u.  s.  w.,  so  wären 
heliographische  Aufzeichnungen  nicht  an  beliebigen  Stunden 
des  Tages  aufgenommen,  wie  es  bisher  geschieht,  sondern 
hauptsächlich  zu  Zeiten  auffälliger  magnetischer  Störungen 
und  dann  in  grösserem  Maassstabe  und  grösserer  Anzahl 
hintereinander,  von  ungleich  grösserem  Werthe  —  für  den 
vorliegenden  Zweck  —  als  die  bisherigen  Aufzeichnungen, 
von  rein  statistischen  Gesichtspunkten  aus.  Dies  setzt  natür- 
lich voraus,  dass  die  „Sonnen warte"  in  Verbindung  stehe  mit 
einem  magnetischen  Observatorium  oder  umgekehrt.     Eb. 


67.  Lötken  und  Darstellung  von  Metallüberzügen  mit  trockenem 
Chlorblei  (Techniker  7,  p.  258;  Ztschr.  f.  Instrumentenk.  6,  p.  76. 
1886). 

Nach  dem  bisherigen  Verfahren  musste  der  Kolben  vor 
dem  Gebrauch  verzinnt  werden;  mit  reinem  Blei  zu  löthen, 
war  bisher  unmöglich.  Wird  aber  die  Löthbahn  des  heissen 
Kolbens  mit  Chlorblei  in  Berührung  gebracht,  so  kann  man 
leicht  Blei  aufnehmen  und  damit  Blei,  Zink,  Kupfer,  Messing, 
Eisen  löthen.  Ferner  kann  man  mit  geschmolzenem  Chlor- 
blei überzogene  Metallgegenstände  durch  Eintauchen  in  ge- 
schmolzenes Zinn,  Zink  oder  Blei  mit  einer  dünnen  Schicht 
dieser  Metalle  überziehen.  Der  Vortheil  des  neuen  Ver- 
fahrens liegt  einmal  im  geringeren  Preise  des  Bleilothes  und 
zweitens  darin,  dass  man  weder  den  Kolben  noch  die  zu 
überziehenden  Gegenstände  so  peinlich  wie  bisher  zu  reinigen 
braucht.  Sgr. 

68.    W.  Bar  low.  Neue  Theorien  über  Stoff  und  Kraft  (London, 
S.  Low  Marston  Searle,  Rivington.  1885.  8°.  xu.  395  pp.). 

Der  Verf.  ist  zu  seinen  Theorien  gelangt,  als  er  sich 
von  den  Eigenschaften  Rechenschaft  zu  geben  versuchte, 
welche  man  dem  Lichtäther  zuschreiben  müsse,  um  die  Fort- 
pflanzung des  Lichts  erklären  zu  können.  Es  gelang  ihm, 
immer  weitere  und  weitere  Gebiete  der  physikalischen  Er- 
scheinungen seiner  Theorie  anzupassen;  er  führt  in  der  Vor- 
rede an,  dass  sich  durch  seine  Theorie  folgende  wichtige 
Gesetze  erklären  lassen: 
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Das  Gesetz  der  Massenanziehung  umgekehrt  proportional 
dem  Quadrat  der  Entfernungen,  der  Satz,  dass  die  Capa- 
citäten  ähnlicher  Leiter  sich  wie  die  linearen  Ausmessungen 
verhalten,  das  Snellius'sche  Brechungsgesetz,  das  Gesetz 
der  Reflexion,  der  Umstand,  dass  das  Maximum  der  Polari- 
sation durch  Reflexion  dann  stattfindet,  wenn  der  reflectirte 
Strahl  auf  dem  gebrochenen  senkrecht  steht,  das  Joule'sche 
Gesetz  von  der  durch  den  electrischen  Strom  entwickelten 
Wärme,  das  Gesetz  der  chemischen  Verbindung  nach  ein- 
fachen Verhältnissen,  das  einfache  Verhältniss  zwischen  dem 
Volumen  eines  zusammengesetzten  Gases  und  dem  Volumen 
seiner  Bestandteile,  und  schliesslich  in  gewissen  Fällen 
das  Zusammenfallen  bestimmter  Krystallformen  mit  bestimm- 
ten chemischen  Gruppen. 

Die  beiden  Annahmen  des  Verf.  sind  folgende: 

1)  Es  existiren  zwei  Arten  von  Aether,  von  denen  die 
eine  stärker  zusammendrückbar  ist,  als  die  andere;  aus  einer 
Mischung  dieser  besteht  die  gesammte  Materie. 

2)  Eine  von  aussen  wirkende  Kraft  von  beschränkter 
Dauer,  welche  einst  die  beiden  Aether  zusammendrückte,  „bis 
sie  fast  die  grösstmögliche  Verdichtung  erfahren  hatten". 

Der  Verf.  bemerkt  hierzu,  dass  man  über  die  räumliche 
Ausdehnung  des  Alls  nichts  wissen,  sie  nicht  begreifen  könne. 
Natürlicherweise  müsste,  wenn  man  irgend  welche  Grenzen 
annähme,  die  eben  angeführte  Verdichtung  der  bis  dahin 
nicht  zusammengedrückten  Materie  es  mit  sich  bringen,  dass 
Theile  des  Raumes  frei  von  Materie  seien. 

Ausser  diesen  beiden  Hypothesen  stützt  sich  der  Verf. 
auf  folgenden  Satz:  „Wenn  zwei  elastische  Flüssigkeiten,  die 
sich  mischen  können,  und  die  beide  eine  gewisse  Zähigkeit 
haben,  d.  h.  der  relativen  Bewegung  ihrer  Theilchen  einen 
gewissen  Widerstand  entgegensetzen,  und  die  sich  voneinan- 
der durch  den  Grad  der  Oompression  unterscheiden,  die 
sie  bei  gleicher  Druckvermehrung  erfahren,  in  Berührung 
gebracht  und  einem  allmählich  steigenden  oder  allmählich 
sinkenden  Druck,  oder  einer  Reihe  solcher  Druckänderungen 
ausgesetzt  werden,  so  tritt  an  ihren  Grenzflächen  eine  Mischung 
ein,  und  es  findet  eine  gegenseitige,  gleichförmige  Vertheilung 
der  einen  Flüssigkeit  durch   die  andere  statt,  derart,  dass 
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beide  Flüssigkeiten,  wo  überhaupt  Mischung  eintritt,  danach 
streben,  sich  in  kleinen  gleichen  Massen  anzuordnen,  die  im 
Raum  symmetrisch  zu  einander  liegen.  Ferner  wird  die  Menge 
der  Materie  in  jeder  dieser  kleinen  Massen  durch  den  Grad 
der  Verdichtung  bedingt  sein,  welchen  dieselbe  im  Augen- 
blick ihres  Bestehens  besass." 

Aus  den  beiden  Hypothesen  und  diesem  Satz,  welchen 
er  physikalisch  zu  begründen  sucht,  leitet  der  Verf.  in  ziem- 
lich verwickelter  Weise  zunächst  fünf  Aggregatzustände  ab, 
von  denen  zwei  den  festen  Körpern  zukommen,  während  die 
übrigen  der  flüssige,  gasförmige  und  ätherförmige  sind. 
SämmÜiche  Körper  sind  vom  Aether  durchdrungen,  der  auch 
durch  „Explosion  der  Atome"  wieder  entstehen  kann.  Es 
ist  unmöglich,  im  Rahmen  eines  kurzen  Referates  auf  die 
diesbezüglichen  Entwickelungen  des  Verf.  näher  einzugehen, 
und  ihm  in  der  Ableitung  der  mannigfachsten  Naturgesetze 
zu  folgen.  Ar. 

69.    JE.  Bichat  und  JB.  Blondlot»    Introduction  ä  Fetude  de 

tilectricUi  statique  (Paris,  Gauthier- Villars,  8°.  x.  1885. 141  pp.). 

Die  Verf.  haben  sich  bestrebt,  in  einer  möglichst  concisen 
und  doch  gleichzeitig  möglichst  strengen  Weise  die  Elemente 
der  Electrostatik  darzustellen.  In  dem  theoretischen  Theil 
entwickeln  sie  die  für  das  Yerständniss  der  Phänomene  un- 
umgänglich nöthigen  Rechnungen;  dabei  sind  alle  die  Fragen 
bei  Seite  gelassen,  die  ein  ausschliesslich  mathematisches 
Interesse  besitzen.  Der  experimentelle  Theil  ist  in  schema- 
tischer  Weise  behandelt 

Unter  den  in  einer  neuen  Weise  behandelten  Fragen 
sind  hervorzuheben  die  Entwickelung  des  Princips  der  Er- 
haltung der  Energie,  das  Studium  der  Endigung  der  Kraft- 
linien, die  Theorie  der  Schirme,  der  Oapacität,  die  Theorie 
des  Quadrantenelectrometers  etc.  E.  W. 


70.  X.  Weber.  Die  Blitzgefahr.  L  Mittheilungen  und  Rathschläge, 
beireffend  die  Anlage  von  Blitxableüernßir  Gebäude  (ELenuBgeg. 
im  Auftrage  des  electrotechn.  Ver.  Berlin,  J.Springer,  1886. 34  pp.). 

Diese  beachtenswerthe,  im  Auftrage   des  Ausschusses 
des  electrotechnischen  Vereins  ad  hoc  von  Hrn.  Prof.  Leon- 
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hard  Weber  publicirte  Schrift  gibt  ausser  gemeint asslichen 
Erläuterungen  über  den  Blitz,  die  Blitzgefahr,  die  Eigen- 
schaften eines  guten  Blitzableiters  und  Rathschläge  zur  Prü- 
fung und  Anlage  der  Blitzableiter.  GL  W. 


71.    H.  Servus.    Die  Geschickte  des  Fernrohrs  bis  auf  die 
neueste  Zeit  (8°.  vi,  135  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1886). 

Der  erste  Theil  der  interessanten  Schrift  enth&lt  eine 
ausführliche  Kritik  der  Ansprüche,  welche  von  den  Italie- 
nern, Holländern  und  Engländern  auf  die  Erfindung  des 
Fernrohrs  erhoben  worden  sind.  Wahrscheinlich  hat  man 
als  Erfinder  den  aus  Wesel  gebürtigen,  in  Middelburg  an- 
sässigen Brillenmacher  Lippershey  anzusehen;  als  Jahr  der 
Erfindung  vermuthlich  1608.  Sonderbarer  Weise  sind  die 
ersten  Linsen  nicht  aus  Glas,  sondern  aus  Bergkrystall  ge- 
schliffen. Wesentlich  vervollkommnet  wurde  das  Instrument 
von  Galilei.  Er  entdeckte  damit  den  Saturn  und  die  Pha- 
sen der  Venus,  untersuchte  genauer  die  Jupitermonde,  die 
Oberfläche  des  Mondes,  Sonnenflecken  und  Fackeln.  Seine 
Entdeckung  der  Drehung  der  Sonne  um  ihre  Axe  versetzte 
dem  Ptolemäi'schen  System  den  Todesstoss.  Endlich  fand 
er  die  Libration  des  Mondes. 

Eine  Theorie  des  Fernrohrs  aufzustellen  versuchte  zuerst 
Kepler.  Seine  Form  des  Brechungsgesetzes  war:  a  =  nß  + 
m  sec  ß,  wo  a  der  Einfallswinkel,  ß  der  Brechungswinkel, 
m  und  n  Constante  sind.  Für  Incidenzen  kleiner  als  30° 
genügt  diese  Beziehung  zur  Darstellung  der  beobachteten 
Brechungen  und  war  daher  auch  für  die  Theorie  des  Fern- 
rohrs ausreichend  genau.  Kepler  kannte  die  sphärische 
Aberration  und  schlug  die  Anwendung  hyperbolischer  Linien 
zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  vor.  Ferner  gab  er  neue 
Constructionen  von  Fernrohren  an,  unter  anderen  ein  solches 
mit  zwei  convexen  Linsen,  hat  aber  selbst  nie  ein  solches  con- 
struirt.  Aus  Erfahrung  kannte  er  also  das  Fernrohr  nicht. 
Das  erste  Erdfernrohr  ist  von  Schyrhaeus  de  Rheyta  an- 
gegeben; er  gebrauchte  zum  ersten  Male  die  Namen  Objectiv 
und  Ocular.  Die  schon  von  Kepler  in  Vorschlag  gebrachte, 
von  Descartes  wieder  befürwortete  Anwendung  hyperbo- 
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lischer  und  parabolischer  Linsen  erwies  sich  in  der  Folge 
als  unmöglich,  da  einerseits  die  Herstellung  sehr  schwierig, 
andererseits  die  chromatische  Abweichung  sehr  gross  ist. 
Die  auch  bei  Linsen  mit  sphärischen  Flächen  vorhandene 
sphärische  Aberration  suchte  man  dadurch  zu  beseitigen, 
dass  man  ihit  Diaphragmen  die  Band  strahlen  abblendete 
oder  durch  Benutzung  von  Linsensystemen. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  chromatische 
Abweichung.  Newton  wies  nach,  dass  die  chromatische 
Abweichung  viel  nachtheiliger  ist,  als  die  sphärische  und 
war  der  Meinung,  dass  man  jene  nicht  entfernen  könne;  er 
wandte  sich  daher  den  Spiegelteleskopen  zu.  Ein  halbes 
Jahrhundert  lang  widersprach  Niemand  seiner  Autorität,  und 
erst  Euler  nahm  die  Frage  wieder  auf.  Den  directen  Be- 
weis, dass  die  Versuche,  auf  welche  Newton  seine  Meinung 
stützte ,  falsch  sind,  führte  Klingens tjerna.  Darauf  be- 
stätigte Dollond  die  Verschiedenheit  des  Zerstreuungs- 
vermögens verschiedener  Körper  und  construirte  das  erste 
achromatische  Objectiv  aus  Crownglas  und  Flintglas.  Dass 
der  Bleigehalt  der  Gläser  ihr  Zerstreuungsvermögen  und 
Brechungsvermögen  bedingt,  zeigte  Zeiher  und  veranlasste 
dadurch  Euler  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  1753 
eine  neue  Theorie  der  dioptrischen  Fernrohre  einzureichen. 

Der  letzte  Abschnitt  behandelt  die  Spiegelteleskope. 
Ihre  Erfindung  ist  weit  älter,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 
Zweifellos  verstand  man  schon  zuSeneca's  Zeit  Spiegel  zu 
schleifen,  und  kannte  ihre  Anwendung  zur  Concentration  von 
Wärme  und  Licht.  Als  Erfinder  des  Spiegelteleskops  dürfte 
der  Jesuit  Zucchi  zu  betrachten  sein.  Ausser  ihm  gaben 
Gregory,  Newton,  Oassegrain  und  Herschel  Construc- 
tionen  von  Spiegelteleskopen  an.  Sgr. 


72.  JuUxls  Thotn&en.  Thermochemische  Untersuchungen. 
Vierter  Band.  Organische  Verbindungen  (429  pp.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1886). 

In  dem  letzten  Bande  seiner  „thermochemischen  Unter- 
suchungen" theilt  der  Verf.  seine  mit  dem  October  1885  ab- 
geschlossenen Untersuchungen  über  organische  Verbindungen 
mit.     Die   erste  Abtheilung    des   Bandes   enthält   den  rein 
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experimentellen  Theil  und  die  aus  den  directen  Beobach- 
tungen berechneten  Resultate,  während  der  zweite  Theil  die 
experimentellen  Resultate  vom  Standpunkt  der  Thermochemie 
aus  betrachtet  und  vorzugsweise  die  Abhängigkeit  der  Wärme- 
phänomene von  der  Constitution  behandelt  Der  Verf.  be- 
nutzt als  Grundlage  nur  seine  eigenen  Messungen,  und  wer- 
den dieselben  mit  wenigen  Ausnahmen  zum  ersten  mal  in 
diesem  Bande  veröffentlicht  Am  Schluss  des  Bandes  ist  ein 
alphabetisches  Sachregister  für  alle  vier  Bände  der  „thermo- 
chemischen  Untersuchungen"  angefügt 

Die  Untersuchung  umfasst  etwa  120  organische,  den  fol- 
genden Hauptgruppen  angehörende  Verbindungen:  Kohlen- 
wasserstoffe, Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindungen,  Alkohole, 
Säuren,  Aldehyde,  Ketone,  Oxyde  der  Alkoholradicale,  Schwe- 
felverbindungen, Säureester,  Amine,  Nitroverbindungen  und 
verwandte  Körper.  In  allen  Versuchen  wurde  die  Verbren- 
nungswärme im  gas-  oder  dampfförmigen  Zustand  direct 
(vielfach  mit  Anwendung  des  Universalbrenners  gemessen). 
Die  Bildungswärme  wird  aus  der  Verbrennungswärme  abge- 
leitet und  auf  amorphen  Kohlenstoff  bezogen,  indem  die 
Verbrennungswärme  des  Kohlenstoffs  gleich  96960  CaL  und 
diejenige  des  Wasserstoffs  gleich  68360  Cal.  gesetzt  wird« 
Die  Bildungs wärme  gilt  folglich  für  den  gasförmigen  Zu- 
stand der  sich  bildenden  Verbindung  und  zwar  für  eine  Tem- 
peratur von  18°. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  eine  Zusammenstellung 
der  numerischen  Besultate.  Die  erste  Spalte  bezeichnet  den 
Körper  nach  seinem  Namen;  die  zweite  und  dritte  enthält 
die  Verbrennungswärme  des  Körpers,  erstere  für  die  Ver- 
brennung desselben  als  Dampf  beim  Siedepunkt,  letztere  die 
daraus  abgeleitete  Verbrennungswärme  für  den  gasförmigen 
Zustand  bei  18°;  in  beiden  Fällen  werden  die  Verbrennungs- 
producte  auf  18°  abgekühlt  vorausgesetzt;  folglich  Kohlen- 
säure und  Stickstoff  als  Gas,  Wasser  als  flüssiger  Körper 
angenommen.  Enthalten  die  Verbindungen  ausser  Kohlen- 
stoff und  Wasserstoff  andere  Bestandteile,  wie  Chlor,  Brom, 
Jod,  Schwefel,  so  ist  in  der  Tabelle  die  Art  und  der  physi- 
kalische Zustand  der  Verbrennungsproducte  näher  angegeben; 
die  vierte  und  fünfte  Spalte  gibt  die  Bildungswärme  der  Ver- 
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bindung  für  den  gasförmigen  oder  gedachten  gasförmigen 
Zustand  bei  18°,  und  zwar  erstere  diejenige  für  oonstanten 
Druck,  letztere  die  für  constantes  Volumen  der  Bestandteile 
und  der  Verbindung  berechnete.  Die  Bildungswärme  des 
Körpers  bei  constantem  Druck  ist  der  Unterschied  zwischen 
der  Verbrennungsw&rme  der  Bestandteile  und  derjenigen  der 
Verbindung,  und  ist  folglich  die  Wärmemenge,  welche  ent- 
stehen würde,  wenn  die  Bestandteile  des  Körpers  bei  der 
Temperatur  von  18°  sich  verbinden,  und  der  Körper,  als 
Gas  bei  18°  angenommen,  aus  ihrer  Verbindung  entsteht. 
Die  Bildungswärme  des  Körpers  bei  constantem  Volumen  folgt 
aus  der  ersteren,  wenn  für  jedes  durch  die  Vereinigung  der  Be- 
standteile verschwindendes  Molecularvolumen  580  CaL  abge- 
zogen wird. 

Kohlenwasserstoffe. 


Name 


Verbrennungswärme 
des  Körpers 


als  Dampf 
b.  Siedep. 


als  Gas 
bei  18° 


Bildungswärme  des 
Körpers 


bei  const. 
Druck 


bei  const 
Vol. 


Methan 

Aeth&n 

Propan 

Trimethylmethan 
Tetramethylmethan . 
Diisopropyl     .    .    . 


Paraffine. 

211  980° 

21750« 

S70  440 

28560 

— 

529  210 

35110 

— 

687  190 

42450 

— 

847  110 

47850 

— 

999  200 

61080 

Aromatische  Kohlenwasserstoffe. 


Benzol  .  . 
Tolnol  .  . 
Mesitylen  . 
Pseudocumol 


801 160  '     799  350 

958  950  |     955  680 

1  289  380  {  1  282  810 

1288  770  ;  1281  510 


Aethylen    .    .    .    , 
Propylen,  normales 
Trimethylen    .    . 
Isobutylen  ... 
Isoamyien  .    .    .    . 
Diallyl 

Acetylen    .    .    .    , 
Allylen  .    .    .    . 
Dipropargyl    .    . 


Ungesättigte  Verbindungen. 

338  350 

492  740  , 
499  430 
650  620 
807  630  | 
982  820  > 


310  050 
467  550 

882  880 


-12510 

-  3520 
+  490 
+  1310 

-2710 
+  3220 

-  3470 
+ 10660 
+  18970 

-  9260 

-47770 
-89950 
-96040 


21170° 

27400 

83370 

40180 

44950 

57600 

-18670 

-  5260 

-  2410 

-  1590 

-  8290 
+  2060 

-  4630 
+  8920 
+16650 
-11580 

-47770 
-40580 
-97200 


446    — 


Haloid  Verbindungen. 

Für  die  Verbrennungswärme  der  Chlorverbindungen  sind 
zwei  Werthe  aufgeführt: 

a  gilt  für  die  Verbrennung: 


C«H*C1C  +  (2a 


b-e 


2   ^O-aCOt  +  ^Hß  +  oClHc» 
ß  gilt  für  die  Verbrennung: 

C0H>C]fl  +  (2a  +  A)  0  =  aCO,  +  |-  H,0  +  cd. 

Die  Verbrennungswärmen  der  Bromverbindungen  be- 
ziehen sich  auf  die  Reaction: 

C«H*Br  +  (2a  +|)  0  -  aC02  +  |  H,0  +  BrgM 

und  folglich  auch  die  Bildungswärme  der  Bromverbindungen 
auf  gasförmiges  Brom. 

Für  die  Verbrennungswärme  der  Jodverbindungea  sind 
zwei  Werthe  angegeben: 

y  für  die  Verbrennung: 

C«H6J  +  (2a+  A)  0  =  aC02  +  |H20  +  J, 
3  für  die  Verbrennung: 

CaH*J  +  (2a  +  4)  0  =  aCO,  +  |h,0  +  Jg* 

und  die  Bildungswärme  gilt  folglich  auch  respective  für  festes 
und  gasförmiges  Jod. 


tot 


Name 


Verbrennungswärme 
des  Körpen 

ab  Dampf    als  Gas 
b.  Siedep.      bei  18° 


Methylchlorid .  . 
Aethylchlorid  .  . 
Propylchlorid .  . 
Ißobutylchlorid  . 
Monochloräthylen 
Monochlorpropylen 


6  - 

\;  - 

10480  890° 
(£493  070 
(a  639  420 
j\0651  600 

6  = 

|  er  441  290 
|j?  453  470 


Bildungswftrme  des 
Körpers 


bei  const 
Druck 


164  770° 
176  950  | 
321930  | 
334110  | 
480200  I 
492  380 
637  910 
650  090 
286  160 
298  340 
441  190 
453  370 


22550* 


30710 


37760 


45370 


-  1880 


+  8410 


bei  const 
VoL 


21970« 


29550 


36020 


43050 


—  2460 


+  7250 
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Name 


Allylchlorid 

Phenylchlorid 

Aethylenchlorid  .... 
Aethylidenchlorid    .    .    . 

Cbloracetol 

Carbonylchlorid  .... 

Chloroform 

Mocochloräthylenchlorid . 
Perchlormethan  .... 
Perchloräthylen  .... 

Methylbromid 

Aethylbromid 

Propylbromid 

Allylbromid 

Methyljodid 

Aethyljodid 


Verbrennungswärme 
des  Körpers 

als  Dampf    als  Gas 
b.  Siedep.      bei  18° 


a  443  050° 
0445  280 
«755  310 
0767  490 
«273  470 
£297  830 
a  272  930 
ß  277  290 
|a  431  010 
1/9455  370 

ß     " 
ß  107  830 

£264  900 

ß   77  220 

ß     - 


842  240 
500  710 
463  860 

r  202  010 
Ö  196  580 

y  360  460 
ö  855  030 


442  500° 
454  680 
751700 
763  880 
272  000 
296  360 
272  050 
296  410 
429  520 
453  880 

41820 
107  030 
262  480 

75  930 

195  070 

184  710 
341820 
499  290 
462  120 

201510 

196  080 

359  160 
353  730 


Bildungswärme  des 
Körpers 


bei  const 
Druck 


+  7100° 
-11220 
+  84280 
34230 

42080 

55140 
24110 
33980 
21030 

-  1150 

+  14790 
23000 
80850 

-  340 

-  2010 
3420 

5660 
11090 


1 


bei  const 
VoL 


+  5940« 
-12380 
+  88120 
83070 

40840 

54850 
23530 
82820 
20450 

-  1730 

+ 14210 
21840 
29110 

-  1500 

-  2300 
+  2840 

4790 
9930 


Sticki 

3  toff  verbin  dun  gen. 

Cyan. 

Cyan 

— 

259  620 

-65700 

-65700 

Cyanwasserstoff .... 

158  710 

158  620 

-27480 

-27480 

Nitrile. 

Acetonitril 

<     813  200 

312  140 

-15680 

-16260 

Propionitril 

1     478  320 

i 

471  450 

-  9670 

-10830 

Amine. 

Ammoniak 

1         —       j     90  650 

+  11890 

+  11810 

Methylamin 

•         —           258  320 

9540 

8880 

Dimethylamin     .... 

1 

420  460 

12720 

10980 

Trimethylamin    .... 

— 

582  680 

15870 

13550 

Aethylamin 

415  690 

415  670 

17510 

15770 

Diäthylamin 

735  780 

734  500 

29820 

26420 

TriÄthylamin  .    .    .    .    , 

1,055  640 

1,052  380 

42080 

88020 

Propylamin 

576  620 

575  740 

22760 

20420 
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Name 

Verbrennungswärme 
des  Körpers 

Bildungswärme  des 
Körpers 

als  Dampf 

ab  Gas 

beiconst. 

bei  const. 

• 

b.  Siedep. 

bei  18° 

Druck 

Vol. 

726  990« 

725  8606 

38460* 

35560* 

898  710 

890  580 

38560 

35080 

582  080 

531280 

-  1140 

-  2880 

844  240 
677  920 

838  470 
675  070 

—17450 
-19870 

-19190 

Pyridin 

-20580 

1   ! 

837 120       833  790         +26990 

gemischte  Aether,  Acet 

+  24090 

Einfache  un< 

ale. 

Dimethyläther     .... 

— 

349  860 

49640 

48190 

Methyläthyläther 

►        • 

— 

505  870 

58450 

56420 

660  200 

659  600    ; 

70040 

67430 

Aethylenoxyd      .    .    . 

• 

— 

312  550    , 

18090 

17220 

Methylallyläther .    .    . 

i        • 

628  010 

627  200 

34080 

32050 

Diallvläther    .... 

914  270 

911100 

12460 

9850 

Methylpropargyläther  , 

►        • 

603  830 

-10910 

-12360 

Anisol  (Methylphenyläther) 

941960 

936  800 

+ 15860 

+  19830 

Methylal  (Dimethylmethy- 

1  476  850 

476  080 

88240 

85920 

Orthoameisensaoremethyl- 

1 

• 

i 
i 

äther  (Trimethylmethe- 

l  602  630 

599180 

130460 

127270 

1 

] 

Alkohole. 

Methylalkohol     .... 

182  920 

182  230 

51450 

50580 

Aethylalkohol      .    .    . 

841  790 

340  530 

58470 

57020 

Propylalkohol      .    .    . 

500  780 

498  630 

65690 

68660 

Isopropylalkohol .    .    . 

495  050 

403  320 

71000 

68970 

Isobutylalkohol   .    . 

661  490 

658  490    1 

71150 

68540 

Trimethylcarbinol    . 

643  500    i    641340    i 

i 

88300 

85690 

Ifloamylalkohol    .    . 

824  570    :    820  070    , 

74890 

71700 

Dimethyläthylcarbinol . 

813  740       810  450    , 

84510 

81320 

AUylalkohol    .    .    . 

466  640 

464  760 

31200 

29750 

Propargylalkohol 

.        1 

433  090 

431100 

-  3500 

—  4370 

Phenylalkohol     .    . 

774  430    i    768  760    ' 

t 

+ 18080 

+ 16630 

Aethylenglycol    .    • 

302  770    ,    298110    | 

100890 

99150 

Aldehyde  und  Keton 

e. 

281940 

281900 

48740 

47870 

Propionaldehyd  .    .    . 

i 

441  470 

440  720 

55240 

53790 
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Name 


Verbrennungswärme 
des  Körpers 


als  Dampf 
b.  Siedep. 


als  Gas 
bei  18° 


Bildungswärme  des 


lungsw 


örpers 


bei  const. 
Druck 


bei  const 
VoL 


Isobutyraldehyd .  . 
Dimethyketon  .  . 
Methylpropylketon  . 


601210« 
488 180 
757  220 


599  900° 
487  250 
754190 


61340« 

58710 

72410 


59310« 

57260 

69400 


Säuren  und  Säureanhydride. 


Ameisensäure .  .  . 
Essigsäure  .... 
Propionsäure  .  .  . 
Essigsäureanhydrid . 

Mercaptane,  S 

Verbrennungsproducte 


70750 

69  390 

95  930 

227  650 

225850 

105  290 

890080 

386  510 

109450 

464  270 

460070 

132  850 

Schwefelwasserstoff 
Methylsulfhydrat 
Aethylsutfhydrat 
Dimethylsulfid     . 
Diäthylsulfid  .    . 

Thiophen    .    ... 

Methylsulfocyanid 
Methykenföl  .  . 
AUylsenföl  .    .    . 

Kohlenstoffdisnlfid 
Garbonylsulfid 


ulfide,  Rhodanide,  Senföle 
Kohlensäure,  Wasser,  Stickstoff  und 
Schwefeldioxyd. 

136  710 
298  850       298  810 

456  060   455  650 

457  760   457  350 
774  820   772 170 


95  350 
104130 
107710 
130820 

U.  8.  W. 
gasförmiges 


612  210 

401750 
394590 
679  920 

265  490 


610  640 

398  950 
392060 
675  360 

265 130 
131 010 


2780 

2730 

5950 

5870 

14430 

18270 

12730 

11570 

28550 

26230 

-15000 

—15580 

-31410 

-31890 

-24520 

-25100 

—45540 

—46700 

-26010 

-25480 

+37030 

+  87320 

Zusammengesetzte  Aether. 


Methylformiat 
Methylacetat  . 
Aethylformiat . 
Methylpropionat 
Aethylacetat   . 
Propylformiat 
Methylisobutyrat 
Isobutylformiat 
Allylformiat    . 
Dimethylcarbonat 
Diäthylcarbonat 
AetJfclnitrat    . 

Batllttir  %.  4.  Abb.  d. 


241  620 
400  330 
401100 
556  130 
548  670 
560970 
719  970 
723  200 
529  980 
359  980 
678  960 

325690 

Phja.tt.Ghtm.  X, 


241  210 

399  240 

400  060 
553  950 
546  570 
558800 
716  940 
719900 
527  900 
357  570 
674100 
824040 


89  480 

96  720 

95  900 

107  380 

114  710 

102480 

109  660 

106  700 

65  020 

188  390 

152  500 

40  780 

32 


88  270 
94  980 
94160 

105  010 
112390 
100160 

106  760 
108  800 

63  280 
186  860 
149  810 

38750 
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Nitroverb 

indungen  und  Nitrite» 

Name 

Verbrennungswärme 
des  Körpers 

BUdungswärme  des 
Körpers 

als  Dampf 

als  Gas 

beiconst 

bei  const 

b.  Siedep. 

bei  18° 

Druck 

VoL 

Nitromethan 

182  230c 

180  900° 

18600c 

17440*= 

Nitroäthan 

340  040 

337  940 

26880 

25140 

Aethylnitrit 

384  200 

334  210 

30610 

28870 

Ißobutylnitrit 

649400 

647  660 

47800 

44900 

Amylnitrit 

815  860 

812  640 

48140 

44660 

Die  folgenden,  vom  Verf.  selbst  aufgestellten  und  be- 
gründeten Sätze  geben  eine  kurze  Uebersicht  über  die  wich- 
tigsten allgemeinen  Resultate  der  Untersuchung. 

1)  Die  Verbrennungswärme  steigt  in  einer  Seihe  von 
homologen  Verbindungen  für  jedes  folgende  Glied  um  eine 
fast  constante  Grösse,  durchschnittlich  um  157  870  CaL 

2)  Die  Atome  eines  Molecüls  reagiren  wesentlich  nur 
auf  diejenigen,  an  welchen  sie  haften;  die  Bildungswfirme 
desselben  ist  von  der  Art  der  Bindungen  abhängig. 

3)  Die  vier  Valenzen  des  Kohlenstoffatoms  sind  gleich- 
wertig. 

4)  Die  Spaltung  des  amorphen  Kohlenstoffs  in  Atome 
erfordert  eine  Wärmemenge  von  38380  CaL  für  jedes  isolirte 
Atom;  die  Verbrennungs wärme  eines  isolirten  Kohlenstoff- 
atoms beträgt  135  340  Cal. 

5)  Die  durch  die  Bindung  von  Wasserstoff  an  Kohlen- 
stoff erzeugte  Wärmemenge  beträgt  für  jedes  Molecül  Wasser- 
stoff 2 . 15000  CaL 

6)  Die  der  einfachen  und  der  doppelten  Bindung  zwi- 
schen zwei  Kohlenstoffatomen  entsprechende  Wärmemenge 
ist  fast  gleich  gross  und  liegt  je  nach  der  Art  der  Verbin- 
dungen zwischen  14000  und  15000  CaL  Die  der  sog.  drei- 
fachen Bindung  entsprechende  Wärmemenge  ist  gleich  Null 
zu  setzen. 

7)  Aromatische  Verbindungen  enthalten  keine  doppelten 
Bindungen  im  Benzolkern;  die  sechs  Kohlenstoffatome  des- 
selben sind  durch  neun  einfache  Bindungen  verknüpft 

8)  Pyridin  und  Thiophen  enthalten  keine  doppelte  Bin- 
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düng  zwischen  den  Kohlenstoffatomen,  sondern  resp.  sieben 
und  fünf  einfache  Bindungen. 

9)  Die  Bildungswärme ,  sowie  die  Verbrennungswärme 
sämmtlicher  Kohlenwasserstoffe,  deren  Constitution  bekannt 
ist,  l&sst  sich  nach  gemeinschaftlichen  Formeln  berechnen. 

10)  Isomere  Kohlenwasserstoffe  zeigen  nur  dann  ungleich 
grosse  Bildungs-  und  Verbrennungswärme,  wenn  sie  eine  un- 
gleich grosse  Zahl  von  einfachen  (oder  doppelten)  Bindungen 
zwischen  den  Kohlenstoffatomen  enthalten. 

11)  Die  Spaltungswärme  des  Stickstoff-  und  Sauerstoff- 
molecüls,  des  gasförmigen  Jod-  und  Kohlenstoffmolecüls  be- 
trägt resp.  13020,  26320,  27940  und  14200  Gal. 

12)  Die  Wärmetönung  der  Bindung  zwischen  Kohlenstoff- 
und  Stickstoffatomen  ändert  sich  mit  der  Art  der  Bindung. 

13)  Die  sog.  Nitroverbindungen  der  Paraffine,  wie  Nitro- 
methan  und  Nitroäthan,  enthalten  nicht  die  Atomgruppe  NO,. 

14)  Die  Bildungswärme  der  Amine  deutet  auf  eine  un- 
gleiche Constitution  der  fetten  und  der  aromatischen  Amine» 

15)  Die  Aldehyde  enthalten,  wie  die  Säuren,  die  Atom- 
gruppe COH;  die  Bildungswärme  dieser  Atomgruppe  ist 
65400  CaL;  die  Bindungswärme  des  an  Kohlenstoff  doppelt 
gebundenen  Sauerstoffs  der  Ketone,  der  Säuren,  der  An- 
hydride und  der  zusammengesetzten  Aether  beträgt  54250  CaL 

16)  Primäre  Alkohole  zeigen  eine  niedrigere  Bildungs- 
wärme als  secundäre  und  tertiäre. 

17)  Die  Bindung  des  Sauerstoffatoms  der  einfachen  und 
gemischten  Aether  erzeugt  eine  Wärmemenge,  die  derjenigen 
zweier  Wasserstoffatome  gleich  kommt.  Das  Aethylenoxyd 
ist  als  Dimethylenäther  aufzufassen. 

18)  Die  Bindung  von  Chlor,  Brom  und  Jod  an  Kohlen- 
stoff entwickelt  in  den  monosubstituirten  Verbindungen  eine 
Wärme  yon  resp.  13360,  5920  und  —6900  CaL  fttr  ein  Atom 
der  gasförmigen  Halogene. 

Zum  Schluss  behandelt  der  Verf.  die  chemischen  Pro- 
cesse  organischer  Körper  vom  Standpunkt  der  Thermochemie 
aus,  und  finden  dabei  die  von  ihm  schon  in  den  Jahren  1853 
und  1854  (Pogg.  Ann.  92,  p.  *  85)  aufgestellten  Grundsätze 
eine  ausgedehnte  Bestätigung.  Bth. 

82» 
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73.     Henry   Vivare*.     Le  Mouvement  Scientjfique  ei  In- 

dustriel  en  1885  (Causenes  Scientifique«  du  Journal  La  Girond* 
I  AnnGe.  Paris  1886.  208  pp.). 

Diese  populär  gehaltene  Schrift  enthftlt  auch  Artikel 
über  das  electrische  Licht,  die  Telephonie  auf  weite  Ent- 
fernungen, die  electrische  Kraftübertragung.  6.  W. 


74.  Igna»  G.  WallenPin.  Handbuch  der  statischen  Eleo 
tricäät  tan  E.  Mascart.  Deuteehe  Bearbeitung  (Wien,  Pich- 
ler'u  Wittwe,  1885. 1,  AM*.  H.    Der  ganze  Band  539  pp.). 

Von  diesem  Werke  ist  die  erste  Hälfte  des  ersten  Ban- 
des bereits  im  Jahre  1888  in  deutscher  Bearbeitung  er- 
schienen. Der  Herr  Bearbeiter  hat  eine  grössere  Anzahl 
kleinerer  und  grösserer  Artikel  in  dieselbe  eingefügt,  so  z.  B. 
die  Berechnung  des  Einflusses  der  Gefässwande  auf  die 
bewegliche  Kugel  der  Coulomb'schen  Drehwage,  und  andere 
in  der  Vorrede  besonders  bezeichnete  Artikel.         GL  W. 


75.    2&  Btihlmann.    lieber  das  Studium  der  Electroiechnik 
(Electroteohn.  Ztschr.  7,  p.  197— 199.  1886). 

Der  Hr.  Verf.  bespricht  in  dieser  sehr  zeitgemässen  und 
beherzigenswerthen  Notiz  die  Aussichten  der  Studirenden 
der  Electrotechnik  für  die  Zukunft.  Obgleich  der  Gegen- 
stand eigentlich  ausserhalb  des  Gebietes  der  Beiblätter  liegt, 
möchten  wir  doch  im  Interesse  der  vielen  Beth  ailigten  nicht 
unterlassen,  auf  diese  Notiz  hinzuweisen. 

Der  Ausschuss  des  electrotechnischen  Vereins  wird  mit- 
telst Fragebogen  über  die  Zahl  der  in  Deutschland  verfer- 
tigten und  benutzten  electrischen  Maschinen  und  die  Zahl 
der  auf  technischen  Hochschulen  und  Mittelschulen  gebil- 
deten Arbeitskräfte  auf  diesem  Gebiete  und  der  in  den  Werk- 
stätten ausgebildeten  Feinmechaniker  Auskunft  zu  erhalten 
suchen.  G.  W. 


1886.  BEIBLÄTTER 

Zu  DEN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  X. 


Jß  8. 


1.  JB#   Parize.     Bestimmung  der  Dichte  eines  porösen  und 
xerreibHchen  Körpers  (J.  de  Phys.  (2)  5,  p.  222—223.  1886). 

Der  Verf.  ersetzt  bei  der  Methode,  bei  der  man  erst  ein 
Pyknometer  mit  Wasser,  dann  mit  Wasser  und  dem  zu  unter- 
suchenden Körper  gefüllt  wägt,  das  Wasser  durch  Leinsamen, 
den  er  stets  bis  zu  einer  bestimmten  Marke  auffüllt.  Man 
kann  so  die  mittlere  Dichte  von  ausgetrockneten  Erd- 
schollen etc.  finden.  E.  W. 

2.  J.  Sehröder,    lieber  die  specif  sehen  Gewichte  der  Queek- 
sübersublimatlösungen  (Chem.  Ber.  19,  p.  161  (Ref.).  1886). 

Der  Verf.  findet  folgende  Werthe  für  die  Dichten  der 
verschiedenen  Quecksilbersublimatlösungen  in  Wasser  von 
0°,  10°,  20°,  30°  (bezogen  auf  Wasser  von  4°).     . 


Gehalt 
in  Proc 

4,72 

3,57 

2,42 

1,22 

0° 
10 
20 
30 

1,04070 
1,04033 
1,03856 
1,03566 

1,03050 
1,03022 
1,02855 
1,02577 

1,02035 
1,02018 
1,01856 
1,01585 

1,01008 
1,00990 
1,00835 
1,00575 

und  folgende  spec.  Gewichte  der  Quecksilbersublimatlösungen 
in  Alkohol. 


Gehalt 
in  Proc. 

0° 

10° 

20° 

30° 

0 

0,83135 

0,82286 

0,81435 

0,80594 

2,88 

0,8484 

0,8399 

0,8814 

0,8227 

4,42 

0,8635 

0,8549 

0,8463 

0,8375 

8,56 

0,8966 

0,8877 

0,8789 

0,8698 

15,91 

0,9629 

0,9523 

0,9425 

0,9329 

22,46 

1,0285 

1,0184 

1,0083 

0,9982 

Bttbllttor  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Chem.    X. 


W.  F. 

38 
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3.     Gay-Lussac*     Abhandlung'  über  die  Verbindung  gas- 
förmiger Substanzen  miteinander  (Ann.  Ecole  norm.  (2)  3,  p.  89 
—106.  1886). 

Wiederabdruck  der  betreffenden  Abhandlung  yon  Gay- 
Lussac.  Memoire  sur  la  combinaison  des  substances  gazeuses 
les  unes  avec  les  autres  (la  ä.  la  Socifete  philomathique  le 
31.  D6cem.  1838.  Memoire  de  Physique  et  de  Chimie  de 
la  Socifetfe  d'Arcueil.)  E.  W. 


4.    E.  J.  Mills,    lieber  die  Numerics  der  Elemente  (Phil.  Mag. 
(5)  21,  p.  151— 157.  1886). 

Der  Verf.  discutirt  die  früher  von  ihm  für  die  Atom- 
gewichte aufgestellte  Gleichung  (Beibl.  9,  p.  67): 


y=p 


"-"(m)' 


und  sucht  dieselbe  zu  erklären.  Er  denkt  sich  die  Bildung 
der  Elemente  aus  dem  Urstoff  durch  eine  Polymerisation 
mit  gleichzeitiger  Wärmeausstrahlung  vor  sich  gehend.  Die 
Abhandlung  gestattet  keinen  kurzen  Auszug.  E.  W. 


5.    Cl.  Zimrriermarin  (Nachlast).  Untersuchungen  über  das 
Uran  (Lieb.  Ann.  232,  p.  273—324.  1886). 

Zimmermann  benutzte  zur  Atomgewichtsbestimmung 
des  Urans  die  Ueberfllhrung  des  Urandioxyds  U02  in  Uran- 
oxydoxydul U308,  nachdem  er  durch  eingehende  Versuche 
nachgewiesen  hatte,  dass  von  einer  Verbindung  U806  nicht 
die  Bede  sein  könne,  dass  dagegen  die  Verbindung  Us08, 
wenn  dieselbe  im  Sauerstoffstrome  erhitzt  wurde  und  in  ihm 
erkaltete,  sehr  beständig  sei.  In  einem  indifferenten  Gase 
wie  Stickstoff  oder  Kohlendioxyd  geglüht,  geht  U308  allmäh- 
lich ganz  in  U02  über. 

Die  zur  obigen  Beaction  nöthigen  Beagentien  Sauerstoff, 
Wasserstoff,  Stickstoff  und  Kohlendioxyd  wurden  aufs  sorg- 
fältigste gereinigt  und  das  Atomgewicht  des  Urans,  aus  zehn 
Versuchen  berechnet,  ergab  sich  zu  239,02,  wenn  das  Atom- 
gewicht des  Sauerstoffs  15,96  gesetzt  wird.  (Als  Maximum, 
resp.  Minimum  erhielt  Zimmermann  für  das  Atomgewicht 
des  Urans  289,16  resp.  238,89.) 
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Auch  den  Uebergang  von  Natriumuranylcetat  in  Na- 
triumnranat  benutzte  Zimmermann  zur  Bestimmung  des 
Atomgewichts  des  Urans  und  erhielt  aus  vier  Versuchen  den 
Werth  238,90,  wobei  er  Kohlenstoff  zu  11,97,  Sauerstoff  zu 
16,96 ,  Natrium  zu  22,995  annimmt.  In  runder  Zahl  beträgt 
also  das  Atomgewicht  des  Urans  239.  W.  F. 


6.  Cl.  Zfonmermawn.  lieber  die  Atomgewichte  des  Cobalts 
und  des  Nickels  (Lieb.  Ann.  232,  p.  324—  347.  1886). 

Zimmermann  nahm  eine  nochmalige  Bestimmung  des 
Atomgewichts  des  Cobalts  und  des  Nickels  vor,  um  den  end- 
gültigen Nachweis  zu  erbringen,  dass  dieselben  nicht  iden- 
tisch sind,  wie  in  vielen  Lehrbüchern  angegeben  ist,  und  wie 
es  mit  der  von  L.  Meyer  und  Mendelejeff  entwickelten 
Theorie,  dass  die  Eigenschaften  der  Elemente  periodische 
Functionen  der  Atomgewichte  sind,  nicht  in  Einklang  steht. 
Zur  Atomgewichtsbestimmung  benutzte  der  Verf.  die  Reduc- 
tion  von  CoO,  resp.  NiO  zu  metallischem  Cobalt,  resp.  Nickel. 
Er  erhielt,  wenn  er  0  =  15,96  setzt,  für  Cobalt  den  Werth 
58,74  (aus  10  Versuchen),  für  Nickel  58,56  (aus  1 1  Versuchen). 

W.  F. 

7.  W.  I/Utoslawski*  Beilrag  zur  chemischen  Dynamik: 
Das  Gesetz  der  Beschleunigung  der  Esterbildung  (Halle, 
Nietschmann,  1885.  12  pp.  Sep.). 

Für  diejenigen  chemischen  Beactionen,  bei  denen  zwei 
Stoffe  AB  und  A^BX  unter  Zersetzung  in  ABX  und  AXB 
und*  Wiederbildung  von  AB  und  A1Bl  aufeinander  wirken, 
gilt  nach  Berthelot  u.  a.: 

wo  Ay  B  und  C  Constante  bezeichnen.  Bedeutet  |  die  beim 
Gleichgewicht  bestehende  Menge  des  Stoffes,  dessen  Bildungs- 
geschwindigkeit betrachtet  wird,  so  wird  ü§  =  Ag2  +  Bg*  + 
C=  0.    Durch  Elimination  von  C  wird: 


-I: 


dx 

1P+  Bx  —  (A$'+B$y 


o 

33 
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welche  Gleichung  alle  bis  jetzt  aufgestellten  Theorien,  ausser 
der  von  Lemoine  (Beibl.  6,  p.  24)  umfasst.  Das  Integral 
fdxj{a  +  bx  +  cx%)  hat  drei  Auflösungen,  jenachdem  b*  — 
4öö^0  ist;  b2  —  4ac  <  0  ist  ausgeschlossen.  Guldberg  und 
Waage  setzen  stillschweigend  b2  —  4ac  >  0  (also  hier  (B  + 
2Ag)*>0)  voraus.    Lutoslawski  untersucht  den  Fall: 

{B  +  2A£)*  =  0;  also  B  =  -  2A£, 
v  =  <£  =  Az*-2A£x  +  A£*. 

Der  Verf.  bezeichnet  p  =  cPx/dt*  =  dv/dt  als  Beschleu- 
nigung der  chemischen  Reaction  und  dv/dx  =  p/v  als  (auf 
die  Einheit  bezogene)  reducirte  Beschleunigung.    Es  ist  dann: 

was  sich  in  Worten  ausdrücken  lässt:  Die  chemische  Kraft 
ist  proportional  der  Entfernung  vom  chemischen  Gleichge- 
wicht (x  —  f ).  Hiernach  würde  zu  jedem  Stoff  nur  eine  Con- 
stante  A  gehören.    Es  muss  dann  auch  sein: 


dv 
dx 


=  -2A(i-X)   und[g]x=|=0. 


Die  aus  diesen  Gleichungen  folgende  Beziehung  zwischen 
x  und  t  vergleicht  der  Verf.  hauptsächlich  mit  den  Beobach- 
tungen von  Menschutkin  über  Esterbildung.  Rth. 


8.  H*  Le  ChateUer.  Heber  das  Princip  der  Aeqmvalenz 
bei  den  chemischen  Gleichgewichtserscheinungen  (C.  R.  102, 
p.  1388—91.  1886). 

Der  Verf.  stellt  folgenden  Satz  auf: 

In  jedem  Gleichgewichtsphänomen  bleiben  zwei  einem 
dritten  gegenüber  äquivalente  Systeme  auch  gegen  jedes 
andere  System  äquivalent  und  können  sich  auch  gegenseitig 
das  Gleichgewicht  halten. 

Beispiele  sind  folgende: 

Verdampfung.  Die  Spannkraft  des  Wasserdampfes 
ist  die  gleiche,  wie  die  des  Eises.  (Eine  Abweichung  zeigt 
nach  den  Versuchen  von  W.  Fischer,  Wied,  Ann.  das 
Benzol.    E.  W.) 
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Dissociation.  Die  Dissociationsspannung  des  Chlor- 
hydrats ist  die  gleiche  bei  Gegenwart  von  Eis,  und  bei  den 
Chlorlösungen  bei  deren  Gefrierpunkt. 

Löslichkeit.  Der  Löslichkeitscoefficient  ist  derselbe 
für  zwei  Hydrate  bei  ihrer  Umwandlungstemperatur  und  für 
denselben  Körper  im  festen  und  flüssigen  Zustand. 

Zersetzung  der  Salze  durch  Wasser.  Die  beiden 
Antimonoxychlorüre  sind  bei  ihrem  Umwandlungspunkt  im 
Gleichgewicht  mit  derselben  sauren  Lösung  von  Antimon- 
chlorid. 

Doppelte  Zersetzung  der  Salze.  Kommen  zwei 
gleichzeitig  vorhandene  Salze  zur  Sättigung,  so  fällt  eines 
aus.  Die  Bildung  des  Niederschlags  ändert  nicht  die  Gleich- 
gewichtsbedingungen, sie  sind  dieselben  wie  in  den  gesättigten 
Lösungen. 

Wirkung  infolge  vonContact.  Die  Contactwirkungen 
ändern  nicht  die  Gleichgewichtsbedingungen,  sondern  erleich- 
tern und  beschleunigen  nur  die  Reactionen.  Ist  das  schein- 
bar nicht  der  Fall,  so  rührt  es  daher,  dass  man  infolge  der 
Contactwirkungen  die  Temperatur  der  Reaction  nicht  hin- 
länglich herabsetzen  kann. 

Der  obige  Satz  gestattet,  die  Zahl  der  aus  dem  Versuch 
erhaltenen  Resultate  zu  reduciren,  indem  man  in  einem 
System  einen  gegebenen  Körper  durch  seinen  gesättigten 
Dampf,  seine  gesättigte  Lösung,  seine  Dissociationsproducte 
ersetzen  kann.  Er  lässt  unter  anderen  k  priori  alle  Substi- 
tutionen, Gleichgewichte  etc.  eines  Systems  von  Körpern  be- 
rechnen, falls  man  die  Dissociationsgesetze  eines  jeden  kennt. 

Der  Verf.  behandelt  speciell  die  Reaction  CaOC02  + 
HO  sss  CaOHO  +  C02.  Diese  Reaction  muss,  wie  die  des 
Wassers  auf  das  Eisen,  eine  Grenze  zeigen  unabhängig  vom 
Druck;  bei  einer  bestimmten  Temperatur  muss,  wenn  p  die 
Spannung  der  Kohlensäure,  p   die  des  Wassers  ist,  sein: 

2-,  =  Const. 

Erniedrigen  wir  in  einem  Gasgemisch  den  Druck,  bis 
die  Spannung  der  Kohlensäure  gleich  der  Dissociationsspan- 
nung von  CaOCOa  ist,  so  verlangt  der  obige  Satz,  dass  dann 
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die  Spannung  des  Wasserdampfes  gleich  der  Dissociations- 
spannung  P'  des  Kalkhydrates  sein  muss,  also: 

P_  * 

Nun  ist  sehr  nahe: 

logi>=-*+C  —  ö^?P  +  G 

Q  ist  die  moleculare  Zersetzungswärme.    Daraus  folgt: 

log  -. —-  +  C-C  ---— j-.-y  +  c-G. 

Diese  Gleichung  führt  zu  folgendem  Resultat,  k  und  C 
lassen  sich  leicht  für  das  Calciumcarbonat  und  Calciumhydrat 
(für  das  noch  nicht  publicirte  Beobachtungen  benutzt  wurden) 
aus  den  Dissociationsspannungen  berechnen.  Man  findet  so 
für  C02  P  =  1/1010,  F=  1/106.    Daraus  folgt: 

p        10000' 

Die  Spannungen  selbst  sind  so  klein,  dass  sie  den  Be- 
obachtungen entgehen,  dagegen  lässt  sich  ihr  Verhältniss 
finden.  Ist  p  gleich  der  Spannkraft  des  Wassers  gleich 
1  Atmosph.,  so  ist  p  (COa)  =  Vioooo  Atmosph.,  also  wenig 
kleiner  als  die  normale  Spannung  der  Kohlensäure  in  der 
Luft.  Lässt  man  Wasser,  das  Calciumcarbonat  und  Calcium- 
hydrat enthält,  in  einem  sorgfältig  zugeschmolzenen  Rück- 
flusskühler kochen,  so  entwickelt  sich  Kohlensäure,  die  man 
in  dem  kalten  Theil  des  Apparates  durch  etwas  Kalkwasser 
nachweisen  kann. 

Nimmt  man  keinen  Ueberschuss  von  Kalk,  sondern  nur 
verdünntes  Kalkwasser,  so  wächst  p  mit  der  Verdünnung, 
und  man  kann  schon  nach  wenigen  Minuten  Siedens  eine 
Kohlensäureentwickelung  beobachten.  E.  W. 


9.    H.  Le  Chatelier.     lieber  die  Dissociation  des  Calcium- 
carbonates (C.  R.  102,  p.  1243—45.  1886). 

Der  Verf.  hat  die  Dissociationsspannungen  des  obigen 
Körpers  bei  verschiedenen  Temperaturen  bestimmt;  zu  deren 
Messung  diente  ihm  ein  Thermoelement  aus  Platin  und  Pla- 
tinrhodium. 
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Ist  die  Temperatur  der  kalten  Löthstelle  t0J  die  der 
heissen  ^,  so  hat  man  Galvanometerablenkungen  N: 

Feste  Punkte  t  t0  N 

Schmelzpunkt  von  Au        1045°       28°       98  mm 
»  »    Se  665  28  56 

99  99    S  448  28  82 

Danach  ist  iV=  -  14  +  0,11  (t  —  t0). 

Die  Dissociationsspannungen  h  sind  bei  auf  verschie- 
denem Wege  hergestellten  Calciumcarbonaten  die  gleichen, 
werden  aber  um  so  schneller  erreicht,  je  feiner  vertheilt  der 
Körper  ist.    Man  fand: 


t 

547 

610 

625 

740 

745 

810 

812 

865° 

h 

27 

46 

56 

255 

289 

678 

763 

1838  mm 

Da  die  Spannung  des  Calciumcarbonates  bei  812°  gleich 
der  der  Atmosphäre  ist,  so  sollte  man  annehmen,  dass  nur 
bis  zu  dieser  Temperatur  der  kohlensaure  Kalk  erhitzt  wer- 
den kann.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  bei  schnellem  Er- 
hitzen steigt  die  Temperatur  bis  auf  925°.  Erhitzt  man 
analog  Gyps,  so  steigt  die  Temperatur  bis  zu  128°,  liegt  also 
18°  unter  der  Temperatur,  bei  der  die  Spannkraft  des  Salzes 
den  Atmosphärendruck  erreicht.  Auch  das  Calciumhydrat 
zeigt  dieselbe  Eigentümlichkeit.  Die  Existenz  einer  solchen 
festen  Zersetzungstemperatur,  die  von  der  Dissociations- 
temperatur  abweicht,  hängt  von  der  Langsamkeit  der  Disso- 
ciation  ab.  Man  kann  daher  wohl  die  Dissociationstempe- 
ratur  um  eine  gewisse  Grösse  übersteigen,  aber  nicht  beliebig, 
da  mit  der  Temperatur  die  Dissociationsgeschwindigkeit  sehr 
schnell  nach  einer  Expotentialfunction  wächst         E.  W. 


10.    e7.  J.  Hood.    Ueber  die  Theorie  der  fractionirien  Fällung 
(Phil.  Mag.  21,  p.  119—127.  1886). 

Der  Verf.  discutirt  den  Fall,  dass  aus  zwei  gemischten 
Salzen  gleichzeitig  Bestandteile  ausgefällt  werden.  Dazu 
nimmt  er  an,  dass  etwa  der  Trennung  der  Basis  von  der 
Säure  in  irgend  einem  Metallsalze,  wenn  eine  Fällung  durch 
NaOH  stattfindet,  sich  ein  Widerstand  6  entgegensetzt. 

Sind  ursprünglich  die  beiden  Mengen  A  und  B  der  zu 
fällenden  Körper  vorhanden,  ist  0  die  Menge  des  fällenden 
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Körpers  die  aber  nicht  hinreicht,  um  alle  beiden  Salze  voll- 
kommen auszufällen,  braucht  man  zur  Ausfällung  von  x  Thei- 
len  von  A  die  Menge  von  C  p  =  axj  von  y  Theilen  von  B 
die  Menge  von  C  q  =  ßy,  so  ist: 

£  =  ±{A-*)(C-p-q),     ^  =  -L(ß-y)(C-p-?). 

Durch  Integration  folgt: 

i_i*(i-$)h,(i-.j). 

Für  die  Fällung  von  schwefelsaurem  Nickel  und  Mangan 
mit  Natriumcarbonat  ergab  sich  aus  den  Versuchen  von 
Mills  und  Bicket  (PhiL  Mag. (5)  13,  p.  169.  1882)  «/«'  =  2,97, 
sodass  also  MnS04(e)  der  Zersetzung  2,97  mal  sich  stärker 
widersetzt,  als  NiS04.  Aus  den  analogen  Versuchen  mit 
CoS04(0  und  NiS04(a)  und  NaOH  folgt  «/a'=0,97. 

Fällt  man  Mischungen  von  Baryt-  und  Kalkhydrat  mit 
C02,  so  fand  Debus  (Lieb.  Ann.  85,  86,  87),  dass  wenn  das 
Mischungsverhältniss  der  beiden  Basen  in  der  Lösung  a,  im 
Niederschlag  ß  ist,  sehr  nahe  a  =  kß,  wo  k  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  constant  ist. 

Es  lässt  sich  aus  den  beiden  aufgestellten  Gleichungen 
die  folgende  ableiten: 


l1        ^(1  +  ^)1       \l(i+n))' 


Hier  ist  X  der  Theil  des  gesammten  Materials,  das  gefällt  ist, 
v  das  Verhältniss  der  beiden  Salze  in  Lösung,  fi  das  der- 
selben im  Niederschlag,  also  (A  +  B)ß  =  *  +  y,  A  =  vBz  = 
fA  +  y.  Wird  nur  eine  kleine  Menge  Salz  gefällt,  so  ist  sehr 
nahe  v  =  {tj s)u,  oder  bei  den  Debus'schen  Versuchen 
a^(e/e)ß,  was  mit  den  Beobachtungen  übereinstimmt. 


11.  -ß.  Engel*  lieber  die  Veränderungen  der  Löslichkeit  ge- 
wisser Chloride  in  Gegenwart  der  Chlorwasserstoffsäure  (G. 
R.  102,  p.  619—622.  1886). 

Setzt  man  zu  einer  gesättigten  wässerigen  Lösung  eines 
Chlorides  Salzsäure,  so  fällt  ein  Theil  des  Chlorides  ans. 
Bei  0°  ergibt  sich  folgendes  angenähertes  Gesetz: 
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Die  Löslichkeit  der  Chloride,  die  die  Salzsäure  aus  ihren 
Lösungen  fällt,  nimmt  in  Gegenwart  dieser  Säure  um  eine 
Grösse  ab,  die  merklich  einem  Aequivalent  des  Chlorides 
auf  jedes  Aequivalent  der  Salzsäure  entspricht.  Es  muss 
demnach  die  Summe  S  der  Aequivalente  des  gelösten  Chlorides 
und  der  Salzsäure  constant  sein.  Dieser  Satz  gilt,  solange  die 
Löslichkeit  des  Chlorides  nicht  um  mehr  als  ca.  8/*  der  Lös- 
lichkeit im  reinen  Wasser  abgenommen  hat.  In  der  Tabelle 
sind  auch  noch  die  Dichten  d}  die  des  Wassers  gleich  1000 
gesetzt,  angegeben.  Im  speciellen  ergaben  sich  bei  0°  fol- 
gende Resultate: 


BaCl, 

HCl 

8 

d 

29,45 

0 

29,45 

1250 

23,4 

5 

28,4 

1210 

14 

14,36 

28,36 

1143 

6,67 

22,75 

29,42 

1099,5 

2,74 

32 

34,74 

1079 

0,29 

50,0 

50,79 

1088 

NaCl  (Mol.) 

HCl 

53,5 

1 

54,5 

1204,5 

44,0 

9,275 

53,275 

1185 

23,5 

80,75 

54,25 

1141 

6,1 

56,35 

62,45 

1119,5 

NH4C1  verhält  sich  ähnlich,  nur  vermindert  es  die  Lös- 
lichkeit etwas  weniger  als  die  anderen  Chloride. 

SrCl,  (7„  Mol.)  Ha      8  d 

55  0  55  1334 

48,2  6,1  54,3  1304,5 

80,6  23,8  53,9  1220 

Der  Gang  der  Erscheinungen  ist  wesentlich  anders,  als 
wenn  sich  bei  der  Mischung  zweier  Salzlösungen  Doppelsalze 
büden.  E.  W. 

12.  2T.  W.  Roozeboom.  Löslichkeit  des  Chlors  im  Chrom- 
oaychlorid  (Reo.  des  Trav.  chim.  des  Pays-Bas  4,  p.  379 — 381. 
1885). 

Der  Verfc  hat  einmal  die  Spannkräfte  p  des  Chlors  bei  0° 
bestimmt,  wenn  er  CrOCl2  mit  verschiedenen  Mengen  (m) 
Chlor  in  Atomen  aufCrOCl2  belud;  dieselben  wuchsen  ganz 
regelmässig;  weiter  hat  er  dasselbe  für  andere  Temperaturen 
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gethan,  und  endlich  die  Menge  Chlor  bei  760  mm  Druck  in 
gesättigten  Lösungen  ermittelt 

Wir  theilen  folgende  Werthe  mit: 

Spannung  in  Centimetern  bei  0°. 

m     1,70       1,43       1,85       1,25       1,16       1,04      1,00      0,91      0,78     0,68 
p  130,2     120,8      118,9     112,5     106,9     101,6      98,4      92,8     82,4     75,8 

Lösung  gesättigt  bei  76  cm  Druck. 

t  0°        -14°        —21°        -24° 

Gl  in  Atomen      0,70        1,24  2,31  8,00 

E.  W. 


13.     H.   W.  Moozeboom.    Löslichkeit  des  Stickstoffbioxydes 
in  Brom  (Rec.  des  Trav.  chim.  des  Pays-Bas  4,  p.  382—383.  1885). 

Die  Spannkräfte/)  in  Millimetern  von  NOBr8  sind  bei  t°: 

t  -10    -9    —8    -5    —4    -8    -2    0° 

p  601    617    631    698    729    760    791   889 

Bei  0°  sind  sie,  wenn  m  Mol.  NO  auf  1  MoL  Br8  kommen: 

m        1,0    0,90    0,79    0,68    0,60    0,42 
p        889    700    631    545    491    401 

Man  sieht,  dass  die  Zusammensetzung  continuirlich  wech- 
selt mit  Temperatur  und  Druck.  E.  W. 


14.     G.  Rousseau»    Neue  Untersuchungen  über  die  Manga- 
nite  der  Erdalkalien  (C.  R.  103,  p.  425—428.  1886). 

Bringt  man  Manganchlorttr  in  das  Chlorid  eines  Alkali- 
oder Erdalkalimetalls  mit  überschüssigem  Alkali  oder  Erd- 
kali und  erhitzt,  so  bilden  sich  Manganite. 

Bei  Anwendung  des  Calciumchlorids  bilden  sich  je  nach 
der  Temperatur  3MnOaCaO,  2Mn02CaO,  Mn022CaO,  das 
letztere  bei  der  höchsten  Temperatur;  man  hat  also  Poly- 
merisation des  MnOa. 

Bei  Anwendung  des  Baryum-  und  Strontiumchlorids 
bildet  sich  dagegen  erst  MnO,BaO  und  MnOaSrO,  die  bei 
ca.  1100°  sich  in  2MnO,BaO  und  2MnO,SrO  verwandeln, 
bei  noch  höheren  Temperaturen  gehen  sie  wieder  in  MnOsBaO 
n.  s.  f.  über. 

Aehnliche  Polymerisationen,  wie  sie  sich  bei  CaOMnO, 
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zeigen,  hat  Fremy  bei  den  Metastannaten  und  Stannaten 
beobachtet  und  sind  sie  neuerdings  bei  flüchtigen  Metall- 
chloriden gefunden.  E.  W. 


15.  O.  Moussecm.  lieber  die  Bildung  und  Dissociation  der 
Baryum-  und  Strontiummanganale  (C.  R.  102,  p.  616 — 618. 
1886). 

Die  oben  besprochenen  Versuche  erstreckten  sich  nur 
bis  zu  Temperaturen,  die  dem  Orangeroth  entsprechen. 
Sei  neuen  Versuchen  ging  der  Verfasser  bis  zum  Weiss- 
roth. Dabei  erhitzte  er  Manganate,  diese  verwandelten 
sich  erst  in  Manganite  und  dann  wieder  in  Manganate;  man 
hat  hier  einen  eigenthümlichen  Kreisprocess,  der  von  den 
Gleichgewichtsbedingungen  zwischen  der  Dissociation  des 
Manganats  und  dem  Verbindungsbestreben  der  Manganite  mit 
dem  Sauerstoff  der  Umgebung  bedingt  ist.  Bei  niederen  und 
mittleren  Temperaturen  überwiegt  ersteres,  bei  hohen  letzteres. 

E.  W. 

16.  HugonioU  Heber  ein  allgemeines  Theorem,  über  die 
Fortpflanzung  der  Bewegung  (C.  £.  102,  p.  858—860.  1886). 

Es  handelt  sich  um  die  Erweiterung  einer  Methode, 
welche  vom  Verf.  früher  angewandt  wurde,  um  die  fort- 
schreitende Bewegung  in  Flüssigkeiten  zu  studiren  (0.  B.  101, 
p.  1229.  1885;  BeibL  9,  p.  219)  auf  alle  Bewegungen,  welche 
definirt  sind  durch  ein  System  partieller  Differentialglei- 
chungen zweiter  Ordnung,  linear  in  Bezug  auf  die  zweiten 
Differentialquotienten. 

Es  sollen  nämlich  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  die 
Gleichungen    nicht    die    Differentialquotienten    d2u/dxdt, 

d*vldxdt enthalten,  gebildet  aus  den  Goordinaten  x,y}z 

der  Anfangslage  eines  Körperpunktes,  u,  t>,  w  der  Verrückung, 
und  t  der  Zeit,  sondern  von  der  Form  sein: 

wobei  die  tp  linear  gedacht  werden  in  den  Derivirten 
d**/d**....,  ö^/d*1....,  d%wjdx%.... 

Seien  dann,  gegeben  durch  je  zwei  Systeme  von  Integralen 
u1jVlJto1;  tf),vs,tcs,  A  und  B  zwei  Bewegungen,  von  denen 
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A  gegen  B  fortschreite,  S  deren  Trennungsfläche  zur  Zeit  t, 
und  S'  die  Lage  von  5  im  nächsten  Zeitmoment  t  +  dt  Die 
Normale  in  irgend  einem  Punkte  der  Fläche  S  besitze  die 
Neigungscosinus  a,  ß,  y  und  treffe  die  Nachbarfläche  S'  in 
der  unendlich  kleinen  Entfernung  dn,  dann  ist  dnjdi  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Bewegung. 

Für  dieselbe  existiren  sechs  Werthe,  welche  paarweise 
einander  entgegengesetzt  gleich  sind.  Dieselben  hängen  nicht 
nur  von  den  Grössen  x,  y,  z,  a,  ß,  y9  sondern  auch  von  u,  v,  w 
und  deren  ersten  Derivirten  ab,  sie  sind  aber  bestimmt, 
sobald  nur  eine  der  möglichen  Bewegungen  A  oder  B 
bekannt  ist.  Ist  die  eine  der  letzteren  im  Zustande  der 
Ruhe,  so  kann  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ohne  In- 
tegration bestimmt  werden.  Sind  die  Bewegungsgleichungen 
linear,  so  sind  die  Werthe  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
unabhängig  von  den  Integralen  und  können  sonach  von  vorn- 
herein für  alle  möglichen  Fälle  bestimmt  werden;  besitzen  da- 
gegen die  Bewegungsgleichungen  constante  Coefficienten,  wie 
z.  B.  in  der  Elasticitätstheorie,  so  hängen  die  Werthe  der  ge- 
nannten Geschwindigkeit  einzig  und  allein  ab  von  der  Rich- 
tung der  Normalen  auf  S.  Uebrigens  existirt  zu  jedem  Ge- 
schwindigkeitswerthe  für  die  Fortpflanzung  der  Bewegung 
ein  correspondirender  bestimmter  für  die  Richtung  der  rela- 
tiven Beschleunigung.  W.  H. 

17.     F.   HicUarx*      Ueber  Mitschwingen  der  an  Fäden   be- 
festigten Cylinder  zur  Bestimmung   von   Trägheitsmomenten 

(Verh.  d.  phys.  Ges.  z.  Berlin.  1885.  p.  76—78). 

Bei  der  experimentellen  Bestimmung  von  Trägheits- 
momenten nach  der  Methode  von  Gauss  war  es  bisher  üb- 
lich, an  den  schwingenden  Körper  —  Magnet  oder  Schiffchen 
—  kleine  Cylinder  von  bekanntem  Trägheitsmoment  anzu- 
hängen und  aus  dem  Einfluss,  den  ihre  Mitbewegung  auf 
die  Schwingungszahl  des  Körpers  ausübt,  das  Trägheitsmo- 
ment zu  berechnen.  Dabei  war  vorausgesetzt,  dass  die  an- 
gehängten Gewichte  als  mit  dem  schwingenden  System  starr 
verbunden  angesehen  werden  dürfen.  Diese  Voraussetzung 
braucht  aber  keineswegs  erfüllt  zu  sein,  da  dieselben  vermöge 
der   Oscillation  des  Ganzen    eine  Eigenbewegung    erhalten 
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können,  die  sich  in  zweifacher  Hinsicht  äussern  kann:  als 
eine  pendelnde  und  eine  drehende.  Den  störenden  Einfluss 
der  Pendelbewegung  hat  insbesondere  Beling  nachgewiesen 
(cf.  Beibl.  7,  p.82— 87).  Dass  die  Drehbewegung  bereits  durch 
Kreichgauer  (Wied.  Ann.  25,  p.  273—308.  1885)  eingehend 
behandelt  worden  ist,  hat  der  Verf.  erst  nachträglich  gefun- 
den (F.  Richarz,  Verh.  d.  phys.  Ges.  zu  Berlin  1886,  p.  3), 
hier  aber  den  Einfluss  derselben  zunächst  theoretisch  mittelst 
des  Hamilton'schen  Frincipes  selbständig  untersucht  und 
hierbei  folgende  Resultate  erhalten: 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Schwingungsbewe- 
gungen ausgehen  von  der  Schwingung  des  Schiffchens,  und 
dass  die  Veränderung  der  Schwingungszahl,  welche  durch 
die  Selbstdrehung  der  Cylinder  verursacht  wird,  sehr  klein 
sei,  findet  derselbe  für  das  Verhältniss  der  Amplitude  der 
letzteren  Drehung  zur  Amplitude  der  Bewegung  des  Schiff- 
chens den  Werth  C2/(Ca  —  n2),  wobei  C  die  Schwingungszahl 
der  Eigendrehung  der  Cylinder  unter  dem  Einflüsse  der 
Torsion  seiner  Aufhängung  und  n  die  Schwingungszahl  des 
Schiffchens  bedeutet.    Hieraus  lässt  sich  direct  ersehen: 

Ist  C1  klein  gegen  n2,  so  drehen  sich  die  Cylinder  gar 
nicht  und  können  infolge  dessen  als  blosse,  am  Apparate 
haftende  Massenpunkte  angesehen  werden.  Liegt  C2  zwischen 
0  und  n2,  so  drehen  sich  die  Cylinder  entgegengesetzt  dem 
Schiffchen,  bewirken  hierdurch  gleichsam  eine  Verminderung 
des  Trägheitsmomentes  des  letzteren,  also  eine  Erhöhung  der 
Schwingungszahl.  Ist  C2  nur  sehr  wenig  von  n2  verschieden, 
so  wird  die  Amplitude  des  Mitdrehens  —  abgesehen  von  der 
Steifigkeit  der  Fäden  —  im  negativen  oder  positiven  Sinne 
unendlich  gross.  Bewegt  sich  C2  zwischen  n2  und  oo,  so 
drehen  sich  die  Gewichtchen  im  Sinne  der  Bewegung  des 
Schiffchens  und  rufen  durch  Vergrösserung  des  Trägheits- 
momentes eine  Verminderung  der  Schwingungszahl  hervor. 
Ist  endlich  C2  sehr  gross  gegen  n2,  so  wird  das  Amplituden- 
verhältniss  gleich  Eins,  und  es  verhalten  sich  die  Cylinder 
wirklich  so,  als  wenn  sie  starr  mit  dem  schwingenden  Kör- 
per verbunden  wären  —  ein  Fall,  wie  er  gewöhnlich  ange- 
nommen wird,  obgleich  die  Bedingung  für  seine  Gültigkeit, 
dass  nämlich  die  Zahl  der  Eigenschwingungen  der  Cylinder 
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sehr  gross  sei,  gegen  die  Zahl  der  Schwingungen  des  Schiff- 
chens, sehr  oft  nicht  erfüllt  sein  mag.  —  Diese  Resultate 
erfreuten  sich  einer  befriedigenden  experimentellen  Be- 
stätigung. 

Der  Einfluss  des  Mitpendelns  der  angehängten  Gewicht- 
chen ergibt  sich  durch  die  Theorie  als  sehr  klein  gegenüber 
dem  Einflüsse  des  Mitdrehens,  vorausgesetzt,  dass  die  Eigen- 
schwingungszahl des  Pendeins  als  sehr  gross  angenommen 
werden  darf  gegen  die  Schwingungszahl  des  Schiffchens,  wie 
ob  in  der  Praxis  thatsächlich  meist  der  Fall  sein  wird. 

W.  H. 


18.    O.  Lorentzen.   Theorie  des  Gauss  sc ken  Pendels  (Astron. 
Nachr.  114,  p.  241—284. 1886). 

Ein  starres  Pendel,  bestehend  aus  einer  Stange  und 
einer  Linse,  deren  Botationsaxe  mit  der  Stangenaxe  zusam- 
menfällt, besitze  die  Dimensionen  eines  Secundenpendels  und 
schwinge  in  einer  Card ani'schen  Aufhängung.  Die  letztere 
sei  so  eingerichtet,  dass  ein  Bing  nebst  zwei  Schneiden, 
deren  Kanten  in  einer  Geraden  liegen  sollen,  auf  einer  mit 
der  Erde  fest  verbundenen  Unterlage  ruht,  und  dass  an 
diesem  Binge  das  Pendel  ebenfalls  mit  einer  Schneide  hängt, 
sodass  es  hin  und  her  schwingen  kann.  Die  beiden  Geraden, 
welche  durch  die  Kanten  der  Schneiden  gebildet  werden, 
sollen  einander  treffen,  und  zwar  unter  einem  rechten  Winkel. 
Der  vorstehend  beschriebene  Apparat  bildet  dann  ein  Gauss'- 
sches  Pendel. 

Die  Theorie  desselben,  welche  neuerdings  auch  von 
Kamerlingh  Onnes  (Beibl.  9,  p.  75)  studirt  wurde,  zu 
entwickeln  und  hierdurch  eine  möglichst  grosse  Annäherung 
zu  erzielen,  ist  Zweck  der  in  Bede  stehenden  Arbeit 

Dieselbe  abstrahirt  von  dem  Widerstände  der  Luft,  in- 
dem sie  die  Schwingungen,  wie  auch  bei  Onnes  geschehen, 
im  luftverdünnten  Baume  ausfahren  lässt  —  und  von  der 
Beibung  der  Schneiden,  setzt  jedoch  voraus,  dass  die  Kanten 
der  Schneiden,  welche  in  einer  geraden  Linie  liegen  sollen, 
nicht  mehr  von  einer  solchen  abweichen,  als  es  die  Kante 
einer  einzigen  Schneide  thun  würde. 
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Bezüglich  der  umfassenden  Entwickelangen  and  Oitate 
möge  auf  das  Original  verwiesen  werden.  W.  H. 


19.     F.  M.  Nipher.    Die  isodynamischen  Oberflächen  des  zu- 
sammengesetzten Pendels  (Sill.  J.  (3)  81,  p.  22— -26.  1886). 

Für  das  zusammengesetzte  (physikalische)  Pendel  gilt 
bekanntlich  die  Thatsache,  dass  die  der  Aufhängungsaxe 
zunächst  gelegenen  Stellen  in  der  Bewegung  verzögert,  die 
Theilchen  am  Ende  des  Pendels  jedoch  beschleunigt  werden 
—  auf  Grund  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einem  materiellen 
Systeme  —  während  die  Punkte  der  (mathematischen)  Schwing- 
ungsaxe  weder  beschleunigt,  noch  verzögert  werden.  Im  all- 
gemeinen ist  diese  Bemerkung  auch  richtig,  insofern  man 
nämlich  die  Dauer  einer  vollständigen  Schwingung  in  Be- 
tracht zieht.  Doch  ist  es  nicht  für  jedes  Pendel  wahr,  dass 
die  am  Ende  desselben  gelegenen  Theilchen  beständig  eine 
die  Bewegung  verzögernde  Wirkung  ausüben.  Es  gibt  in 
jedem  Augenblicke  gewisse  Parthien,  welche  die  wirkliche 
Beschleunigung  zu  vergrössern  bestrebt  sind,  während  andere 
dieselbe  beeinträchtigen  wollen.  Diese  zwei  Bestrebungen 
halten  sich  stets  das  Gleichgewicht,  während  jede  für  sich 
variirt.  Alle  Partikeln  der  einen  Art  sind  von  denen  der 
anderen  durch  eine  Fläche  geschieden,  deren  Punkte  auf  die 
Beschleunigung  des  Systems  keinen  Einfluss  ausüben;  auf 
der  einen  Seite  dieser  neutralen  Fläche,  welche  die  Axe  der 
Oscillation  enthält,  sind  die  Punkte  zu  Flächen  positiven, 
auf  der  anderen  zu  solchen  negativen  Zeichens  gruppirt.  Der 
Verf.  stellt  sich  nun  die  Aufgabe,  für  einen  gegebenen  Mo- 
ment den  Ort  dieser  Flächen  aufzufinden,  und  zwar  benutzt 
derselbe  die  gewöhnlichen  Pendelgleichungen.  W.  H. 


20.  Lord  Hayleigh.  Die  Form  stehender  Wellen  auf  der 
Oberfläche  fliessenden  Wassers  (Proc.  LoncL  Math.  Soo.  15,  p.  69 
—78.  1884). 

In  dieser  Abhandlung  versucht  der  Verf.  einige  von 
Scott  Bussel  (British  Association  Report  1844)  und  Thom- 
son (PhiL  Mag.  1871)  beschriebene  und  von  dem  ersteren 
abgebildete  Erscheinungen  eingehender  zu  verfolgen.    Wenn 
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ein  kleiner  Gegenstand,  z.  B.  eine  Angelschnur  durch  ruhiges 
Wasser  langsam  vorwärts  bewegt  wird,  oder,  was  natürlich 
auf  dasselbe  hinauskommt,  ruhend  in  fliessendem  Wasser 
gehalten  wird,  so  bedeckt  sich  die  Oberfläche  mit  einem 
schönen  Wellenmuster,  welches  in  Bezug  auf  den  Gegenstand 
festliegt  Stromaufwärts  ist  die  Wellenlänge  klein,  strom- 
abwärts grösser;  dort  werden  sie  durch  Cohäsion,  hier  durch 
Gravitation  wesentlich  bestimmt.  Beide  Wellenzüge  bewegen 
sich  mit  gleicher,  aus  der  Bedingung  des  Feststehens  gegen 
den  Gegenstand  folgernder  Geschwindigkeit.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  denjenigen  Theilen  des  Wellenmusters,  deren 
Vorderseiten  gegen  die  Bewegungsrichtung  geneigt  sind,  nur 
muss  man  hier  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  mit  dem 
Cosinus  des  Neigungswinkels  multipliciren,  um  die  Wellen- 
geschwindigkeit zu  erhalten.  Kleiner  als  ungefähr  23  cm 
pro  Secunde  kann  die  letztere,  wie  Thomson  gezeigt  hat, 
überhaupt  nicht  sein,  und  hierdurch  ist  die  Lage  der  Asymp- 
toten bestimmt,  welche  das  Wellenmuster  begrenzen. 

In  seiner  Allgemeinheit  ist  das  Problem  wegen  der  Vor- 
gänge im  Innern  des  Wassers  überhaupt  schwierig.  Zur 
Vereinfachung  kann  man  zunächst  annehmen,  dass  die  Störung 
verursacht  ist  durch  eine  kleine  Druckschwankung  in  einem 
Oberflächenpunkt,  z.  B.  durch  electrische  Anziehung  oder 
Anblasen,  und  indem  man  ferner  die  Bewegung  auf  zwei 
Dimensionen  einschränkt,  sodass  es  sich  auf  der  Oberfläche 
nur  um  eine  gerade  Linie  handelt.  In  diesem  Falle  ist  dem 
Verf.  die  Lösung  gelungen,  derart,  dass  von  der  verschie- 
denen Grösse  der  Wellen  stromaufwärts  und  stromabwärts 
Rechenschaft  gegeben  wird.  Von  dieser  Lösung  kann  man 
dann  zu  der  allgemeinen  gelangen  durch  Superposition  eines 
unendlichen  Systems  linearer  Drucke,  deren  Wirkungslinien 
durch  den  Anfangspunkt  hindurchgehen  und  nach  allen  Rich- 
tungen gleichmässig  vertheilt  sind.  Bei  der  Deutung  des 
bezüglichen  Integrals  entstehen  allerdings  Schwierigkeiten, 
welche  eine  exacte  Lösung  nicht  zulassen;  aber  auch  ohne- 
dies ist  es  möglich,  die  Form  der  gekrümmten  Wellenfronten 
als  die  Enveloppe  eines  Systems  gerader  Linien  zu  bestim- 
men und  somit  theoretisch  eine  deutliche  Vorstellung  von 
der  Erscheinung  zu  gewinnen.    Für  den  Fall  rechtwinkliger 


—    469    — 

Asymptoten  bat  der  Verf.  die  Construction  ausgeführt  und 
der  Abhandlung  beigegeben.  F.  A. 


21.     Matthiessen»    lieber  das  Gleichgewicht  einer  flüssigen 
rotirenden  Masse  (C.  E.  102,  p.  857— 858.  1886). 

In  mehreren  Schriften  hatte  Poincare  angegeben,  dass 
Tait  und  Thomson  zuerst  die  Untersuchung  ringförmiger 
rotirender  Massen  ausgeführt  hätten.  Der  Verf.  macht  unter 
Anführung  seiner  eigenen  Arbeiten  seine  Priorität  gegen  die 
englischen  Forscher  geltend.  Sgr. 


22.  P.  Pa/Hze*     Eine  hydrodynamische  Beobachtung   (J.  de 
Phys.  (2)  4,  p.  87—88.  1885). 

Der  Verf.  hat  an  einem  Wehr,  über  welches  unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  das  Wasser  ziemlich  genau  senkrecht 
und  der  Wand  des  Wehrs  folgend  herabfliesst,  die  Beobach- 
tung gemacht,  dass,  wenn  man  auf  einen  der  Contour  benach- 
barten Punkt  einen  Stein  oder  selbst  nur  einen  Tropfen 
Wasser  herabfallen  lässt,  yon  dieser  Stelle  an  das  Wasser 
stark  aufwallt  und  anschwillt,  wobei  gleichzeitig  die  Falllinie 
sich  stark  von  der  Verticalen  entfernt,  gerade  als  ob  der 
Zufluss  ein  stärkerer  geworden  wäre;  auch  sieht  man,  dass 
das  Wasser  die  Wand  nicht  mehr  berührt. 

Die  Erklärung  ist  in  der  mitgeführten  Luft  zu  suchen, 
welche  in  der  betreffenden  Gegend  die  Adhäsion  der  Flüssig- 
keit an  die  Wand  verhindert;  es  findet  nämlich  eine  ganz 
beträchliche  Aspiration  statt,  welche  je  nach  dem  Wasser- 
zuilus8  nach  den  Messungen  des  Verf.  zwischen  0,22  und 
1,36  m  variirte.  F.  A. 

23.  A.  JSleunardm     Zwei  Versuche  der  amüsanten  Physik 

(LaNatureH,p.302.  1886) 

Wir  erwähnen  nur  den  einen  der  beiden  Versuche.  Füllt 
man  ein  Becherglas,  das  etwa  zwei  Liter  fasst,  bis  zur  Hohe 
von  5  cm  mit  Quecksilber  und  richtet  dann  einen  Wasser- 
strahl von  genügender  Gewalt  auf  die  Oberfläche  des  Queck- 
silbers, so  sieht  man,  nachdem  das  Gtef&ss  bis  zum  Bande 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Phye.  u.  Cham.    X.  34 
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sich  mit  Wasser  gefüllt  hat,  im  Innern  desselben  grosse, 
natürlich  hohle,  mit  Luft  gefüllte  Quecksilberblasen  langsam 
sich  bewegen,  welche  etwa  15 — 20  Minuten  sich  halten. 

Die  Gewalt  des  Strahls  muss  natürlich  so  heftig  sein, 
dass  er  die  Quecksilberoberfläche  trifft  und  bis  dahin  Luft 
mitreisst.  W.  F. 

24.  F.  OThomoA.  lieber  eine  einfache  Aufgabe  aus  der  Theorie 
der  Elasticüät  (Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  <L  Wisa.  37,  p.  399 — 418. 
1885). 

Der  Verf.  berechnet  die  Deformation,  welche  in  einem 
elastischen  homogenen  Kreiscylinder  (von  endlich  grossem 
Querschnitt)  durch  seine  eigene  Schwere  hervorgebracht  wird, 
wenn  derselbe  an  jedem  Ende  von  einer  zur  Axe  senkrechten 
Ebene  begrenzt  ist  und  mit  seiner  unteren  Endfläche  auf 
eine  feste  horizontale  Ebene  gestellt  wird.  Dabei  wird  die 
vereinfachende  Voraussetzung  gemacht,  dass  auf  der  oberen 
Endfläche  ein  zweites,  von  einer  Ebene  begrenztes  Gewicht 
laste,  welches  gross  genug  ist,  den  Endflächen  auch  nach 
der  Deformation  die  ebene  Gestalt  zu  erhalten. 

Das  Problem,  welches  hauptsächlich  mathematisches 
Interesse  hat,  führt  auf  eine  Differentialgleichung  vierter 
Ordnung.  8ie  wird  durch  (Bessel'sche)  Functionen  integrirt, 
die  für  sich  je  einer  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung 
genügen. 

Auf  den  Endflächen  ergibt  sich  eine  solche  Vertheilung 
des  Druckes,  dass  derselbe  in  der  unteren  Endfläche  von  der 
Mitte  bis  zum  Bande  stetig  wächst,  in  der  oberen  Endfläche 
aber  abnimmt  Lck. 

25.  C  Ch/tee.  Stäbe  und  Drähte  von  veränderlicher  Elasticüät 
(Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  81—100.  1886). 

Der  Verf.  betrachtet  einen  geraden  Kreiscylinder,  wel- 
cher durch  mehrere  zur  Axe  senkrechte  Schnitte  in  auf- 
einander folgenden  Schichten  getheilt  ist  Jede  Schicht  ist 
in  sich  isotrop,  dagegen  sollen  sich  Dichte  und  Elasticitäts- 
constanten  von  Schicht  zu  Schicht  ändern.  Auf  beide  End- 
flächen des  Cylinders  wirken  gegebene,  gleichmässig  vertheUte 
Drucke  und  Spannungen,  während  auf  die  Seitenflächen  keine 
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Kräfte  wirken.  Der  Verf.  findet  alsdann  die  Verschiebungen 
in  jeder  Schicht  indem  er  sie  zunächst  unter  der  Annahme  be- 
rechnet, dass  irgend  welche  gleichmässig  yertheilten  Drucke 
auf  ihre  Endflächen  wirken,  und  dann  berücksichtigt,  dass  für 
zwei  benachbarte  Schichten  auf  ihrer  Trennungsfläche  die  Ver- 
schiebungen und  Spannungen  dieselben  sein  müssen«  Durch 
Uebergang  zur  Grenze  für  unendlich  viele,  unendlich  dünne 
Schichten  ergaben  sich  schliesslich  die  Formeln  für  die  Ver- 
schiebungen in  einem  längs  der  Axe  comprimirten  oder  ge- 
dehnten Kreiscy  linder,  wenn  Dichte  und  Elasticitätsoon- 
stanten  sich  von  Querschnitt  zu  Querschnitt  in  beliebiger 
Weise  continuirlich  ändern. 

In  gleicher  Art  wird  das  Problem  der  Torsion  eines 
Kreiscylinders  von  veränderlicher  Elasticität  behandelt. 

Zur  Berechnung  der  Longitudinalschwingungen  eines 
sehr  dünnen  Drahtes  und  der  Torsionsschwingungen  eines 
Stabes  von  kreisförmigem  Querschnitt,  in  denen  sich  die 
Elasticität  von  Querschnitt  zu  Querschnitt  ändert,  bestimmt 
der  Verf.  die  Schwingungen  einer  unendlich  dünnen,  also 
isotropen,  von  den  übrigen  isolirten  Schicht  Diese  Schwing- 
ungen sind  mit  denen,  welche  die  Schichten  in  ihrem  Zu- 
sammenhang ausführen,  identisch,  sobald  je  zwei  benachbarte 
Schichten  auf  ihrer  Trennungsfläche  dieselben  Verschiebungen 
und  Spannungen  haben.  Durch  die  beiden  Differentialglei- 
chungen, welche  letztere  Bedingung  liefert,  wird  die  Aende- 
rung  der  Schwingungen  von  Schicht  zu  Schicht  bestimmt. 
Um  sie  zu  integriren,  nimmt  der  Verf.  an,  dass  sich  Dichte 
und  Elasticitätsconstanten  von  einem  Ende  des  Cylinders 
bis  zum  anderen  nur  unendlich  wenig,  und  zwar  proportional 
dem  Abstand  des  Querschnitts  von  dem  einen  Ende  ändern. 
Es  ergibt  sich,  dass  Grundton  und  Obertöne  eine  harmo- 
nische Tonreihe  bilden,  wenn  beide  Enden  frei  oder  fest  sind. 
Dies  ist  nicht  mehr  der  Fall,  wenn  ein  Ende  frei,  das  andere 
fest  ist. 

Aus  den  erhaltenen  Formeln  ergeben  sich  Methoden, 
um  Stäbe  und  Drähte  auf  ihre  Homogenität  zu  prüfen.  Auch 
empfiehlt  der  Verf.  die  Formeln  zur  Ermittelung  der  elasti- 
schen Aenderung,  welche  durch  Erhitzen  oder  andere  Ein- 
wirkungen hervorgebracht  wird.    Wenn  nämlich  nur  in  einem 

84* 
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Tbeil  des  Drahtes  die  Elasticität  geändert  wird,  so  liefert 
die  Beobachtung  am  geänderten  und  am  unveränderten  Theil 
mit  Hülfe  der  gefundenen  Formeln  ein  zuverlässigeres  Re- 
sultat, als  wenn  derselbe  oder  zwei  scheinbar  gleiche  Drähte 
in  verschiedenen  Zuständen  nacheinander  geprüft  werden. 
Denn  in  zwei  getrennten  Versuchen  lassen  sich  nicht  immer 
dieselben  Versuchsbedingungen  erreichen.  Lck. 


26.  F*  Fouque  und  Michel  Levy*  Messung  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit von  Schwingungen  im  Erdboden 
(C.  R.  102,  p.  237—239.  1886). 

Die  Verf.  haben  an  zwei  verschiedenen  Orten  die  Port- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Schalles  im  Erdboden  gemessen, 
indem  sie  in  einer  Entfernung  von  500  bis  1200  m  einen 
Schmiedehammer  von  100  t  Gewicht  niederfallen  liessen  und 
den  Moment  des  Niederfalles,  sowie  den  der  ersten  anlangen- 
den Erschütterung  auf  einem  Registrirapparat  mit  der  Hand 
notirten.  Die  Ankunft  und  der  Verlauf  der  Erschütterung 
wurden  an  einem  Quecksilberhorizont  beobachtet.  Im  Sand- 
stein ergab  sich  eine  Geschwindigkeit  von  etwa  1200  m  in 
Richtung  der  Schichten,  und  von  1050  m  in  dazu  senkrechter 
Richtung.  Im  Sandboden  war  sie  nur  320  bis  360  m;  auch 
waren  die  Erschütterungen  im  Sandboden  von  erheblich 
längerer  Dauer. 

Für  weitere  Versuche  haben  die  Verf.  einen  selbst- 
registrirenden  Apparat  construirt,  welcher  gleichzeitig  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit, Intensität  und  Dauer  der  Schwing- 
ungen in  folgender  Weise  angibt.  In  einer  Dunkelkammer 
rotirt  eine  lichtempfindliche  Platte.  Sie  wird  von  einem 
Lichtbündel  getroffen,  welches  durch  die  Oeffnung  der  Kammer 
eintritt  und  von  einem  Quecksilberhorizont  reflectirt  wird. 
Die  Klappe,  welche  die  Oeffnung  verdeckt,  wird  bei  Beginn 
des  Stosses  durch  einen  electrischen  Strom  automatisch  ent- 
fernt, während  eine  zweite  Klappe  sie  wieder  schliesst,  ehe 
die  Platte  eine  ganze  Umdrehung  gemacht  hat.  Lck. 
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27.  JE.  Geoghegau.  Reibung  und  moleculare  Struetur  (Nat 
33,  p.  154.  1886). 

28.  C.  K.  Bushe.    Dasselbe  (ibid.  p.  199). 

Die  Verf.  theilen  die  bekannte  Thatsache  mit,  dass 
Lampencylinder  nach  ganz  schwachem  Reiben  beim  Erwärmen 
zerspringen.  E.  W. 

29.  G,  JP.  Grimaldi*  Heber  die  Ausdehnung  von  Flüssig- 
keiten durch  die  Warme  bei  verschiedenen  Drucken  (Atti  dell' 
Acc.  Gioenia  di  Sc  Naturali  di  Catania  (3)  18,  p.  1—89.  1885). 

Nach  einer  ausführlichen  historischen  Einleitung  gibt 
der  Verf.  seine  eigene  Methode  und  die  damit  erhaltenen 
Resultate  an.  Untersucht  ist  zunächst  Schwefeläther  zwi- 
schen den  Temperaturen  0°  und  105°  und  bei  Drucken  bis 
ca.  30  Atmosphären. 

Der  Apparat  besteht  aus  drei  Haupttheilen,  die  mit- 
einander in  Communication  stehen:  1)  dem  Piezodilatometer, 
das  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthält,  2)  einem  Appa- 
rat, der  den  geeigneten  Druck  zu  erzeugen  vermag,  endlich 
3)  dem  Luftmanometer,  das  diesen  Druck  zu  messen  erlaubt. 

Der  Druck  wird  erzeugt  in  einem  Gefäss,  das  mit  an- 
gesäuertem Wasser  zum  Theil  gefüllt  ist,  und  in  das  zwei 
Platinelectroden  eingeschmolzen  sind  durch  electrolytisch  ent- 
wickeltes Knallgas.  Das  Piezodilatometer  besteht  aus  einem 
weiteren  zu  */6  mit  der  Flüssigkeit,  zu  1/6  mit  Quecksilber 
gefüllten  Gefäss,  an  das  eine  lange  mehrmals  gebogene,  ge- 
theilte  und  calibrirte  Capillare  angeschmolzen  ist  Sowohl 
das  weite  Gefäss,  wie  die  capillaren  Theile  befinden  sich  in 
Wasserbädern,  in  denen  durch  Rühren  eine  möglichste  Con- 
stanz  der  Temperatur  gesichert  ist.  Da  in  dem  grossen 
Gefäss,  das  die  Capillaren  enthält,  leicht  Temperaturdiffe- 
renzen in  verschiedenen  Höhen  existiren  können  und  da  der 
AusdehnungscoSfficient  des  Quecksilbers  viel  kleiner  ist,  als 
dei  des  Aethers,  ist,  wie  schon  erwähnt,  der  Aether  gegen 
die  Capillaren  durch  Quecksilber  abgesperrt.  Das  Luftmano- 
meter rät  in  bekannter  Weise  zur  Messung  von  Drucken 
innerhalb  weiter  Grenzen  eingerichtet. 

Aus  einer  grossen  Reihe  von  Versuchen  bei  verschie- 
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denen  Drucken  und  verschiedenen  Temperaturen  werden 
durch  Interpolation  die  Volumenänderungen  berechnet,  wel- 
che einer  Temperaturänderung  um  10°  bei  den  Drucken  1  m, 
9  m,  17  m,  25  m  entsprechen.  Die  Resultate  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  enthalten.  Der  Druck  ist  in  Meter  Queck- 
silber angegeben. 


Temp. 

Ausdehnung  bei 
Im                  9  m 

einem  Druck  ' 
17  m 

von 

25  m 

0° 

0,00000 

0,00000 

0,00000 

0,00000 

10 

0,01575 

0,01588 

0,01500 

0,01475 

20 

0,08160 

0,08113 

0,03056 

0,03010 

30 

0,04850 

0,04775 

0,04698 

0,04610 

40 

— 

0,06505 

0,06405 

0,06302 

50 

— 

0,08418 

0,08287 

0,08150 

60 

— 

0,10475 

0,10310 

0,10125 

70 

— 

0,12687 

0,12450 

0,12207 

80 

— 

0,15085 

0,14733 

0,14433 

90 

— 

0,17562 

0,17200 

0,16865 

100 

— 

0,20250 

0,19838 

0,19425 

Danach  ergeben  sich  die  mittleren  Ausdehnungscoef- 
ficienten  bei  gegebenem  Druck  und  gegebener  Temperatur 
"wie  folgt: 


Temp. 

Mittlere  Ausdehnnngscoefficienten  bei  einem  Druck  von 

1  m 

9m 

17  m 

25  m 

10° 

0,001  575 

0,001 538 

0,001  500 

0,001  475 

20 

0,001  580 

0,001  552 

0,001  528 

0,001 505 

30 

0,001  617 

0,001  592 

0,001 566 

0,001  537 

40 

— 

0,001  626 

0,001  601 

0,001  575 

50 

■  — 

0,001  683 

0,001  657 

0,001  680 

60 

— 

0,001  746 

0,001  718 

0,001684 

70 

— 

0,001  812 

0,001  779 

0,001  744 

80 

— 

0,001  879 

0,001  842 

0,001804 

90 

— 

0,001  951 

0,001  911 

0,001  874 

100 

— 

0,002  025 

0,001  988 

0,001  942 

Es  gelang  dem  Verf.  nicht  durch  eine  einzige  empirische 
Formel  die  Abhängigkeit  des  Volumens  von  der  Temperatur 
bei  constantem  Druck  für  das  Temperaturintervall  0 — 100° 
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darstellen;  mit  drei  verschiedenen  Formeln  für  die  Intervalle 
O_60°,  40—70°,  70—100°  wurde  dagegen  eine  befriedigende 
Uebereinstimmung  erzielt  Mit  Hülfe  dieser  Gleichungen 
folgen  sodann  die  wahren  AusdehnungscoBfficienten,  diese  sind 
im  Folgenden  wiedergegeben. 


Temp. 

9  m 

17  m 

26  m 

0° 

0,001  520 

0,001  475 

0,001  449 

10 

0,001  556 

0,001  533 

0,001  502 

20 

0,001  618 

0,001  600 

0,001  567 

80 

0,001  690 

0,001  676 

0,001644 

40 

0,001806 

0,001  780 

0,001  753 

50 

0,001  990 

0,001  959 

0,001  916 

60 

0,002  141 

0,002  087 

0,002  082 

70 

0,002  278 

0,002  195 

0,002  140 

80 

0,002  481 

0,002  369 

0,002  319 

90 

0,002  603 

0,002  546 

0,002  493 

100 

0,002  794 

0,002  743 

0,002  679 

Daraus  folgt  dann  weiter,  dass  der  Compressibilitäts- 
coefficient  bei  Aether  unabhängig  vom  Drucke  ist,  dass  also 
die  Compression  bei  verschiedenen  Temperaturen  propor- 
tional dem  Drucke  ist.  Denselben  Schluss  hatten  Jamin, 
Amaury  und  Descamps  aus  ihren  Versuchen  gezogen,  wäh- 
rend nach  Grassi  der  CompressibilitätscoSfficient  der  Flüs- 
sigkeiten mit  steigendem  Drucke  wächst,  nach  Colladon 
und  Sturm,  Amagat  umgekehrt  mit  abnehmendem  Drucke 
steigen  sollte.  Cailletet  endlich  fand  bei  Aether  für  einen 
Druck  von  ca.  600  Atmosphären  denselben  Werth,  wie 
Grassi  für  wenige  Atmosphären. 

Die  Abhängigkeit  des  Compressibilitätscoefficienten  ß 
von  der  Temperatur  ist  durch  die  folgenden  Zahlen  gegeben. 


Temp. 

Compressibilitäts- 
coßfficient  ß 

Temp. 

Compressibilitäts- 
cogfficient  ß 

0° 

0,000  207 

50° 

0,000356 

10 

232 

60 

407 

20 

258 

70 

462 

30 

286 

80 

517 

40 

816 

90 

574 

100 

682 
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Die  Uebereinstimmung  der  von  Grimaldi  erhaltenen 
Werthe  von  ß  mit  den  Werthen  von  Avenarius  ist  eine 
befriedigende. 

Aus  der  Unabhängigkeit  des  Compressibilitätscoefficien- 
ten  vom  Druck  folgt  ferner,  dass  der  Aether  bei  hohen 
Drucken  ein  Maximum  der  Dichte  hat  und  zwar  bei  Tem- 
peraturen, welche  sich  mit  dem  Drucke  ändern. 

Der  zweite  Theil  der  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit 
der  Frage,  ob  die  experimentellen  Daten  mit  den  bisher  auf- 
gestellten Beziehungen  zwischen  Druck,  Volumen  und  Tem- 
peratur in  ausreichender  Weise  in  Einklang  zu  bringen  sind. 

Zunächst  ergibt  sich,  dass  die  Formel  von  Dupre: 
TaV*jß**K,  wo  T  die  absolute  Temperatur,  V  das  Vo- 
lumen, a  der  wahre  Ausdehnungscoefficient,  ß  der  Compressi- 
bilitätscoöfficient  und  K  eine  Constante  ist,  für  Aether  etwa 
angenähert  bis  30°  gilt;  darüber  hinaus  wird  sie  um  so  un- 
richtiger, je  höher  die  Temperatur  ist. 

Berechnet  man  ferner  aus  der  bekannten  Gleichung  von 
van  der  Waals:  (p  +  ajv*) (v  —  b)  =  R  T  die  Oonstanten  a 
und  b  aus  verschiedenen  zusammengehörigen  Werthsystemen 
von  T,  p}  v}  so  ist  auch  hier  eine  merkliche  Abweichung  zu 
constatiren.  Die  Formel  von  Mendelejeff:  Vt  =  V0/(l  —kt) 
genügt  für  niedere  Temperaturen  und  niedere  Druck«;  bei 
hohen  Drucken  und  Temperaturen  dagegen  sind  die  Abwei- 
chungen sehr  beträchtlich. 

Die  von  Avenarius  für  die  Ausdehnung  der  Körper 
unter  dem  kritischen  Drucke  abgeleitete  Formel: 

v  wm  a  +  b  (*0  —  t), 

wo  v  das  Volumen,  t  die  Temperatur,  tQ  die  kritische  Tem- 
peratur und  a  und  b  zwei  Constanten  sind,  gilt  auch  mit 
gleicher  Annäherung  noch  bei  anderen  Drucken,  sobald  man 
nur  bei  den  verschiedenen  Drucken  verschiedene  numerische 
Werthe  von  a  und  b  anwendet.  Sgr. 


30.  8.  WroblewsM.  Ueber  die  Dichte  der  flüssigen  atmosphäri- 
schen Lufi  und  ihrer  Componenten(C.  R.  102,  p.  1010—12. 1886). 

Der  Verf.  bestimmt  die  Dichten  der  flüssigen  Gase,  in- 
dem er  mit  ihnen  ein  Reservoir  von  bekanntem  Volumen 
füllt  und  die  Menge  desselben  misst. 


—    477     — 

Für  den  Sauerstoff  ist  die  Dichte  zwischen  —118°  und 
-200°: 

d  -  1,212  +  0,02428  T  -  0,04529  T\ 

d  ist  bezogen  auf  Wasser  von  4°,  T  die  absolute  Temperatur. 
Bei  höheren  Temperaturen  war  das  Gas  einem  Druck  unter- 
worfen, der  etwas  grösser  war  als  der  zur  Condensation 
nöthige,  bei  niederen  dem  der  Spannkraft  der  Dämpfe  ent- 
sprechenden. 

Bei  -118°  ist  die  Dichte  0,6,  bei  -200°  unter  dem  Druck 
von  0,02  m  1,24,  also  grösser  als  die  des  Wassers.  Das 
Atomvolumen  von  Sauerstoff  ist  kleiner  als  14.  Dumas 
meinte  es  sei  16. 

Für  den  Stickstoff  haben  sich  folgende  Werthe  ergeben: 

Temp.  Drucke  SSSS^A  ™* 

-146,6  88,45                   32,2  0,4552 

-158,7  80,65                   20,7  0,5842 

—193,0  1,00                     1,0  0,83 

-802,0  0,105                   0,105  0,866 

Im  kritischen  Zustand  ist  die  Dichte  0,44  und  nähert 
sich  im  Moment  der  Erstarrung  bei  —203°  0,9,  das  Atom- 
volumen ist  15,5. 

In  der  Curve  des  Atomvolumens  von  Mendel eje ff  muss 
also  zwischen  Stickstoff  und  Natrium  ein  Raum  für  den 
Sauerstoff  existiren. 

Da  die  Zusammensetzung  der  flüssigen  Luft  bei  nie- 
drigen Temperaturen  und  unter  niedrigen  Drucken  sich  fort 
und  fort  ändert,  so  lassen  sich  für  diese  einfache  Resultate 
nur  bei  höheren  Drucken  und  höheren  Temperaturen  er- 
zielen. 

Bei  — 146,6  °C.  und  45  Atmosph.  ist  die  Dichte  gleich  0,59. 

E.  W. 

31.    JE.  H.  Amagat.     Leber  das  Atomvolumen  des  Sauer- 
stoffs (C.  R 102,  p.  1100.  1886). 

Der  Verf.  macht  anlässlich  der  vorigen  Mittheilung  von 
Wroblewski  darauf  aufmerksam,  dass  er  schon  früher  bei 
17°  und  4000  Atmosph.  Sauerstoff  von  einer  Dichte  grösser 
als  1,25  erhalten  habe.  Wroblewski  fand  1,24  bei  -200° und 
weit  niederem  Druck.    Er  meint  nun,  dass  durch  vereinten 
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Druck  und  niedere  Temperatur  die  Dichte  sich  noch  wesent- 
lich erhöhen  lassen  würde.  Man  könnte  dann,  entsprechend 
Duma  8  Ideen  annehmen,  dass  8,  Se  und  Te  gleiche  Atom- 
volumen hätten,  dass  aber  für  den  Sauerstoff,  der  auch  sonst 
eine  besondere  Stelle  im  System  einnimmt,  das  Atomvolumen 
in  einem  einfachen  Verh&ltniss  zu  dem  der  anderen,  etwa 
von  1 : 2  stände.  Die  Form  der  L.  Mey  er'schen  Ourve  würde 
dann  andeuten,  dass  auch  das  Fluor  ein  Atomvolumen  haben 
würde  halb  so  gross  wie  Chlor,  Brom  und  Jod.       E.  W. 

32.  Antvine.    lieber  die  Dichte  und  die  Compressibäüät  der 
Gase  und  Dämpfe  (G.  R.  102,  p.  863—864. 1886). 

Nimmt  man  für  jedes  Gas  einen  besonderen  Nullpunkt, 
von  dem  man  die  absoluten  Temperaturen  rechnet,  und  be- 
zeichnet man  mit  &  die  dem  Druck  P  entsprechende  Sätti- 
gungstemperatur,  mit  ß  die  Reciproke  des  Ausdehnungs- 
coSfficienten,  so  ist  nach  dem  Verf.: 

ß  =  kf~&-&  +  B  und  PV  =  D(ß  +  t), 

wo  ky  B  und  D  Constante  sind;  wird  P  sehr  gross,  so  ändert 
D  seinen  Werth.  Die  eingehend  geprüften  Formeln  von  Reg- 
nault,  Clausius,  Van  der  Waals  erwähnt  der  Verf.  nicht 

Sgr. 

33.  C.  Vincent  und  J.  Chappuis.  Die  kritischen  Tempera- 
turen und  Drucke  einiger  Gase  (J.  dePhys.  (2)  5,  p.  58 — 64. 1886). 

Die  Verf.  haben  mit  dem  Apparat  von  Cailletet  fol- 
gende Zahlen  erhalten. 


Substanz 

Formel 

Krit 

Temp. 

T 

Difc 

t 

T-t 

P 

273 +  T 

P 

Salzsäure   .... 
Methylchlorür     . 
Aethylchlorfir     .    . 

Ammoniak     .    .    , 
M  onomethylamin    , 
Dimethylamin     .    , 
Trimethylamin  .    . 

• 

l 

HCl 
CH8C1 
C2H6C1 

NH8 

NH,CH8 

NHCCH,), 

N(CH8), 

51,5° 
141,5 
182,5 

181,0 
155,0 
168,0 
160,5 

90 
41 

24 
8 
-2,5 

-85° 
-28,7 
+  12,5 

-88,5 
-  2 

+  8 
+  9,8 

86,5° 
165,2 
170,0 

169,5 
157,0 
155,0 
151,2 

Atm. 
96 

78 

54 

118 
72 
56 
41 

8,4 
5,7 

8,4 

8,5 

5,9 

7,9 

10,5 

Ansdell  fand  fto  HCl  die  kritische  Temperatur  T^ 5 1,25, 
Dewar  52,8°;  für  das  Ammoniak  fand  Dewar  r— 181°, 
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den  kritischen  Druck  P=  113  Atmosph.  Die  Zahlen  zeigen 
deutlich,  dass  für  homologe  Körper  der  Satz,  dass  die  Diffe- 
renz zwischen  Siedepunkt  und  kritischer  Temperatur  constant 
ist,  nicht  gilt 

Die  Werthe  unter  (278  +  T)jP  steigen  mit  der  Com- 
plicirtheit  der  Körper,  während  die  kritischen  Drucke  ab- 
nehmen, d.h. bei  Körpern  derselben  Reihe  entsprechen  höheren 
kritischen  Temperaturen  niedrigere  kritische  Drucke.  De  war 
hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  bei  den 
einfachen  Gasen  und  den  typischen  gerade  das  Gegentheil 
beobachtet,  ja  er  fand,  dass  bei  ihnen  (278+  T)/JP«3,5 
constant  ist.  Aus  Sarrau's  Rechnungen  würde  derselbe 
Werth  3,4  für  den  Sauerstoff,  3,5  für  den  Stickstoff  folgen. 

E.  W. 

34.  De  Forcrand,    lieber  die  Verbindung  des  Methylalko- 
hols und  des  KupfermlfaU  (C.  R.  102,  p.  551— 553.  1886). 

Bei  der  Einwirkung  von  wasserfreiem  Kupfersulfat  auf 
Methylalkohol  zeigt  sich  eine  grüne  Färbung,  welche  von 
einer  Verbindung  beider  Körper  herrührt  und  in  einem  Ueber- 
schuss  von  Methylalkohol  sich  löst  Der  Verf.  findet  hierfür 
die  Formel  CuS04  +  2  CH40.  Die  Lösungswärme  der  Ver- 
bindung ist  + 10,68  Cal.  bei  8—10°  (1  Thl.  in  70  Thln. 
Wasser).    Die  Bildungswärme  wird: 

CuS04  f.  +  2CH40  fl.  «  (CuS04  +  2CH40)  f .  . . .  +»,76  Cal. 

_^__  Rth. 

35.  De  Forcrand.     Thermische   Untersuchungen  über  die 
Glyowylsäure  (C.  R.  101,  p.  1495— 98.  1885). 

Der  Verf.  hat  Krystalle  der  Qlyoxylsäure  nach  Debus 
dargestellt,  von  der  Formel  OfH404  (resp.  CaH208  +  B^O). 
Die  Lösungswänne  derselben  ist  bei  11 — 12°  . .  .  —2,50  Cal. 
Für  die  Neutralisation  wird  gefunden: 

C2H404  (1  Aeq.  »  2 1)  +  iNa,0  (1  Aeq.  «21)...  +19,28  Cal. 

+  *CaO  ...  +14,02    « 

+  NH,  ...  +12,15    » 

Für  das  Natronsalz  ist  die  Lösungswärme  —  4,80  Cal. 
bei  +10°.    Daher: 

C,H404  f.  +  NaHO  f.  «  CtH8Na04 1  +  H,0  . . .  +26,76  CaL 
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Für  das  Calciumsalz  ist  die  Lösungswärme  — 1,12  Cal. 
bei  10°.    Hieraus: 

C,H404  f.  +  C&HO  «  C^CaO^  f.  +  H,0  f .  . . .  +15,57  Cal. 

Die  Zufügung  von  }  Na,0  zum  gelösten  Natronsalze  gibt 
+2,01  Cal.,  ein  zweites  jNa^O  . . .  +0,64  Cal.  Rth. 


86.  G.  Oustavsan.  Thermische  Daten  für  die  Verbindungen 
des  Bromaluminiums  mit  Kohlenwasserstoffen  (Bull.  Soc.  Chim. 
45,  p.  180— 181. 1886). 

Die  Lösungswärme  von  AltClQ  ist  153  739  Cal.,  diejenige 
von  Al,Bre  180233  Cal.  Die  Verbindung  AlBrj.SCyH*  löst 
sich  im  Wasser  mit  168000  Cal.  Rth. 


t 

9>* 

98,3 
11,11 

t 
9.* 

666,7 
101,3 

37.  PioncJion,   Calorimetrisckes  Studium  des  Eisens  bei  hohen 
Temperaturen  (C.  R.  102,  p.  1454— 57.  1886). 

38.  Becquereh     Bemerkung  dazu  (ibid.  p.  1457). 

Die  zum  Erwärmen  von  1  g  Eisen  von  0°  bis  tQ  nöthigen 
Wärmemengen  q0*  enthält  die  folgende  Tabelle. 

336,4        471,9        535,6        636,0        655,3 
42,01        63,49        74,69        94,40        98,57 

684,3        698,7        710,7        730,3        785,5 
106,14       110,4        114,4        119,95      132,16 

t         882,0        954,5       1006,0 
fr<      142,51       169,20       180,34 

Diese  Zahlen  zeigen  bei  ca.  660°  Unregelmässigkeiten. 

Die  Wärmemenge  13,2,  die  die  Temperatur  von  666,7 
bis  710,7°,  also  um  44°  steigert,  würde  unterhalb  von  660° 
genügen,  um  die  Temperatur  um  80  bis  100°  zu  erhöhen. 
Man  hat  also  zwischen  666  und  710°  eine  Umwandlung  von 
zwei  Modifioationen  ineinander,  die  mit  ca.  5,3  CaL  Wärme- 
entwickelung verbunden  ist  Wenn  die  Erwärmung  bis  723° 
in  derselben  Weise  wie  bei  666,7°  vor  sich  ginge,  so  wäre 
bei  723°  y«  113,5,  während  der  Versuch  118,8  liefert. 

Zwischen  den  Temperaturen  t  und  tx  lassen  sich  folgende 
Interpolationsformeln  aufstellen: 


t 

'i 

0* 

666° 

660 

728 

723 

*000 
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fr' 

0,11012 1  +  0,0425  888  38  t*  +  0,0,54  666  64 1* 
0,57808  *  +  0,0,1  435  987 t*  +  0,0,1 195  000 t* 
0,218 1  -  39. 

Zwischen  723  und  1000°  ist  die  spec.  Wärme  des  Eisens 
doppelt  so  gross  als  bei  0°,  sodass  also  bei  höheren  Tempe- 
raturen das  Molecularge wicht  des  Eisens  28  wäre,  statt  56. 

Versuche  an  Kupfer  gaben  keine  Unregelmässigkeiten 
zwischen  660  und  723°,  sodass  also  die  beim  Eisen  beobachtete 
eigentümliche  Erscheinung  nicht  von  Versuchsfehlern  her- 
rühren konnte,  sondern  in  molecularen  Vorgängen  ihren  Grund 
haben  musste. 

Versuche  an  Eisen  Ton  Berry  und  Eisen,  erhalten  durch 
Reduction  von  Eisenoxyd  mit  Wasserstoff  gaben  dieselben 
Resultate. 

Becquerel  macht  darauf  aufmerksam,  daas  auch  die 
magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens  bei  ca.  600°  Unregel- 
mässigkeiten zeigen.  (Auch  auf  die  Versuche  von  Norris 
ist  zu  verweisen.  E.  W. 

39.  Le  ChateHer.  Moleculare  Aenderung  von  Platin-Iridium 
(Bull,  de  la  Soc.  Chim.  de  Paris  45,  p.  482.  1886). 

Platin,  das  bis  zu  20  °/0  mit  Iridium  legirt  ist,  zeigt  beim 
Rothglühen  eine  allotrope  Aenderung,  während  welcher 
Wärme  absorbirt  wird.  Eisen  zeigt  eine  ähnliche  Erschei- 
nung bei  700°  und  ein  zweites  mal  zwischen  den  Ver- 
dampfuugspunkten  des  Silbers  und  des  Goldes.        W.  F. 

40.  A.  Recoura.  Die  isomeren  Zustände  des  Ckromsesqui- 
chlorürsy  das  grüne  Sesquichlorür  (CR.  102,  p. 515 — 518. 
1886). 

41.  —  Dasselbe.  Wasserhaltiges  graues  Chlor ür,  wasserfreies 
Chlorür  (ibid.  p.  548—551). 

Der  Verf.  erhält  grössere  Mengen  von  krystallisirtem 
grünen  Chromsesquichlorür  dadurch,  dass  er  aus  einer  ge- 
sättigten Lösung  des  Sesquichlorürs  das  Chlorür  durch  einen 
Strom  gasförmiger  Chlorwasserstofisäure  fällt  Für  die  Lö- 
sungswärme wird  gefunden: 

Cr,Cl«,  1311,0  +  800H,O  -  0,01«  ...  -  0,08  Cal. 
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Die  verdünnten  Lösungen  sind  smaragdgrün,  verändern 
aber,  sich  selbst  überlassen,  ihre  Farbe  und  werden  erst 
dunkelgrün,  dann  violett.  Die  letztere  Umwandlung  lässt 
sich  sofort  bewirken,  dadurch,  dass  man  durch  Natron  fällt 
und  durch  Salzs&ure  löst.    Hierfür  findet  der  Verf.: 

Cr,Cl«  grün  gel.  +  8Na,0  gel.  =  6NaCl  gel.  +  Cr,08  gef. . . .  +63,0  CaL 
Crt08  gef.  +  6 HCl  =  CrtCl*  blau  gel  ...  +41,4  Cal. 
GrtO, blaugel.  +  8Na,0  =  6NaClgel.  +  Cr,Ot  gef.  . . .  +44,4  Cal. 
Cr,0,  gef.  +  6  HCl  =  Cr,Cle  blau  gel.  . . .  +40,8  Cal. 

Hieraus  ergibt  sich  für  die  Umwandlung  der  grünen  in 
die  blaue  (violette)  Modification  18,8  CaL 

Weitere  Versuche  mit  einer  sich  selbst  überlassenen, 
erst  grünen,  dann  blau  gewordenen  Lösung  beweisen,  dass 
der  Endzustand  hier  derselbe  ist,  wie  nach  der  Behandlung 
mit  Na,0. 

Dass  dieser  blauviolette  Zustand  einem  besonderen  iso- 
meren Zustand  des  Chromsesquichlorürs  entspricht,  folgt  auch 
daraus,  dass  die  erhaltene  blau-violette  Lösung  identisch  ist 
mit  derjenigen,  welche  man  mit  dem  festen  grauen  Chlorür 
erhält  (bisher  dargestellt  durch  Zersetzung  des  violetten  Alauns 
durch  Chlorbarium).    Für  das  graue  Hydrat  wird  gefunden: 

Cr8Cl*,  lSH^O  +  aq  -  CrjCI,  gel.  +  24,04  Cal. 

Hiernach  würde  für  das  inverse  Phänomen: 

Cr,Cl«,  18H.0  grün  *  CrtCl«,  18H,0  grau  . . .  -2,86  Cal. 

sich  herausstellen.  Die  Lösung  des  wasserfreien  Chlorürs 
steht  zwischen  der  grauen  und  grünen.  In  einer  weiteren  Ab- 
handlung will  der  Verf.  nachweisen,  dass  diese  beiden  Varie- 
täten des  Chlorürs  nicht  die  einzigen  sind.  Rth. 


42.  A.  Recoura.    Umwandlung  des  Chromcklorürs  in  Chrom- 
chlorid.    Moieculare   Zustände  des  Chromoxyds  (C.  IL  102, 

p.  865— 869.  1886). 

43.  —  Dasselbe  Mechanismus  der  Lösung  des  wasserfreien 
Chromchlorids  (ibid.  p.  921—924). 

Zur  Bestimmung  der  Umwandlungswärme  des  Chrom- 
chlorürs  in  Chromchlorid  (wasserfreies)  verfährt  der  Verf.  in 
folgender  indirecter  Weise: 
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Anfangsaustand:  Cr,Cl<  f.  +  Cl»  gs.  +  0 gs.  +  H,  gs.  +  12Na*0  verd. 
Endzustand:  Cr,0,  gel.  in  9Na,0  verd.  +  6NaCl  verd.  +  H,0  fl. 

und  findet  dann  für  Cr2Cl4  +  Cl2gs. ...  +78,8  Cal. 

Im  gelösten  Zustand  ist  die  Umwandlungswärme  eine 
noch  viel  grössere: 

CrjCl«  geL  +  Cl*  gs.  =  Cr,Cl«  grün  geL  . . .  +102,8  Cal. 
Crsd4gel.  +  Clj  gs.  -  CrtCle  grau  gel  . , .  +121,6    » 

Der  Verf.  unterwirft  dann  weiter  das  aus  verschiedenen 
Fällungen  erhaltene  Chromoxyd  einer  eingehenden  Unter- 
suchung und  findet  drei  verschiedene  moleculare  Zustände 
desselben«  Das  erste  dieser  Oxyde  erhält  man  durch  Fällung 
von  einer  der  beiden  isomeren  Varietäten  des  festen  Chlorids 
durch  3 Na, O;  dasselbe  verbindet  sich  mit  6 HCl  unter  einer 
Wärmeentwickelung  von  41,4  Cal.;  das  zweite  wird  gefällt 
aus  Or,Cl4Oj  durch  2NajO  und  verbindet  sich  nur  mit  4  HCl 
unter  +28,2  Cal.;  das  dritte  wird  erhalten,  wenn  die  vorher- 
gehenden durch  Natron  im  Ueberschuss  behandelt  werden 
und  dann  wieder  durch  Neutralisation  gefällt  wird.  Das 
letztere  gibt  mit  4 HCl...  +20  Cal  und  scheint  die  bestän- 
digste Form  zu  sein. 

Der  Verf.  hat  dann  auch  die  Umwandlung  des  Chrom- 
chlorftrs  in  Chlorid  direct  zu  bewirken  gesucht  und  ist  dabei 
zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  die  beiden  Lösungen,  die 
des  chlorirten  Chromchlorürs  und  die  des  wasserfreien  Chrom- 
chlorids, identisch  sind. 

Das  im  reinen  Wasser  unlösliche  Chromchlorid  löst  sich 
sofort  durch  Zusatz  einer  Spur  von  Chromchlorür,  und  wirkt 
das  letztere  auf  das  erstere  jedenfalls  durch  die  grosse  Affini- 
tät zum  Chlor,  wie  sie  aus  den  obigen  Daten  hervorgeht. 
So  wird  einem  Theil  des  Chlorids  Chlor  entzogen,  und  ge- 
löstes Chlorür  gebildet,  das  neu  gebildete  Chlorttr  wirkt  in 
gleicher  Weise  u.  s.  f.  Diese  bereits  von  Loewel  gegebene 
Erklärung  wird  durch  die  Versuche  des  Verf.  experimentell 
bewiesen.  Bth. 
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44.  JF.  Stohmann,  Calorimeirische  Untersuchungen.  Sechste 
Abhandlung.  Ueber  den  fVärmewerth  des  Benzols  (von  F. 
Stohmann,  P.  Rodatz  und  H.  Herzberg  ( J.  f.  prakt.  Chem. 
33,  p.  241— 260.  1886). 

Die  geringe  Uebereinstimmung  der  für  die  Verbrennungs- 
wärme des  Benzols  von  Berthelot  und  Thomsen  gefun- 
denen Werthe  hat  die  Verf.  zu  einer  neuen  Bestimmung 
veranlasst.  Die  Verbrennung  geschah  in  einem  dem  Ber- 
thelot'schen  nachgebildeten  Calorimeter  in  freiem  Sauerstoff. 
Die  Verf.  machen  gelegentlich  darauf  aufmerksam,  dass  der 
durch  Erhitzen  von  Kaliumchlorat  und  Braunstein  gewonnene 
Sauerstoff  unter  gewissen  Bedingungen  Kohlenoxyd  enthalten 
kann,  wahrscheinlich  durch  organische  Beimengungen  im 
Braunstein.  Der  Braunstein  ist  daher  vorher  auszuglühen. 
Das  verwandte  Benzol  war  von  Kahl  bäum  als  „krystalli- 
sirtes  Benzol,  frei  von  Thiophen"  bezogen,  mit  Natrium  be- 
handelt und  erwies  sich  nach  seinen  Eigenschaften  als  che- 
misch  rein*  Die  Verbrennungen  ergeben  für  flüssiges  Benzol 
bei  17°  im  Mittel  von  sieben  Bestimmungen  pro  Q-rammmole- 
cül  779  799  Cal.  (die  Werthe  schwanken  zwischen  776022  bis 
788  042  Cal),  für  dampfförmiges  Benzol  (im  Luftstrom  von  17°) 
im  Mittel  von  12  Bestimmungen  787  488  Cal.  (785  304  bis 
789828  Cal).  Aus  dem  letzteren  Werth  berechnet  sich  die 
Verbrennungswärme  für  flüssiges  Benzol  zu  779262  CaL,  so- 
dass der  Mittelwerth  aus  dieser  und  der  obigen  Bestimmung 
779  530  CaL  wird. 

Die  Bildungswärme  wird,  jenachdem  man  mit  Zugrunde- 
legung der  Zahlen  von  Berthelot  C=94  CaL,  HÄ=69CaL(*1), 
oder  der  Zahlen  von  Thomsen  C  =  96960  Cal.,  H3  = 
68360  Cal.  (*,)  rechnet: 

Benzoldampf  (17°)       -16488  Cal.  +    352  CaL 

Flüssiges  Benzol         —  S530   »  +  S310   »» 

Festes  Benzol  —  6262    »  +10578    » 

Man  erhält  also  völlig  widersprechende  Werthe. 

Die  Verf.  halten  es  für  wahrscheinlich,  dass  bei  den  Be- 
stimmungen von  Thomsen  mit  dem  Universalbrenner  eine 
Wärmeübertragung  von  diesem  auf  das  Calorimeter  statt- 
gefunden habe,  und  dass  hierdurch  der  hohe  Werth  der 
Thomsen'schen  Bestimmungen  bedingt  sei.  Rth. 
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45.  W.  Bamsay  und  8.  Toung.  Ueber  die  sogenannte 
i9specjfische  Remission"  von  Kahlbaum  und  die  wahre  Be- 
ziehung stoischen  Druck  und  Siedetemperatur  der  Flüssig- 
keiten (Chem.  Ber.  18,  p.  2855—58.  1885). 

46.  G.  W.  A.  Kahlbatvm.  Ergibt  die  statische  und  dyna- 
mische Methode  der  Dampfspannkrafismessung  verschiedene 
Resultate?  (ibid.  p.  3146—53). 

47.  W.  Bamsay  und  8.  Yovmg.  Entgegnung  hierauf 
(ibid.  19,  p.  69— 74). 

Bamsay  und  Toung  beziehen  sich  zunächst  auf  Nau- 
manns Kritik  des  Kahlbaum'schen  Satzes  von  der  „spe- 
ciüschen  Remission"  (vgl.  Beibl.  9,  p.  484).  Sie  fuhren  sodann 
ihre  eigenen  Versuche  (vgl.  Beibl.  9,  p.  107  u.  727)  nach  der 
statischen  und  dynamischen  Methode  für  die  nämlichen  Kör- 
per als  Beweis  für  den  von  Kahlbaum  bestrittenen  Satz 
von  der  Gleichheit  der  nach  beiden  Methoden  erhaltenen 
Resultate  an.  Die  Ergebnisse  Kahlbaum's  (Beibl.  8,  p.  116, 
9,  p.  484  u.  784)  nennen  sie  „werthlos",  indem  sie  auf  die 
starke  Abweichung  seiner  Zahlen  für  Aethylalkohol  von  den 
von  Begnault  gefundenen  hinweisen,  die  sie  durch  eigene 
Versuche  bestätigt  haben,  wie  folgende  Tabelle  zeigt. 


Temperatur  nach 

Druck 

Kahlbaum 

Begnault 

rAamsay 
und  Young 

5 

+1,5° 

-18,75°    1           - 

10 

6,5 

—  8,6 

-2,85° 

15 

9,5 

+  2,5 

+2,80 

20 

12,4 

6,95 

7,85 

25 

14,4 

10,45 

10,75 

50 

23,5 

21,95 

22,15 

75 

29,0 

29,20 

29,20 

Versuche  von  A.  Bichardson  über  eine  Reihe  von 
Säuren  und  Alkoholen,  die,  in  Bristol  angestellt,  demnächst 
veröffentlicht  werden  sollen,  sollen  ähnliche  Abweichungen 
von  Kahlbaum's  Besultaten  zeigen«  Schliesslich  verweisen 
die  Verf.  auf  ihre  Abhandlung  über  die  Beziehung  zwischen 


Bdblitter  i.  d.  Ann.  d.  Php.  u.  Cham.    X. 


85 
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Temperatur  und  Druck  einer  siedenden  Flüssigkeit,  über  deren 
ersten  Theil  inzwischen  bereits  referirt  ist  (Beibl.  9,  p.  107). 

Kahlbaum  beruft  sich  zun&chst  darauf,  dass  er  in  seinen 
Arbeiten  mehrfach  hervorgehoben  habe,  er  wolle  keine  ab- 
solut genauen  Zahlen  ermitteln,  sondern  zunächst  nur  unter- 
einander gut  vergleichbare  Werthe  gewinnen.  Die  Differenzen 
seiner  Bestimmungen  gegen  diejenigen  anderer  Beobachter, 
die  sich  der  statischen  Methode  bedient  hatten,  waren  so 
gross,  dass  ihn  auch  seine  „Näherungswerthe"  zu  seinem 
8chluss  berechtigten.  Seine  Versuche  sind  übrigens  durch 
solche  von  Dr.  Beutnagel,  der  Flüssigkeiten  in  einem  Glas- 
ballon (Eahlbaum  bediente  sich  eines  Gefässes  aus  Platin) 
sieden  liess,  bestätigt.  Eine  fernere  Bestätigung  erfahren 
sie  durch  die  Messungen  von  0.  Schumann  (Chem.  Ber. 
18,  p.  2085. 1885). 

Sodann  zeigt  Eahlbaum  wie  z.  B.  bei' der  Essigsäure  die 
Resultate  von  Ramsay  und  Young  von  denen  Wüllner's 
und  denen  Landolt's  abweichen: 


Differenz 
Wüllner— Landolt  =  2,6° 

WtiUner— Ramsay  u,  Young  =  8,6 
Landolt—       »       »       »      «11,1 


für  entsprechende  Drucke. 


Dagegen  zeigen  sich  Bestimmungen  von  Ramsay  und 
Young  nach  einer  dynamischen,  der  Kahlbaum'schen  ver- 
gleichbaren Methode  in  guter  üebereinstimmung,  so  ergibt 
sich  für  Anilin: 


Temperatur  nach 

Druck 

Ramsay 
und  Young 

Kahlbaum 

Differenz 

20  mm 

81,0° 

88,0° 

1,9° 

22,5 

88,6 

85,1 

1,5 

25 

85,7 

87,2 

1,5 

50 

102,1 

100,9 

1,2 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  Chlorbenzol  und  Brom- 
benzol, während  selbst  bei  Begnault  für  zwei  verschiedene 
Präparate  von  Essigsäure  die  procentische  Abweichung  bei 
weitem  grösser  ist 
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Gegen  die  Methode  von  Ramsay  und  Young  (Beibl.  9, 
p.  107)  wendet  Kahl  bäum  ein,  es  scheine  hierbei  die  Flüssig- 
keit gar  nicht  wirklich  zu  kochen,  sondern  nur  an  der  durch  die 
Baumwolle  vergrösserten  Oberfläche  des  Thermometergefassee 
zu  verdampfen.  „Dass  aber  bei  vermindertem  Druck  nur  von 
der  Oberflache  abgegebene  Molecüle  genügen,  Maximalspann* 
kräfte  zu  erzielen,  ist  bekannt.  Es  wird  also,  trotzdem  alle 
Molecüle  der  Flüssigkeit  ohne  Aenderung  des  äusseren 
Druckes  in  den  dehnbaren  Aggregatzustand  übergehen,  in 
diesem  Falle  nicht  der  Kochpunkt  der  Flüssigkeit,  be** 
stimmt  werden;  also  müssen  die  in  dem  Apparat  und  in  der 
Weise  vorgenommenen  Bestimmungen  von  der  meinen  ab- 
weichen." 

Zu  seiner  Meinung,  dass  die  statische  und  dynamische 
Methode  verschiedene  Resultate  ergeben,  ist  Kahlbaum 
durch  die  sehr  grossen  Abweichungen  seiner  Zahlen  von 
denen  Landolt's,  die  bis  zu  50°  bei  gleichem  Druck  be- 
tragen, gekommen;  gegen  Ramsay  und  Young' s  Versuch, 
seine  abweichenden  Kochpunkte  mit  „Ueberhitzung"  des 
Dampfes  zu  erklären,  führt  er  an: 

1)  Die  grosse  Entfernung  des  Thermometers  von  der 
Platinblase. 

2)  Das  fortwährende  Durchleiten  von  Luft  durch  die 
siedende  Flüssigkeit. 

3)  Den  Umstand,  dass  er  sowohl  für  760  mm,  als  auch 
für  niedrigere  Drucke,  soweit  Vergleichsmaterial  vorlag,  niedri- 
gere Werthe  gefunden  habe,  als  alle  anderen  Beobachter. 

4)  Den  Umstand,  dass  die  Differenzen  zwischen  seiner 
und  Landolt's  Zahl  mit  steigender  Temperatur  bald  zu-, 
bald  abnehmen,  während  bei  Ueberheizung  die  Differenzen 
in  allen  Fällen  wachsen  sollten. 

5)  Wie  wolle  man  es  bei  der  Annahme  einer  mecha- 
nischen Ueberheizung  erklären,  dass  z.  B.  der  Dampf  der 
Isovaleriansäure  so  viel  mehr  überhitzt  werde,  als  der  der 
Propionsäure? 

In  der  That,  so  schliesst  Kahlbaum,  seien  die  Dämpfe 
„überhitzt",  d.  h.  wärmer  als  die  statische  Methode  voraus- 
setzen lässt;  diese  „Ueberhitzung"   sei  aber  keine  einfache 

Ueberheizung,  sondern  ein  in  der  Constitution  des  Körpers 
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'begründeter  Umstand.  „Dann  wird  aber  auch  diese  Grösse 
eine  constante  sein  und  die  beiden  Methoden  der  Dampf- 
spannkraftsbestimmung, die  dynamische  und  die  statische, 
werden  übereinstimmende  Resultate  nicht  geben." 

In  ihrer  Entgegnung  auf  diesen  Aufsatz  berufen  sich 
Ramsay  und  Young  auf  die  Uebereinstimmung  ihrer  Er- 
gebnisse bei  der  Dampfspannungsmessung  über  Essigsäure 
nach  ihrer  dynamischen  und  statischen  Methode  (vgl.  BeibL 
9,  p.  727),  w&hrend  die  Abweichung  von  den  Angaben  Reg* 
-nault's,  Wüllner's  und  Landolt's  durch  die  Verschieden- 
heit der  Präparate  bedingt  sein  kann;  die  von  den  Verf.  be- 
nutzte Essigsäure  war  absolut  rein.  Aus  der  ausführlichen 
Tabelle  von  Ramsay  und  Young  führen  wir  unter  I  eine 
nach  der  dynamischen,  unter  II  eine  nach  der  statischen 
Methode  erhaltene  Reihe  an  Für  Anilin,  Chlor*  und  Brom- 
benzol, bei  denen  Kahlbaum  Uebereinstimmung  seiner  Re- 
sultate mit  denen  von  Ramsay  und  Young  constatirt,  ist 
ebenfalls  nach  beiden  Methoden  keine  Abweichung  gefunden. 


I. 


T 

D 

T 

D 

S3,9 

286,8 

48,5 

51,7 

78,8  ' 

194,4 

48,8 

41,7 

78,2 

156,2 

86,1 

28,3 

69,1 

181,8 

32,7 

22,9 

— 

— 

27,2 

16,8 

61,8 

96,8 

— 

— 

57,4 

.78,7 

22,4 

12,9 

58,5 

66,7 

— 

— 

49,2 

58,7 

16,6 

8,7 

II. 


T 

JD 

T 

D 

— 

__ 

48,1 

49,9 

78,1 

190,7 

43,8 

89,7 

75,5 

170,1 

39,2 

82,2 

73,4 

157,0 

35,6 

26,45 

71,1 

142,5 

34,4 

24,25 

68,7 

127,7 

83,2 

23,2 

66,0 

113,4 

81,0 

20,45 

68,2 

100,7 

29,15 

18,55 

60,2 

88,5 

24,5 

14,6 

57,6 

77,4 

21,2 

12,7 

* 

54,9 

68,3 

— 

51,5 

58,7 

— 

— - 

Die  Verf.  geben  zu,  Kahlbaum' 3  Beobachtungen  nicht 
ganz  erklären  zu  können,  bemerken  aber,  dass  Kahlbaum's 
Beobachtungen  möglicherweise  zum  Theil  durch  die  von 
J.  Thomson1)  aufgestellte  Vermuthung  über  den  Verlauf  der 


1)  Maxwell,  On  Heat,  p.  124. 
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Curve  gedeutet  werden  könne,  die  das  Verh&ltniss  zwischen 
Druck  und  Temperatur  eines  Körpers  angibt,  wenn  Flüssig- 
keit und  Dampf  gleichzeitig  vorhanden  sind.  Ar. 

48.      Gustav    Olberg.     Apparat  für  Schmelxpunklsbestim- 
mungen  (Chem.  Centralbl.  17,  p.  244—245.  1886). 

Der  von  Olberg  construirte  Apparat  liefert  ein  Oelbad 
für  Schmelzpunktsbestimmungen  und  Thermometervergleich- 
ungen, in  welchem  durch  eine  fortwährende  Circulation  des 
Osles  ein  die  Genauigkeit  der  Bestimmung  beeinträchtigen- 
des Umrühren  des  Oels  überflüssig  gemacht  ist.       W.  F. 


49.  W.  Müller -Eitbach*  Die  Constitution  wasserhaltiger 
Salze  nach  ihrer  Dampfspannung  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
rator (Chem.  Ber.  19,  p.  127— 128.  1886). 

Nach  der  in  Wied.  Ann.  23,  p.  607.  1885  angegebenen 
Methode  hat  der  Verf.  die  relativen' Spannkräfte  von  Salzen 
bestimmt.  Er  findet  bei  16°  die  relative  Spannung  für 
n  Molecüle  Wasser  bei: 


n 

n                         n 

n 

CaCl, 

5.  u.  6 

0,12 

3  iL  4      0,08         2      0,012 

1  mlnimtiin 

MgCl, 

5  u.  6 

J0,012  u. 
10,016 

4          0,0013 

CoCI, 

3  bis  6 

0,20 

2  nun. 

NaBr 

Ibis  4 

0,26 

MnCl 

8  u.4 

0,18 

1  u.  2      sind  verschieden. 

BaCl, 

2 

0,03 

1            0,005. 

Eine  gesättigte  CaCl, -Lösung  hatte  eine  Spannung  0,84, 
Chlorcalcium  hört  erst  auf  zu  zerfliessen,  wenn  der  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Luft  kleiner  als  84%  ist,  das  krystallisirte 
Salz  verwittert  erst,  wenn  er  kleiner  als  12%  wt    E.  W. 


60.    Am  Smoloboff.  lieber  die  Siedepunktsbestimmingen  kleiner 
Mengen  Flüssigkeit  (Chem.  Ber.  19,  p.  796— 796.  1886). 

Man  führt  in  die  Flüssigkeit  ein  kurz  über  dem  unteren 
Ende  zusammengeschmolzenes  Capillarrohr  ein  und  bestimmt 
den  Moment,  wo  aus  diesem  Ende  ein  ununterbrochener  Strom 
ron  Luftbläschen  entweicht.  E.  W. 
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51.    X«   Henry.     Ueber  die  y-Bromo-  und  -Jodobvttersäuren 
(C.  R.  103, 368—370.  1886). 

Der  Verf.  hat  folgende  Schmelzpunkte  bestimmt: 

Propionderivate.  Butyroderivate. 

Schmelzp.  Diff.  Schmelzp. 

CHt-CHt-CO(OH)  -23°  2g0  CH,-(CH,),-CO(OH)            0* 

CHsCl-CH^-COCOH  40  _M  CH1Cl-(CH4),--CO(OH)   +10 

CHtBr-  CHj-COCOH)  61  _m  CH.Br-CCH^-COCOH)  +32 

CH,J-CH,-CO(OH)  82  _42  CH,J-(CHt),— CO(OH)     +40 

Die  Zufiigung  von  CH,  zur  Propionsäure  erhebt  den 
Schmelzpunkt  um  23°;  dieselbe  Zufügung  zu  den  primären 
Propionderivaten  erniedrigt  ihn  aber  sehr  merklich.    E.  W. 


52     P.  Duhem.    Ueber  wasseranziehende  Körper  (J.dePhys- 
(2)  5,  p.  103— 116.  1886). 

Der  Verf.  sucht  die  Thermodynamik  auf  Körper  anzu- 
wenden, welche  wie  Glas  Wasser  an  ihrer  Oberfläche  con- 
densiren.  Ein  Auszug  aus  den  mathematischen  Deductionen 
lässt  sich  nicht  wohl  geben.  Sgr. 


58.     W.  Aitken.    Ueber  Thau  (Nat  33,  p.  256—257 ;  Phil.  Mag. 
(5)  22,  p.  206— 212.  1886). 

Das  Folgende  sind  die  Hauptresultate,  die  bei  dieser 
Untersuchung  gewonnen  wurden. 

1)  Wasserdampf  steigt  fast  constant  von  Grasland  auf, 
und  zwar  bei  Tag  und  Nacht  Dies  bestätigten  Versuche  mit 
umgekehrten  Töpfen,  Wägungen  von  kleinen  Torfflächen, 
Beobachtung  der  Temperatur  oberhalb  und  unterhalb  des 
Grases  in  Thaunächten.  2)  Wasserdampf  steigt  fast  stets 
von  nicht  abgeweidetem  Boden,  sowohl  bei  Tag  wie  bei  Nacht 
Dies  zeigten  Versuche  mit  umgekehrten  Töpfen,  Wägungen 
yon  kleinen  Bodenfl&ohen  und  Beobachtungen  während  Thau- 
nächten mit  kleinen  Flächen,  um  die  Condensation  zu  prüfen. 
3)  Thau  bildet  sich  aus  einem  Theile  des  zu  der  betreffenden 
Zeit  sich  erhebenden  Dampfes  und  sehr  wenig  aus  dem  wäh- 
rend des  Tages  aufgestiegenen,  4)  Thau  bildet  sich  nicht 
auf  der  Strasse,  indem  die  Steine  gute  Wärmeleiter  sind. 
Der  Thau  schlägt  sich  unter  den  Steinen  nieder  und  nicht 
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auf  der  Oberfläche,  wie  bei  dem  Gras.  5)  Hindert  der 
Wind  die  Thaubildung,  indem  er  die  Anhäufung  von  feuchter 
Luft  an  dem  Boden  nicht  gestattet.  6)  Die  „Thautropfen" 
auf  Gras  und  anderen  Pflanzen  sind  nicht  Thau,  sondern 
von  den  Pflanzen  ausgeschiedene  Flüssigkeitstropfen.  7)  Bei 
Nacht  strahlen  schwarze  und  weisse  Kleider  gleich  gut  Gras 
strahlt  nicht  mehr  als  fester  Boden.  Wenige  Substanzen 
unterscheiden  sich  von  Lampenruss.  Von  den  untersuchten 
strahlen  wenig  polirte  Metalle  und  Schwefel.  E.  W. 


54.    Am  ILur%.     Heber  Gesichtsfeld  und  Vergrösserung  eines 
Fernrohrs  (Rep.  d.Phys.  22,  p.  106—107.  1886). 

Kurz  behandelt  die  bekannte  Methode  Waltenhofen's 
(Rep.  d.  Phys.  8,  p.  184;  Kohlrausch,  Leitfaden,  p.  140)  zur 
Bestimmung  von  Gesichtsfeld  und  Vergrösserung  eines  Fern- 
rohrs.   Stellt  man  nämlich  den  Ausdruck  für  die  Grösse  des 

Gesichtsfeldes  voran: 

,-*  180    b 

(1)  9~—F> 

worin  b  die  durch  das  Femrohr  und  die  Hülfslinse  von  der 
Brennweite  F  gesehene  Länge  bedeutet,  so  ist  der  Beweis 
des  Ausdrucks  für  die  Vergrösserung  des  Fernrohrs: 

(2)  F=rTO 

gegen  den  Waltenhofen'schen  bedeutend  vereinfacht  ( V  be- 
deutet die  Vergrösserung  des  mit  der  Hülfslinse  versehenen 
Fernrohrs,  L  dessen  Länge).  Es  ist  nämlich  V'-xB/b, 
wenn  B  die  Zahl  der  mit  blossem  Auge  gesehenen  Theil- 
striche  bedeutet;  ferner  V=  <I>l<p,  wenn  <I>  den  Gesichts- 
winkel des  freien  Auges  bedeutet;  aus  <1>  =  \80jn.B/(F+  L) 
folgt  dann  2)  durch  Division.  Ar. 


55.     Schröder .    Vervollkommnungen  an  astronomischen  Fern" 
röhren  (Les  Mondes  (6)  4,  p.  87.  1886). 

Der  Verf.  verwendet  ein  biconvexes  Objectiv,  hinter 
seinem  Focus  findet  sich  eine  planconvexe  Linse,  die  weit 
kleiner  ist  und  ihre  ebene  Seite  dem  Objectiv  zukehrt,  zwi- 
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sehen  ihr  und  dem  Ocular,  ähnlich  dem  von  Ramsden, 
findet  sich  ein  dreifaches  System,  eine  Biconcavlinse  d,  mit 
der  zwei  Biconvexlinsen  verbunden  sind;  alle  Linsen,  ausser  d, 
die  aus  schwerem  Plint  besteht,  sind  aus  Crown. 

Das  Fernrohr  soll  gute  Resultate  geben.  E.  W. 


56.  8.  Gtapshi.  Einige  optische  Apparate  von  Prof.  Abbe. 
HL  Einrichtungen  stur  Fädenbeleuchiung  bei  astronomischen 
Instrumenten  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  5,  p.  347 — 356.  1885). 

Die  beschriebene  Methode,  welche  bereits  an  Instrumen- 
ten der  Jenenser  Sternwarte  erprobt  ist,  soll  die  bisher  üb- 
liche, die  Fädenbeleuchtung  von  der  Ocularseite  her  zu  be- 
werkstelligen, ersetzen.  Letztere  bringt  nämlich  eine  Com- 
plication  der  mechanischen  Einrichtung  mit  sich,  die  bei  den 
kleineren  transportablen  Instrumenten  sehr  ins  Gewicht  fällt 
Die  Methode  ist  auf  folgende  Thatsachen  begründet:  Ocular- 
kreis  (auch  Augenöffnung  oder  Ra  ms  den' scher  Kreis)  nennt 
man  das  reelle  Bild  der  Objectivöffnung,  welches  von  dem 
Ocularsystem  nahe  dessen  hinterer  Brennebene  entworfen 
wird«  Alle  Strahlen,  welche  regelmässig  vom  Objectiy  und 
Ocular  gebrochen  werden,  schneiden  die  Ebene  dieses  Kreises 
innerhalb  seiner  Peripherie.  Jeder  Strahl,  der  nicht  unter 
diesen  regelmässig  gebrochenen  Strahlen  („normaler  oder 
regulärer  Strahlen  complex")  enthalten  ist,  fällt  auch,  wenn 
er  durch  das  Ocular  austritt,  ausserhalb  dieses  Kreises. 
Bringt  man  also  im  Fernrohr  eine  seitliche  Oefihung  an 
und  lässt  Licht,  das  durch  diese  fällt,  durch  einen  im  Rohr 
befindlichen  Spiegel  so  auf  das  Ocular  werfen,  dass  keiner 
der  reflectirten  Strahlen  innerhalb  des  normalen  Strahlen- 
complexes  verläuft,  so  wird  das  Auge  des  Beobachters  kein 
Licht  erhalten,  sobald  in  der  Ebene  des  Augenkreises  ein 
Schirm  angebracht  ist,  in  welchem  eine  kreisrunde  Oefihung 
genau  dem  Augenkreise  entspricht.  Nun  treffen  aber  diese 
Strahlen  auf  die  Marken  des  Ocularsystems,  und  an  diesen, 
seien  es  nun  Spinnfäden  oder  eingeschwärzte  Diamantstriche 
auf  Glas,  findet  Beugung  statt,  und  durch  diese  wird  die 
Richtung  einer  Anzahl  von  Strahlen  so  geändert,  dass  sie  in 
den  normalen  Strahlencomplex  eintreten.    Hierdurch 
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bewirkt,  dass  die  F&den  oder  Striche  als  helle  Linien  im 
dunklen  Gesichtsfelde  erscheinen.  Bei  den  Spinnfäden  tritt 
zur  Beugung  auch  noch  eine  Brechung  des  Lichts,  indem 
sie  als  Cylinderlinsen  wirken.  In  den  weiteren  Theilen  seines 
Aufsatzes  behandelt  der  Verf.  zwei  Fälle,  in  denen  die  Ein- 
richtung an  allen  Instrumenten  durchgeführt  ist,  und  discu- 
tirt  die  günstigsten  Verhältnisse  für  dieselbe. 

Schliesslich  macht  er  noch,  verweisend  auf  eine  Bemer- 
kung von  Förster  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  1,  p.  13. 1881), 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Anbringung  eines  Diaphragmas, 
welches  sämmtlichen  ins  Auge  gelangenden  Strahlenkegeln 
eine  gemeinsame  Basis  gibt,  an  sich  für  die  Genauigkeit  der 
Messungen  von  Vortheil  ist,  indem  alle  von  einem  Punkte 
des  Sehfeldes  ausgehenden  Strahlen,  soweit  sie  ins  Auge  ge- 
langen können,  dieselben  Stellen  des  abbildenden  Systems  in 
Wirksamkeit  setzen.  Hierdurch  wird  eine  scheinbare,  nie  zu 
beseitigende  Parallaxe  vermieden,  die  dadurch  verursacht  wird, 
dass  weder  die  Oculare,  noch  das  menschliche  Auge  von 
sphärischer  Aberration  gänzlich  frei  sind.  Ar. 


57.  JBT«  JDawtebrink.  lieber  Lichtbrechung  in  schwach  ab- 
sorbirenden  Medien  (Programm  des  Gymnasiums  zu  Aachen 
1885/86.  16  pp.  1  Tafel). 

Der  Verf.  hat  schwach  absorbirende  Körper  auf  den 
Gang  der  Dispersion  untersucht,  um  zu  prüfen,  ob  bei  ihnen 
sich  die  Brechungsexponenten,  wie  bei  durchsichtigen,  durch 
die  Formel: 

ausdrücken  lassen,  oder  ob  man  zu  complicirteren  Formeln 
seine  Zuflucht  nehmen  muss. 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  Kundt'schen  Prisma 
von  einem  brechenden  Winkel  von  ca.  45°  angestellt. 

In  der  That  zeigte  sich,  dass  für  Lösungen  von  schwefel- 
saurem Kupferoxyd- Ammoniak,  die  zwischen  0  und  12,9 % 
Kupferoxyd  enthalten,  für  solche  von  Alkanninlösungen,  die 
bis  zu  0,20  °/0  enthalten,  schwefelsaures  Roseo-Cobalt- Ammo- 
nium, Boseo-Gobalt-Oxyd-Nitrat  und  Boseo-Oobalt-Chlorid, 
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für  Lösung  von  Jod  in  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff,  dass 
die  obige  Formel  die  Beobachtungen  befriedigend  darstellt 
(Für  den  letzten  Körper  ist  indess  zu  beachten,  dass  Hurion 
Beibl.  3,  p.  79  eine  anomale  Dispersion  des  Jods  aus  den 
Brechungsexponenten  seiner  Lösungen  berechnet  hat) 

Für  die  obigen  Lösungen  ergibt  sich  ein  A«,  welches 
sehr  nahe  dem  des  farblosen  Lösungsmittels  weit  im  Ultra- 
violett entspricht,  aber  durchaus  nicht  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  Absorptionsstreifen  des  gelösten  Körpers  und  dem 
des  Lösungsmittels  liegt» 

Die  für  die  verschiedenen  Concentrationen  stattfindenden 
Schwankungen  von  A»  sind  unbedeutend  und  oft  der  Theorie 
entgegengesetzt;  sie  finden  sich  auch  bei  Lösungen  farbloser 
Salze. 

Im  Folgenden  sind  für  schwefelsaures  Kupferoxyd-Am- 
moniak (p  Procente  an  CaO)  und  Natriumsulfat  {pl  Pro- 
cente  an  Na,0)  die  Werthe  A»1  gegeben. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd. 


p 

Xn* 

P 

Q 

0,00 

0,906  341 

0,889  146 

0,839  054 

1,98 

0,933  566 

0,819  800 

0,819  717 

2,98 

0,960  218 

0,800  273 

0,800  220 

4,47 

0,978  555 

0,788  402 

0,788  345 

6,06 

0,944  301 

0,821  783 

0,821  720 

8,13 

0,903  437 

0,878  654 

0,878  561 

12,9 

0,811660 

1,002  550 

1,002  355 

Natriumsulfat 


Pl 

i«1 

P 

Q 

0,0 

0,906  341 

0,839  146 

0,839  054 

2,4 

0,924  930 

0,833  294 

0,833  204 

4,0 

0,938  557 

0,825  633 

0,825  546 

5,2 

0,921  469 

0,846  561 

0,846  470 

M 

0,887  040 

0,885  317 

0,885  211 

9,0 

0,875  449 

0,910 109 

0,909  991 

Die   auffallende  Aehnlichkeit   beider   Tabellen  in  den 
Brechungsexponenten  wie  im  Verlauf  der  Constanten  zeigt» 
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dass  in  den  betrachteten  Medien  der  Gang  der  Brechungs- 
exponenten von  der  Absorption  unabhängig  ist.  Weil  in 
keinem  der  beobachteten  Fälle  die  Brechung  von  der  Ab- 
sorption beeinflusst  wird,  so  ist  anzunehmen,  dass  letzteres 
erst  dann  geschieht,  wenn  die  Absorption  so  stark  ist,  dass 
sie  sogar  eine  anomale  Dispersion  zur  Folge  hat;  dasselbe 
lehrt  eine  graphische  Darstellung.  E.  W. 


58.     8»  P.  Langley.    Optische  Eigenschaften  des  Steinsalzes 
(Sill.  J.  (3)  30,  p.  477—481.  1885). 

Der  Verf.  hat  für  ein  Steinsalzprisma  von  59°  57' 54" 
bei  24°  und  dem  Barometerstand  von  781,1  mm  die  Brechungs- 
indices  bestimmt.    Dieselben  sind  in  der  Tabelle  enthalten. 


Linie 

X 

J 

Brechend. 
Index 

Linie 

l 

A 

Brechend. 
Index 

M 

0,8727 

1,21 

1,57486 

A 

0,5895 

1,10 

1,54414 

L 

0,3820 

1,20 

1,57207 

c 

0,6562 

1,09 

1,54051 

E* 

0,8933 

1,19 

1,56920 

B 

0,6867 

1,09 

1,58919 

s, 

0,8968 

1,19 

1,56883 

A 

0,7001 

1,08 

1,53670 

a 

0,4808 

1,16 

* 

1,56133 

qot 

0,94 

1,07 

1,5828 

F 

0,4861 

1,13 

1,55323 

V 

1,13 

1,06 

1,5805 

K 

0,5167 

1,12 

1,54991 

V 

1,89 

1,05 

1,5287 

*i 

0,5183 

1,12 

1,54975 

Sl 

1,32 

1,05 

1,5268 

A 

0,5789 

1,10 

1,54418 

Die  Columne  unter  A  dient  dazu,  um,  wenn  der  Prismen- 
winkel beim  Schleifen  sich  etwa  ändert,  die  Aenderung  der 
Ablenkung  zu  bereohnen;  es  ist  durch  Differentiation,  wenn: 


n 


*m$(A  +  <*) 


dd  __  cos  j  A 

dA  ~"     cos  }  {A  +  d) 


-i-j, 


sux^A 

oder  dd  —  AdA, 

Hat  sich  also  der  Prismenwinkel  um  dA  geändert,  so 
ist  die  Ablenkung  um  dd  vermehrt.  E.  W. 


59.    J.  Chappuis  und  Ch.  JRiviere.    Ueber  die  Rtfraction 
der  Luft  (C.  R.  102,  p.  1461—62.  1886). 

Die  Verf.  haben  unter  Anwendung  eines  offenen  Mano- 
meters bis  zu  19  Atmospb.  bei  21°  die  Brechungsexponenten 
der  Luft  bestimmt  und  gefunden: 
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n  -  1  «  0,083654|?  (1  +  0,0358p). 

Der  zweite  Coefficient  von  p  ist  bis  auf  0,043  sicher. 

Bei  dem  Druck  p  =  76  cm  ist  n  =  1,082927,  was  auch 
Mascart  fand.  Nach  Eegnault  ist  bei  4  bis  5°  die  Dichte  d 
bestimmt  durch: 

d-Ap{l+0,Ofiip). 

Nach  VanderWaals  lässt  sie  sich  bei  21°  berechnen  aus: 

rf-^(l+0,0865p), 

sodass   sehr  nahe  (n—l)/d  oder  auch  (n*  —  l)/d  bei   ver- 
ändertem p  constant  ist.  E.  W. 


60.  O.  Ba880.  lieber  die  Gesetze  der  Vertheilung  der  Licht- 
intensität  in  den  doppelt  gebrochenen  Strahlen  bei  Krystall- 
platten  (Atti  delT  Acc.  delle  Sc.  di  Torino  21,  p.  398—414.  1886). 

Der  Verf.  sucht  theoretisch  die  Intensitäten  J0  und  •/„  die 
dem  ordinären  und  extraordinären  Strahle  zukommen,  die 
eine  Platte  eines  optisch  einaxigen  Krystalles  durchsetzen, 
und  die  sich  aus  einem  normal  auffallenden  Strahle  bilden. 
Setzt  man  die  Intensität  des  einfallenden  Strahles,  der  in 
einer  Ebene  polarisirt  ist,  die  mit  dem  Hauptschnitt  des 
Krystalles  den  Winkel  &  bildet,  Eins,  so  findet  der  Verf. 
ausser  anderen  Resultaten,  dass: 

Jo -  TT* C081  &>         ./.  =  y^i  sin«  #, 

wo  a  den  reciproken  Werth  des  ordinären  Brechungsindex 
bedeutet  und  c  durch  die  Relation  bestimmt  ist: 

c-*'cos»/9;      tg  ß  -  (£  ~,f+V  ;      tgitg/--5j 

0    ""  a»  sin1  e  +  6«  cos«  «' " 

€  ist  der  Winkel,  den  jede  der  Plattenflächen  mit  der  opti- 
schen Axe  bildet,  b  ist  der  reciproke  extraordinäre  Index, 
ß,  b  und  bf  sind  Hülfsgrössen.  Da  für  jeden  doppeltbrechen- 
den Krystall  c  und  a  verschieden  sind,  so  ergibt  sich,  dass 
das  Malus'sche  Cosinusquadratgesetz  nicht  richtig  ist,  wie 
schon  H.  Wild  (Wied.  Ann.  118,  p.  193.  1863)  zeigte. 
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So  ist  für  eine  Kalkspathplatte,  deren  Flächen  parallel 
denen  des  Kalkspathrhomboeders  sind: 

J0  «  0,8955  cos»  &,        J, »  0,9085  sin2  #. 

Ferner  ist  der  Winkel,  den  &  haben  muss,  damit  J0  = 
J9  wird,  nicht  wie  das  Gesetz  von  Malus  verlangt  45°,  son- 
dern 44° 42' 38",  eine  Zahl,  die  sehr  nahe  mit  der  von  Wild 
gefundenen  übereinstimmt. 

Ist  der  einfallende  Strahl  nicht  polarisirt,  so  führt  die 
Theorie  des  Verf.  zu  folgenden  Consequenzen:  von  den  bei- 
den aus  der  Kalkspathplatte  austretenden  Strahlen  hat  der 
ordinäre,  bezogen  auf  die  des  einfallenden  Lichts,  die  Inten- 
sität 0,4427,  der  extraordinäre  0,4518.  Die  Summe  beider 
ist  um  0,1055  kleiner  als  die  des  einfallenden  Lichts.  Dieser 
Verlust  rührt  von  der  Reflexion  an  der  ersten  Fläche  und 
den  inneren  Reflexionen  her.  E.  W, 


61.     N.    Lockyw.     Eine  neue   Spectroskopform   (Proc.  Roy* 
Soc.  39,  p.  416—417. 1886). 

Um  die  Verschiedenartigkeit  des  Verhaltens  der  Pro- 
tuberanzlinien  direct  vergleichen  zu  können,  schneidet  der 
Verf.  eine  (Rutherfurd'sches)  Gitter  quer  durch  und  macht 
die  eine  Hälfte  gegen  die  andere  beweglich.  Eb. 


62.  Ilaton  de  la  Qoupillihre.  lieber  den  Betrag  der 
Strahlung,  welche  eine  bewegte  Platte  erhält  (CR.  100, p. 953 
—958.  1885). 

Der  Verf.  entwickelt  einige  Sätze  über  die  Grösse  der 
Strahlung,  welche  eine  in  bestimmter  Weise  sich  bewegende 
Platte  aufnimmt.  Die  Resultate  sind  nur  von  mathematischem 
Interesse.  Sgr. 

63.  Trowbridge*  Ausgestrahlte  Energiemengen  als  Maass 
der  Helligkeit  (Amer.  J.  of  Sc.  30,  p.  128—133. 1885;  Ztschr. 
f. Electrotechn.  7,  p.  219—220.  1886). 

In  einer  Glühlampe  soll  in  einer  bestimmten  Entfernung 
von  dem  Kohlenbügel  ein  Bolometerstreifen  angebracht  und 
der  erstere  durch  den  Strom  so  stark  erhitzt  werden,  dass 
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man  die  ausgestrahlte  Energie  durch  das  Bolometer  (event 
durch  eine  Thermosäule)  messen  konnte.  6.  W. 


64.    A.  Gorn/U.  Bemerkung  über  die  Construction  der  Wasser- 
stoffröhren  (J.  de  Phys.  (2)  5,  p.  100—103.  1886). 

Um  Röhren  mit  wirklich  reinem  Wasserstoff  zu  erhalten, 
muss  man  die  Entladungsröhren  durch  möglichst  lange  Röhren 
mit  der  Quecksilberpumpe  verbinden;  diese  Röhren  enthalten 
zunächst  Stücke  möglichst  wenig  riechenden  Schwefels  und 
dann  Kupferspähne.  Der  Schwefel  nimmt  den  Quecksilber- 
dampf fort,  das  Kupfer  den  Schwefel.  Um  die  Enden  des 
Apparates  zu  isoliren,  schaltet  man  ein  Barometer  mit 
einer  V  förmigen  Kammer  ein;  sein  unterer  Theil  ist  be- 
weglich und  bildet  ein 
Schliessventil.  An  den  so 
isolirten  Theil  schmilzt 
man  ein  Barometer,  wie 
Fig.  zeigt.  PR  dient  zum 
Einlassen  des  Gases.  Alle 
Theile  des  Apparate  müs- 
sen bis  zur  Pumpe  zu- 
sammengeschmolzen sein. 
Der  Wasserstoff  wird 
durch  Electrolyse  aus  mit 
Phosphorsäure  angesäuer- 
tem Wasser  erhalten;  man  lässt  denselben  durch  Senken  von 
M  in  P  eintreten.  Zunächst  füllt  man  die  Röhre  mit  Sauer- 
stoff, der  alle  Kohlenstoffsubstanzen  verbrennt,  wenn  die  Ent- 
ladungen durchgehen,  dann  mit  Wasserstoff,  dann  wieder  mit 
Sauerstoff  u.  s.  f.  Man  legt,  um  die  Entladung  hindurchzu- 
führen, zwei  Zinnbelegungen  an  die  Enden  der  Röhren,  welche 
durch  die  V  Kammer  abgeschlossen  sind. 

Man  erhält  so  Rohren,  die  bei  äusseren  Belegungen 
sehr  schön  die  Wasserstofflinien  fast  ohne  continuirlichen 
Hintergrund  zeigen.  E.  W. 
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65.  G.  Müller  und  P.  Ketnpf.  Bestimmungen  der  Wel- 
lenlängen von  300  Linien  im  Sonnenspectrum  (Publication 
des  astrophysikal.  Observatoriums  zu  Potsdam  5,  281  pp.  1886). 

Die  vorliegende  Publication  Nr.  20  des  Potsdamer  In- 
stitutes gibt  in  der  Ableitung  absoluter  Wellenlängen  für  300 
geeignet  ausgewählte  Fraunhofer'sche  Linien  aus  Gitter- 
messungen eine  den  höchsten  Anforderungen,  welche  heute 
an  physikalische  Constantenmessungen  gestellt  werden  dürfen, 
genügende  Grundlage  für  alle  weiteren  spectralanalytischen 
Messungen.  Nach  einer  historisch-kritischen  Debersicht  über 
die  bisherigen  Versuche  absoluter  Wellenlängenbestimmungen 
kommen  in  fünf  Abschnitten  die  Beobachtungsmethoden,  sowie 
die  gesammten,  äusserst  zahlreichen  Beobachtungsdaten  zur 
Darstellung.  Bei  Ableitung  der  Gitterconstanten  konnte  ver- 
möge lebhafter  Unterstützung  von  Seiten  der  Kaiserl.  Normal- 
Aichungs-Commission  in  Berlin  direct  auf  das  Berliner  Nor- 
malmeter und  damit  auf  absolutes  Maass  zurückgegangen 
werden.  Wichtig  ist  yor  allem  noch  der  Anschluss  der 
früheren  Untersuchung  über  das  Sonnenspectrum  des  Hrn. 
Prot  IL  C.  Vogel,  die  in  Nr.  3  der  Potsdamer  Publicationen 
niedergelegt  ist,  an  die  vorliegende  Arbeit,  welcher  dadurch 
gewonnen  werden  konnte,  dass  unter  den  300  gemessenen 
Linien  sich  fast  alle  diejenigen  (bis  auf  acht)  wiederfinden, 
welche  jener  Arbeit,  damals  auf  Angström  basirt,  zur 
Grundlage  gedient  hatten;  im  zweiten  Anhange  findet  sich 
die  hierauf  gegründete  Neuberechnung  der  sämmtlichen  2614 
dort  bestimmten  Wellenlängen.  Eb. 


66.     Photographie   des   normalen   Sonnenspectrums  von  H.  A. 
Rowland. 

In  dem  obigen  Circular  wird  mitgetheilt,  dass  von  den 
mit  den  concaven  Gittern  aufgenommenen  Spectren  Verviel- 
fältigungen hergestellt  sind.  Dieselben  reichen  von  X  3710 
bis  5790  und  können  zum  Preise  von  10  Dollar  unaufge- 
zogen von  der  Publication  Agency  of  the  John  Hopkins 
University,  Baltimore  Md.  bezogen  werden.  E.  W. 
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67.  O.  T.  Shermann.  Helle  Linien  in  Stemspectren  (Sill. 
J.  (3)  30,  p.  475—477.  1885). 

68.  M.   C.   Vogel.     Helle  Linien  in  Sternspectren  (Astron. 

Nachr.  Nr.  2712.  1886). 

O.  Sherman  hatte  in  dem  Spectrum  einer  grossen  Zahl 
von  Sternen  helle  Linien  beobachtet. 

Vogel  zieht  die  Vertrauenswürdigkeit  dieser  Sher man- 
schen Beobachtungen  über  helle  Linien  in  den  Spectren  ver- 
schiedener Fixsterne  und  der  Planeten  (Astronom.  Nachr. 
Nr.  2707  u.  2709)  in  Zweifel,  indem  er  auf  die  Misstrauen  er- 
weckenden Angaben  über  die  instrumentalen  Hülfsmittel  des 
englischen  Beobachters  hinweist  Er  vermuthet  Täuschungen 
und  führt  einen  eclatanten  Fall  aus  Secchi's  Beobachtungen 
au,  dessen  dunkle,  &quidistante  Linien  im  Siriusspectrum  sich 
als  Talbot'sche  Linien  erwiesen,  hervorgerufen  durch  ein 
theilweises  Losreissen  des  Kittes  zwischen  zwei  Prismen. 

Leider  findet  sich  die  auf  diese  irrige  Beobachtung  ge- 
gründete Zeichnung  noch  immer  in  vielen  populären  Büchern. 

Eb. 

69.  JBT.  Becquerel.  lieber  die  Aenderungen  der  Absorption*- 
spectra  und  der  Fluorescenxemissionsspectra  desselben  Körpers 
(C.  R.  102,  p.  106—110.  1886). 

Wir  geben  aus  der  Abhandlung  das  neue  Thatsächliche. 
Das  Theoretische  ist  nur  so  kurz  angedeutet,  dass  man  nicht 
sieht,  wie  weit  die  Ansichten  des  Verf.  von  denen  von  Stokes, 
Kirchhoff,  Sellmeier  u.  a.  abweichen.  Der  Verf.  findet, 
wie  schon  Li p pich,  dass  Didymnitrat  in  concentrirter  Lö- 
sung eine  Bande  bei  X  =  579  zeigt,  in  verdünnter  bei  l  =  574,5. 

Absorptionsbanden  in  Krystallen  hatte  man  bisher  ge- 
funden im  Parisit,  Monazit,  verschiedenen  Apatiten,  Scheelit, 
verschiedenen  uranhaltigen  Zirkonen. 

Diesen  fügt  der  Verf.  hinzu  den  schottischen  stabfor- 
migen  Strontianit,  den  Melinophan  und  den  Leucophan,  die 
alle  Didym  enthalten. 

Die  Absorptionsstreifen  liegen  bei: 

Strontianit       —      —      588       584,5    580,7    577,5    578,5    570,3    567 
Leucophan     599    593     589,2    585,5    582        578,2    573,5      —       528 

In  den  optisch  einaxigen  doppelbrechenden  Krystallen 
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zeigen  der  extraordinäre  und  ordinäre  Strahl  verschiedene 
Linien,  so  folgende  beim  Scheelit: 

extraordinär         598  (Spur)  588,5  (8p.)  585  (stark)  579  (Sp.)       570,5  (st,) 
ordinär  596       598        588,5  586       585  579      578    579,5 

ß.  W. 

70.  X.  Backelandt.  lieber  die  Oxydation  der  Chlorwasser* 
stoffsäure  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  (Bull,  de  l'Ac.  Boy. 
des  Sc  Belgique  (3),  p.  194—199.  1886). 

Der  Verf.  gelangt  durch  Versuche  am  dem  Resultat,  dass 
die  gasförmige  Chlorwasserstoffsäure,  wie  auch  ihre  etwas 
concentrirten  Lösungen  im  Contact  mit  atmosphärischer  Luft 
eine  allmähliche  Oxydation  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
erleiden.  Concentrirte  wässerige  Lösungen  sind  also  im 
Dunkeln  in  ganz  gefüllten  Flaeeheft  aufeubewahrea. 


MHIII 


71.    G.  Bonnier  und  L*  Mangan»  Die  Wirkimg  des  Chlo- 
rophylls im  Ultraviolett  (C.  B.  102,  p.  123— 126.  1886). 

Die  Verf.  messen  die  Wirkung  des  Chlorophylls  durch 
das  Verhältnis  zwischen  dem  Volumen  auegetauschter  Koh- 
lensäure und  absorbirtem  Sauerstoff;  dasselbe  ist  stets  im 
Ultraviolett  grösser,  als  in  der  gewöhnlichen  Dunkelheit.  Das 
Verh&ttniss  ist  z.  B.  bei  Picea  excelsa  0,73  und  1,05,  bei 
Hex  aquifolium  0,76  und  0,96.  E.  W. 


72.  C.  P.  Smyth.  Das  sichtbare  Gitter-  und  GlasUnsen- 
spectrum;  beobachtet  im  Jahre  1884  (ProcRoy.Edinb.Soc.13, 
p.  174—175.  1884/85). 

Der  Verf.  theilt  mit,  dass  er  seine  Beobachtungen  auf 
60  Doppeltquartoplatten  niedergelegt  habe,  die  publicirt  wer- 
den sollen.  E.  W. 

73.  8.  Stricker.  Historische  Notizen  über  das  electrische 
Gefalle  (Med.  Jahrbücher  1886,  p.  185— 189.  Sep.). 

Der  Verf.  meint,  Er  man  habe  das  Gefälle  der  Elec- 
tricität  nicht  entdeckt,  sondern  nur  einen  Indiffqrenzpunkt 
in  der  Mitte  einer  die  beiden  Pole  der  Säule  verbindenden 
Schnur;  er  habe  vermuthet,  dass  jede  Hälfte  der  Schnur  an 
allen  Stellen  gleich  grosse  Mengen  positiver  oder  negativer 

Brfblitttr  %.  4.  Ana.  <L  Phyi.  u.  Cham.  X.  35 
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Ladung  enthielte  (?)  Dagegen  habe  Volta  die  Hypothese 
der  Gefälle  in  dem  gegenwärtigen  Sinne  aufgestellt  (vgl. 
Branly,  Ann.  de  PScole  norm.  (2)  2.  1878),  indem  er  einen 
die  Pole  der  Kette  verbindenden,  mit  Wasser  getränkten 
Papierstreifen  von  Stelle  zu  Stelle  mit  dem  Electroskop 
untersuchte.  Gr.  W. 

74.  Shelford  Bidwell.  Eine  veränderte  Form  des  Wheat- 
$  tonischen  Rheostates  (Chem.  News  53, p.  238.  1886.  Physical 
Soc.  8.  May  1886 ;  Phil  Mag.  (5)  22,  p.  29—32.  1886). 

Ein  der  Brückenwalze  von  F.  Kohlrausch  ganz  analo- 
ger Apparat  Q-.  W. 

75.  B.  Bottty.  Messung  der  eleetrisehen  Leitungsfähigkeil 
der  Losung  von  ChlorkaUum  (C.  R.  102,  p.  1097—1100.  1886). 

Die  als  Normalflüssigkeit  vom  Verf.  benutzte  Lösung 
von  74,59  g  Salz  im  Liter  bei  0°  hat  nach  seiner  electro- 
metrischen  Methode  den  speeifischen  Widerstand  (G-Gh-8.) 
15,415  Ohm  (legal).  Die  Methoden  der  alternirenden  Ströme 
und  von  Paalzow  erklärt  der  Verf.  als  sehr  tief  stehend  der 
electrometrischen  gegenüber;  die  erste  infolge  seiner  früheren 
Versuche  mit  Hrn.  Foussereau,  die  letzte  trotz  der  Ab- 
wesenheit der  Polarisation  infolge  der  nicht  genügenden 
Empfindlichkeit  der  Galvanometer.  Er  wendet  deshalb  die 
electrometrische  Methode  weiter  an,  legt  die  Capillarröhren 
in  grössere  Bäder,  um  die  Temperatur  durchaus  bis  auf  Vio° 
constant  zu  erhalten,  und  findet  nach  der  Formel  ri«r0/(l  +af) 
den  absoluten  Widerstand  r0  bei  0°,  den  relativen  molecu- 
laren  Widerstand  g0  im  Verhältniss  zu  dem  der  Normal- 
lösung und  a  bei  verschiedenen  Zahlen  n  der  in  1  Liter 
gelösten  Salzmolecüle: 

»82  1  0,5    0,2     0,1  0,01  0,001 

r0    5,172   7,785  15,415  80,49  72,28  141,0  1825  12697 

f0    1,007   1,010  1,000  0,989   0,937    0,915  0,860  0,824 

10*  a   230    259  291  302    326    827    333  333 

Bis  zu  n  =  0,5  hinab  bleibt  also  p0  nahe  constant  und 
fällt  dann,  a  steigt  erst  und  bleibt  dann  nahe  constant. 

a  w. 
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76.  TA.  Andrews.  Der  Widerstand  geschmolzener  Haloide 
beim  Erstarren,  verglichen  mit  dem  einiger  anderer  Körper 
und  von  Glas  (Proc.  Roy.  Edinb.Soc.  1884/86.  p.  275— 279). 

Die  Versuche  wurden  an  KOI,  KJ,  KBr,  KjOO,,  KNOs, 
KC10S,  KHS04  und  bleifreiem  Glase  angestellt.  Die  Sub- 
stanzen (800  g)  wurden  geschmolzen  und  bei  Einschaltung 
eines  Galvanometers  mit  Widerstandsrollen  und  eines  Da- 
niell'schen  Elementes  der  Widerstand  während  langsamer 
Erkaltung  gemessen.  Als  Electroden  waren  in  die  Salze 
zwei  0,063  Zoll  dicke  Platindrähte  im  Abstand  von  l/4  Zoll 
eingesenkt,  und  die  Ablenkungen  des  Galvanometers  wurden 
alle  15  Secunden  abgelesen.  Wie  die  Polarisation  vermieden 
ist,  wird  nicht  angegeben. 

Die  Versuche  zeigten,  dass  die  Haloidsalze  unter  ihren 
Schmelzpunkten  nicht  leiteten.  Die  übrigen  Salze  und  Glas 
leiteten  noch  den  Strom  bis  zu  verhältnissmässig  niedrigen 
Temperaturen;  doch  nahm  die  Leitungsfähigkeit  allmählich 
während  der  Abkühlung  ab.  G.  W. 


77.  Jtf«  Muthel.  Neuerungen  an  Zdnk-Kohleelementen  (Polyt 
Notizbl.  41,  p.  120.  1886.  D.-R.-P.  Nr.  34581). 

In  den  Hohlraum  einer  porösen  Kohlenelectrode  oder 
in  die  dieselbe  umgebende  Flüssigkeit  (Salzsäure)  wird  Chlor 
geleitet  G.  W. 

78.  Um  M.  Meiniger.     Neuerung  an   Chromsäurebatterien 
(Polyt.  Notizbl.  41,  p.  131.  1886.  D.-R-P.  Nr.  34587). 

Die  Zinkcylinder  sind  mit  Längsbohrungen  versehen, 
durch  welche  Luft  in  die  Erregerflüssigkeit  geblasen  wird. 

G.  W. 

79.  Kidder*    Hydrostatische  Tauchzelle  (Internat  electr.  Ex- 
hibition.  Philadelphia  1884.  Report  of  Section  23,  p.  17.  1886). 

Das  viereckige  Glas  der  Elemente  erhält  auf  einer  Seite 
einen  oben  geschlossenen,  halbkugelförmigen  Fortsatz,  um 
dessen  Axe  dasselbe  drehbar  ist.  Wird  es  so  geneigt,  dass 
die  Flüssigkeit  in  den  Fortsatz  tritt,  so  ist  es  ausser  Thä- 
tigkeit  G.  W. 

36* 
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80.  Schäfer  und  Montanns.  Das  Kaüelemeni  van  Dun 
und  seine  Anwendung  (D.-R.-Pat  Nr.  34228.  Centr&lbl.  £  Elec- 
trotecbn.  8,  p.  182—184. 1886). 

Ein  hohler  Kohlencylinder  mit  Boden  ist  zu  zwei  Drittel 
seiner  Höhe  mit  Kohlenstücken  gefüllt,  auf  welche  über« 
mangansaures  Kali  geworfen  ist.  Der  Cylinder  steht  in  einem 
Glase  und  ist  von  einem  kürzeren,  seine  Mitte  umgebenden 
Zinkcylinder  umhüllt.  Das  Glas,  sowie  das  Innere  des  Cylin- 
ders  ist  mit  Kalilauge  (V3)  gefüllt  Die  electromotorische 
Kraft  ist  1,8  Volts,  nach  SO — 40  Minuten  dauerndem  kurzen 
Schluss  1  Yolt,  der  Widerstand  von  der  Grösse  des  eines 
mittelgrossen  B uns en'schen  Elements  (bei  den  nicht  genau 
angegebenen  Dimensionen)  0,12 — 0,09  Ohm.  Bei  täglichem 
*/, — *U  stündlichem  Gebrauch  z.  B.  zur  Speisung  einer  Glüh- 
lampe yon  6 — 7  Kerzen  mit  8  Elementen  reicht  die  Füllung 
6—8  Monate.  G.  W. 

81.  Marcel  Deprez,  lieber  ein  Instrument  zur  beliebigen 
Erzeugung  einer  unveränderlichen  Menge  Electricität  (CR. 
102,  p.  664- 666.  1886). 

Ein  U  förmiges  Glasrohr  ist  an  beiden  Enden  mit  ge- 
schlossenen Glaskugeln  versehen,  deren  Inhalt  viel  grösser 
ist  als  der  der  cylindrischen  Theile.  Die  eifte  Kugel  und 
der  darunter  befindliche  Schenkel  sind  ganz  mit  Wasser  ge- 
füllt, in  welchem  Phosphorsäure  gelöst  ist,  der  andere,  in 
gleiche  Theile  getheilte  Schenkel  enthält  unten  ebenfalls 
etwas  von  dieser  Flüssigkeit,  darüber  Luft  von  bestimmtem 
Druck.  In  den  ersten  gefüllten  Schenkel  sind  vier  Platin- 
drähte, je  zwei  einander  gegenüberstehend,  im  oberen  Theil 
der  Kugel  und  im  obersten  Theil  des  cylindrischen  Schenkels 
eingeschmolzen.  Leitet  man  durch  das  letzte  Paar  einen 
Strom,  so  drückt  das  entwickelte  Knallgas  die  Flüssigkeit 
hinunter  und  in  den  anderen  Schenkel;  wo  die  Luft  com- 
primirt  wird.  Bestimmt  man  das  Ansteigen  der  Flüssigkeit, 
so  kann  man  die  zur  Entwickelung  des  Knallgases  erforder- 
liche Electricitätsmenge  bestimmen,  resp.  die  Mengen  bei 
verschiedenen  Versuchen  gleich  machen  (bei  gleich  hohem 
Ansteigen).  Nach  jedem  Versuch  wird  das  zersetzte  Wasser 
regenerirt,  indem  man  zwischen  den  oberen  Platindrähten 
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einen  Funken  überschlagen  l&sst  Durch  Veränderung  des 
Druckes  im  zweiten  Schenkel  vor  dem  Zuschmelzen  kann  der 
Apparat  yerschieden  empfindlich  gemacht  werden.    G.  W. 


82.  B.  Semmola.  Töne  in  Platten,  welche  durch  electrische 
Entladungen  vibriren  (C.  R.  102,  p.  1059. 1886). 

Lässt  man  durch  eine  dünne  Platte  oder  Saite  häufige 
Entladungen  einer  Electrisirmaschine  hindurchgehen,  so  tönen 
sie.  Der  Ton  ist  yon  dem  des  Funkens  yerschieden.  Die 
Platte  muss  auf  einem  Hörbecher  von  Ebonit  befestigt  sein. 
Die  Töne  werden  mit  der  schnelleren  Aufeinanderfolge  der 
Entladungen  höher.  Die  Platten  tönen  auch,  wohl  durch 
den  Bückschlag,  wenn  sie  mit  der  Erde  verbunden  und  in 
die  Nähe  eines  von  Entladungen  durchflossenen  Leiters  ge- 
bracht werden.  G.  W. 

83.  Nie.  v.  Klobukow.  lieber  neue  Apparate  für  electro- 
chemüche  Untersuchungen  (J.  f.  prakt.  Chem.  N.  F.  33,  p.  473 — 
479.  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  ein  Universaletatif  für  Electrolysen 
zwischen  einer  Platinschale  und  einer  eingesenkten  Electrode, 
zwischen  zwei  in  den  Electrolyten  eingesenkten  Electroden, 
auch  Apparate  mit  rechtwinklig  gebogenen  Bohren,  in  deren 
Enden  die  Electrodentr&ger  mittelst  Kautschukstöpseln  ein- 
gesetzt sind,  an  deren  oberen  Enden  Gasleitungsröhren  an- 
geschmolzen sind,  und  die  event.  aus  zwei  Hälften  bestehen, 
welche  an  der  Biegung  an  einandergeschliffen  und  durch  eine 
Metallfassung  mit  Charnier  aneinander  gepresst  werden  können. 

G.  W. 

84.  Dan  Luis  de  JEsoomira.  ElcctrolytücJie  Bestimmung 
van  Quecksilber  (Chem.  News  53,  p.  249— 260. 1886). 

85.  A.  (Jlassen  und  Mob,  l/ud/wig*  Quantitative  Analyse 
durch  Electrofyse  (Chem.  Ber.  19,  p.  323—327.  1886). 

Der  Inhalt  dieser  Abhandlungen  hat  wesentlich  che- 
misches Interesse.  G.  W. 
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86.  M.  JE.  Armstrong.    Heber  die  Wirkung  der  Metalle 

auf  Säuren  (Chem.News53,p.211— 212.  1886). 

Legirangen  gegenüber  Platin  in  Salpetersäure  zeigen  in 
einigen  Fällen  eine  electromotorische  Kraft,  welche  nahe 
gleich  der  des  weniger  positiveren  Metalls  in  den  Legirangen 
ist  (Cu-Zn-Legirungen  verhalten  sich  nahe  wie  Kupfer  bei 
höheren  Kupfergehalten  als  5%»  ähnlich  Sn-Zn-  und  Sn-Cu- 
Legirungen.)  Hg-Zn-  und  wohl  auch  Pb-Sn-Legirungen  ver- 
halten sich  mehr  wie  das  positivere  Metall.  Bei  Sn-Zn- 
Legirungen  steigt  die  Kraft  von  der  des  Zinns  bei  Vermin- 
derung der  Menge  des  letzteren,  vielleicht,  indem  das  Zink  als 
Lösungsmittel  wirkt  und  die  complexen  Molecüle  des  Zinns 
in  activere  zertheilt.  Dagegen  wirkt  das  Kupfer  in  Bronze 
und  in  zinkreichen  Kupferlegirungen  etwas  schlechter  als 
reines  Kupfer.  Auch  die  Kraft  zwischen  Zinkkupferlegi- 
rungen  und  Jodkupfer  in  einer  Lösung  von  Zinkjodid  ist 
nach  Laurie  etwa  gleich  der  des  Zinks  bis  zur  Verbindung 
CuZna,  wobei  die  Kraft  nahe  auf  die  des  Kupfers  fällt 

Die  electromotorische  Kraft  von  Kupfer  und  Platin  in 
Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1,5  bis  zur  Verdünnung  von 
1  Vol.  Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1,42  mit  7  Vol.  Wasser 
fällt  von  0,98  auf  0,81  Volts,  entsprechend  Versuchen  von 
Ackworth  und  Armstrong,  nach  denen  sich  bei  der  Ver- 
dünnung der  Salpetersäure  ihre  Reduction  (zu  N,0  und  N8) 
steigert  G.  W. 

87.  H.  E.  Armstrong.  ElectrolytUche  Leitung  in  Bezug 
atff  die  moleeulare  Zusammensetzung  (Proc.  Boy.  Soc.  40. 1886, 
p.  253—255  u.  268—291 ;  Chem.  News  53,  p.  229—231  u.  241— 
243.  1886). 

Der  Verfasser  unterscheidet  in  Bezug  auf  die  Leitung 

1)  Metalle,  2)  einfache  Electrolyte,  wie  Chlorsilber  u.  s.  £, 
3)  Pseudodielectrica,  wie  Wasser,  HCl  u.  s.  £,  deren  Misch- 
ungen oft  leiten,  4)  Dielectrica.    In  Bezug  auf  die  Gruppe 

2)  definirt  nach  Ausschluss  der  Säuren  der  Verfasser  mit 
Hittorf  die  Electrolyte  als  Salze.  —  Einige  binäre  Pro- 
ducta, wie  Chlorberyllium,  sind  dagegen  Pseudodielectrica, 
wie  die  dem  Eisenchlorid  entsprechenden  Salze,  während  die 
Oxydulsalze  Electrolyte  sind.    Da  geschmolzenes  AgCl  elec- 
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trolysirbar  ist,  HCl  aber  nicht,  meint  der  Verf.,  die  Electro- 
lysirbarkeit  sei  durch  die  Natur  der  Elemente  in  der  Ver- 
bindung und  die  Molecularstructur  der  letzteren  bedingt,  und 
wiederholt  die  frühere  Behauptung,  dass  metallische  Verbin- 
dungen nur  Electrolyte  sind,  wenn  sie  mehr  als  ein  einfaches 
Metallatom  in  ihren  Molecülen  enthalten.  —  Da  alle  Electro- 
lyte Metallverbindungen  sind,  und  nur  die  Protoverbindungen 
leiten,  meint  der  Verf.,  die  electrische  Leitung  in  den  ein- 
fachen Electrolyten  sei  von  der  Natur  gewöhnlicher  metalli- 
scher Leitung,  nur  dass  die  Verbindung  durch  den  Strom 
zersetzt  wird.  (Bekanntlich  hat  Schönbein  i.  J.  1857  be- 
reits die  Electrolyse  wesentlich  auf  das  Wandern  der  Metall- 
atome bezogen.)  Die  Leitung  soll  also  nur  durch  die  Metall- 
atome stattfinden,  und  zur  Electrolysirbarkeit  sollen  die  Me- 
tallatome der  Electrolyte  einander  nahe  sein,  wie  wahrschein- 
lich in  den  Protosalzen,  nicht  in  vielen  Persalzen.  Da  die 
Leitungsfähigkeit  von  Metalllegirungen  oft  kleiner  ist  als  die 
der  Componenten,  soll  auch,  wie  der  Verf.  meint,  die  Lei- 
tungsfähigkeit des  Metalls  durch  Verbindung  mit  Nicht- 
metallen reducirt  werden ;  wenn  es  selbst  schlecht  leitet,  sogar 
bis  auf  Null,  wie  im  Beryllium-  und  Quecksilberchlorid. 

Die  Theorie  von  Clausius  will  der  Verf.  nicht  an- 
nehmen,  da  Kupfersulfür  und  Schwefelsilber,  auch  Jodsilber, 
im  festen  Zustand  electrolysirt  werden.  (Der  Verf.  hätte 
Jod-  und  Chlorblei  hinzufügen  können.)  Auch  soll  JT.  Kohl- 
rausch's  Erkl&rung  der  Leitung  von  Mischungen  von  Nicht- 
leitern ungenügend  sein;  die  Ionen  der  Electrolyte  sollen 
deshalb  nicht  vor  der  oder  primär  durch  die  Wirkung  der  elek- 
tromotorischen Kraft  frei  sein,  sondern  es  soll  noch  das  nega- 
tive Radical  des  einen  Theils  des  zusammengesetzten  Elec- 
trolyten auf  das  negative  Radical  des  anderen  wirken;  z.  B. 
der  Sauerstoff  im  Wasser  soll  auf  das  Chloratom  des  gelösten 
Chlorwasserstoffs  eine  Spannung  ausüben!  und  bei  der  Wir- 
kung der  electromotorischen  Kraft  sollen  die  Molecüle  bei 
einander  vorbeifliegen.  Die  electrische  Endosmose  soll  hier- 
für ein  Analogon  bieten. 

Für  diese  Aufstellungen  sollen  die  Versuche  von  Ost- 
wald u.  a.  über  die  moleculare  Leitungsfähigkeit  der  Lö- 
sungen sprechen,  welche  mit  der  Verdünnung  wächst,  also 
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die  gelöste  Substanz  eine  allmählich  ein  Maximum  erreichende 
Wirkung  ausübt  und  dann  abnimmt.  (Der  bekannte  Einfluss 
der  Zähigkeit  wird  nicht  betont)  HCl,  HBr,  H  J  verhalten 
sich  gleich,  indess  ist  beim  Chlorid  die  Leitungsfähigkeit 
etwas  kleiner  und  das  Maximum  wird  etwas  langsamer  er- 
reicht, die  Molecüle  scheinen  einfach  zu  sein.  HF1  leitet 
zuerst  sehr  schlecht;  seine  Molecüle  dürften  complex  sein, 
was  auch  mit  obigen  Messungen  stimmen  soll;  auch  da  die 
Chlormolecüle  sich  erst  bei  höherer  Temperatur  dissociiren, 
als  die  Brommolecüle,  soll  HCl  mehr  residuelle  Affinität 
haben,  als  HBr,  und  deshalb  die  Lösung  des  ersteren  an- 
fangs schlechter  leiten  und  das  Maximum  erst  bei  grösserer 
Verdünnung  erreichen.  —  Aehnliches  soll  sich  bei  den  Sauer- 
stoffsäuren zeigen.  Jodsäure  leitet  nach  Ostwald  viel 
schlechter  als  Ueberjodsäure,  Bromsäure  noch  etwas  besser, 
während  HN03,  HCIO,,  HC104  nahe  gleich  leiten.  Da  Brom 
weniger  Affinität  zum  Sauerstoff  haben  soll,  als  Chlor,  so  würde 
der  Sauerstoff  in  der  Bromsäure  grössere  residuelle  Affinität 
haben,  als  der  Sauerstoff  in  der  Chlorsäure ,  und  deshalb  soll 
erstere  leichter  complexe  Molecüle  bilden,  als  Chlorsäure,  und 
infolge  dessen  auf  die  Electrolyse  weniger  Einfluss  ausüben. 
Auch  bei  den  Phosphorsäuren  sollen  complexe  Molecüle  auf- 
treten; das  Maximum  übertrifft  nie  die  Leitungsf&higkeit  der 
einbasischen  unterphosphorigen  Säure.  Deshalb  hat  die  Phos- 
phorsäure in  sehr  verdünnten  Lösungen  wenig  Einfluss,  selbst 
wenige*  als  Essigsäure.  Schwefelsäure  und  Selensäure  verhalten 
sich  fast  gleich,  sie  sind  die  einzigen  vielbasischen  Säuren,  wel- 
che ein  einzelnes  negatives  Radical  (B04,  Se04)  enthalten  und 
besser  leiten  als  die  einbasischen  Säuren.  S08  ist  wahrschein- 
lich in  der  Lösung  an  komplexen  Molecülen  vereint;  auch 
bildet  Sich  wahrscheinlich  ein  Hydrat,  welches  nach  der  Auf- 
stellung des  Verf.  hei  der  Verdünnung  SO(OH)2  bilden  soll. 
Wieder  soll  also  die  Leitungsfähigkeit  durch  den  specifischen 
Einfluss  des  Fundameütalmoleoüta  der  Verbindung  bedingt 
sein,  welches  bei  weiterer  Verdünnung  immer  mehr  aus  der 
Vereinigung  mit  gleichen  Molecülen  befreit  wird. 

Lösungen  neutraler  metallisoher  Salze  verhalten  sSch  ahn* 
lieh  wie  die  der  Säuren ;  die  Erklärung  soll  auch  der  obigen 
analog  sein.    Dass  diese  Lösungen  schlechter  leiten  fefc  die 
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der  Staren,  wird  der  geringeren  Affinität  der  Metalle  au  den 
eleetronegativen  Radicalen  gegenüber  der  des  Wasserstoffs 
zugeschrieben,  weshalb  die  Salze  auch  nieist  fest  und  schwerer 
löslich  in  Wasser  und  nicht  flüchtig  sind,  wie  die  Säuren. 
Die  Affinität  der  negativen  Itadieale  soll  so  durch  die  Ver- 
einigung mit  dem  Metall  weniger  erschöpft  sein,  als  durch 
die  mit  Wasserstoff;  im  ersten  Fall,  also  in  den  Lösungen 
der  Salze  sollen  sich  leichter  complexe  Molecüle  bilden.  Bei 
erhöhter  Temperatur  lösen  sich  die  complexen  Molecüle  auf.  In 
concentrirteren  Lösungen  sind  mehr  complexe  Molecüle.  (Der 
Verf.  theilt  mit,  dass  er  die  Arbeit  von  Svante  Arrhenius 
vor  der  Ausarbeitung  dieser  Abhandlung  nach  Ostwald 's 
Citaten  zwar  gekannt,  aber  erst  nach  derselben  habe  studiren 
können.)  Auch  in  Graphit  und  Gasretortenkohle  sollen  sich 
die  complexen  Molecüle  beim  Erhitzen  theilen,  und  ebenso 
bei  Bestrahlung  diejenigen  von  Selen,  und  dadurch  die  Lei- 
tungsfähigkeit wachsen.  Auch  die  Beobachtungen  von  W. 
Kohlrausch  über  die  Leitung  von  AgCl,  AgBr,  AgJ,  wel- 
che sich  mit  molecularen  Aenderungen  ändert,  wird  herbei- 
gezogen. 

Zum  Theil  entspricht  auch  die  metallische  Leitung  der  elec- 
troly  tischen.  Im  allgemeinen  nimmt  der  Widerstand  bei  der  Er- 
hitzung und  Schmelzung  zu,  infolge  der  Vermehrung  der  Mole- 
cularabstände;  bei  Wismuth  nimmt  der  Widerstand  ab,  ebenso 
bei  Antimon  und  Quecksilber,  von  denen  das  erstere  sich 
beim  Schmelzen  ausdehnt.  Bei  Legirungen  (Cu  und  Sn)  ist 
bei  verschiedenen  Gehalten  die  Curve  der  der  Mischung 
von  S03  und  HjO  ähnlich;  geringe  Zusätze  von  Zinn  zum 
Kupfer  vermindern  die  Leitungsfähigkeit  sehr  stark,  während 
geringe  Zusätze  von  H,0  zu.S03  sie  sehr  vermehren;  in  bei- 
den Fällen  wird  bei  weiterem  Zusätze  bezw.  ein  deutliches 
Minimum  für  SnCu4  oder  Maximum  erreicht,  welchem  bei 
SnCuj  ein  zweites  Minimum  folgt  Auch  bei  den  Legirungen 
sollen  hiernach  die  constituirenden  Bestandteile  des  Systems 
aufeinander  wirken  und  so  gemeinsam  das  Bndresultat  be- 
dingen. Aehnlich  wirken  kleine  Mengen  Phosphor,  Arsen, 
Sauerstoff  auf  die  Leitungsfähigkeit  des  Kupfers;  von  Blei 
auf  die  des  Goldes  in  hohem  Grade  deprimirend  (siehe  das 
vorige  Beferat).  G.  W. 
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88.  M.  Krug»  lieber  neue  Formeln  ßir  den  EUctremagnetis- 
mus  und  deren  praktische  Ferwerthung  (Electrotechn.  Ztschr. 
7,p.202— 204.  1886). 

Nach  Mittheilung  von  von  Waltenhofen  wird  die 
magnetische  Sättigung  (das  Moment)  von  Eisenkernen  (7  cm 
dick,  27  cm  lang),  welche  in  einer  Spirale  liegen,  durch 
Aufschrauben  von  Eisenblechscheiben  (14,2  cm  Durchmesser, 
2,7  mm  dick)  an  beiden  Enden,  wodurch  das  Gewicht  nur  um 
Vio  vermehrt  wird,  von  851  auf  559,  also  um  58%,  bei  einem 
Strom  von  20  Amp.  vermehrt.  Ferner  wächst  bei  Anwen- 
dung der  Polscheibe  das  Moment  viel  langsamer  zu  einem 
Maximum  an,  als  ohne  Polscheibe.  G.  W. 


89.  J.  Haubner.  Heber  das  magnetische  Verhalten  von 
Eisenpulvern  verschiedener  Dichten  (Exner's  Bep.  d.  Phys.  23, 
p.71— 85.  1886). 

Der  Verf.  hat  Eisenpulver  mit  Schwerspathpulver  ge- 
mischt, in  eine  Kugel  gefüllt,  welche  in  der  Verlängerung 
der  senkrecht  zum  Meridian  stehenden  Axe  einer  Magneti- 
sirungsspirale  an  einem  an  einem  Draht  hängenden  Arm 
aufgehängt  war.    Die  Resultate  sind: 

Bei  sehr  geringen  Dichten  kann  man  die  Magnetisirunga- 
zahl  des  Eisenpulvers  durch  die  Formel: 

jr-i        * 


darstellen,  wo  s  die  Dichte  des  consistenten  Eisens,  S  die 
Eisenmasse  in  der  Volumeneinheit  des  Pulvers,  h  die  Mag- 
netisirungszahl  des  consistenten  Eisens  ist  Bei  dichteren 
Pulvern  wird  K  grösser,  als  der  Formel  entspricht 

Die  Magnetisirungszahl  K  zeigt  bei  wachsender  magneti- 
sirender  Kraft,  wie  das  massive  Eisen,  einen  Wendepunkt; 
die  Ourve  steigt  erst  langsam,  dann  schneller,  dann  wieder 
langsamer,  fällt  aber  nachher  nicht  wieder  ab. 

Für  eine  bestimmte  Dichte  ändert  sich  bei  wachsender 
magnetisirender  Kraft  das  Moment  infolge  von  Lagenände- 
rungen der  Pulvertheilchen,  wenn  man  nicht  annehmen  will, 
dass  schon  für  jedes  Element  das  inducirte  Moment  nicht 
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proportional  der  magnetisirenden  Kraft  ist  (vgl.  übrigens  die 
Bemerkungen  des  Ref.  Wied.  Eleotr.  3,  p.  544.)         G.  W. 


90.  A.  von  Obermayer,  lieber  das  magnetische  Verhalten 
des  schmiedbaren  Gusseisens  (Centralbl.  £  Electrotechn.  8,  p.  272 
—275.  1886). 

Weichgussringe  wurden  mit  Spiralen  umwunden  und  an 
einer  Stelle  einige  Windungen  als  Inductionsspirale  verwendet. 
Die  zur  Magnetisirung  dienende  Stromstärke  wurde  an  einem 
Edel  mann' sehen  Galvanometer  gemessen. 

Bei  dem  einen  Ringe  vom  Gewicht  559,97  g,  dem  spec. 
Gewicht  7,523,  dem  inneren  und  äusseren  Durchmesser  11,77 
und  14,17  und  der  Höhe  1,52  cm  ergaben  sich  die  Maxima 
der  Magnetisirungszahlen  A,  =  49,76  und  A,  =  37,85  für  das- 
selbe Moment  px  =  539grVtcnr~v«sec"-1  und  der  magnetisiren- 
den Kraft  lO^gr^cm-^sec-1;  /wf  betrug  hierbei  404,5.  Das 
Maximum  des  Verhältnisses  fi9/px  fällt  mit  dem  Maximum 
von  A,  und  k9  nahe  zusammen.  Wo  das  Eisen  also  am  leich- 
testen magnetisirbar  ist,  bleibt  also  auch  der  grösste  Theil 
des  temporären  Momentes  als  remanentes  Moment  übrig. 

Ein  anderer  nachgeschmiedeter  Ring  aus  Weichgusseisen 
von  533,74  g  Gewicht,  von  den  Durchmessern  14,87  und 
12,138  cm,  der  Höhe  1,277  cm  und  dem  spec.  Gewicht  7,617 
ergab  dasselbe  Resultat;  die  Maxima  der  Magnetisirungs- 
zahlen  sind  AT  =  31,77  und  h9  »  25,13,  sie  werden  gleichzeitig 
für  px  =  678,3  und  p9  =  536,6  erreicht.  Das  Schmieden  hat 
also  die  Magnetisirbarkeit  des  Eisens  nicht  vergrössert.  Bei 
anderen  Eisensorten  ist  das  Maximum  von  hx  für  norwegisches 
weiches  Eisen  366(Rowland),  Schmiedeeisen  196 — 282  (Row- 
land),  Eisen  von  Stoletow  174,  Eisen  von  Haubner  150, 
Bessemerstahl  101,1  (Ro  w  land),Stubbsstahl  25,38  (Rowl  and). 

Das  Verhältniss  von  ^/jc*  verläuft  entsprechend  den 
Versuchen  von  Ibrailan  und  Hairabeth  mit  wachsender 
Magnetisirung,  ähnlich  wie  die  Magnetisirungszabl   G.  W. 
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9 1.  JPaul  £.  Cordter.  Electrafynarnische  Wirkungen,  welche 
arbiträre  Functionen  einschliessen.  Hypothesen  %ur  Bestim- 
mung der  letzteren  (J.  de  Math,  de  Liouville  (4)  1,  fasc.  5,  p.  357 
—401.  1885). 

Der  Inhalt  ist  wesentlich  mathematischer  Natur.  Der 
Verf.  untersucht  die  arbiträren  Functionen,  welche  bei  der 
Einwirkung  zweier  Stromelemente  angenommen  werden,  und 
welche  durch  die  Hypothesen  von  Ampöre  und  Reynard 
(auch  von  Hankel)  bestimmt  sind.  G.  W. 


92.  Ledeboer.  lieber  das  aperiodische  Galvanometer  von 
Deprex-d'Arsonval  in  seiner  Anwendung  als  ballistisches 
Galvanometer  (C.  R.  102,  p.  504— 506.  1886). 

Ist  a  die  durch  einen  constanten  Strom  i  hervorgerufene 
constante  Ablenkung,  8  der  Antrieb  durch  den  Durchgang 
einer  Quantität  Electricität  q,  R  der  totale  Widerstand  der 
Schliessung,  JSmr*  das  Trägheitsmoment,  T  die  Dauer  einer 
einfachen  Schwingung  des  beweglichen  Rahmens,  J  die  In- 
tensität des  durch  das  Galvanometer  fliessenden  Stromes,  so 
ist  die  Schwingungsgleichung: 

d'&    ,     1     yi4«'  ^        %d&    ,     n*   *,        n%    a  , 
dt*   +  R    T*i*<£mr    dt  +  f*€r"s2*    f''- 

worin  Ä,  cc/i,  ^mrl  und  T  experimentell  bestimmt  werden 
können.  Sind  die  Wurzeln  der  Gleichung  imaginär,  so  ist 
die  Bewegung  oscillatorisch,  sind  sie  reell,  aperiodisch.  Sind 
die  Wurzeln  einander  gleich,  also  R  »  {iPaPSmrijT*?,  so 
wird,  um  den  Werth  S  zu  finden,  welcher  sich  etwa  ergibt, 
wenn  das  Galvanometer  durch  eine  Brückenleitung  ge- 
schlossen wird,  sodass  der  Widerstand  insgesammt  R  ist 
und  die  Entladung  eines  Condensators  hindurch  geht,  das 
zweite  Glied  der  Gleichung  gleich  Null  und  die  Anfangs- 
bedingungen t  =  0,  #0  =  0,  {d&ldt)9  =  nluqjT%i  gesetzt 
Dann  ist  d  =  anqjiTe,  wo  <?  =  2,72.  Wird  die  Brücken- 
leitung entfernt,  so  entsteht  eine  Ablenkung  S'=  anqiiT, 
also  9'l  5  =  e. 

Versuche  bestätigen  obige  Formeln.  G.  W. 
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93.    Frölich.     Ueber  electrische  Messapparate  (Electrotechn. 
Ztechr.  7,p.  196—197.  1886). 

1).  Zum  Registriren  des  Stromverlaufs  beim  Laden  oder 
Entladen  eines  Accumulators  wird  eine  Bolle  in  dem  Mag- 
netfelde eines  permanenten  Hufeisenmagnets  bewegt,  welche 
gegen  einen  einerseits  berussten  dünnen  Papierstreifen  drückt, 
auf  welchen  eine  Reihe  von  Spitzen  parallele  Linien  verzeich- 
nen, deren  Abstand  je  2  Amp.  beträgt.  Am  Rande  hat  der 
Papierstreifen  Löcher,  durch  die  er  fortbewegt  wird,  und  die 
zugleich  die  Zeit  zu  messen  gestatten.  Ein  ähnlicher  Apparat, 
aber  mit  Electromagnet,  ist  für  Registrirung  der  Erdströme 
bereits  früher  von  Siemens  und  Halske  construirt  worden. 

2)  Zum  Zwecke  der  Dämpfung  von  Schwingungen  bringt 
Hr.  Frölich  an  der  Drehungsaxe  eine  ihr  coaxiale  ring- 
förmige Röhre  an,  welche  innen  paraffinirt,  mit  Wasser  ge- 
füllt und  dann  zugelöthet  wird.  Die  Reibung  des  Wassers 
an  der  Rühre  wirkt  regelmässiger,  als  die  Dämpfung  durch 
Flügel  und  ist  mit  der  Zeit  unveränderlich.  G-.  W. 


94.     C.  JDecharme.  Ueber  die  magnetischen  Phantome  (Lum. 
61ectr.  22,  p.  440—448  u.  487—490, 23,  p.  149—155.  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  die  bekannten  magnetischen  Figuren, 
welche  bekanntlich  auf  Wachspapier  fixirt  werden  können, 
unter  verschiedenen  Bedingungen.  GL  W. 


95.  O.  JPoloni.  Ueber  den  permanenten  Magnetismus  des 
Stahls  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Rend.  Ist.  Lomb.  (2)  19, 
1886.  12pp.  Sep.). 

In  Anschluss  an  frühere  Versuche  beobachtet  der  Verf. 
wiederholt,  dass  in  permanenten  Magneten  von  der  Länge  2/ 
unter  der  Temperatur  von  180°  die  durch  Inductionsströme 
gemessene  Vertheilung  des  Magnetismus  an  verschiedenen, 
um  x  vom  Ende  entfernten  Stellen  durch  die  Formel  M9  =» 
A  (1  +  hrl  —  **-•  —  A-P--1))  ausgedrückt  wird,  bei  höherer 
Temperatur  sich  aber  die  neutrale  Linie  stets  gegen  den 
Nordpol  verschieben  soll.  Nach  vorlitaßppn  Experimenten, 
bei  denen  die  Magnete  senkrecht  zur  Aichtung  des  erdmag- 
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netischen  Meridians  in  einem  ringförmigen  Kupferbade  er- 
wärmt worden,  soll  sich  dasselbe  ergeben,  sodass  der  Einfluss 
des  Erdmagnetismus  die  Erscbeinnng  nicht  bedingen  solL 

G.  W. 

96.  John  W.  Gemmel.  lieber  die  Magnetuirung  von  Stahl, 
Güsseisen  und  weichem  Eisen  (Proc.  Roy.  Soc.  39,  p.  374 — 386. 
1886). 

Die  durch  Spiralen  magnetisirten  Stäbe  wurden  in  ost- 
westlicher Richtung  yor  einem  in  ihrer  Verlängerung  auf- 
gestellten Spiegelmagnetometer  hingelegt,  die  Stromstärke 
an  einem  Thomson'schen  Galvanometer  gemessen.  Die 
Ablenkung  durch  den  Strom  in  der  Spirale  allein  wurde 
besonders  gemessen,  und  so  die  magnetischen  Momente  bei 
aufsteigenden  und  absteigenden  magnetisirenden  Kräften 
bestimmt.  Es  ergab  sich  bei  den  Drähten  das  bekannte 
schnellere  anfängliche  Ansteigen  bis  zum  Wendepunkt  und 
dann  die  Annäherung  an  da?  Maximum;  bei  absteigenden 
Kräften  ein  anfangs  langsamerer  Abfall,  sodass  hierbei,  wie 
bekannt,  die  Curve  der  Momente  über  der  beim  Ansteigen 
liegt;  Anlassen  der  Drähte  erhöht  wie  bekannt  ihren  tempo- 
rären und  vermindert  ihren  permanenten  Magnetismus.  An 
dicken  Stäben  treten  die  Erscheinungen  weniger  hervor. 

G.  W. 

97.    H.  8.  Carhart.     lieber  Oberflächenübergang  der  elec- 
trischen  Entladungen  (Sill.  Journ.  (4)31,  p.  256— 261.  1886). 

J.  Henry  hatte  einen  Kupferdraht  von  der  Dicke,  wie 
er  bei  Glockenzügen  gebraucht  wird,  mittels  zweier  in  die 
Enden  eingesetzter  Korke  durch  die  Axe  einer  eisernen 
Bohre  oder  eine  drei  Fuss  lange  Gasröhre  geführt,  die 
Eisenröhre  durch  Stanniolkappen  über  den  Korken  mit  dem 
Drahtleiter  verbunden  und  die  mit  Seide  umwickelte  Mitte 
des  Drahtes  zu  einer  Magnetisirungsspirale  aufgewunden,  in 
welche  eine  grosse  Mähnadel  gelegt  war.  An  die  beiden 
Enden  der  Eisenröhre  waren  zwei  andere  mit  Nadeln  ver- 
sehene Magnetisirungsspiralen  von  Eisendraht  angelöthei 
Beim  Durchgehen  der  Entladung  einer  Leydener  Flasche 
durch  den  Apparat  zeigte  die  Nadel  im  Innern  der  Eisen- 
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röhre  keinen  Magnetismus,  die  Nadeln  ausserhalb  starke 
Polarität 

Henry  schloss  hieraus,  dass,  obgleich  der  Kupferdraht  im 
Innern  der  Röhre  besser  leitete,  als  das  Eisen  der  letzteren, 
doch  die  Electricität  von  den  Stanniolkappen  auf  die  Ober- 
fläche der  Röhre  überging  und  dann  weiter  in  den  Eisen- 
draht divergirte,  welcher  die  äusseren  Spiralen  bildete. 

Der  Versuch  ist  nach  dem  Verf.  nicht  entscheidend,  da 
der  Strom  sich  verzweigt  und  zum  grössten  Theil  durch  die 
Eisenröhre  hindurchgeht    Er  hat  denselben  deshalb  variirt 

Zwei  Glasröhren  von  15  mm  Durchmesser  wurden  auf 
der  Länge  von  etwa  1  m  mit  Stanniol  bedeckt  Die  Stanniol- 
belegungen trugen  an  den  Enden  Klemmschrauben.  Die 
einen  Enden  der  Röhren  wurden  durch  eine  auf  eine  dünne 
Glasröhre  gewundene  Magnetisirungsspirale  B  von  20  Win- 
dungen verbunden;  eine  gleiche  Magnetisirungsspirale  A  bil- 
dete die  Mitte  einer  durch  die  Glasröhre  geführten  Leitung. 
Beide  Leitungen  wurden  an  den  anderen  Enden  der  Glas- 
röhren verbunden,  sodass  ein  verzweigter  Schliessungskreis 
sich  bildete,  dessen  einer  Zweig  aus  der  Zinnfolie  und  der 
verbindenden  Spirale,  dessen  anderer  aus  dem  durch  das 
Innere  der  Glasröhre  geführten  Draht  und  der  anderen 
Spirale  bestand«  Beide  Zweige  erhielten  möglichst  gleiche 
Widerstände.  Durch  diesen  Doppelkreis  wurde  eine  Leydener 
Flasche  von  etwa  700  qcm  Oberfläche  entladen.  In  den 
Spiralen  lagen  gleiche,  1,8  mm  dicke  und  6  cm  lange  glas- 
harte Stahlstäbe  a  und  b.  Der  Magnetismus  des  Stabes  a  in 
A  war  stets  grösser,  als  der  des  Stabes  b  in  &  Beim  Durch- 
gang wiederholter  Entladungen  wurden  dieselben  mehr  und 
mehr  gleich.  Wurden  dann  die  Magnetstäbe  vertauscht,  so 
wachs  das  Moment  von  b  bei  einer  neuen  Entladung,  und 
nahm  das  von  a  ab  um  je  etwa  50 — 60  %• 

Beim  Abätzen  der  Stäbe,  nachdem  sie  zum  Maximum 
magnetisirt  waren,  nahm  das  Moment  von  A  allmählich  ab, 
das  von  B  wuchs  erst,  und  nahm  dann  ab,  sodass  B  eine 
dünne  entgegengesetzt  magnetisirte  Oberflächenschicht  besass. 
Wird  B  an  Stelle  von  A  gesetzt,  so  wird  dieser  äussere 
Magnetismus  durch  eine  neue  Entladung  umgekehrt,  während 
die  inneren  Schichten  ihre  frühere  Magnetisirung  bewahren, 
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in  A  dagegen  wird  der  äussere  Magnetismus  umgekehrt.  — 
Jedenfalls  treten  hierbei  oscillirende  Entladungen  auf,  und 
je  nach  der  Maximalintensität  derselben  kann  die  Umkehrung 
der  Magnetisirung  erfolgen. 

Wurden  die  Selbstinductionsoo&flcienten  beider  Zweige 
gleich  gemacht,  während  ihre  Oapacitäten  nahe  die  früheren 
blieben,  indem  die  Drähte  in  den  Röhren  durch  dünnere  mit 
Stanniol  bedeckte  Bohren  ersetzt  wurden,  sodass  die  Quer- 
schnitte der  Stanniolbelegungen  der  äusseren  und  inneren 
Bohren  nahe  gleich  gross  waren,  und  auch  die  Widerstände 
beider  Leitungen  gleich  gemacht,  so  verschwanden  die  Ano- 
malien und  beim  Abätzen  zeigten  beide  Stäbe  erst  eine  fast 
gleiche  Zunahme  und  dann  eine  fast  gleiohe  Abnahme  am 
Magnetismus.  Eine  Uebergang  der  Electricität  über  die 
Oberfläche  läset  sich  aber  nicht  nachweisen.  Bei  Blitz- 
ableitern ist  also  der  Querschnitt,  nicht  die  Oberfläche  mög- 
lichst gross  zu  machen.  Ö.  W. 


98.  Th.  Bruger.  Untersuchungen  über  die  Wirkung  von 
Solenoiden  auf  verschieden  geformte  Eisenkerne  (Electrotechn. 
Ztschr.  7,  p.  199—202  u.  p.  245—249.  1886). 

Der  Verf.  findet  durch  Hineinziehen  von  Eisenkernen, 
welche  an  eine  mit  Schiebegewicht  versehene  Wage  ange- 
hängt sind,  in  Spiralen,  deren  Länge  verkürzt  wurde,  daes  bei 
Kernen,  deren  Länge  das  Doppelte  der  Spirale  und  mehr 
beträgt,  der  Maximalpunkt  der  Anziehung  seiner  Lage  nach 
sich  nur  noch  wenig  ändert,  und  derselbe  nahezu  bei  der 
Coincidenz  des  unteren  Endes  des  Kernes  mit  dem  unteren 
Spiralende  eintritt  (entgegen  einer  früheren,  bereits  Ton 
Böttcher  widerlegten  Annahme  von  Kritik),  auch  bei  cylin- 
drischen  Kernen  die  Lage  des  Maximalpunktes  von  der 
Stromstärke  unabhängig  ist 

In  Betreff  der  Anziehung  eines  Doppelconus  bestätigt 
sich  im  allgemeinen  die  Ansicht  Böttcher's,  dass  derselbe 
sich  wenig  von  einem  Gylinder  unterscheidet,  dagegen  wird 
die  Ansicht  KHftik's  wiederholt  widerlegt,  wonach  die  An- 
ziehung bei  Verschiebung  von  fast  seiner  halben  Länge  con- 
stant  bleibe.     Von  der  Coincidenz  der  Mitte  des  Doppel- 
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kegela  mit  der  Mitte  der  Spirale  nimmt  beim  Heben  und 
Senken  des  Kernes  die  Anziehung  erst  zu  und  dann  wieder  ab. 

Bei  Anwendung  eines  langen  einfachen  Conus,  wie  bei 
späteren  Lampen  von  KHSik,  ist  die  conische  Form  vor- 
teilhaft, da  der  Nullwerth  der  Anziehung  erst  bei  der  Coin- 
cidenz  einer  gegen  das  dickere  Ende  des  Conus  liegenden 
Stelle  mit  dem  Mittelpunkt  der  Spirale  eintritt,  sodass  die  posi- 
tive Anziehung  bedeutend  grösser  ist  als  die  halbe  Kernlänge. 

Kerne  von  complicirterer  Form,  aus  conischen  und  cylin- 
drischen  Theilen  zusammengesetzt,  wie  sie  KHäik  späterhin 
noch  publicirt  hat,  haben  auf  der  Strecke  der  positiven  An- 
ziehung im  allgemeinen  zwei  Anziehungsmaxima,  auch  ändert 
sich  die  Form  der  Anziehungscurve  sehr  mit  der  Stromstärke. 
Man  kann  diese  Formen  ebensowenig  wie  die  früher  be- 
sprochenen als  „Kerne  constanter  Anziehung"  bezeichnen. 
Mit  der  Ermittelung  eines  solchen  auf  Grund  der  aus  den 
bisherigen  Versuchen  gezogenen  Folgerungen  beschäftigt  sich 
der  zweite  Theil  der  Arbeit.  Der  Verf.  findet  endlich  als 
günstige  Kernform  eine  solche,  deren  Querdimensionen  vom 
einen  zum  andern  Ende  sich  verdicken,  .und  welche  zwei 
Eisenanhäufungen  (Wulste)  zeigt,  von  denen  die  eine  sich 
am  dünneren  Kernrande  befindet,  während  die  andere  von 
dieser  um  die  Länge  des  zu  benutzenden  Solenoides  entfernt 
ist.  Ein  solcher  Kern  zeigt  bei  Verschiebung  um  Vs  bis  1/a 
seiner  Länge  nur  Schwankungen  von  etwa.  5  %  in  der  An- 
ziehung, wirkt  aber  am  günstigsten  auch  nur  bei  einer  be- 
stimmter Stromstärke. 

Eine  andere  Lösung  des  Problems,  einen  Kern  von 
constanter  Anziehung  zu  finden,  findet  sich  noch  am  Ende 
einer  etwas  ausführlicheren  Dissertation  und  besteht  in 
Folgendem: 

Man  ersetzt  den  Eisenkern  durch  einen  regulärpoligen 
Electromagnet  und  das  einfache  Solenoid  durch  ein  Doppel- 
solenoid  mit  gleichen  Endpolen  und  gleichen  einander  zuge- 
kehrten Polen.  Die  Anziehung  bleibt  bei  dieser  Combination 
stets  positiv  und  auch  nahezu  constant  bei  Verschiebung  des 
Doppelsolenoides  vom  einen  Ende  des  Electromagneten  bis 
zum  andern.  Gh  ^* 

BdbUtter  i.  d.  Ann.  d.  Phji.  n.  Chem.  X.  87 
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99.  Edmund  L.  Nichols.    Heber  das  chemische  Verhalten 
van  Eisen  im  Magnetfdd  (Sill.  Jonrn.  31,  p.  272—283.  1886). 

Der  Verf.  stellt  zwischen  die  Pole  eines  kleinen  Electro- 
magneten  von  1/i  Zoll  Schenkeldicke  ein  Gefäss  mit  einer 
bekannten  Menge  Säure  und  bestimmt  die  Temperaturzunahme 
derselben  beim  Auflösen  einer  gewogenen  Quantität  Eisen 
darin,  sowohl  ohne  als  während  Erregung  des  Magnets.  Als 
Säuren  wurden  in  verschiedener  Concentration  Königswasser, 
Salpetersäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure  verwendet.  Das  mag- 
netisirte  Eisen  löst  sich  schneller  als  das  unmagnetische  und 
die  entwickelte  Wärme  ist  dabei  grösser.  Die  Resultate  sind 
indess  je  nach  der  Concentration  der  Lösung  noch  ziemlich 
schwankend  und  die  Versuche  als  vorläufige  anzusehen. 

g.  w. 

100.  Ledeboer.    lieber  die  Bestimmung  des  Coeffidenten  der 
Selbstinduction  (C.  R.  102,  p.  606—608.  1886). 

Bei  der  Methode  von  Maxwell  wird  das  durch  Ein- 
schaltung von  Widerständen  aperiodisch  gemachte  Deprez- 
d '  A  r  s  o n v al'sche  Galvanometer  angewendet  Der  CoSfficient 
der  Selbstinduction  ist  dann  L  =  rTSejna,  wo  r  der  äussere 
Widerstand,  T  die  Schwingungsdauer,  S  der  constante  Aus- 
schlag des  beweglichen  Rahmens,  a  der  constante  Ausschlag 
desselben  durch  den  Strom  Eins,  e  die  Basis  des  natürlichen 
Logarithmensystems  ist.  Gr.  W. 


101.   M.  Baumgardt.  lieber  die  Bestimmung  der  Selbstinduc- 
tion (Centralbl.  f.  Electrotechn.  8,  p.  215—217.  1886). 

Der  Strom  einer  Säule  verzweigt  sich  zwischen  der 
Spirale  R,  deren  Selbstinduction  zu  bestimmen  ist,  und  den 
beiden  verschiebbaren  Multiplicatorrollen  eines  Galvanometers 
nach  der  Construction  des  Ref.,  sodass  die  Wirkungen  der 
Spirale  und  der  Multiplicatoren  auf  dem  Magnetspiegel 
einander  entgegengerichtet  sind.  Man  verschiebt  die  Multipli- 
catoren, bis  die  Spirale  keine  Inductionswirkung  auf  die- 
selben ausübt,  bezw.  bei  kurzem  Schluss  der  Bussole  vor  den 
Multiplicatoren  beim  Oeffnen  und  Schliessen  des  Stromes 
der  Spiegel  nicht  abgelenkt  wird.    Dann  ändert  man  nach 
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Einschaltang  der  Multiplicatoren  die  Widerstände  in  beiden 
Zweigen,  bis  die  Nadel  wiederum  hierbei  auf  Null  bleibt. 

Ist  X  der  Selbstinductionscoefficient,  sind  rx  und  r%  die 
Widerstände  des  Galvanometerzweiges  und  des  Zweiges  der 
Bolle  R,  y  der  Galvanometerausschlag  beim  Gommutiren  des 
Stromes  in  R  allein,  ß  derselbe  beim  Oeffnen  des  Stromes 
im  unverzweigten  Theil,  p  der  Selbstinductionscoefficient  des 
Galvanometers,  welcher  vorher  bei  verschiedenen  Stellungen 
der  Multiplicatorrollen  nach  irgend  einer  Methode  zu  be- 
stimmen ist,  8  das  Dämpfungsverhältniss  des  Magnetspiegels, 
T  eine  Schwingungsdauer,  so  ergibt  sich: 

Enthält  die  Spirale  Eisenmassen,  so  wird  an  Stelle  des 
Galvanometers  ein  Dynamometer  verwendet,  durch  dessen 
bewegliche  und  unifilar  aufgehängte  Bolle  der  Strom  einer 
Hülfsbatterie  geleitet  wird.  G.  W. 


102.  J.  BotUanger,  lieber  die  Analogien  zwischen  der  Electri- 
citat und  der  Hydrodynamik  (Lum.  61ectr.20,  p.241 — 247. 1886). 

Der  Verf.  erwähnt  eine  Beihe  von  bekannten  Analogien 
zwischen  den  Bewegungen  der  Electricitat  und  der  Flüssig- 
keiten, wie  der  Strömungen  derselben,  der  Wirbelbewegungen 
nach  von  Helmholtz  u.  s.  f.,  hebt  aber  ganz  besonders  in  Be- 
zug auf  neuere  Versuche  in  dieser  Bichtung  mit  Becht  hervor, 
dass  diese  Analogien  mehr  scheinbar  als  wirklich  sind  und 
wohl  vortrefflich  zur  Förderung  der  Anschauung  dienen 
können,  nie  aber  durch  dieselben  die  Identität  des  Aethers 
mit  der  Electricitat  nachgewiesen  werden  kann.       G.  W. 


103.  <?•  F.  FitzgercUd.  lieber  eine  Analogie  zwischen  elec- 
trischen  und  thermischen  Erscheinungen  (Scient  Proc.  Boy. 
Dublin  Soc.  N.  S.  4,  p.  439—442.  1886). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  man  ebenso,  wie  man  electrische 
Ströme  und  Ströme  von  incompressiblen  Flüssigkeiten,  elec- 
trische Quantität  und  Flüssigkeitsvolumen,  electrisches  Po- 
tential und  Fltissigkeitsdruck,  so  auch  electrische  Quantität 
mit  Entropie,  electrisches  Potential  mit  Temperatur  paralleli- 

37* 
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siren  kann.     Diese  Parallelen  zeigen    also  nur  Analogien, 
durchaus  nicht  wirkliche  Identität  der  Phänomene  an. 

G.  W. 

104.  J.  J.  Thomson.    Bericht  über  electriscke  Theorien  (Bep. 
Brit.  Assoc.  1885,  p.  97—155). 

Eine  Uebersicht  der  verschiedenen  Theorien  der  Wirkung 
der  electrischen  Ströme,  Stromelemente  u.  s.  f.  aufeinander, 
welche  z.  B.  in  Kürze  auch  im  Schlusskapitel  von  Wied. 
Electr.  4  aufgeführt  worden  sind.  G-.  W. 

105.  Charles  JB.  Cross.   Versuche  mit  dem  Thermotelephon 

(Proc.  Amer.  Ac.  of  Arte  and  Science  1885,  p.  257 — 261). 

Das  Instrument  von  Preece,  ein  feiner  Draht,  dessen 
eines  Ende  an  einer  Klammer,  dessen  anderes  in  der  Mitte 
eines  Diaphragmas  von  festem  Kartenpapier  befestigt  ist, 
und  durch  den  ein  durch  ein  Mikrophon  (granulirte  Kohle 
zwischen  lose  aufgelegten  Metallplatten)  unterbrochener  Strom 
geht,  wird  verschieden  abgeändert,  um  die  Deutlichkeit  der 
Wiedergabe  der  Sprache  zu  untersuchen.  Mit  wachsender 
Länge  des  Drahtes  wächst  die  Deutlichkeit,  sodass  sie  bei 
einem  0,004  Zoll  dicken,  6 — 7  Zoll  langen  Platindraht  sehr 
gross  ist,  und  nimmt  dann  wieder  etwas  ab.  Bei  viel  grösserer 
und  viel  kleinerer  Dicke,  0,0095  oder  0,002  Zoll,  ist  die  Deut- 
lichkeit sehr  gering.  Doch  hängt  die  beste  Dicke  von  der 
Stromstärke,  d.  h.  der  Temperatur  ab.  Bei  dünneren  Drähten 
ist  die  erforderliche  Länge  kleiner,  als  bei  dicken.  Neusilber- 
drähte geben  ebenfalls  gute  Wirkungen. 

Auch  als  Zeichengeber  kann  man  ein  Thermotelephon 
verwenden,  wenn  es  mit  einer  Säule,  durch  deren  Strom  ein 
Platindraht  fast  zur  Rothglut  erhitzt  wird,  und  einem  ge- 
wöhnlichen Telephon  in  einen  Stromkreis  eingefügt  wird. 
Dabei  können  alle  Verbindungen  fest  verlöthet  sein.  Wörter, 
wie  „Hallo",  werden  deutlich  wiedergegeben,  auch  bei  An- 
wendung von  Neusilberdraht  im  Thermotelephon.     G.  W. 


106.    Charles  M.    Cross  und  J.  Page.    Messungen  der 

Stärke  von  Telephonströmen  (Proc.  Amer.  Ac.  1885,  p.  248 — 256). 

Die  Stärke  des  Stromes  wird  an  einem  Unifilar-Electro- 
dynamometer  von  F.  Kohlrausch  (Wied.  Ann.  15,  p.  650. 
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1882)  gemessen.  Je  nach  den  verwendeten  Uebertragern  sind 
die  Resultate  sehr  verschieden,  auch  in  Betreff  der  einzelnen 
Vocale  zeigt  sich  keine  regelmässige  Reihenfolge.  Die  Strom- 
stärke liegt  etwa  zwischen  0,0001 — 0,0007  Amperes. 

G.  W. 

107.  Schneider»  Zur  Geschichte  der  Physik  im  17.  Jahrhun- 
dert (1.  Abthlg.)  (Progr.  d.  k.  Gymn.  in  EUwangen.  1884/85. 
31  pp.). 

Der  Verl  unterwirft  die  „Mathematisch-Philosophischen 
Erquickstunden"  von  Schweuter  und  Harsdörffer,  das 
bekannte  populär-naturwissenschaftliche  Werk  des  17.  Jahr- 
hunderts, einer  Untersuchung  auf  seinen  Gehalt  an  physi- 
kalischen Kenntnissen.  Die  vorliegende  erste  Abtheilung 
beschränkt  sich  auf  die  Elementarlehre,  die  Astronomie  und 
die  Optik.  Es  bestätigt  sich,  wie  zu  vermuthen,  dass  die 
grossen  Entdeckungen  des  17.  Jahrhunderts  nur  sehr  lang- 
sam in  den  weiteren  Kreisen  des  gelehrten  Publicums  Ein- 
gang fanden.  Interessant  ist  der  verhältnissmässig  geringe 
Fortschritt  der  Kenntnisse  von  1636  bis  1651/53,  welcher 
aus  dem  Unterschiede  in  der  Behandlung  des  Stoffes  im 
ersten  und  in  den  beiden  letzten  Theilen  des  Werkes  deut- 
lich zu  entnehmen  ist.  Die  Optik  ist  bei  Schweuter  (1636) 
wie  bei  Harsdörffer  (1651)  ganz  veraltet.  Während  jedoch 
Schweuter  in  der  Elementarlehre  an  der  Verwandlung  der 
Elemente,  in  der  Astronomie  am  Stillstand  der  Erde  fest- 
hält, kennt  Harsdörffer  den  Unterschied  zwischen  Luft 
und  Wasserdampf  und  enthält  sich  einer  Entscheidung  zwi- 
schen den  Systemen  von  Ptolemäus,  Koppernikus  und 
Tycho  de  Brahe.  Ltz, 

108.  B.  ScMff.  Ein  Gasdruckregulator  ohne  Metalltheile 
(Chem.  Ber.  18,  p.  2833—41.  1885). 

Der  Apparat  ist  nach  demPrincip  desjenigen  von  Matley 
und  Nie  olle  und  Crafts  construirt,  in  welchem  ein  Hebel 
durch  eine  Schwimmglocke  bewegt  wird,  und  infolge  seiner 
Bewegung  die  Zuströmungsöffaung  des  Gases  durch  ein 
Gummiplättchen  mehr  oder  weniger  schliesst. 

Verl  weist  die  Chemiker  ausserdem  auf  die  rheomäters 
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humides  von  Giroud  hin.  (H.  Giroud,  De  la  pression  da 
gaz  d'eclairage  et  des  moyens  k  employer  pour  la  regula- 
riser.  1.  partie.  Paris  1867.  IL  P.  avec  atlas  de  neuf 
planches  1872.)  Ar. 

109.  Alexander  Kalecsinszky.  lieber  einen  Thermoregu- 
lator  mit  electrischem  Glockensignal  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  26, 
p.  190—194. 1886). 

Der  Verf.  hat  an  dem  von  Lothar  Meyer  construirten 
Thermoregulator  einige  praktische  Abänderungen  vorge- 
nommen. Ausserdem  setzt  er  in  den  Kasten  ein  oben  offenes 
Thermometer,  in  dessen  Gapillarröhre  ein  Platindraht  be- 
liebig weit  hinabragt  Sobald  das  Quecksilber  bei  der  ge- 
wünschten Temperatur  den  Platindraht  erreicht,  beginnt  eine 
electrische  Klingel  zu  spielen.  Es  ist  hierdurch  eine  fort- 
währende Beobachtung  der  Temperatursteigerung  bis  zu  dem 
gewünschten  Grade  unnöthig  gemacht  W.  F. 


110.  «7.  W.  Pratt.  Ausbessern  schadhafter  Platintiegel,  Löthen 
von  Platindrähten  (Centralzeit  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p.  45.  1886). 

Als  Loth  empfiehlt  der  Verf.  Goldchlorid,  das  bei  hoher 
Temperatur  in  Gold  und  Chlor  zerf&llt.  Ein  Glasgebläse  ge- 
nügt zum  Löthen.  W.  F. 

111.  D«  Blackbtvrn.    Wasserdichtmachen  von  Papier  (Chem. 
Centralbl.  17,  p.  256.  1886). 

Eine  durch  Kochen  von  dünnem  Leim,  Schmierseife, 
Mehl  und  etwas  Salz  hergestellte  innige  Mischung,  warm  auf 
Papier  (das  vorher  mit  Alaunwasser  abgewaschen  wurde)  auf- 
getragen, machte  dasselbe  wasserdicht.  W.  F. 


112.    A.  Watt*  Eine  electrüche  Centrijugatmaschine  ßir  Labo- 
ratorien (Chem.  News  52,  p.  232.  1885). 

Eine  zum  Trocknen  und  Beinigen  von  Niederschlägen  u.s.  f. 
construirte  Centrifugalmaschine,  welche  nach  der  Art  des 
Bitchie'schen  Motors  getrieben  wird,  auf  dessen  Axe  eine 
an  den  Seiten  durchlöcherte,  in  einem  Cylinder  laufende  Trom- 
mel aufgesetzt  ist  G.  W. 
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113*  E.  BohUg.  Der  Leidenfrost  sehe  Versuch  als  Grund- 
lage einer  neuen  Art  und  Weise,  Flüssigkeiten  aller  Art  zur 
Trockne  zu  verdampfen  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  25,  p.  187 — 
190.  1886). 

Die  vom  Verf.  angegebene  Methode,  Flüssigkeiten  zur 
Trockne  zu  verdampfen,  hat  vor  den  sonst  üblichen  Metho- 
den verschiedene  Vorzüge  voraus.  Bei  jenen  erhält  man  den 
festen  Rückstand  auf  der  ganzen  Fläche  der  Trockenschale 
vertheilt,  was  besonders  bei  hygroskopischen  Bückständen  sehr 
unangenehm  ist.  Bei  der  vom  Verf.  angegebenen  Methode 
erhält  man  den  Bückstand  in  Kugelform,  also  mit  kleinster 
Oberfläche.  Auch  ist  das  Rückstandskügelchen,  das  bei  Ver- 
dampfung kleiner  Flüssigkeitsmengen  erhalten  wird,  viel 
leichter  der  mikroskopischen  und  spectroskopischen  Unter- 
suchung zugänglich,  besonders,  da  es  auf  der  Trockenschale 
festsitzt.  Da  eine  eigentliche  Berührung  der  zu  verdampfen- 
den Flüssigkeiten  mit  der  Trockenschale  nicht  stattfindet, 
so  lassen  sich  auch  solche  Flüssigkeiten,  die  sonst  das  Me- 
tall der  Trockenschale  angreifen,  in  derselben  zur  Trockne 
verdampfen,  z.  B.  Königswasser  in  einer  Platinschale  etc. 

Endlich  genügt  eine  kleine  Schale,  um  eine  grosse  Menge 
Flüssigkeit  zur  Trockne  zu  verdampfen,  was  für  die  Genauig- 
keit der  Wägung  von  Bedeutung  ist  W.  F. 


114.    Haltbarer  Ritt  (Polyt.  Notizbl.  41,  p.  105.  1886). 

Eine  Mischung  von  Asbestfasern  und  Mennige,  in  etwas 
Leinöl  gut  verrieben,  liefert  einen  unebene,  zusammenge- 
schraubte Flächen  gut  vereinigenden  Kitt.  W.  F. 


115.     G.   Böhm,     Phillipp  von  Jolly.    Ein  Lebens-  und 
Charakterbild  (München  1886.  Verlag  von  C.  Fritsch.  48  pp.). 

Die  vorliegende  Biographie  ist  interessant  geschrieben, 
und  gibt  ein  lebhaftes  Bild  von  dem  reichen  Leben  des 
Dahingegangenen.  E.  W. 
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116.  JP.  Duhem.   Le  potentiel  thermodynamique  et  ses  app/*- 

cations  (8°.  x,  247  pp.  Paris,  Hermann,  1886). 

Die  Entdeckungen  von  St  Ciaire  Deville  von  den 
Dissociationserscheinungen  gaben  der  chemischen  Statik  einen 
neuen  und  fruchtbaren  Impuls.  Die  Aufmerksamkeit  der 
Physiker  wandte  sich  sogleich  den  chemischen  Gleichge- 
wichten zu,  deren  Rolle  bei  den  Erklärungen  einer  Fülle 
von  Reactionen  zu  Tage  trat. 

Man  sah  fast  sogleich  ein,  dass  die  Untersuchung  dieser 
Gleichgewichte  einen  analogen  Gang  verfolgen  musste,  wie 
die  der  Statik.  Man  suchte  demnach  eine  Function,  die  der 
Rolle  des  Potentials  in  der  Statik  entsprach.  Berthelot 
schlägt  durch  sein  Princip  des  Arbeitsmaximums  die  innere 
Energie  vor.  Horstmann  meinte,  die  Entropie  könne 
die  Rolle  der  Kräftefunction  spielen.  Endlich  hat  neuer- 
dings Gibbs  gezeigt,  dass  in  der  Thermodynamik  die  Rolle 
des  Potentials  mit  Functionen  zusammenhängt,  die  von 
Massieu  unter  dem  Namen  der  charakteristischen  Func- 
tionen untersucht  worden  waren,  v.  Helmholtz  hat  in  der 
letzten  Zeit  die  Wichtigkeit  nachgewiesen,  die  eine  der  Func- 
tionen in  der  Theorie  der  Kette,  nämlich  die  freie  Energie, 
hat.  Duhem  schlägt  vor  diesen  Kamen  durch  den  des  ther- 
dynamischen  Potentials  zu  ersetzen,  um  daran  zu  erinnern, 
dass  diese  Function  in  der  Thermodynamik  die  Rolle  des 
Potentials  in  der  Mechanik  spielt. 

Das  Werk  besteht  aus  drei  Theilen.  Der  erste  heisst: 
Darstellung  des  jetzigen  Standes  der  Theorie.  In  diesem 
Theil  verbindet  er  vollkommener,  als  dies  bisher  geschehen, 
die  Eigenschaften  des  thermodynamischen  Potentials  mit 
den  von  Glausius  entdeckten  der  umkehrbaren  Kreispro- 
cesse.  Dann  zeigt  er,  wie  man  mittelst  des  thermodynamischen 
Potentiales  schnell  die  bekannten  Consequenzen  der  Thermo- 
dynamik finden  kann.  Dazu  wählt  er  die  von  Moutier  unter- 
suchten Eigenschaften  der  Spannkraftscurven  und  die  von 
Kirchhoff  entdeckten  Formeln  für  die  Lösungen.  Die  An- 
wendungen des  thermodynamischen  Potentials  auf  die  erste 
Frage  ist  ganz  neu,  die  auf  die  zweite  ist  schon  von  v.  Helm- 
holtz angedeutet  worden.  Endlich  stellt  er  vollkommen  die 
neuen  Theorien  dar,  die  mit  Hülfe  des  thermodynamischen 
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Potentials  entdeckt  worden  sind:  Die  Theorie  der  Disso- 
ciation  von  Gibbs  und  die  der  Kette  von  v.  Helmholtz. 

Die  beiden  anderen  Theile  des  Werkes  sind  den  neuen 
Anwendungen  der  Theorie  des  thermodynamischen  Potentials 
gewidmet.  Der  zweite  bespricht  die  Lösungen  und  Misch- 
ungen. Der  Verf.  bespricht  darin  die  Lösung  der  Salze;  er 
zeigt,  dass  dabei  stets  der  Gefrierpunkt  des  Lösungsmittels 
erniedrigt  wird;  er  findet  die  Gesetze  der  Aetherification 
wieder,  die  Berthelot  und  Pean  de  St  Gilles  aufgestellt 
hatten;  endlich  untersucht  er  ausführlich  die  von  Büdorff 
untersuchten,  bei  der  Lösung  eines  Salzgemisches  auftreten- 
den Phänomene.  Diese  Untersuchung  führt  besonders  zu 
einer  wichtigen  Gleichung,  die  vom  Standpunkte  der  Ther- 
modynamik aus  die  isomorphen  Salze  charakterisirt  und  alle 
ihre  Eigenschaften  wiederzufinden  gestattet. 

Der  dritte  Theil  behandelt  die  Electricität  Der  Verf. 
gibt  hier  auf  einem  neuen  Wege  eine  Darstellung  der  Prin- 
cipien  dieser  Wissenschaft  Der  Weg  führt  ihn  zur  Erklärung 
der  Niveauunterschiede  beim  Contact  zweier  verschiedener 
Substanzen,  des  Peltier'schen  Phänomens  und  der  electri- 
schen  Ausdehnung.  Endlich  gelangt  er  zum  Beweis  der 
Grundannahme  von  v.  Helmholtz,  die  ihm  zum  Ausgangs- 
punkt für  die  Theorie  der  galvanischen  Säule  dient    E.  W. 


117.    A.  Heim.    Handbuch  der  Gletscherkunde  (Stuttgart,  J. 
Engelhorn  8°.  1885.  xvi.  560  pp.). 

Das  überaus  reichhaltige  Werk  gibt  in  gedrängten  Zügen 
ein  Gesammtbild  der  Gletscherphänomene,  wie  sie  sich  auf 
Grund  des  zahlreichen  Beobachtungsmaterials  darstellen.  Aus- 
gehend von  den  allgemeinen  meteorologisch- physikalischen 
Bedingungen  der  Gletscherbildung  gibt  der  Verf.  zunächst 
einen  wohlgegliederten  Abriss  von  den  Haupteigenschaften 
des  Gletschereises,  geht  sodann  näher  auf  die  Bewegungs- 
erscheinungen der  Eisströme  ein  und  bespricht  im  fünften 
Abschnitt  die  Formveränderungen,  welche  der  Gletscherstrom 
durch  Abschmelzung  erfährt  Speciell  für  den  Physiker  ist 
der  folgende  Abschnitt  über  die  Theorien  der  Gletscherbe- 
wegung von  besonderem  Interesse.    Geordnet  nach  den  Ge- 
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Sichtspunkten,  von  denen  die  einzelnen  Forscher  ausgingen, 
wird  hier  eine  Uebersicht  über  alle  bisher  gemachten  Ver- 
suche, die  hier  in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  zu 
erklären,  gegeben.  Zwei  Hauptgruppen  lassen  sich  unter- 
scheiden: 1)  Theorien,  welche  wesentlich  andere  treibende 
Kräfte  als  die  Schwere  zu  Hülfe  nehmen;  2)  solche,  welche 
als  bewegende  Kraft  yorwiegend  blos  die  Schwere  des 
Gletschers  ansehen.  Bei  1)  ist  entweder  die  Dilatation  des 
gefrierenden  Infiltrationswassers  oder  das  Kornwachsthum, 
oder  der  Temperaturwechsel  als  die  Bewegung  verursachend 
angesehen  worden.  Zu  den  Theorien  der  zweiten  Gruppe 
gehören  die,  welche  eine  Bewegung  durch  Torübergehende 
Verflüssigung  annehmen,  und  die  Plasticitätstheorien.  Eine 
auf  jahrelanger  Erfahrung  in  der  Natur  und  im  Laboratorium 
gegründete,  sachkundige  Kritik  aller  einzelnen  Theorien, 
sowie  die  reichlichen  und  genauen  Literaturangaben  ver- 
leihen dieser  Darstellung  einen  besonderen  Werth. 

Es  folgen  Abschnitte  über  Wirkungen  der  Gletscher, 
ihre  Verbreitung,  die  Schwankungen  ihres  Standes  in  histo- 
rischen Zeiten  und  die  Spuren  früherer  Vergletscherungen. 

Eb. 

118.  Traüi  de  la  lumiere  oii  sont  expKquees  les  causes  de  ce 
qui  luy  arrwe  dans  la  reflexion  et  dans  la  refr  actum  etpar- 
ticulierement  dans  t  Orange  reßraction  du  cristal  dCIslande. 
Avec  un  discours  de  la  cause  de  la  pesanteur  par  Christian 
Huyghens.  Edidit  cum  praefatione  latina  W.  Burckhardt 
(Leipzig,  Gressner  u.  Schramm,  1886.  134  pp.). 

Da  die  obigen  beiden  Schriften  von  Huyghens  nur 
selten  im  Handel  zu  finden  sind,  so  ist  es  von  dem  Heraus- 
geber sehr  danken  s werth,  dass  er  einen  Wiederabdruck  der- 
selben veranlasst  hat.  Gewiss  richtig  ist  es  auch,  dass  er 
das  wenn  auch  nicht  immer  sehr  correcte  Französisch  des 
Originals  unverändert  gelassen  hat.  E.  W. 

119.  Handwörterbuch  der  Chemie,  herausgegeben  van  Laden- 
burg (Breslau,  Trewendt,  17.  Lief.  p.  97— 224.  1886). 

Die  vorliegende  von  Permente  bis  Purfurangruppe  rei- 
chende Lieferung  enthält  nur  chemische  Artikel      E.  W. 
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120.    JMT«  Uta/rie.   Histaire  des  sciences  mathematigues.  T.  IX 

(Paria,  Gauthier- Villars,  1886.  317  pp.). 

Der  vorliegende  von  Lagrange  bis  Laplace  reichende 
Band  behandelte  folgende  Gelehrte: 

Adanson,  Atwood,  Bailly,  Baumfe,  Bayly,  Bergmann, 
Bernoulli  (Jean),  Bernoulli  (Jerome),  Bezout,  Black,  Borda, 
Böckmann,  Bosc  d'Antic,  Bossut,  Brongniart,  du  Buat,  Ca- 
merer,  Cavendish,  Chrysologue,  Condorcet,  Coulomb,  Cruik- 
shank,  Darcet  (Jean),  Deluc,  Dionis  du  Sejour,  Duhamel, 
Fabricius,  de  la  Folie,  Fontana,  Galvani,  Guyton  de  Morveau, 
Hauy,  Herschel,  Ingenhousz,  Lagrange,  Lamarck,  Lambert, 
Liavoisier,  Lerfran$ ais  de  la  Lande,  Lenoir,  Leveque,  Lexell, 
Maskelyne,  Mason,  Mechain,  Messier,  Montgolfier,  Montucla, 
Pallas,  Parmentier,  Pinel,  Priestley,  Ramsden,  Bochon, 
de  Saussure,  Scheele,  Sigaud  Lafond,  Stoll,  Trudaine  de  Mon- 
tigny,  Vandermonde,  Volta,  Waring,  Watt,  Wedgewood, 
Wenzel,  Wilcke,  Wollaston.  E.  W. 


121.  JE.  Jtfathieu,  Theorie  du  potentiel  et  ses  applications  ä 
Feleclrostatique  et  au  magnetisme.  2me  partie.  Electrostatique 
et  magnetisme  (Paris,  Gauthier-Villars,  1886.  236  pp.). 

Der  vorliegende  Band  besteht  aus  folgenden  Gapiteln. 

I.  Allgemeine  Principien  der  Electrostatik.  Behandelt 
sind  die  Haupttheorien  in  Bezug  auf  den  Gegenstand;  so 
unter  andern  die  Theorie  der  Stabilität  des  Gleichgewichts 
der  Electricität  auf  Leitern  (schon  vom  Verf.  1878  in  Bor- 
chardt's  J.  85  gegeben). 

II.  Besondere  Probleme  der  Electrostatik.  Vertheilung 
der  Electricität  auf  einer  in  verschiedener  Weise  inducirten 
Kugel,  sei  es  dass  sie  hohl  oder  voll  ist,  auf  einer  ebenen 
Scheibe  und  einer  sphärischen  Scheibe  ruht,  auf  zwei  sich 
gegenseitig  influenzirenden  Kugeln,  sei  es,  dass  diese  voneinan- 
der isolirt  sind,  sich  gegenseitig  berühren,  oder  durch  einen 
Draht  verbunden  sind.  Besonders  behandelt  ist  die  Theorie 
der  Spitzen.  Zunächst  bespricht  der  Verfasser  zwei  un- 
endlich lange  conische  Leiter,  die  sich  an  der  Spitze  be- 
rühren, und  er  findet,  dass  die  Dichte  der  Electricität  über 
jeder    Generatrix   umgekehrt   proportional    dem    Abstände 
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von  der  gemeinsamen  Spitze  der  beiden  Kegel  abnimmt. 
Dann  untersucht  er  einen  Leiter  mit  einer  schneidenden 
Kante  und  endigt  mit  einem  für  die  Physik  wichtigen 
Problem :  Vertheilung  der  Electricität  auf  einem  Leiter,  der 
ein  Umdrehungskörper  ist,  und  in  einem  Kegel  endigt.  Ist 
r  der  Abstand  eines  äusseren  Punktes  von  der  Spitze  des 
Kegels,  so  lässt  sich  das  Potential  V  in  diesem  darstellen 
durch: 

F=  K+  A^T,  +  A,r%^  T2  +  A^r^Ts  +  ... 

K  ist  eine  Constante,  n^  n^  . . .  sind  vom  Verf.  berechnete 
Werthe.  Tv  T2  ...  sind  Functionen  des  Winkels  &  von  r 
mit  der  Axe  des  Kegels,  die  sich  leicht  berechnen.  Ist  z.  B. 
der  Halb winkel  an  der  Spitze  des  Kegels  7°  57',  so  ist: 

nx  =  0,20,      n2  =  1,28,      n^  =  2,33. 

Man  kann  so  leicht  die  electrische  Kraft  und  Spannung 
auf  dem  Kegel  in  der  Nähe  der  Spitze  berechnen«  Erstere 
ist  dort  unendlich  gross,  ebenso  wie  die  Dichte  der  Electri- 
cität;  dagegen  ist  die  electrische  Spannung,  berechnet  für  die 
ganze  Oberfläche  des  Conus,  nicht  sehr  gross,  da  nx  positiv 
ist.  Wenn  man  die  so  berechnete  Spannung  betrachtet,  so 
sieht  man  den  Grund  nicht  ein,  warum  die  Electricität  so 
schnell  aus  der  Spitze  strömt.  Man  muss  aber  der  electri- 
schen  Schicht  eine  gewisse  Dicke  zuertheilen.  Der  Verlust 
der  Electricität  muss  daher  kommen,  dass,  wenn  die  Dichte 
unendlich  gross  wird,  die  Dicke  der  Schicht  nicht  mehr  un- 
%  endlich  klein  ist,  wie  gewöhnlich,  und  dass  demnach  die  Elec- 
tricität sich  von  dem  Leiter  entfernt 

III.  Bolle  der  Dielectrica  in  der  Electrostatik.  Max- 
well hat  die  Wirkung  eines  Körpers  auf  einen  anderen  aus 
Druck  und  Spannungen  im  Zwischenmedium  erklärt.  Ma- 
thieu  nimmt  diese  Betrachtungen  auf.  Er  entfernt  sich  aber 
von  Maxwell  thei]s  in  Bezug  auf  die  Form,  theils  auf  den 
Inhalt  dieser  Ideen.  Er  zeigt,  dass  die  Deformationen  des 
Mediums  nicht  mit  denen  eines  festen  Körpers  verglichen 
werden  können,  und  schliesst  daraus,  dass  die  Molecüle  dieses 
Mediums  durch  die  Electrisirung  eine  endliche  Veränderung 
in  ihrer  Lage  erfahren  müssen,  indem  sie  sich  nach  den 
Kraftlinien  orientiren.     Er  lässt  nicht  das  displacement 
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von  Maxwell,  wenigstens  nicht  in  dem  von  diesem  ge- 
brauchten Sinne  zu. 

Den  Schluss  bildet  eine  Theorie  des  Oondensators;  er 
gibt  eine  neue  Theorie  der  Ladung  und  Entladung  desselben. 

IV.  Allgemeine  Theorie  des  Magnetismus.  Der  Verf. 
setzt  zunächst  die  gewöhnlichen  bekannten  Formeln  für  die 
Magnete  auseinander.  Er  nimmt  dann  die  Theorie  von 
Poisson  über  die  magnetische  Induction  an,  wobei  er  indess 
die  physikalischen  Ideen  etwas  modificirt,  was  freilich  die 
Gleichungen  nicht  verändert. 

Für  die  magnetische  Induction  der  Krystalle  ist  der 
Ausgangspunkt  seiner  Betrachtungen  der  folgende:  die  Ströme 
der  magnetischen  Kraft  pflanzen  sich  wie  die  Ströme  der 
Wärme  fort  Es  folgt  daraus,  dass  die  Wirkung  zwischen 
zwei  magnetischen  Theilchen  m  und  m',  deren  Coordinaten 
(x,  y,  z)  und  (#',  y',  z)  sind,  nach  ihrer  Verbindungslinie  ge- 
richtet ist  und  die  Grösse  (Rfr*)mm'  hat    Dabei  ist: 

Ä-V(*-V)»+(y-y)»+(*-*)«,    r-|/^+Ü=*->+&=£", 

a,  bf  c  sind  für  jeden  Krystall  besondere  Constanten.  Die 
Theorie  entwickelt  sich  dann  wieder  nahezu  wie  bei  isotropen 
Körpern.  Man  findet,  dass  der  bei  einem  Krystall  inducirte 
Magnetismus  wie  bei  einem  isotropen  Körper  an  der  Ober- 
fläche liegt,  entgegen  der  Ansicht  von  Beer. 

Der  Verf.  nimmt  am  Schluss  des  Kapitels  die  Theorie  der 
Dielectrica  wieder  auf  und  verwendet  Betrachtungen,  die  ganz 
analog  den  dort  angewandten  sind,  auf  die  magnetische  In- 
duction ;  dadurch  erhält  er  dieselben  Formeln  wie  in  Kap.  III. 

V.  Besondere  Probleme  aus  der  Theorie  des  Magne- 
tismus. Unter  den  verschiedenen  in  diesem  Kapitel  gelösten 
Problemen  fähren  wir  die  folgenden  auf.  1)  Bestimmung  des 
inducirten  Magnetismus  in  einem  Cy linder,  dessen  Radius 
sehr  klein  im  Verhältniss  zu  seiner  Länge  ist,  fttr  eine  con- 
stante  Kraft  parallel  seiner  Axe.  2)  Magnetismus  einer  zur 
Sättigung  magnetisirten  StahlnadeL  Green  hat  für  diese  bei- 
den Probleme  wenig  genaue  Rechnungen  gegeben.  Mathieu 
zeigt  die  Unrichtigkeit  der  Lösungen,  indem  er  die  Probleme 
streng  behandelt  und  dabei  andere  Werthe  für  die  auftreten- 
den physikalischen  Constanten  erhält 
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Mathieu  zeigt,  wie  seine  Theorie  Cap.  IY  der  magne- 
tischen Induction  hei  Krystallen  auf  die  Erfahrung  ange- 
wandt werden  kann.  Für  einen  Krystall  mit  einer  Aze  der 
Isotropie  zeigt  er,  wie  man  die  magnetischen  Constanten  des 
Krystalles  bestimmen  kann.  E.  W. 

122.  Franz  Neumann.  For Lesungen  über  die  Theorie  der 
Elasticität  Jester  Körper  und  des  Liehtäthers  (Heransgeg.  von 
Oskar  Emil  Meyer.  Leipzig,  B.  G.Teubner,  1885.  374 pp.). 

Mit  den  kürzlich  erschienenen,  BeibL  9,  p.  364  bespro- 
chenen Vorlesungen  F.  Neumann's  über  Optik,  welche  das 
yierte  Heft  seiner  gesammelten  Vorlesungen  über  mathema- 
tische Physik  bilden,  stehen  seine  jetzt  als  fünftes  Heft  vor- 
liegenden Vorträge  über  die  Theorie  der  Elasticit&t  in  engem 
Zusammenhange;  denn  einerseits  führen  sie  die  dort  gegebene 
Theorie  des  Lichtes  auf  ihre  mechanischen  Grundlagen  zurück, 
andererseits  ergänzen  sie  den  Nachweis  für  die  vollständige 
Debereinstimmung  der  Erfahrung  und  der  Theorie  in  den 
von  Fresnel  aufgestellten  Gesetzen  der  Doppelbrechung  und 
der  Polarisation. 

Neumann's  Vorlesungen  über  Elasticität  beschränken 
sich  jedoch  nicht  darauf,  dieses  für  die  Theorie  des  Lichtes 
hochwichtige  Ziel  zu  erstreben,  sondern  sie  umfassen  einen 
so  vielseitig  reichen  Inhalt,  dass  sie  als  das  vollständigste 
unter  allen  bisher  erschienenen  Lehrbüchern  der  Elasticitäts- 
theorie  bezeichnet  werden  können.  In  dem  Buche  wird  näm- 
lich nicht  bloss  eine  in  einem  einzigen  Semester  gehaltene 
Vorlesung  wiedergegeben,  sondern  es  hat  der  Herausgeber 
aus  einer  Anzahl  von  Heften,  welche  in  den  Jahren  1857  bis 
1874  von  Schülern  Neumann's  nachgeschrieben  und  ausge- 
arbeitet worden  waren,  alles  das,  was  Neumann  jemals  über 
Elasticität  vorgetragen  hat,  zusammengetragen  und  zu  einem 
einheitlichen  Ganzen  verbunden. 

In  den  ersten  Abschnitten  des  Werkes  werden  die  all- 
gemeinen Beziehungen  und  Formeln  für  Druckkräfte  und 
Verrückungen  nach  verschiedenartigen  Methoden  entwickelt. 
Neben  den  Arbeiten  von  Navier,  Poisson,  Cauchy,  Kirch- 
hoff und  C.  Neumann  haben  hier  auch  F.  Neumann's 
eigene   Untersuchungen  über  den  Einfluss    einer  ungleich- 
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massigen  Temperaturvertheilung  auf  die  elastische  Spannung 
ihren  Platz  gefunden. 

Auf  diese  allgemeinen  Betrachtungen  folgt  die  Theorie 
der  Formveränderungen  elastischer  Körper.  Es  werden  die 
Dehnung  und  die  Zusammendrückung,  sowie  die  Biegung 
und  die  Torsion  behandelt.  Eine  Frage,  welche  Neumann 
stets  mit  besonderer  Vorliebe  zu  besprechen  pflegte,  nämlich 
die  von  Poisson  und  Gagniard  Latour  angeregte  Frage 
nach  dem  Verhältnisse  der  Quercontraction  zur  Längsdeh- 
nung hat  der  Herausgeber  ihrer  Lösung  dadurch  näher  zu 
bringen  gesucht,  dass  er  die  Ergebnisse  der  verschiedenen 
Beobachtungen  sorgfältig  gesammelt  hat.  Viele  Forscher 
haben  bekanntlich  "Werthe  jenes  Verhältnisses  gefunden,  wel- 
che grösser  als  der  theoretische  0,25  sind;  die  Zusammen- 
stellung aber  ergibt  ebenfalls  zahlreiche  kleinere  Werthe;  die 
P ois s on'sche  Theorie  ist  daher  noch  keineswegs  zu  verwerfen. 

Hieran  schliessen  sich  die  bis  jetzt  noch  nicht  veröffent- 
lichten Untersuchungen  Neumann's  über  die  Elasticität 
von  Kr y stallen  der  verschiedenen  Systeme  in  der  Voll- 
ständigkeit an,  wie  er  sie  in  seiner  letzten  Vorlesung  über 
diesen  Gegenstand  1873/74  mitgetheilt  hat.  Den  Mangel, 
dass  weitere,  in  Vorlesungen  aber  niemals  vorgetragene 
Arbeiten  Neumann's  über  Dehnung,  Biegung  und  Torsion 
von  Krystallstäbchen  nicht  aufgenommen  werden  konnten, 
hat  der  Herausgeber  dadurch  einigermassen  zu  heben  ge- 
sucht, dass  er  die  Ergebnisse  der  auf  Neumann's  Anregung 
unternommenen  Untersuchungen  von  Baum  garten  und 
Voigt,  sowie  von  anderen  kurz  angeführt  hat.  Obwohl  die 
angeführten  Zahlenwerthe  desshalb,  weil  sie  nach  ver- 
schiedenen Formeln  berechnet  sind,  nicht  unbedingt  ver- 
gleichbar sind  —  was  hervorzuheben  leider  verabsäumt 
wurde  —  so  scheinen  sie  doch  zu  bestätigen,  dass  diejenigen 
Relationen,  welche,  analog  der  von  Poisson  und  Oagniard 
Latour  für  isotrope  Medien  aufgestellten  Beziehung  zwi- 
schen den  Constanten,  für  Krystalle  gelten  würden,  in  der 
Wirklichkeit  zutreffen.  Dann  würde  die  in  §  41  gegebene 
Theorie  Poisson's  für  alle  in  der  Natur  vorkommenden 
Fälle  ausreichen,  und  es  würde  nicht  nöthig  sein,  auf  seine 
allgemeineren,  im  Buche  nicht  erwähnten  Untersuchungen, 
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welchen  die  Vorstellung  polarer  Eigenschaften  der  Korper* 
theilchen  zu  Grunde  liegt,  zurückzugreifen.  (Nach  der  neuesten 
Arbeit  von  Voigt  gilt  jene  Theorie  für  den  Bergkrystall  nicht.) 

Die  zweite  Hälfte  des  Bandes  umfasst  Anwendungen 
auf  Licht  und  Schall.  Es  werden  die  Gesetze  ebener  Wellen 
in  unkrystallinischen  und  kristallinischen  Medien  eingehend 
untersucht.  Hier  ergibt  sich  nur  dann  eine  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Erfahrung,  wenn  nicht  Fresnel's,  sondern 
Neumann's  eigene  Definition  der  Lage  der  Polarisations- 
ebene angenommen  wird,  nach  welcher  die  Schwingungs- 
ebene und  die  Polarisationsebene  zusammenfallen, 
nicht  aber  aufeinander  senkrecht  stehen.  Diese  aus  Neu- 
mann's Theorie  gezogene  Schlussfolgerung  wird  bestätigt 
durch  die  im  Anschlüsse  an  dieselbe  mitgetheilten  Untersuch- 
ungen von L am 6  und  C.  Neumann  über  transversale  Wellen. 

Weiter  folgt  die  Erklärung  der  Farbenzerstreuung  nach 
Cauchy  und  nach  F.  Neumann's  eigener  Ansicht.  Die 
letztere  ist  bisher  nur  als  kurze  Andeutung  gelegentlich  ver- 
öffentlicht worden.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  die  jetzige  aus- 
führlichere Mittheilung  zur  Klärung  der  Ansichten  über  die 
verwickelte  Frage  beitragen  werde. 

Zum  Schlüsse  werden  die  Gesetze  für  die  Bewegungen 
dünner  Körper  untersucht,  hauptsächlich  zu  akustischen 
Zwecken,  um  die  Theorie  der  schwingenden  Saiten,  der 
Klangfiguren  auf  Membranen  und  der  Töne  eines  Klang- 
stabes zu  entwickeln.  Daneben  findet  sich  die  Theorie  des 
Zusammenstosses  elastischer  Stäbe,  welche  Neumann  schon 
vor  langer  Zeit  aufgestellt  hat;  die  jetzt  erfolgte  Veröffent- 
lichung wird  umsomehr  Interesse  erregen,  als  in  letzter  Zeit 
vielfache  Beobachtungen  des  Vorganges  mitgetheilt  worden 
sind.  O.  E.  Meyer. 

123.  C.  Christiansen.  Einige  Bemerkungen  über  die  Tem- 
peratur der  Planeten  (Danske  Vidensk.  Selsk.  ForhancL  Kjöben- 
havn  1886  p.  85—108.  Referat  des  Hrn.  Verf.). 

Der  Verf.  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  die  Erde 
im  Temperaturgleichgewicht  ist,  indem  die  Wärme,  die  von 
der  Sonne  empfangen  wird,  wieder  ausgestrahlt  wird.  Die 
Eigenwärme  der  Erde  kommt  dabei  fast  nicht  in  Betracht; 
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ihr  Einflu88  auf  die  Temperatur  der  Erdoberfläche  kann  daher 
vernachlässigt  werden.  Nun  empfängt  eine  Fläche  von  1  qcm 
in  der  Minute  von  der  Sonne  eine  Wärmemenge,  die  gleich 
2,5  cal.  gesetzt  werden  kann.  Davon  kommen  nach  Langley 
36,8%  auf  das  Licht.  Nach  Z  öllner  ist  die  Albedo  der  Venus 
0,623,  die  des  Mars  0,267.  Wird  die  Albedo  der  Erde  gleich 
dem  Mittel  von  beiden  oder  gleich  0,445  gesetzt,  und  nimmt 
man  noch  an,  dass  man  zu  diesem  Verlust  einen  kleinen 
Betrag  mit  Bücksicht  auf  die  Zurückwerfung  der  ultrarothen 
Strahlen  hinzufügt,  so  wird  die  von  der  Erde  absorbirte  Wärme 
gleich  2,0  cal.  Nennt  man  nun  t  die  mittlere  Temperatur 
der  Erde,  so  hat  man  nach  Stefan: 

0,728 .  10-10  (273  +  t)*  =  2-f  > 

oder  *  =  15°.  Nach  Do ve  ist  aber  die  mittlere  Temperatur 
der  Erde  14,6°.  Bei  dieser  Berechnung  der  Erdtemperatur 
ist  vorausgesetzt,  dass  die  Erde  mit  einem  Körper  vergleich- 
bar ist,  dessen  Oberfläche  überall  ein  Ausstrahlungsvermögen 
eins  besitzt,  und  dass  die  Temperatur  des  Himmels  —  273° 
ist.  Diese  Annahmen  scheinen  insofern  nicht  ganz  unbe- 
rechtigt, als  man  dadurch  zu  einem  richtigen  Werthe  der 
Erdtemperatur  geführt  wird. 

Wendet  man  in  derselben  Weise  das  Stefan'sche  Gesetz 
zur  Bestimmung  der  mittleren  Temperatur  an  verschiedenen 
Orten  der  Erde  an,  so  erhält  man  Resultate,  die  mit  den 
wirklichen  Verhältnisse  Aehnlichkeit  haben,  wie  die  folgende 
Tabelle  der  mittleren  Temperatur  zeigt 


Aequator 
Wendekreiß 
45°  Breite 
Polarkreis 
Pol  .    .    . 


Sommer 


Berechn. 


29,5° 

36 

32 

20 

16 


Dove 


26,5° 

25,9 

15,8 

8,4 

-6,6 


Winter 


Berechn. 


29,5° 
9 

—  26 

—  96 
-273 


Dove 


Jahr 


Berechn.!  Dove 


26,5° 

20,8 

3,1 

-15,9 

-26,3 


29,5° 

24 
7,5 
-18,5 
-30 


26,5° 

23,4 

9,5 

—  6,8 

-16,5 


Die  Jahresmittel  stimmen  einigermassen  mit  der  Erfah- 
rung, die  Sommer-  und  "Wintermittel  dagegen  nicht,  was 
leicht  verständlich  ist,  da  bei  dieser  Berechnung  nur  auf 
den  Stand  der  Sonne,  nicht  auf  die  Ausgleichung  durch  Strö- 
mung von  Wasser  und  Luft  Rücksicht  genommen  ist. 

Beiblitt«  i.  <L  Ann.  <t  Phji.  u.  Cham.    X.  33 
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In  gleicher  Weise  kann  man  versuchen,  die  Tempe- 
ratur an  der  Oberfläche  der  übrigen  Planeten  zu  finden.  Es 
sei  der  mittlere  Abstand  zweier  Planeten  von  der  Sonne  a^ 
und  aa,  ihre  absoluten  Temperaturen  Tx  und  TtJ  es  verhal- 
ten sich  dann  die  Wärmemengen,  die  sie  von  der  Sonne 
empfangen,  wie  a^xa^-^  ihre  Wärmeverluste  aber  wie  Tx* :  T,4; 
folglich  haben  wir  aj :  a^  =  Tf :  T24,  oder  Tx :  T2 «  V^ :  V^ . 

Die  absoluten  Temperaturen  der  Planeten  ver- 
halten sich  somit  umgekehrt  wie  die  Quadratwur- 
zeln aus  ihrem  Mittelabstand  von  der  Sonne.  Da- 
durch erhält  man  die  in  der  folgenden  Tabelle  unter  *,  an- 
gegebenen Temperaturen.  Etwas  andere  und  gewiss  bessere 
Resultate  erhält  man,  wenn  auf  die  verschiedenen  Albedinen 
der  Planeten  Rücksicht  genommen  wird«  Mit  Benutzung 
der  Resultate  von  Zöllner  findet  man  die  unter  U  angege- 
benen Werthe. 

Merkur    Venus      Erde      Man    Jupiter    Saturn    Uranus    Neptun 
tx  =  189  65  15         -40        -147       -180       -207       -221° 

tf4  =  210  57  15        —34       —150      -180       -209       —221° 

Für  Venus  und  Mars  scheint  es  wahrscheinlich  zu  sein, 
dass  die  oben  angegebenen  Werthe  57  und  —34°  nicht  fern 
von  der  Wahrheit  liegen.  Venus  scheint  ja  mit  einer  sehr 
dicken  Wolkenschicht  umgeben  zu  sein,  die  Atmosphäre  des 
Mars  ist  dagegen  sehr  rein.  Man  kann  annehmen,  dass  dort 
das  Wasser  des  Meeres  grösstentheils  in  Eis  übergegangen  ist 
und  das  Festland  bedeckt,  ungefähr  wie  es  hier  auf  der  Erde 
in  Grönland  der  Fall  ist.  Die  Meere  sind  dadurch  sehr 
reich  an  Salzen  geworden  und  gefrieren  deshalb  nicht,  neh- 
men aber  einen  verhältnissmässig  kleinen  Raum  ein.  Die 
rothe  Farbe  der  Continente  rührt  vielleicht  von  kosmischem 
Staube  her  oder  von  einer  Vegetation  von  rother  Farbe, 
wie  sie  sich  auch  auf  den  Schneefeldern  der  Erde  bisweilen 
findet.  Inwieweit  die  Verhältnisse  auf  den  äusseren  Planeten 
durch  Eigenwärme  modificirt  wird,  laset  sich  nicht  ent- 
scheiden. 


1886.  BEIBLÄTTER  *  9 

ZU  MH 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  X. 

1.  F.  I/ux.  Verfahren  zur  conitmnrlichm  directen  Bestim- 
mung des  specifischen  Gewichts,  des  Druckes  und  der  Be- 
standtheile  von  Gasen ,  sowie  des  specifischen  Gewichts  von 
Flüssigkeiten  mittelst  gewöhnlicher  Hebelwagen  (Ztschr.  f.  In- 
stnimentenk.  6,  p.  255.  1886.  D.-R.-P.  Nr.  35430). 

Dieses  Verfahren  besteht  darin,  dass  ein  als  Wagschale 
dienendes,  auf  dem  einen  Hebelarm  sitzendes  Aufnahmege- 
fäss  mit  einer  der  Drehbewegung  des  Hebels  folgenden  Zu- 
und  Ableitung  für  den  zu  wägenden  Gas-,  bezw.  Flüssigkeits- 
strom verbunden,  und  der  zu  wägende  Körper  durch  den 
Druck  des  nachfolgenden  Stromes  stetig  in  das  Aufnahme- 
gef&ss  hinein-  und  gleich  darauf  wieder  aus  demselben  heraus- 
getrieben wird,  wobei  ein  zweiter  Hebel  die  Hebungen  oder 
Senkungen  auf  einer  Theilung  anzeigt.  E.  W. 


2.  A.  Horstmann.  lieber  die  Vergleichbarkeit  flüssiger 
Verbindungen  in  Bezug  atf  ihr  Volumen  bei  den  Siede- 
punkten und  bei  anderen  Temperaturen  (Chem.  Ber.  19,  p.  1579 
—95. 1886). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  eine  Yergleichung  der  Molecular- 
volume  beim  Siedepunkt  durchaus  nicht  stets  die  einfachsten 
Beziehungen  liefert. 

Vergleicht  man  die  Molecularvolume  isomerer  Verbin- 
dungen bei  verschiedenen  Temperaturen,  so  findet  man  zahl- 
reiche Beispiele,  welche  bei  den  Siedepunkten  merklich 
bessere  Uebereinstimmung  erkennen  lassen  als  bei  gleichen 
niederen  Temperaturen.  Dies  würde  zu  Gunsten  der  Siede- 
punkte sprechen,  zumal  in  allen  diesen  Beispielen  die  An- 
näherung nicht  etwa  durch  die  Erwärmung  auf  höhere  Tem- 
peratur, sondern  nachweislich  allein  durch  die  Differenz  der 
Siedepunkte  herbeigeführt  wird.    Durch  die  Erwärmung  auf 
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gleiche  höhere  Temperaturen  vergrössern  sich  nämlich  fast 
ausnahmslos  diejenigen  Unterschiede  der  Molecularvolume 
isomerer  Verbindungen,  welche  bei  0°  schon  bestehen,  indem 
diejenige  Verbindung,  welche  grösseres  Volumen  besitzt,  sich 
rascher  ausdehnt  Eine  Annäherung  der  Molecularvolume 
kann  daher  nur  zu  Stande  kommen,  wenn  diejenige  Verbin- 
dung, welche  kleineres  Volumen  besitzt,  entsprechend  höher 
siedet,  sodass  sie  zur  Vergleichung  mehr  erwärmt  wird.  Diese 
Bedingung  wird  durch  die  Siedepunkte  isomerer  Verbindungen 
in  den  meisten,  aber  freilich  nicht  in  allen  Fällen  befriedigt, 
so  nicht  beim  normalen  Propyläther  und  Isopropyläther. 

In  anderen  Fällen  ist  nun  die  Differenz  der  Siedepunkte 
grösser  als  zur  Ausgleichung  der  Molecularvolume  nöthig 
wäre.  Die  letzteren  weichen  infolgedessen  bei  den  Siede- 
punkten in  entgegengesetztem  Sinne  voneinander  ab  als  bei 
gleichen  niederen  Temperaturen.  Das  Molecularvolumen  des 
normalen  Octans  (C8H18,  Siedepunkt  125°)  findet  sich  z.B. 
bei  0°  ca.  1  %  kleiner,  bei  den  Siedepunkten  jedoch  um  0,8  °/0 
grösser  als  dasjenige  des  isomeren  Diisobutyls  (Siedepunkt 
108°).  —  Dieselbe  Erscheinung  beobachtet  man  regelmässig 
und  auffallend  bei  den  Fettsäuren  und  den  mit  denselben 
isomeren  Aethern,  welch  letztere  bei  0°  grösseres  Molecular- 
volumen haben,  zugleich  aber  um  85°  niedriger  sieden. 

In  noch  anderen  Fällen  reicht  dagegen  die  Siedepunkts- 
differenz nicht  hin,  um  auch  nur  die  Folgen  der  ungleichen 
Ausdehnung  zu  compensiren.  Die  Molecularvolume  gehen 
daher  bei  den  Siedepunkten  weiter  auseinander  als  bei  0°. 
Das  Molecularvolumen  des  Oxalsäureäthers  ist  z.  B.  bei  0° 
um  1,2%,  bei  den  Siedepunkten  aber  um  3,9%  grösser  als 
dasjenige  des  isomeren  Bernsteinsäuremethyläthers,  trotzdem 
der  letztere  höher  siedet  (bei  195°  gegen  186°). 

Endlich  aber  hat  man  auch  Beispiele  beobachtet,  wo  die 
Siedepunkte  in  entgegengesetztem  Sinne  differiren,  sodass 
der  Unterschied  der  Molecularvolume  nothwendig  vergrössert 
werden  muss,  wenn  dieselben  bei  den  Siedepunkten  statt  bei 
gleichen  Temperaturen  verglichen  werden.  So  z.  B.  bei 
Normalhexan  und  DiisopropyL 

Die  bessere  Uebereinstimmung  der  Molecularvolume  iso- 
merer Verbindungen  bei  den  Siedepunkten  gegenüber  derer  bei 
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gleichen  Temperaturen,  die  in  manchen  Fällen  beobachtet 
wird ,  scheint  demnach  mehr  auf  zufälligem  Zusammentreffen 
günstiger  Bedingungen,  als  auf  einer  gesetzmässigen  Be- 
ziehung zwischen  den  Differenzen  der  Siedepunkte  und  der 
Molecularvolume  zu  beruhen. 

Kopp  hatte  zu  Gunsten  der  Siedepunkte  als  Vergleichs- 
temperaturen angeführt,  dass  bei  den  Siedepunkten  das  Mo- 
lecularvolumen des  Aethyläthers  und  des  Wassers  gleich  ist 
dem  Volumen  des  Aethylalkohols ,  aus  welchem  der  Aether 
neben  Wasser  entstanden  gedacht  werden  kann.  Andere 
Erfahrungen  machen  es  jedoch  wahrscheinlich,  dass  das 
Beispiel  des  Aethyläthers  mehr  zufällig  für  die  Siedepunkte 
als  Vergleichstemperaturen  spricht.  Es  liegt  heute  ein  sehr 
umfangreiches  und  zuverlässiges  Beobachtungsmaterial  zur  Be- 
urtheilung  der  Volumverhältnisse  vor.  In  einzelnen  Fällen, 
wie  z.  B.  bei  der  Entstehung  gewisser  Fettsäureäther  aus 
Säure  und  Alkohol,  wie  bei  der  Entstehung  des  Aethyl- 
äthers, bleibt  die  Summe  der  Volume  aller  Bestandteile, 
bei  den  Siedepunkten  genommen,  ungeändert,  bei  anderen 
ist  dies  nicht  der  Fall.  Der  Unterschied  zwischen  dem 
Volumen  des  Esters  und  der  Summe  der  Volume  von  Säure 
und  Alkohol,  welcher  dem  Volumen  des  ausgetretenen  Was- 
sers stets  gleich  sein  sollte,  variirt  mit  dem  Kohlenstoff- 
gehalte der  betreffenden  Verbindungen.  Bei  den  niedrigen 
Homologen  ist  derselbe  grösser  als  das  Volumen  des  Wassers, 
bei  kohlenstoffreicheren  Estern  wird  er  kleiner  als  dieses 
Volumen,  und  schliesslich  findet  man  denselben  negativ, 
d.  h.  das  Molecularvolumen  des  Säureesters  ist  grösser  als 
die  Summe  der  Molecularvolume  von  Säure  und  Alkohol, 
trotzdem  der  Ester  daraus  unter  Austritt  von  Wasser  ent- 
standen ist 

Stellt  man  nun  die  Molecularvolume  derselben  Ver- 
bindungen bei  0°  in  der  gleichen  Weise*  zusammen,  so  ist 
nichts  mehr  von  dieser  auffallenden  Erscheinung  wahrzunehmen, 
welche  sich  bei  den  Siedepunkten  zeigte.  Die  Differenzen 
sind  alle  positiv  und  schwanken  nur  zwischen  16,5  und  18,8; 
sie  kommen  alle  dem  Molecularvolumen  des  Wassers  bei  0° 
(18,0)  ziemlich  nahe. 

In  manchen  Fällen  schwankte  die  Differenz  des  Mole- 
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cularvolumens  beim  Aufsteigen  in  einer  homologen  Reihe 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  mehr  als  bei  den  Siede- 
punkten. Bei  0°  entspricht  dem  Eintritt  von  CH,  eine  Vo- 
lumenzunahme von  16,2,  bei  den  Siedepunkten  von  22,2. 

In  anderen  Fallen  treten  gewisse  Einflüsse  der  Consti- 
tution wie  der  doppelten  Bindung  der  Kohlenstoffatome  bei 
der  Temperatur  von  0°  besser  hervor,  als  bei  Siedepunkten; 
hat  man  eine  Verbindung  CnH2n,  so  ist  bei  0°  die  Differenz 
von  nx  16,2  und  dem  beobachteten  Molecularvolumen  die  der 
doppelten  Kohlenstoff  bindung  zukommende  Volumen&nderung. 

Solche  Doppelbindungen  sind  z.  B.  vorhanden,  wenn  man 
2  MoL  Amylen  zu  Diamylen  zusammenlagert;  aufgehoben 
werden  sie,  wenn  man  sich  Octylalkohol  aus  Amylen  und  Pro- 
pylalkohol,  oder  aus  Pentan  und  AUylalkohol  gebildet  denkt 

beim  Siedepunkt  bei  0* 

Diamylen    .    .    .    211,3t  178,01 

2  Amylen    .    .    .    220,2 }  8'9  208,4  J  *°>4, 

Ferner  ist  bei  0°: 

C,H180  (MoL-VoL  155,0)      C5Hl0  (204,2)  +  C8H80  (73,4)  -  177,6 
(Octylalkohol)    ....       CftHl2  (112,7)  +  CtH60  (66,5)  ~  179,6 

beim  Siedepunkt: 

0,0^,0  (MoL-Vol.  190,6)      C,Hl0  (110,1)  +  CtHeO  (81,3)  =  191,4 

C.H,,  (117,2)  +  C8H«0  (74,0)  =  191,2. 

Die  Erscheinung,  dass  der  Hydroxylsauerstoff  sehr  ver- 
schiedenes Atomvolumen  bei  verschiedenen  Verbindungen 
zeigt,  tritt  auch  bei  0°  hervor.  Die  positiven  Werthe  für 
den  Hydroxylsauerstoff  bei  den  Siedepunkten  werden  bei  0° 
oft  negativ.    Beispiele  sind: 

bei  0°     Diff.  bei  d.  Siedetemp.  Diff. 

DiisopropylÄther  C,HuO     .    137,2  (69°)  151,6 

Diisopropyl  C,H14  ....    125,9       U'8        (68°)  185,4        16>2 

Bei  0°  ist  z.  B.: 

Diff. 

0.^,0  106,1  C8Hlf  112,7  -6,6 

C,HuO  155,0  C6HU  158,6  -8,6 

C6H,0  86,4  CfHe  86,7  -0,3 

C7H80  102,1  CTH,  108,8  -1,7 

C,H,0,  72,1  CjHgO  78,4  -1,8 

CfH$Ot  72,3  0,11,0,  72,1  +0,2 
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Diese  negativen  Differenzen  zeigen,  dass  man  nicht  in  der 
bisherigen  Weise  das  Atomvolum  des  Sauerstoffs  berechnen 
darf.  Dabei  ist  nämlich  vorausgesetzt,  dass  die  übrigen  Be- 
standteile nach  dem  Eintritt  des  Sauerstoffs  den  gleichen 
Baum  wie  vorher  einnehmen.  Diese  Voraussetzung  muss  aber 
nach  den  Erfahrungen  bei  0°  noth wendig  aufgegeben  werden. 
Wenn  sich  z.  fi.  zeigt,  dass  das  Molecularvolumen  eines  Koh- 
lenwasserstoffs grösser  ist  als  das  Molecularvolumen  des 
Alkohols,  so  folgt  daraus,  dass  Kohlenstoff  und  Wasserstoff 
in  dem  Alkohol  unter  dem  Einfluss  des  Sauerstoffs  weniger 
Raum  beanspruchen,  als  in  dem  Kohlenwasserstoff.  Genau 
dasselbe  gilt  natürlich  auch  für  die  Siedepunkte. 

Zu  Gunsten  ausschliesslicher  Benutzung  der  Siedepunkte 
als  Vergleichstemperaturen  bezüglich  der  Baumerfüllung 
flüssiger  Verbindungen  sprechen  somit  heute,  wenn  man  die 
vorangehenden  Betrachtungen  nochmals  zusammenfasst,  weder 
theoretische  Gründe,  noch  thats&chliche  Erfahrungen  von 
entscheidender  Tragweite.  Die  Regelmässigkeiten,  nach  wel- 
chen man  gesucht  hat,  gelten  sowohl  bei  den  Siedepunkten, 
als  auch  bei  gleichen  Temperaturen  nur  angenähert,  und  der 
Grad  der  Annäherung  ergibt  sich  bald  bei  der  einen,  bald 
bei  der  anderen  Art  der  Vergleichung  befriedigender,  je  nach 
den  gewählten  Beispielen.  Durch  die  Vergleichung  bei  glei- 
chen Temperataren  können  aber  ohne  Zweifel  die  Resultate, 
welche  bei  den  Siedepunkten  gewonnen  worden  sind,  in  wert- 
vollster Weise  ergänzt  werden.  Daher  ist  es  nöthig,  den 
ganzen  Verlauf  der  Beziehungen  zwischen  Volumen  und 
Temperatur  zu  verfolgen,  falls  man  die  Abhängigkeit  der 
Baumerfüllung  von  Zusammensetzung  und  Constitution  er- 
halten will.  E.  W. 


3.    JB.    Sclviff.      Einige  Molecularvolumina    (Chem.  Ber.  19, 
p.  560—568.  1886). 

Der  Verf.  hat  folgende  auf  4°  reducirte  Dichten  D 
bei  der  Temperatur  t  bestimmt  und  dann  das  Molecular- 
volumen M/D  beim  Siedepunkt  T  theils  direct  bestimmt, 
theils  berechnet  nach  den  unten  angegebenen  Interpolations- 
formeln für  das  Volumen  bei  t°  Vt. 
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Substanz 


Citronenterpen  C10H16 

Ameisensäure  011,0, 

Methylisoamyläther  CH8— 0-C8HM 

Anisol  CsHftOCH5 

Methylparakresol  CöH4(CH,)OCH5 

Carvol  Ci0HJ4O 

Pinakolin  CH,-CO-C(CH,),  .  . 
Isobutylchlorid  C4H9C1  .... 
Isoamylchlorid  C§HUC1    .... 

Benzylchlorid  C7H7C1 

Bichlorpropylen  CgHfCI,  .... 

Bromäthyl  C,H8Br 

Isobutylbromid  C4H9Br  .... 
Isoamylbromid  C8HtlBr  «... 

Brombenzol  C6H8Br 

Bromtoluol  (Ortho)  C7H7Br  .  .  . 
Aethylenbromid  C,H4Br.,      .    .     . 

Jodäthyl  C,HftJ 

Isobutyljodid  C4H9J 

hoamyljodid  C8H„J 

Propylamin  (normal)  CjHjNH.,     . 

Allylamin  C,H8NH, 

Isobutylamin  C4H0NH,     .... 

Amylamin  C8HnNH, 

Diäthylamin  C4H10NH 

Triäthylamin  (CtHft)sN     .... 

Pyridin  C8H8N 

Piperidin  C8HnN 

Anilin  CANH, 

Chinolin  CeH7N 

Nitromethan  CH,NO, 

Nitroäthan  C,H8N0, 

Isoamylnitrat  C8HnN0„  .... 
Acetonnitril  CH8— CN  .... 
Propionnitril  C,Hft-CN   .... 

Valeronitril  C4H.CN 

Capronitril  C6HnCN 

Schwefelkohlenstoff  CS,   ...    . 

Allylsenföl  C8H8NCS 

Phenylsenföi  CeH5CNS     .... 


168° 
100,3 

91 
155 
175,5 
228 
105,5 

68 

99,5 
178 

98 

38,4 

91 

118,5 
156 
182,5 
130,3 

72,2 
120 
148 

49,5 

56 

67,7 

95 

56 

89 
116 
105 
183 
234 
101 
114,5 


0,7288 
1,1170 
0,6871 
0,8605 
0,8236 
0,7866 
0,7217 
0,8073 
0,7903 
0,9453 
1,0470 
1,4134 
1,1456 
1,0881 
1,3090 
1,2031 
1,9246 
1,1810 
1,4335 
1,3098 
0,6882 
0,7261 
0,6865 
0,6848 
0,6685 
0,6621 
0,8825 
0,7801 
0,8751 
0,9211 
1,0236 
0,9329 


147 

0,8698 

81,2 

0,?155 

97 

0,7015 

129 

0,6921 

154 

0,6861 

46,5 

1,2233 

151,3 

0,8740 

220 

0,9398 

186,30 

41,08 

148,13 

125,21 

147,79 

190,26 

138,25 

114,26 

134,40 

133,45 

107,59 

77,07 

110,39 

138,63 

119,88 

141,95 

97,65 

86,12 

128,28 

151,06 

85,61 

78,38 

106,16 

126,84 

109,04 

15^80 

89,36 

108,77 

106,06 

139,75 

59,49 

80,25 

152,59 

57,28 

78,28 

119,70 

141,10 

62,06 

113,12 

148,40 
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Acetesfligäther  C6H10.    T=  180°. 
<=         0  8  55,8  79,2  135,5° 

D=         1,0465        1,0875        0,9880        0,9644        0,9029 

Hieraus  ergibt  sich: 

Vt  =  1  +  0,0,1  098  01 1  -  0,061  389  5 1%  +  0,071485  fi 
und  hieraus: 

D  für  180°  -»  0,8458  und  M/D  «  153,34. 

Dimethylresorcin  C6H,(OCH8)t.    T=215. 

*«        0  55,8  79,2  185,5° 

D  =    1,0803    1,0317    1,0104    0,9566 

Hieraus: 

Vt  =  1  +  0,03782  06 t  +  0,0fl999  5 1%  +  0,082  08  *3 
und  hieraus  : 

D  bei  215°  *  0,8752  und  M\D  m  157,13. 

Beneolchlorid  CaHß— CHC1*.    2* »  203,5. 

t=        0  56,8  79,2  135,5° 

D=        1,2699    1,2122    1,1877    1,1257 

Hieraus: 

Vt  =  1  +  0,08825  243  *  +  0,0e226  36 1*  +  0,084  873  fi 
und  hieraus: 

Z)  für  203,5°  =  1,0407  und  MjD  _  154,25. 

JodbeMol  CeB^J.  T=  188°. 
*«=   0      11      56,8     79,2    135,5 
D=       1,8578    1,8403    1,7732   1,7874    1,6486 

Hieraus: 

Vt  =  1  +  0,08819  59 1  +  0,0e469  7  **  +  0,082  902  5  fi 
und  hieraus: 

D  bei  188°  =  1,5612,  M/D  =  130,55. 


W.  F. 


4.  Jtf.  Traube,    lieber  die  Comtilulion  des  Wasserstoffsuper- 
oxyds (Chem.  Ber.  19,  p.  1111—14.  1886). 

5.  —  lieber  Sauerstoffmolecülverbindungen  (ibid.  p.  1115—17). 

6.  —  lieber  den  Wechsel  der  Fialen*  und  über  Verbindungen 
von  Molecülen  mit  Atomen  (ibid.  p.  1117 — 19). 

Der  Verf.  erweitert  die  von  Kekul6  aufgestellte  Hypo- 
these, derzufolge  nicht  nur  Atome,  sondern  auch  Molecüle 
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miteinander  sich  zu  vereinigen  vermögen,  dahin,  dass  auch 
Molecüle  sich  mit  Atomen  vereinigen,  und  dass  dabei  die 
Molecüle  eine  eigene  Werthigkeit  unabhängig  von  den  Valenzen 
der  im  Molecül  vereinigten  Atome  besitzen.  Die  weiteren 
Details  haben  vorzugsweise  chemisches  Interesse.     W.  F. 


7.  Ed.  Linnernann.     Austrium  9  ein  neues  Element  (Mo- 
natshefte d.  Chem.  7,  p.  121—123.  1881). 

8.  L.  de  Boisbaudran.  Bemerkung  dazu  (C.  R.  103,  p.  1436. 

1886). 

Linnernann  hatte  aus  dem  Orthit  von  Arendal  ein 
neues  Metall  gewonnen,  das  er  Austrium  nennt 

Nach  Lecoq  de  Boisbaudran  ist  dies  Metall  wahr- 
scheinlich Gallium,  sowohl  nach  seinen  chemischen  Eigen- 
schaften, als  auch  nach  seinem  Spectrum.  Linnernann  fand 
zwei  Linien  bei  X  =  403,0  und  416,5;  die  des  Galliums  sind 
bei  403,2  und  417,5.  Beim  Austrium  und  Gallium  ist  X  =*  417 
am  stärksten.  E.  W. 

9.  L.  Th.   Reicher.     Ueber  die  Geschwindigkeit  der  Ver- 
seifimg. 2.Abhdl.  (Lieb.  Ann.  232,  p.  103— 114.  1886). 

Der  Verf.  theilt  zunächst  folgende  Werthe  mit,  welche 
Versuchen  entnommen  sind,  die  zu  dem  Zwecke  angestellt 
waren,  um  zu  bestimmen,  ob  zwischen  den  Geschwindigkeits- 
constanten  k  der  untersuchten  Ester  bei  der  Verseifung  durch 
zwei  verschiedene  Basen  eine  einfache  Proportionalität  bestehe. 


Name 

Tempe- 
ratur 

h 
(für  Natron) 

(föf  Baryt) 

k 

Essigsäuremethyläther 
Essigsäareisamyläther 
Easigsäureäthyläther 
Ißovaleriansäureäthyläther 

l 

9,4° 

9,4 

9,4 

14,4 

3,498 
1,645 
2,807 
0,614 

3,516 
1,660 
2,144 
0,597 

1,007 
1,009 
0,929 
0,972 

Die  Zahlen  zeigen,  dass  keine  solche  einfache  Relation 
existirt. 

Ausserdem  hat  der  Verf.  die  Verseifung  von  Essigsäure- 
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äthyläther  und  Natron  bei  verschiedenen  Temperaturen  unter- 
sucht und  findet  folgende  Werthe. 


Temperatur 

k 

Je  (Warder) 

h 

(bereohnet  ■.  unten) 

9,4° 

2,807 

2,324 

2,807 

14,4 

3,204 

3,240 

8,2 

24,22 

6,151 

6,218 

6,151 

35,14 

12,096 

11,773 

11,97 

44,94 

21,648 

— 

21,648 

Die  Zahlen  von  Warder  und  Reichet'  stimmen  recht 
gut  überein.  Der  Verf.  hat  noch  untersucht,  ob  die  Werthe 
sich  durch  die  für  die  Beziehung  zwischen  k  und  der  Tempera- 
tur t  aufgestellten  Formeln  darstellen  lassen. 

Die  Urech'sche  Formel  ä  =  a  +  bt  +  cfl  ist  nur  eine 
Interpolationsformel.  Aus  der  Formel  von  BerthelotÄ  =  a£* 
folgt,  dass  1  /(^  —  Sj) .  log  Äj  /*,  =  m  =  Const.  sein  muss;  es  ist 
aber  der  Werth  von  m  zwischen  14,4  und  24,22°  0,0288,  zwi- 
schen 24,22  und  35,14°  0,0269,  zwischen  35,14  und  44,94° 
0,0258,  also  nicht  constant. 

Die  Formel  von  Warder: 

(7,5 +  Ä)  (62,5 -0  =  521,4 

kann  nicht  richtig  sein,  da  nach  ihr  für  *  =  62,5°  h  unend- 
lich würde. 

Dagegen  stellt  die  von  Van  t'Hoff  auch  durch  ther- 
modynamische  Gründe  gestützte  Formel: 

*M*«^  +  2?;   log* £  +  BT  +  Const 

die  Versuche  befriedigend  dar.  Mit  A  =  1780,  B  =  0,00754, 
Const.  =  4,53  erhält  man  die  oben  angegebenen  berechneten 
Werthe;  zu  beachten  ist  aber,  dass  man  drei  Constanten  in 
der  Gleichung  hat.  E.  W. 

10.  C.  Wolf,  lieber  die  Rolle  von  Lavoisier  in  der  Be- 
stimmung der  Einheit  des  Gewichts  im  metrischen  System 
(C.  E.  102,  p.  1279—84.  1886). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  schon  Lavoisier  und  Lang 
das  von  Leffevre  Gineau  benutzte  Verfahren  zur  Bestim- 

Bdblitfeer  z.  d.  Ann.  d.  Phji.  u.  Chem.    X.  39 
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nrang  des  Kilogrammes  angegeben  haben.  Auch  theilt  er 
den  Plan  mit,  den  Borda  und  Brisson  zur  Construction 
der  Metermaa888täbe  ersonnen  hatten.  E.  W. 


11.  Nouvel.  lieber  die  Bewegung  eines  Fadenpendels  >  wel- 
ches in  einer  Ebene  schwingt  (Progr.  d.  Gymn.  zu  Cöthen.  1886. 
20  pp.). 

Im  Gegensätze  zu  dem  gewöhnlichen  Pendel,  bei  welchem 
ein  Korper  an  einer  starren  Stange  schwingend  gedacht  wird, 
untersucht  die  vorliegende  Arbeit  die  Bewegung  eines  schwe- 
ren Punktes,  welcher  mit  dem  Aufhängepunkt  durch  eine 
zwar  unausdehnbare,  aber  völlig  biegsame  Schnur  verbunden 
ist,  so  zwar,  dass  der  Punkt  in  seiner  Bewegung  in  einer 
Verticalebene  den  durch  die  Fadenlänge  /  definirten  Kreis 
nach  aussen  nicht  verlassen,  im  Inneren  aber  jede  beliebige 
Lage  annehmen  und  selbst  den  festen  Punkt  passiren  kann. 

Beim  gemeinen  Pendel  können  bekanntlich  dreierlei  Er- 
scheinungen eintreten:  1)  es  kann  das  Pendel  Qscillationen 
im  gewöhnlichen  Sinne  vollführen,  indem  es  bei  einem  ge- 
wissen Punkte  seiner  Bahn  umkehrt;  2)  es  kann  dasselbe 
gegen  den  höchsten  Punkt  des  Kreises  asymptotisch  anlau- 
fen, um  denselben  nach  unendlich  langer  Zeit  zu  erreichen; 
3)  es  kann  sich  überschlagen,  indem  es  über  die  höchste 
Stelle  hinweg  stets  im  selben  Sinne  schwingt.  Diese  drei 
Fälle  sind,  wenn  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  tiefste 
Punkt  der  Bahn  durchlaufen  wird,  \2ga  gesetzt  wird,  cha- 
rakterisirt  durch  je  eine  der  drei  Relationen  a^2L 

Nunmehr  sind  diese  drei  Fälle  wohl  auch  denkbar,  neben 
denselben  aber  eine  ganze  Reihe  anderer,  theilweise  sehr 
interessanter  Möglichkeiten,  dadurch  bedingt,  dass  der  be- 
schreibende Punkt  jetzt  den  Kreis  verlassen  kann.  Dasselbe 
wird  geschehen,  sobald  der  Druck  auf  den  letzteren  zu  Null 
wird.  Denkt  man  sich  die  horizontale  Axe  durch  das  feste 
Centrum  als  Axe  der  X,  die  Verticale  —  positiv  nach 
unten  —  als  Axe  der  Z,  so  ist  diese  Bedingung  erfüllt  für 
z0=s  —  |  (a  —  /)  =  — A.  Die  Geschwindigkeit  v  wird  Null  für 
/  =  —(«  —  /),  und  es  ist  offenbar  wesentlich,  welche  von 
beiden  Höhen  von  dem  beschreibenden  Punkte  zuerst  erreicht 
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wird.  Im  allgemeinen  wird  die  Art  der  Bewegung  folgendes 
Bild  gewähren:  der  Punkt  springt  an  der  Stelle  Ä  von  der 
Bahn  ab  und  beschreibt  unter  dem  Eindrucke  der  erlangten 
Geschwindigkeit  eine  Parabel,  schlägt  an  einer  gewissen  Stelle 
auf  die  Kreisbahn  auf  und  vollführt  nun  wieder  gewöhnliche 
Pendelschwingungen ,  oder  er  springt  zum  zweiten  mal  ab, 
für  Ax,  läuft  in  einer  Parabel,  trifft  irgendwo  wieder  den 
Kreis,  um  entweder  Pendelschwingungen  auszuführen  oder 
zum  dritten  mal  abzuspringen  u.  s.  w.  Dabei  kann  es  ein- 
treten, dass  der  Punkt,  nachdem  er  in  einer  Parabel  gelaufen 
und  auf  den  Kreis  aufgeprallt  ist,  nunmehr  in  einer  Rich- 
tung schwingt,  welche  der  früheren  Auf&teigungsrichtung 
gleich  oder  entgegengesetzt  ist;  im  ersteren  Falle  sagt  der 
Verf.,  der  Punkt  wird  „herumgeschleudert",  im  anderen,  der 
Punkt  „kippt  um". 

Aufschlüsse  über  den  betreffenden  Vorgang  ergaben  die 
Werthe  Ax,  Ag.. . .,  welche,  wie  A  aus  dem  Geschwindigkeits- 
zustand a  im  tiefsten  Punkte  bei  der  ersten  Bewegung,  so 
aus  den  nachfolgenden  Geschwindigkeitszuständen  a2  «j... 
gebildet  sind.  Es  zeigt  sich  dabei,  dastf  es  noth wendig  ist, 
gewisse  Zonen  und  Nebenzonen  zu  unterscheiden,  welche 
begrenzt  sind  durch  Werthe  A  von  der  Form  A«j}./,  worin 
ß  einen  aus  einer  Bedingungsgleichung  jedesmal  zu  ermit- 
telnden Zahlenfaetor  zwischen  —  1  und  +  1  darstellt 

Dieser  Zonen  und  Nebenzonen  sind  es  unendlich  viele. 
Dieselben  verengen  sich  gegen  A  =  /  zu  mehr  und  mehr; 
dabei  ist  eine  Zone  stets  von  zwei  Nebenzonen  umschlossen, 
sodass  der  Streifen  aller  Zonen  zusammen  kleiner  ist,  als 
derjenige  der  Nebenzonen.  Die  Reihenfolge  ist  charakterisirt 
durch  das  Schema: 
L  N.-Z.,  I.  Z.,    IL  N.-Z.,  IL  Z.,    IH.  N.-Z.,  III.  Z., 

Sei  nun  der  Punkt  mit  irgend  einer  Kraft  geschleudert, 
so  stellen  wir  zunächst  sein  A  fest.  Dieses  kann  entweder 
gleich  oder  grösser  als  /  sein,  oder  es  liegt  in  einer  Zone 
oder  auch  in  einer  Nebenzone,  oder  es  fällt  endlich  in  den 
Streifen  zwischen  einer  Zone  und  einer  Nebenzone. 

1)  h^L  Dann  schwingt  das  Pendel  fortwährend  ganz 
herum  und  durcheilt  eine  bestimmte  Stelle  jedesmal  mit  der- 
selben Geschwindigkeit. 

89* 
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2)  h  liegt  in  der  x.  Zone.  Dann  gelangt  der  Punkt 
durch  (*  —  l  maliges)  Herumschlendern  durch  die  (*— 1.), 
(*  —  2.)...  in  die  erste  Zone,  in  welcher  er  bleibt  und  un- 
endlich oft  umkippt 

3)  h  liegt  in  der  x.  Nebenzone.  Dann  gelangt  der  Punkt 
durch  (x  —  2)maüge8  Herumschleudern  und  dann  noch  durch 
ein  Herumschleudern  oder  durch  ein  Umkippen  durch  die 
(x  — 1.),  (x  —  2.)....  in  die  erste  Nebenzone,  in  welcher  er 
bleibt  und  hin  und  her  schwingt  ohne  ferneres  Herum- 
schlendern oder  Umkippen. 

4)  h  ist  der  Ghrenzwerth  zwischen  der  x.  Zone  und  der 
*.,  resp.  (x  +  1.)  Nebenzone.  Dann  durchläuft  der  Punkt 
durch  (x  —  1)-,  resp.  xmaliges  Herumschleudern  der  Reihe 
nach  sämmtliche  niedrigeren  Grenzwerthe  und  kommt  schliess- 
lich  bis  an  die  horizontale  X-Axe,  welche  er  bei  jedem  fol- 
genden Hin-  und  Herschwingen  berührt.  W.  H. 


12.  A.  Handl.  Zur  Lehre  von  den  Drehungsmomenten 
(Ztschr.  zur  Ford,  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  271—275.  1885; 
Ztschr.  f.  Realschulen.  Wien  XI.  1886). 

Der  Verf.  leitet  einige  Sätze  der  Mechanik  aus  dem 
Begriffe  des  Drehungsmomentes  ab  unter  alleiniger  Voraus- 
setzung des  Satzes  vom  Kräfteparallelogramm,  <L  h.  dass  sich 
zwei  auf  einen  Punkt  wirkende  Kräfte  durch  eine  dritte  von 
bestimmter  Grösse  und  Richtung  ersetzen  lassen.  O. 


13.     8*  Oppenheim,   lieber  die  Rotation  und  Präcession  eines 
flüssigen  Sphäroids  (Wien.  Ber.  (2)  92,  p.  528—574.  1885). 

Bisher  ist  das  Problem  der  Präcessionsbewegung  der 
Erde  nur  unter  der  Annahme  vollständig  gelöst  worden,  dass 
die  Erde  ein  vollkommen  starrer  Körper  ist  Der  Verf.  geht 
einen  Schritt  weiter  und  behandelt  dasselbe  Problem  unter 
der  Annahme,  dass  die  Erde  absolut  flüssig  sei.  Diese  An- 
nahme entfernt  sich  zwar  noch  weiter  als  jene  von  der  Wirk- 
lichkeit ;  immerhin  aber  werden  hierdurch  die  Grenzen  fixirt, 
zwischen  denen  die  wahre  Lösung  liegen  muss. 

Zunächst  wird  die  Flüssigkeitsmasse  als  homogen  be- 
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trachtet  und  angenommen,  dass  die  freie  Oberfläche  derselben 
eine  Niveaufläche  sei.  Als  auf  die  Flüssigkeit  einwirkende 
Kräfte  werden  eingeführt:  erstens  die  wechselseitige  Anzieh- 
ung der  einzelnen  Flüssigkeitstheilchen,  zweitens  die  durch 
die  Rotation  entstehende  Fliehkraft  und  drittens  die  Anzieh- 
ung des  Mondes.  Die  Rechnung  folgt  im  wesentlichen  der 
Methode  von  Laplace,  indem  die  die  Abweichung  des 
Sphäroids  von  der  Kugelgestalt  bestimmende  Grösse  nach 
Kugelfunctionen  entwickelt  und  die  CoSfficienten  dieser  Ent- 
wickelung  bestimmt  werden.  In  den  nächsten  beiden  Ab- 
schnitten werden  alsdann  die  beiden  erwähnten  Beschränk- 
ungen fallen  gelassen;  von  der  Flüssigkeit  wird  nur  noch 
angenommen,  dass  sie  in  jeder  kugligen  Schicht  constant, 
Ton  Schicht  zu  Schicht  aber  veränderlich  sei;  und  in  Bezug 
auf  die  Oberfläche  wird  die  Wirkung  berücksichtigt,  welche 
die  Trägheit  der  Theilchen  auf  die  Gestaltung  derselben  aus- 
üben kann.  Durch  die  so  erhaltenen  Gleichungen  ist  die 
Form  des  Sphäroids  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit  voll- 
ständig bestimmt,  und  auch  die  Trägheitsmomente  ergeben 
sich  ohne  Schwierigkeit.  Für  die  Praxis  können  jene  Glei- 
chungen empirisch  leicht  so  vervollständigt  werden,  dass  sie 
als  eine  zweite  Annäherung  an  die  Wirklichkeit  anzusehen 
sind  und  beispielsweise  eine  grosse  Zahl  localer  Fluthein- 
flüsse erklären  können. 

Im  Folgenden  handelt  es  sich  nun  um  die  Aufstellung 
der  Differentialgleichung  für  die  Rotation.  Dieselbe  kann 
entweder  nach  Liouville  oder,  nach  Kirchhoff's  Vor- 
gänge, aus  dem  Hamilton'schen  Princip  erfolgen.  Die  Rech- 
nung gestaltet  sich  natürlich  recht  complicirt  und  kann  aus- 
züglich nicht  wiedergegeben  werden,  sodass  es  genügen  muss, 
die  Ergebnisse  derselben  in  folgende  Sätze  zusammenzufassen: 

1)  Die  Präcessionsconstanten  eines  flüssigen  Sphäroids 
unterscheiden  sich  von  denjenigen  eines  starren  nur  um  fast 
unmerkliche  Grössen;  insbesondere  ist  auch  bei  jenen  die 
Schiefe  der  EUiptik  constant,  d.  h.  blos  periodisch  veränder- 
lich; und  nur  die  Rotationsgeschwindigkeit  ist  nicht  mehr, 
wie  bei  dem  starren  Körper  constant,  sondern  ergibt  sich 
als  einer  periodischen  Variation  unterworfen,  deren  Periode 
von  dem  Umlauf  des  störenden  Körpers  abhängt 
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2)  Grössere  Unterschiede  ergeben  sich  erst,  wenn  man 
annimmt,  dass  die  auf  dem  flüssigen  Sphäroid  stattfindenden 
periodischen  Bewegungen  den  theoretisch  für  sie  abgeleiteten 
Gesetzen  nicht  gehorchen,  sondern  jene  Anomalien  zeigen, 
wie  solche  beispielsweise  die  Ebbe-  and  Fluthbewegungen 
auf  der  Erde  aufweisen.  Es  ist  dann  die  Rotationsgeschwin- 
digkeit eines  derartigen  Sphäroids  auch  noch  einer  säcularen 
Variation  unterworfen  und  nicht  blos  einer  periodischen,  und 
ebenso  auch  die  Schiefe  der  EUiptik. 

Erwägt  man,  dass  die  letztere  Annahme  den  auf  der 
Erdoberfläche  bestehenden  Verhältnissen  mehr  entspricht, 
als  die  erstere,  die  die  Erde  als  absolut  flüssig  voraussetzt, 
so  kann  man  hieraus  schliessen,  dass  diese  zwei  säcularen 
Variationen  in  der  Rotationsgeschwindigkeit  und  der  Schiefe 
der  Ekliptik  auch  bei  der  Erde  thatsächlich  vorhanden  sind, 
und  dass  die  erstere  speciell  sogar  einen  merklichen  Einfiuss 
hat,  indem  sie  eine  scheinbare  säculare  Acceleration  des 
Mondes  in  seiner  Bahn  im  Maximalbetrage  von  2°36/  in 
einem  Jahrhunderte  verursacht.  Wird  aber  dies  alles  richtig 
anerkannt,  dann  ist  hiermit  gleichzeitig  ausgesprochen,  dass 
eine  vollständige  Theorie  der  Rotations-  und  Präcessions- 
bewegung  der  Erde,  die  allen  auf  der  Erde  gegebenen  Ver- 
hältnissen Rechnung  tragen  will,  im  innigsten  Zusammen- 
hange steht  mit  der  Theorie  der  Ebbe-  und  Flutherschei- 
nungen,  derart,  dass  eine  Erklärung  der  Unregelmässigkeiten 
in  diesem  Erscheinungsgebiete  auch  einen  Fortschritt  in 
unserer  Kenntniss  von  den  Störungen  der  Rotationsbewegung 
der  Erde  bedingt  F.  A. 

14.  A»  H.  LeaJvy.    lieber  die  Pulsationen  von  Kugeln  in  einem 
elastischen  Mittel  (Cambr.  Phil.  Trans.  14,  p.  1—18. 1885.  Sep.). 

Zur  Erklärung  der  bekannten  Bjerknes'schen  Erschei- 
nungen können  folgende  allgemeine  Betrachtungen  dienen. 
Angenommen  eine  periodische  Kraft  von  der  Art  von  Ober- 
flächenspannungen oder  Drucken  wirke  auf  eine  Kugel,  deren 
Mittelpunkt  im  Räume  festliegt,  und  welche  in  einfach  peri- 
odischer Bewegung  pulsirt  Da  die  Grösse  der  auf  den 
Körper  wirkenden  Kraft  variirt,  wie  die  Grösse  der  Ober- 
fläche, so  wird  die  Wirkung  der  Kraft  am  grössten  sein, 
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wenn  die  Oberfläche  am  grössten  ist.  Wenn  daher  die  Kraft 
eine  einfache  periodische  Function  der  Zeit  ist,  und  die 
Periode  mit  derjenigen  der  Pulsationen  übereinstimmt,  so 
wird  der  Gesammteffect  während  einer  vollständigen  Oscil- 
lation  in  einem  Drängen  des  Körpers  in  diejenige  Richtung 
bestehen,  in  welcher  die  Kraft  wirkte,  als  die  Oberfläche  der 
Kugel  am  grössten  war.  In  dem  Falle  nun,  wo  zwei  Kugeln 
A  und  B  in  einer  incompressiblen  Flüssigkeit  pulsiren,  wächst 
die  Druckänderung  infolge  der  Pulsationen  von  A  mit  dem 
Zeitdifferential  der  Geschwindigkeit  nach  dem  Radiusvector 
vom  Centrum  von  A  aus.  Die  Wirkung  dieser  Druckände- 
rung auf  B  ist  natürlich  auf  der  A  zugewandten  Seite  grösser, 
als  auf  der  anderen  und  wird  daher  in  einer  Abstossung  be- 
stehen, während  die  Geschwindigkeit  wächst,  in  einer  An- 
ziehung, während  sie  abnimmt  Nun  ist  aber  die  Geschwin- 
digkeit eine  abnehmende,  wenn  das  Volumen  von  A  grösser 
als  im  Durchschnitt  ist;  folglich  wird  bei  gleicher  Pulsations- 
phase  von  A  und  B  letzteres  eine  Anziehung  erfahren,  wenn 
sein  Volumen  am  grössten  ist;  der  Gesammteffect  wird  also 
nach  dem  Gesagten  ebenfalls  in  einer  Anziehung  bestehen. 
Und  entsprechend  in  dem  umgekehrten  Falle. 

Anders  jedoch,  wenn  die  Volumenänderungen  in  einem 
elastischen  Mittel  stattfinden.  In  diesem  Falle  wird  nämlich 
bei  kleinen  Verrückungen  überhaupt  keine  Strömung  an  der 
Oberfläche  von  B  stattfinden,  und  die  Kraft  wird  nicht  von 
der  Geschwindigkeit  und  ihren  Aenderungen,  sondern  von 
den  absoluten  Deformationen  abhängen.  Sind  die  Ver- 
rückungswellen  lang  im  Vergleich  mit  der  Entfernung  zwi- 
schen A  und  B9  so  wird,  wenn  A  sich  ausdehnt,  das  Mittel 
zusammengedrückt  werden,  und  die  Wirkung  auf  B  wird  eine 
Abstossung  sein,  wenn  das  Volumen  von  A  grösser  als  im 
Durchschnitt  ist.  Es  tritt  also  eine  Umkehrung  der  Erschei- 
nung ein,  gleiche  Phasen  ergeben  Abstossung,  ungleiche  An- 
ziehung. Im  Lichtäther  z.  B.  würde  dieses  Resultat  bis  zu 
zwölf  Meilen  Entfernung  zwischen  den  beiden  Kugeln  gültig 
bleiben,  wenn  wir  annehmen,  dass  1000  Pulsationen  in  der 
Secunde  stattfinden. 

Was  schliesslich  das  Gesetz  betrifft,  nach  welchem  die 
Kraft  mit  der  Entfernung  sich  ändert,  so  findet  sich  in  erster 
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Annäherung  das  Gesetz  des  umgekehrten  Quadrates,  sowohl 
für  die  Anziehung  bei  ungleichen,  als  für  die  Abstossung  bei 
gleichen  Phasen.  Bei  zweiter  Annäherung  kommt  noch  ein 
Glied  hinzu,  welches  stets  eine  Abstossung  darstellt  und  nach 
dem  Gesetze  des  umgekehrten  Cubus  variirt. 

Der  Verf.  deutet  zum  Schlüsse  an,  in  welcher  Weise 
diese  Ergebnisse  auf  die  electrischen  Erscheinungen  ange- 
wandt werden  können.  F.  A. 


15.  IL  Pearson.  lieber  die  Bewegung  kugelförmiger  und 
elUpsoidischer  Körper  in  Flüssigkeiten  (Quart.  J.  Math.  20,  p.  60 
—80  u.  184—211.  1883). 

In  dem  ersten  Abschnitt  dieser  Abhandlung,  welcher 
das  Problem  zweier  oder  mehrerer  Kugeln  in  einer  Flüssig* 
keit  behandelt,  sind  weniger  die  Resultate,  als  die  Methoden 
neu;  gegenüber  denjenigen  von  Bjerknes  und  Kirchhoff 
sind  die  letzteren,  wie  der  Verf.  meint,  kürzer.  Völlig  neu 
hingegen  sind  die  Ergebnisse  des  zweiten  Abschnittes,  wel- 
cher sich  mit  dem  entsprechenden  Problem  für  zwei  oder 
mehrere  Ellipsoide  beschäftigt,  und  zwar  unter  der  Annahme, 
das8  lj  die  Ellipsoide  keine  Rotationsbewegung  besitzen, 
2)  ihre  Abstände  gegen  ihre  linearen  Dimensionen  so  gross 
sind,  dass  die  vierte  Potenz  des  Verhältnisses  der  letzteren 
zu  den  ersteren  vernachlässigt  werden  kann,  und  dass  S)  ein 
Geschwindigkeitspotential  existirt.  Bei  zwei  Ellipsoiden  er- 
hält man  das  Resultat,  dass  die  Bewegung  des  einen  parallel 
zu  einer  seiner  Axen  a  gleich  derjenigen  ist,  die  aus  der 
Masse  eines  Flüssigkeitsvolumens  A/{2  —  A)  (bezogen  auf 
das  Volumen  des  Ellipsoids  gleich  Eins)  zu  diesem  Ellipsoid 
resultiren  würde.    A  ist  dabei  das  bekannte  Integral: 


abc  | 


dl 


(a*  +  X)  V(a»  +  X)  (&«  +  A)(c*  +  X) 


Ebenso  verhält  es  sich  in  Bezug  auf  die  anderen  Axen  und 
das  andere  Ellipsoid.  Der  Gesammtwerth  der  kinetischen 
Energie  des  Systems  enthält  aber  noch  andere  Glieder,  und 
diese  stellen,  wie  leicht  zu  erkennen  ist,  das  gegenseitige 
Potential  gewisser  magnetischer  Körper  dar,  an  deren  Be- 
stimmung der  Verf.  nun  geht. 
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Zum  Schlüsse  versucht  der  Verf.  unter  gewissen,  aller- 
dings bestreitbaren  Annahmen  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchung auf  das  Problem  der  Collision  von  Schiffen  anzu- 
wenden. In  dieser  Beziehung  möge  es  genügen,  hier  nur 
folgende  allgemeine  Uebersicht  zu  geben.  Die  Curse  zweier 
Schiffe  mögen  so  beschaffen  sein,  dass  das  Schiff  A  auf  die 
Mitte  des  Schiffes  B  losfährt.  Es  finden  alsdann  folgende 
hydromagnetische  Wirkungen  statt:  1)  wenn  A  und  B  sich 
in  derselben  Richtung  bewegen,  dann  wird:  a)  der  hydro- 
magnetische Effect  auf  B  der  sein,  seinen  Ours  mit  A  parallel 
zu  machen,  und  b)  der  Effect  auf  A  wird  der  sein,  seinen 
Curs  gegen  den  von  B  senkrecht  zu  stellen.  Jenachdem 
also  A  oder  B  diesem  Bestreben  besser  widersteht,  wird  der 
Zusammenstoße  längsseitig  oder  breitseitig  sein.  Wenn  da- 
gegen 2)  A  und  B  in  entgegengesetzten  Richtungen  sich 
bewegen,  so  wird  a)  B  sich  senkrecht  zu  dem  Ourse  von  A 
und  b)  A  sich  parallel  zu  dem  Curse  von  B  zu  stellen  suchen. 
Der  Charakter  der  Collision  wird  also  in  den  beiden  den 
obigen  entsprechenden  Fällen  gerade  der  umgekehrte  sein. 

In  einem  dritten  Abschnitte  will  der  Verf.  die  hydro- 
mfegnetischen  Kräfte  auf  die  Atomtheorie  anwenden.   F.  A. 

16.  H.  Pol/nea/re.     lieber  das  Gleichgewicht  einer  rotiren- 
den  Flüssigkeitsmasse  (C.  R.  102,  p.  970— 972.  1886). 

Auf  die  Note  Matthiessen's  erwidert  der  Verf.,  in- 
dem er  dessen  Priorität  gegenüber  Thomson  und  Tait  an- 
erkennt, einige  Bemerkungen  über  die  Verschiedenheit  der 
Methoden  macht,  hervorhebt,  was  seiner  Abhandlung  (Beibl. 
10,  p.  326)  eigentümlich  ist  und  schliesslich  auf  eine  in  russi- 
scher Sprache  geschriebene,  1884  veröffentlichte,  denselben 
Gegenstand  behandelnde  Abhandlung  von  Liapunoff  hinweist. 

F.  A. 

17.  JET.  W.  Parker.    Ein  sich  auflösender  Rauchring  (Science 
8,  p.  36. 1886). 

Aus  einer  Locomotive  erhob  sich  ein  Bauchring  zur 
Höhe  von  ca.  150'  und  erreichte  einen  Durchmesser  von 
20 — 25'.  Er  riss  plötzlich,  und  der  Bauch  bewegte  sich  längs 
der  Linie  des  Binges  nach  zwei  Mittelebenen.  E.  W. 
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18.  J.  Weingarten.  Ueber  die  unendlich  klemm  Defor- 
mationen einer  biegsamen,  unausdehnbaren  Fläche  (£er.  <L  BerL 
Ak.  1886,  p.  83—91). 

Die  Abhandlung  hat  einen  ausschliesslich  geometrischen 
Inhalt.  Lck. 

19.  M.  Dreher.  Ueber  die  Natur  der  Torsionsschwingungen 
(Natur  1886,  p.  193—194). 

Die  Torsionsschwingungen,  welche  man  an  einem  Wein- 
glas durch  Bestreichen  des  Bandes  mit  feuchtem  Finger  her- 
vorruft, erklärt  der  Verf.  dadurch  entstanden,  dass  sich  die 
Glaswand  in  Streifen  theilt,  welche  vom  Boden  zum  Bande 
aufsteigend  beim  Tönen  des  Glases  Transversalschwingungen 
parallel  dem  Bande  ausführen.  Enthält  das  Glas  eine  Flüs- 
sigkeit, so  seien  die  Streifen  breiter  als  im  leeren  Glas,  der 
Ton  deshalb  tiefer.  Je  mehr  Flüssigkeit  das  Glas  enthalte, 
um  so  tiefer  werde  der  Ton  durch  Verbreiterung  der  Streifen. 

Lck. 

20.  D.  Hermwn  und  F.  Suttey.  Ueber  den  mikroskopi- 
schen Charakter  einiger  Proben  von  entglastem  Glase  mit 
Notixen  über  gewisse  analoge  Structuren  in  Felsarten  (Proc. 
Roy.  Soc.  39,  p.  87—107.  1886). 

Die  Verf.  beschreiben  sehr  eingehend  sowohl  die  Ver- 
suchsbedingungen, bei  denen  sie  die  Entglasung  verschieden 
geformter  Glasstücke  vornahmen,  als  auch  die  entstandenen 
Krystallisatienen.  Die  Arbeit  hat  durch  ihre  Beziehungen 
zu  den  Entglasungserscheinungen  in  manchen  Felsarten  be- 
sonders geologisches  Interesse,  da  man  über  die  Entstehungs- 
art derselben  in  diesem  Fall  nichts  Genaueres  weiss.    E.  B. 


21.  J5T.  Vater.  Der  Apparat  von  Warburg  und  Koch  zur 
Bestimmung  der  Elasticüätscoefficienten,  sowie  Anwendung 
desselben  auf  zur  Axe  senkrechte  Platten  von  Kalkspath  und 
Apatit  (Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  11,  p.  649—586. 1886). 

Der  Verf.  geht  von  der  Frage  aus,  ob  es  nicht  möglich  ist, 
Elasticitätsuntersuchungen  derart  anzustellen,  dass  dieselben 
als  relativ  leicht  anwendbares  Mittel  dienen  können,  über 
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die  Symmetrieverhältnisse  der  Krystalle  Aufschluss  zu  er- 
halten. Da  es  hierbei  darauf  ankommt,  möglichst  wenig 
Material  nöthig  zu  haben,  so  bediente  sich  der  Verf.  des 
Apparates  von  Warburg  und  Koch  und  der  von  Groth 
angeregten  Methode  der  Untersuchung  kreisförmiger  Platten. 
Der  Verfasser  gibt  zunächst  (p.  551 — 569)  eine  sehr  ein- 
gehende Beschreibung  des  Apparates  mit  den  Veränderungen 
die  er  an  demselben  hat  anbringen  lassen,  und  einigen  An- 
deutungen über  Aenderungen,  die  sieh  bei  einer  erneu- 
ten Ausführung  des  Apparates  empfehlen  dürften.  Es  wur- 
den dann  einige  Versuche  angestellt  über  diejenige  Senkung 
der  Platte,  die  durch  Eindrücke  der  Lagerkanten  in  die 
Platte  und  durch  die  Durchbiegung  der  Lagerkanten  selbst 
hervorgerufen  wird.  Bei  der  Berechnung  der  nun  folgen- 
den Beobachtungen  an  den  kreisförmigen  Platten  benutzt 
der  Verf.  die  von  Beckenkamp  abgeleitete  Formel.  In 
dieser  ist  aber  eine  Annahme  enthalten,  die  nicht  erfüllt  ist, 
und  daher  lassen  sich  Abweichungen  der  so  gefundenen 
Werthe  der  ElasticitätscoSfücienten  von  den  aus  Beobach- 
tungen an  Stäbchen  abgeleiteten  erwarten,  was  durch  Ver- 
suche an  Glas  und  Flussspath  bestätigt  wird.  Schliesslich 
gelangen  einige  Versuche  mit  Platten  von  Kalkspath,  Apatit 
(und  Beryll)  zur  Besprechung. 

Die  Resultate  des  Verf.  sind  nun  in  seinen  eigenen 
Worten  die  folgenden: 

Die  Untersuchung  der  Biegung  kreisförmiger  Platten 
ermöglicht,  die  Gleichheit,  bezw.  Ungleichheit  der  Elasticität 
in  den  Eichtungen  der  Durchmesser  festzustellen. 

Die  von  Beckenkamp  entwickelte  Formel  für  die  Be- 
rechnung der  Elasticitätscoöfficienten  [2?']  aus  den  Biegungen 
kreisförmiger  Platten  liefert  keine  beträchtliche  Annäherung. 
Nahezu  gleich  grosse  und  gleichmässig  aufgelegte  Platten 
von  Glas  und  Kalkspath,  deren  Elasticität  in  allen  Rich- 
tungen der  Fläche  der  Platten  gleich  ist  (vgl.  unter  2),  er- 
gaben Werthe  für  E',  welche  zu  den  aus  der  Biegung  von 
Stäbchen  dieser  Substanzen  berechneten  Elasticitätscoöf- 
ficienten  E  in  einem  nahezu  constanten  Verhältnisse  stehen: 

bei  Glas  &-  0,73  E, 

bei  Kalkspath  E'=  0,76  E. 
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Jedoch  scheint  für  Platten,  deren  Elasticität  in  ver- 
schiedener Richtung  der  Fläche  derselben  verschieden  ist, 
aus  dem  Vergleich  meiner  Beobachtungen  am  Flussspath 
mit  derjenigen  von  Voigt  hervorzugehen,  dass  beide  Metho- 
den (Ereisplatte  und  Stabchen)  in  diesem  Falle  kein  con- 
stantes  Verhältniss  ergeben.  In  dieser  Richtung  sind  noch 
weitere  Untersuchungen  anzustellen. 

2)  Die  Elasticit&t  des  Kalkspaths  und  des  Apatits  ist 
in  allen  in  der  krystallographischen  Basis  gelegenen  Rich- 
tungen gleich.  Dieses  Resultat  stimmt  bezüglich  des  Kalk- 
spaths mit  der  von  Voigt1)  für  den  Biegungscoefficienten 
der  rhomboSdrischen  Krystalle  aufgestellten  Formel  überein. 

3)  Die  Elasticitätscoefficienten  von  Kalkspath  und  Beryll 
werden  bei  stärkerer  Belastung  grösser. 

4)  Die  von  Beckenkamp9)  am  Alaun  beobachtete 
stetige  Abnahme  des  Elasticitätscoöfticienten  bei  wiederholter 
Belastung  fand  ich  ebenfalls  bei  sämmtlichen  untersuchten 
Substanzen:  Glas,  Flussspath,  Kalkspath,  Apatit  und  Beryll. 
Die  ersteren  drei  Substanzen  blieben  jedoch  trotzdem  intact 
und  erlangten  nach  einiger  Zeit  ihre  frühere  Elasticität  wie- 
der. Die  beiden  letzteren  Substanzen  zeigten  hingegen  haar- 
förmige  Spältchen,  bezw.  Sprünge,  und  veränderten,  wenn 
man  so  sagen  darf,  ihre  Elasticität  dauernd. 

5)  Es  ist  auffällig,  dass  der  vollkommen  spaltbare  Fluss- 
spath und  der  sehr  vollkommen  spaltbare  Kalkspath  bei  den 
Biegungen  intact  geblieben  sind,  während  der  nur  undeutlich 
spaltbare  Apatit  und  der  ausser  in  der  Richtung  der  ge- 
bogenen Hauptsymmetrieebene  nicht  spaltbare  Beryll  durch 
die  Biegungen  in  ihrem  Moleculargefüge  gelockert  wurden. 
Vielleicht  steht  dies  damit  im  Zusammenhange,  dass  nach 
Mallard8)  die  letzteren  beiden  Mineralien  aus  Subindividuen 
von  niederer  Symmetrie  aufgebaut  sind  und  nur  durch  Pseudo- 
symmetrie  hexagonal  erscheinen.  Die  verschiedenen  Krystallen 
entnommenen  Beryllplatten  zeigten  die  von  Mallard  a.  a.  O. 
beschriebenen  optischen  „Anomalien"  in  typischer  Weise;  die 
Apatitplatte  gab  hingegen  ein  normales  Interferenzbild.    Die 

1)  W.  Voigt,  Wied.  Ann.  16,  p.  411.  1882. 

2)  J.  Beckenkamp,  Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  10,  p.  58. 1885. 
8)  Mallard,  Ann.  d.  Mines  10.  1876. 
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optischen  Eigenschaften  dieser  drei  Platten  sind  durch  die 
Biegungen  etc.  nicht  beeinflusst  worden.  E.  B. 


22.  Jtfagie.  lieber  eine  neue  Methode,  die  Oberflächenspan- 
nung von  Flüssigkeilen  zu  messen  (Sil!.  J.  (3)  31,  p.  189 — 193. 
1886). 

Poisson  hat  für  Luftblasen,  welche  unter  einer  ebenen 
Platte  in  einer  Flüssigkeit  sich  befinden,  die  folgende  Re- 
lation aufgestellt: 

a  = H 1  — sin3^-  • 

V2"cos£       ^V^cos^-      8rV2*coß»-|V  2; 

m  «  & 

Dabei  ist  mit  a  die  Capillaritätsconstante  bezeichnet, 
mit  A  die  Höhe  der  Blase,  mit  «  der  Bandwinkel,  mit  p 
der  Krümmungsradius  an  der  tiefsten  Stelle  der  Blase;  end- 
lich ist  /'  =  1+  ()/2  —  1)«,  wo  /  der  Radius  des  grössten 
Querschnittes  der  Blase  ist.  Gewöhnlich  nimmt  man  für 
benetzende  Flüssigkeiten  ö?  =  0  an.  Dann  wird  die  Glei- 
chung, wenn  p  =  oo  angenommen  wird: 

a 


V2        3V2Z' 

Ob  diese  Voraussetzung  aber  gerechtfertigt  ist,  ist  trotz 
der  zahlreichen  Arbeiten  von  Quincke,  Wilhelmy,  Traube 
und  anderen  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt.  Der  Verf.  hält 
es  daher  für  nöthig,  die  Messungen  der  Capillarconstante 
nach  möglichst  verschiedenen  Methoden  vorzunehmen. 

Zur  Messung  der  Höhe  der  Luftblase  war  statt  des 
Fernrohres  an  einem  Kathetometer  ein  verticales  Mikroskop 
angebracht,  auf  dessen  Objectiv  in  der  Mitte  ein  kleines 
Stück  weisses  Papier  geklebt  war.  Durch  eine  Glühlampe 
wurde  mit  Hülfe  eines  Spiegels  das  Papier  intensiv  erleuchtet. 
Es  wurde  sodann  das  Mikroskop  das  eine  mal  auf  das  von 
der  fast  ebenen  Oberfläche  der  Blase  erzeugte  Bild  des 
Papiers,  das  zweite  mal  auf  das  von  der  unteren  Glasfläche 
reflectirte  Bild  eingestellt.  Die  Differenz  beider  Ablesungen 
gibt  direct  die  Höhe  der  Blase.  Es  gelang,  Blasen  von  fast 
genau  kreisförmigem  Querschnitt  bis  zu  einem  Durchmesser 
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von  10  cm  herzustellen;  die  Messung  desselben  geschah  mit 
einem  gewöhnlichen  Maassstabe  mit  genügender  Genauigkeit 
Einige  der  Zahlen  mögen  genügen,  um  die  erwähnte 
Genauigkeit  anzugeben. 


Wi 

iseer 

Olivenöl 

Petroleum 

Temp. 

a« 

Temp. 

a» 

Temp.       a2 

Temp.       a* 

22°  C. 

15,09 

6°C. 

15,40 

18,6°C.    7,49 

15,4QC.    6,64 

22 

14,96 

6 

15,18 

19             7,82 

15,4          6,89 

19 

15,18 

6 

15,31 

18             7,45 

15,2          6,74 

19 

15,07 

7 

l.\S8 

18             7,39 

16,5          6,74 

19  15,03 

Die  Ueberein8timmung  mit  den  Resultaten  von  Quincke, 
Brunner,  Frankenheim  und  Sondhaus  ist  eine  genü- 
gende, wenngleich  ein  sicherer  Schluss  auf  die  Grösse  des 
Randwinkels  auch  hier  nicht  zu  ziehen  ist.  Der  Verf.  denkt, 
ausführliche  Messungsreihen  in  nächster  Zeit  vorzunehmen. 

Sgr. 

23.  8.  Holtnan.  Heber  die  Abhängigkeit  der  Reibung  der  Gase 
von  der  Temperatur  (Proc.  Amer.  Ac.  21,  p.  1 — 44;  Phil.  Mag.  (5) 
31,  p.  199—222.  1886). 

Der  Verf,  hat  mit  Benutzung  der  Transpirationsmethode 
die  innere  Reibung  von  Luft  und  Kohlensäure  untersucht; 
für  Luft  wurden  die  Beobachtungen  mit  Temperaturen  zwi- 
schen 0°  und  124°  C,  für  Kohlensäure  zwischen  0°  und  225° 
ausgeführt.  Der  Druck  beim  Eintritt  und  beim  Austritt  aus 
der  Gapillaren  wurde  durch  besondere  Vorrichtungen  con- 
stant  erhalten  und  die  Gase  möglichst  frei  von  Beimengungen 
benutzt  Das  Gas  strömte  durch  zwei  hinter  einander  ge- 
schaltete, möglichst  gleiche  Oapillaren,  von  denen  sich  die 
«ine  im  schmelzenden  Eise,  die  andere  in  einem  auf  verschie- 
dene Temperaturen  t  erwärmtem  Oelbad  befand.  Es  ergibt 
sich  das  Verhältniss  der  Reibungscoefficienten  bei  0°  und 
bei  t°  nach  der  folgenden  Gleichung: 

Vt_  =  fl,4^  P2»  -  p,»  1+3,4* 

Darin  bedeutet  tjt  den  Reibungscoöffioienten  bei  der  Tempe- 
ratur t°,  t}0  den  Reibungscoöfficienten  bei  der  Temperatur  0°. 
R2  den  Radius,  A,  die  Länge  der  auf  fi  erwärmten  Capillare, 
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J^  den  Radius,  \  die  Länge  der  auf  0°  befindlichen  Capillare, 
px  den  Druck  beim  Eintritt  in  die  erste  Capillare,  p2  den 
Druck  beim  Austritt  aus  der  ersten  und  Eintritt  in  die 
zweite  Capillare,  /?a  den  Druck  beim  Austritt  aus  der  zweiten 
Capillare,  A  den  linearen  Ausdehnungscoefficient  des  Glases, 
et  den  mittleren  Ausdehnungscoefficient  zwischen  0°  und  t° 
beim  Druck  pr 

Der  zu  messende  Quotient  t}tffl0  ist  nur  wenig  von  Eins 
verschieden.  Es  ist  daher  nöthig,  möglichst  genau  arbeiten 
zu  können.  Die  Messung  der  einzelnen  Grössen  lässt  sich 
mit  hinreichender  Genauigkeit  ausfuhren.  Es  kam  also  haupt- 
sächlich darauf  an,  die  Temperaturen  und  Drucke  möglichst 
constant  zu  erhalten.  Der  Verf.  glaubt,  die  Richtigkeit  seiner 
Zahlen  bis  auf  0,5%  garantiren  zu  können,  selbst  bei  den 
höchsten  Temperaturen,  welche  er  benutzt  hat.  Dass  keine 
erheblichen  constanten  Fehler  vorhanden  waren,  schliesst 
Holman  aus  der  guten  Uebereinstimmung  der  Resultate, 
welche  er  flir  Luft  mit  ganz  verschiedenen  Apparaten  er- 
halten hat. 

Luft.    I.  Reihe  (1876): 

Vioollo  -         M72      h*M      1,271      1,273      1,277      1,259    Mittel  1,270 

II.  und  III.  Reihe  (April  1878).  Capillaren  schrauben- 
förmig gewickelt,  um  bei  grösserer  Länge  leichter  Tempe- 
raturconstanz  zu  erreichen.  Die  Resultate  dieser  Reihe  er- 
weisen sich  als  unbrauchbar,  weil  die  Dimensionen  der  Röhren 
sich  nicht  mit  genügender  Genauigkeit  messen  Hessen. 

IV.  Reihe  (October  bis  December  1878).  Capillare  ge- 
rade, Länge  etwa  30  cm,  Durchmesser  0,011  cm;  beide  Capil- 
laren aus  einem  Stück  geschnitten,  um  möglichst  gleiche 
Röhren  zu  erhalten.  Die  Hauptbeobachtungen  dieser  Reihe 
sind  dargestellt  durch  die  Formel: 

—  =  1+  At  +  BP,  wo  A  =  0,0.2821;  B  -  -  0,0.149, 

im  Intervall  0—100°. 

Y.  Reihe  (April- 1880)  enthält  die  sichersten  Resultate. 
Die  Mittelwerthe  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt: 


—    558    — 


Pl-Pt 

JV 

-P* 

*t 

y*h\ 

ca.  92 

ca. 

113 

13,95 

1,0377 

v    84 

» 

122 

42,97 

1,1180 

»    77 

n 

129 

67,81 

1,1850 

»    72 

n 

133 

88,77 

1,2411 

„    70 

n 

136 

99,21 

1,2698 

n     65 

n 

141 

124,41 

1,3306 

Aus  dieser  fünften  Reihe  zwischen  0°  und  100°  gibt  die 
Methode  der  kleinsten  Quadrate: 

^  - 1 +0,0,2751 1  -  0,0e34  A 

7o 


Kohlensäure.  Hier  ergibt  sich  die  empirische  Relation: 

•^  -  1  +  0,0,3725 1  -  0,05264  fi  +  0,08417  A 

Die  Unabhängigkeit  von  rj  vom  Drucke  wurde  in  Einklang 
mit  den  früheren  Arbeiten  auch  von  Holman  bestätigt. 

Das  Hauptresultat  der  ganzen  Untersuchung  kann  man 
dahin  zusammenfassen,  dass  der  BeibungscoSfficient  für  Luft 
und  Kohlensäure  weder  der  Quadratwurzel,  noch  irgend  einer 
einfachen  Potenz  der  absoluten  Temperatur  proportional  ist. 

Sgr. 

24.  A.  <?.  Bloxam.  Die  Löslichkeil  des  Schwefelt  in  Alkohol 
(Chem.  News  53,  p.  181.  1886). 

Schwefel  krystallisirt  aus  heissem  Alkohol  in  schönen 
weissen  Prismen,  die  aber  sehr  bald  trübe  und  gelb  werden. 

E.  W. 

25.  E.  Detlefsen.  Die  experimentelle  Behandlung  der  Diffu- 
sion der  Flüssigkeiten  im  elementaren  physikalischen  Unter» 
rieht  (Ztschr.  zur  Ford,  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  249— 256. 1885). 

Um  zu  zeigen,  dass  in  einer  Flüssigkeit  eine  andere  von 
etwas  höherem  spec.  Gewicht  untersinkt,  bringe  man  auf  die 
Oberfläche  des  in  einem  hohen  und  nicht  zu  engen  Cylinder- 
glase  enthaltenen  Wassers  einen  an  der  Spitze  eines  Glas- 
stabes hängenden  Tropfen  einer  verdünnten  Eosinlösung  von 
der  Ooncentration  1/200.  Der  Tropfen  breitet  sich  sofort  aus 
und  sinkt  in  rothen,  wenig  gebogenen  Fäden  auf  den  Boden 
des  Ge&sses.    Dabei  verbreiten  sich  die  Fäden  an  ihren 
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Enden  zu  Bingen  durch  den  Widerstand  des  Wassers. 
Diese  Fäden  sind  aber  nur  im  Anfang  scharf  begrenzt,  schon 
nach  wenigen  Minuten  werden  ihre  Contouren  durch  die 
Diffusion  der  Lösung  in  das  Wasser  unscharf.  Schliesslich 
werden  aus  den  Fäden  wolkenartige  Säulen,  von  denen  man 
noch  nach  einer  Stunde  Spuren  bemerken  kann,  bis  sich  auf 
dem  Boden  eine  rothgefärbte,  1 — 2  cm  hohe  Schicht  ablagert, 
deren  nach  oben  gehende  Verdünnung  man  deutlich  beob- 
achten kann. 

Durch  Umrühren  der  ganzen  Flüssigkeit  kann  man  dann 
die  ganze  Menge  roth  färben,  ohne  dass  sich  die  Flüssig* 
keiten  wieder  scheiden,  da  eine  völlige  Lösung  entstanden  ist. 

Infolge  der  Isotropie  der  Flüssigkeiten  geht  die  Diffusion 
nach  allen  Seiten  mit  derselben  Geschwindigkeit  vor  sich, 
und  es  hat  namentlich  die  Schwere  keinen  Einfluss  auf  diesen 
Vorgang. 

Um  dies  zu  zeigen,  benutzt  man,  um  locale  Strömungen 
zu  vermeiden,  am  besten  Kieselsäuregallerte,  wie  dies  auch 
de  Vries  gethan,  welche  in  ihren  minimalen  Hohlräumen 
viel  Wasser  aufnehmen  kann. 

Das  Experiment  stellt  man  am  besten  folgendermassen 
an:  Man  füllt  ein  cylindrisches  Glasgefäss,  das  oben  und 
unten  geschlossen  ist  und  in  der  Mitte  eine  in  der  Richtung 
des  Gefässes  umgebogene  Ansatzröhre  trägt  mit  einem  Ge- 
misch aus  Salzsäure  und  ziemlich  verdünnter  Wasserglas- 
lösung. Nachdem  die  Masse  fest  geworden  ist,  richtet  man 
die  Röhre  auf  und  füllt  die  Ansatzröhre  mit  einer  Indigo- 
lösung. Von  hier  dringt  diese  Lösung  in  die  Gallerte  ein 
und  verbreitet  sich  in  ihr  nach  oben  und  nach  unten  mit  fast 
gleicher  Geschwindigkeit 

Zur  Messung  der  Diffusionsgeschwindigkeit  wende  man 
eine  U  förmig  gebogene  Glasröhre  an,  deren  längerer  Schenkel 
(50—120  cm)  oben  geschlossen  ist,  fülle  den  ganzen  Apparat 
mit  ausgekochtem  destillirten  Wasser,  sodass  es  beim  Auf- 
richten der  Röhre  diese  ganz  füllt.  Darauf  bringe  man  mit- 
telst einer  Pipette  soviel  Flüssigkeit,  welche  in  das  Wasser 
diffundiren  sollte,  in  den  kürzeren  Schenkel,  dass  sie  das 
leichtere  Wasser  aus  demselben  ganz  verdrängt  Soll  die 
Concentration  constant  bleiben,  so  wende  man  Stoffe  mit 

BdbUttori.  d.  Ann.  d.  Pfcji.  n.  Chtn.  X.  40 
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begrenzter  Löslichkeit  an,  fülle  den  kürzeren  Schenkel  mit 
gesättigter  Lösung,  schiebe  dann  einen  Glaswollpfropfen  ein 
and  lege  auf  denselben  einige  feste  Stücke  der  zum  Versuch 
dienenden  Substanz. 

Der  Verf.  hat  mit  verschiedenen  Substanzen  eine  Reihe 
von  Versuchen  ausgeführt  und  die  Resultate  mit  den  Berech- 
nungen verglichen,  die  sich  aus  dem  Gesetz  ergeben,  dass 
die  Steighöhen  den  Quadratwurzeln  aus  den  seit  Beginn  des 
Versuches  verflossenen  Zeiten  proportional  sein  müssen,  wo- 
bei bei  einigen  Versuchen  die  berechneten  Zahlen  erst  in 
der  zweiten  Decimale  verschieden  waren.  O. 


26.     C.  Hintxe.    Ueber  Cölestin  von  Lüneburg  und  das  Stu- 
dium von  Ficinalflächen  (Ztschr.  f.  Kryst.  II,  p.  220—235. 1886). 

Messungen  an  einer  Anzahl  von  Cölestinkry  stallen,  die 
neuerdings  bei  Lüneburg  gefunden  wurden.  Dieselben  führten 
noch  nicht  zu  einer  ganz  befriedigenden  Lösung  der  Frage 
nach  den  Gesetzmässigkeiten  in  der  Lage  der  Vicinalflächen. 
Nach  der  Ansicht  des  Verf.  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
diese  Gesetzmässigkeiten  sich  weniger  in  den  Parametern 
als  in  den  Neigungen  der  Flächen  selbst,  also  direct  in  den 
Winkeldifferenzen,  zeigen.  E.  B. 


27.  G.  Govi.  Ueber  eine  alte  Bestimmung  der  einem  be- 
stimmten musikalischen  Ton  entsprechenden  Schwingungszahl 
(Rend.  Acc.  di  Napoli  25,  p.  106—107.  1886). 

Mersenne  war  der  erste,  welcher  mit  Hülfe  sehr  langer 
Saiten,  Orgelpfeifen  und  Pendelbeobachtungen  Schwingungs- 
zahlen mass.  Aus  diesen  Messungen  geht  u.  a.  hervor,  wie 
sehr  seitdem  die  Stimmung  in  die  Höhe  gegangen  ist;  das 
Normal  a  z.  B.  fand  er  zu  778  Schwingungen,  übereinstim- 
mend mit  dem  Italiener  Stancari,  während  200  Jahre  später, 
um  1850  (also  kurz  vor  der  officiellen  französischen  Fest- 
setzung von  870  Schwingungen)  mehr  als  900  daraus  gewor- 
den waren. 

Nebenbei  bemerkt  Govi,  dass  nicht,  wie  gewöhnlich 
angegeben  wird,  Gassend,  sondern  Mersenne  zuerst  die 
Schallgeschwindigkeit  bestimmt  habe. 
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Zum  Schluss  findet  sich  eine  Tafel  der  Schwingungs- 
zahlen der  natürlichen  und  der  temperirten  Scala  auf  Grund- 
lage des  a  gleich  870  einfachen  Schwingungen.  F.  A. 


28.  Am  Kurz,  lieber  Ausdehnungscoefficienten  (Exner's  Eep. 
d.  Phys.  22, p.  16—18.  1886). 

Kurz  veröffentlicht  eine  briefliche  Bemerkung  Tait's 
zu  seiner  früher  (Beibl.  10,  p.  14)  erwähnten  Notiz.  Er  macht 
ferner  auf  zwei  Versehen  in  Herwig's  „Physikalische  Be- 
griffe und  absolute  Maasse"  aufmerksam.  Der  mittlere 
AusdehnungscoSfficient  K  zwischen  den  Temperaturen  t  und 
tj  ist  gegeben  durch: 

V1  =  V\l  +  K&  -  t)l    woraus:  JST=   y\~Jt)  > 
wahrend  bei  Herwig  (§  41)  steht: 

Ä  -  vt^ 'rxi ' 

Hieraus  folgt  als  Gleichung  für  den  „wahren  Ausdehnungs- 
coefficienten": 

Kt  =  -y  -tt,  während  es  bei  Herwig  heisst:  K%  =  — -j- — 

rTr~t 

Ar. 

29.  W.  Holte.  Ueber  Breguefsche  Spiralthermometer  Jur 
Vorlesungszwecke  und  über  sehr  empfindliche  Hygrometer 
nach  gleichem  Princip  (Mittheil.  d.  naturwiss.  Ver.  von  Neuvor- 
pommern  u.  Bügen  17,  p.  63—76.  1886). 

Der  Verf.  bespricht  ausführlich  die  Anfertigung  Bre- 
guet'scher  Spiralthermometer,  namentlich  solcher,  welche  bei 
grosser  Empfindlichkeit  zugleich  auf  Temperaturschwankungen 
möglichst  unmittelbar  reagiren,  und  zeigt,  wie  man  sich  ihrer 
am  zweckmässigsten  bedient,  um  die  Erzeugung  der  Com- 
pressions wärme  und  die  Gesetze  der  strahlenden  "W  arme  nach- 
zuweisen. Die  nach  gleichem  Princip  construirten  Hygro- 
meter ftind  feine  Messingspiralen,  welche  äusserlich  eine  fest 
anhaftende  Leimschicht  besitzen.  Sie  sind  höchst  empfind- 
lich gegen  die  Schwankungen  der  relativen  Feuchtigkeit, 
wenn  sie  auch  voraussichtlich  bei  extremen  Feuchtigkeits- 

40» 
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Verhältnissen  an  Zuverlässigkeit  verlieren.  Der  Ver£  beab- 
sichtigt, beide  Instrumente  auch  für  Spiegelablesung  einzu- 
richten.   

30.  Grimaldi.  Ueber  die  Gültigkeit  der  Formel  von  Fan 
der  Waals  JUr  Thiophen  ((Jazz.  Chim.  ItaL  16,  p.  63 — 64. 
1886). 

Die  Constanten  der  Zustandsgieichung  von  Van   der 
Waals: 

sind  von  Schiff  für  Thiophen  bestimmt  worden,  und  zwar 
a  =  0,0365,  b  =  0,00496  durch  Messungen  bei  Atmosphären- 
druck. Grimaldi  hat  bei  demselben  Drucke  für  verschie- 
dene Temperaturen  das  Volumen  bestimmt  und  aus  der 
Zustandsgieichung  mit  Benutzung  der  obigen  "Werthe  von 
a  und  b  die  Grösse  R  berechnet.  Dieselbe  ergibt  sich  nicht 
als  eine  Constante,  sondern  nimmt  mit  steigender  Tempe- 
ratur ab.  Die  Resultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zu- 
sammengestellt: 


t 

T 

V 

a 

V* 

S 

0° 

273 

1,00000 

0,0365 

0,00377 

20 

293 

1,02187 

0,0349 

0,00348 

40 

313 

1,04527 

0,0334 

0,00843 

60 

333 

1,07034 

0,319 

0,00329 

80 

853 

1,09720 

0,803 

0,00318 

R  ist  also  nicht  von  T  unabhängig,  wie  es  nach  Van 
der  Waals  sein  sollte.  Man  wird  also  anzunehmen  haben, 
dass  a  mit  steigender  Temperatur  abnimmt;  die  Waal'sche 
Formel  gilt  also  nur  angenähert  für  den  flüssigen  Zustand, 
in  Einklang  mit  den  Untersuchungen  von  Grimaldi.  Ueber 
die  Ausdehnung  des  Aethers  bei  verschiedenen  Drucken  und 
Temperaturen  (vgl.  Ref.  Beibl.  10,  p.  473).  #Sgr. 
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31.    A.  WüUner  und  O.  Lehmann.    Ueber  die  Entzünd- 
'  barkeit  explosibler  Grubengasgemische  durch  electrische  Funken 
und  glühende  Drähte   (Anlagen  sum  Hauptbericht  der  preuss. 
Schlagwettercommi88ion  3,  p.  193 — 221.  Ernst  &  Korn,  1886). 

Die  Explosionen  wurden  erzeugt  in  einem  cylindrischen 
Glasgefilsse  von  16,5  mm  Durchmesser  und  ca.  150  mm  Höhe, 
durch  welches  continuirlich  ein  Strom  des  Gemisches  von 
Grubengas  und  Luft,  deren  Mengenverhältnis  bekannt  war, 
hindurchströmte.  Durch  den  verschliessenden  Gummistopfen 
waren  bei  der  ersten  Versuchsreihe  zwei  Electroden  einge- 
führt, zwischen  welchen  Oeffnungsfunken  eines  galvanischen 
Stromes,  Entladungsfunken  einer  Leydener  Flasche  oder  ein 
kleiner  Lichtbogen  erzeugt  werden  konnte. 

Es  ergab  sich,  dass  Oeffnungsfunken  zwischen  Kupfer« 
drahten  erst,  doch  nicht  immer,  zünden,  wenn  die  Stromstärke 
mehr  als  15  Amp.  beträgt,  mit  Sicherheit  dagegen  bei  mehr 
als  18  Amp.  Bei  Eisendrähten  erfolgte  die  Zündung  etwas 
leichter  und  insbesondere,  wenn  sie  durch  wiederholte  Strom- 
unterbrechung heiss  geworden  waren,  konnte  schon  bei  8  Amp. 
Zündung  erfolgen.  Weit  schwieriger  erfolgte  die  Zündung 
bei  Gaskohle,  mit  Sicherheit  erst  bei  20  Amp.,  ja  es  konnte 
sogar  ein  kleiner  Lichtbogen  bis  zu  10  Amp.  Stärke  unter- 
halten werden,  ohne  dass  Explosion  zu  bemerken  war.  Aehn- 
lich  erfolgte  die  Zündung  durch  die  Funken  von  Leydener 
Flaschen  erst  bei  Ueberschreiten  einer  bestimmten  Schlag- 
weite, z.  B.  bei  einer  Flasche  von  ca.  2000  qcm  Belegung  bei 
Funken  von  über  0,5  mm  Länge.  Mit  Verkleinerung  der  Be- 
legung vergrösserte  sich  diese  Grenzschlagweite,  und  eine 
Influenzmaschine  ohne  Flaschen  vermochte  erst  bei  Funken- 
längen über  5  mm  Zündung  zu  bewirken. 

Die  Versuche  mit  glühenden  Drähten  wurden  ganz  analog 
ausgeführt,  indem  zwischen  die  Electroden  ein  feiner  Uförmig 
gebogener  Draht  von  ca.  50  mm  Länge  eingespannt  und 
durch  einen  regulirbaren  electrischen  Strom  zum  Glühen  ge- 
bracht wurde.  Durch  Vergleich  der  Lichtintensität  mit  der 
Lichtintensität  (gleichfalls  durch  einen  electrischen  Strom) 
zum  Schmelzen  gebrachter  Metalle  von  bekanntem  Schmelz- 
punkt unter  Vermittelung  einer  kleinen  Glühlampe  und  gra- 
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phische  Interpolation  wurde  die  Temperatur  bestimmt.    Es 
ergab  sieb: 

1.  Kein  Grubengasgemisch  wird  durch  schmelzenden 
Silberdraht  entzündet 

2.  Kupferdraht  zündet,  soweit  erkennbar,  höchstens  im 
Momente  des  Durchschmelzens.  Möglicherweise  erfolgt  aber 
in  einzelnen  Fällen  (Kupfer-Drahtnetz,  Gemische  1:10  und 
1 :  14)  die  Zündung  kurz  zuvor,  sodass  das  Durchschmelzen 
die  Folge  der  Explosionswärme  ist 

3.  Platindraht  von  0,15  mm  Durchmesser  kann  in  Ge- 
mischen, die  weniger  als  11  Luft  auf  1  Grubengas  enthalten, 
durchgeschmolzen  werden,  ohne  zu  zünden;  in  luftreicheren 
Mischungen  zündet  er  erst  bei  Temperaturen  über  1650°, 
d.  h.  über  dem  Schmelzpunkte  des  reinen  Eisens.  Es  ist  da- 
bei gleichgültig,  ob  das  Gas  langsam  oder  rasch  an  dem 
Drahte  vorbeiströmt. 

4.  Platindraht  von  0,5  mm  Durchmesser  entzündet  das 
Gemenge  1:14  bei  langsamem  Gasstrom  schon  bei  1480°, 
d.  h.  bei  einer  Temperatur,  welche  etwas  höher  liegt  als  der 
Schmelzpunkt  des  Nickels.  Er  zündet  erst  bei  Temperaturen 
über  1700°,  d.  h.  in  der  N&he  der  Platin-Schmelzhitze,  wenn 
das  Gemisch  die  Zusammensetzung  1 :  10  besitzt  Die  Explo- 
sion ist  dann  am  heftigsten.  Für  die  übrigen  Mischungs- 
verhältnisse liegt  die  Zündungstemperatur  zwischen  diesen 
Grenzen.  Bei  langsamem  Gasstrome  erfolgt  die  Zündung 
stets  bei  niedrigerer  Temperatur  als  bei  raschem. 

5.  Platindraht  von  0,95  mm  Dicke  entzündet  das  Ge- 
menge 1:14  bei  langsamem  Strome  schon  bei  1170°,  d.  h. 
wenig  über  dem  Schmelzpunkte  des  Kupfers.  Bei  rascher 
Bewegung  des  Gases  zeigt  sich,  namentlich  bei  luftreichen 
Gemengen,  die  Zündungstemperatur  wesentlich  erhöht 

6.  Platin-Drahtnetz  zündet  weit  leichter  als  alle  ein- 
fachen Drähte.  Das  Gemenge  1:14  wird  schon  bei  einer 
Temperatur  etwas  unter  dem  Schmelzpunkte  des  Kupfers 
entzündet,  und  bei  einer  nur  wenig  höheren  Temperatur  auch 
das  stärkst  ezplodirende  Gemisch  1:10. 

7.  Das  in  allen  Fällen  am  leichtesten  entzündliche  Ge- 
misch ist  das  im  Verhältnißs  1:14. 

8.  Dem  Gemenge  1 :  10  entspricht  bei  Platindraht  von 


—    565    — 

0,5  mm  Dicke  ein  Maximum,  bei  Platin-Drahtnetz  ein  Mi- 
nimum der  Entzündungstemperatur.  Es  verursacht  die  hef- 
tigsten Explosionen. 

9.  Glühende  Drähte  zünden  bis  zu  gewisser  Grenze 
um  so  leichter,  je  grösser  ihre  Oberfläche;  um  so  grösser 
ist  dann  aber  auch  der  Einfluss  der  Geschwindigkeit  des 
Gasstroms. 

10.  Grössere  Geschwindigkeit  bedingt  stets  höhere  Zün- 
dungstemperatur, d.  h.  erschwert  die  Zündung. 

11.  Eisendraht  zündet  schwieriger  als  Platindraht,  und 
zwar  bei  dünneren  Drähten  meist  erst  beim  Durchbrennen 
in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes.  Sehr  dünne  Drähte  brennen 
durch,  ohne  zu  zünden. 

12.  Sämmtliche  Resultate  gelten  für  eine  Temperatur 
von  15 — 17°  C.  und  mittleren  Barometerstand.  Die  Zündungs- 
temperatur scheint  übrigens  hiervon  nicht  wesentlich  (d.  h. 
innerhalb  der  praktisch  in  Betracht  kommenden  Aenderungen) 
abhängig  zu  sein. 


32.  W.  Hcvm&ay  und  8.  Young.  Studium  der  thermischen 
Eigenschaften  des  Aethyloxyds  (Proc.  Roy.  Soc.  40,  p.  381 — 
382.  1886). 

Die  Verf.  haben  die  Ausdehnung  des  flüssigen  Körpers, 
die  Dampfspannung,  die  Compressibüität  im  gasförmigen  und 
flüssigen  Zustand  untersucht.  Sie  haben  daraus  die  Dichten 
des  gesättigten  Dampfes  und  die  Verdampfungswärme  be- 
rechnet; die  Versuche  gehen  von  —18  bis  223°  0. 

Der  gesättigte  Aetherdampf  besitzt  wie  der  des  Alkohols 
eine  abnorme  Dampfdichte,  die  mit  der  Temperatur  und  dem 
entsprechenden  Drucke  wächst.  Bei  0°  ist  sie  noch  abnorm. 
Die  kritische  Temperatur  ist  194,0°  C,  der  kritische  Druck 
85,65  Atmosph.  E.  W. 

33.  JF.-Jf.  RaoulU  Ausdehnung  der  allgemeinen  Er- 
starrungsgesetze  avf  das  Thymol  und  Naphtalin  (C.  E.  102, 

p.  1307—8.  1886). 

Der  Verf.  hat  aus  Versuchen  mit  Wasser,  Benzol,  Nitro- 
benzol,  Aethylenbibromid,  Ameisensäure,  Essigsäure  den  Satz 
abgeleitet: 
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Ein  Molecül  irgend  einer  Verbindung,  das  sich  in  100 
Molecülen  irgend  einer  Flüssigkeit  löst,  erniedrigt  den  Ge- 
frierpunkt um  ca.  0,62°.  Da  die  obigen  Lösungsmittel  alle  nahe 
bei  0°  erstarren,  so  hat  der  Verf.  seine  Versuche  auf  Thy- 
mol  mit  dem  Erstarrungspunkt  (E.-P.)  48,55°  nnd  Naphtalin 
(E.-R)  80,10°  ausgedehnt 

Die  in  100  Theilen  gelöste  moleculare  Menge  von  orga- 
nischen Substanzen,  von  Chlorüren  etc.  würde  den  E.-P.  beim 
Thymol  um  92°  erniedrigen.  Beim  Naphtalin  würden  die 
Metallchlorüre  und  die  organischen  Substanzen  mit  Ausnahme 
der  Alkohole  und  Säuren  eine  Erniedrigung  von  82°  bewirken, 
letztere  nur  von  41  °,  ebenso  verhält  es  sich  bei  Benzol,  Nitro- 
benzol  und  Methylenbibromid. 

Dividirt  man  die  normale  moleculare  Erniedrigung  durch 
das  Moleculargewicht  des  Lösungsmittels,  so  erhält  man  die 
Erniedrigung,  die  ein  in  100  Molecülen  gelöstes  Molecül 
hervorrufen  würde.  Sie  ist  beim  Thymol  92/160  =  0,61 ,  beim 
Naphtalin  82/128  =  0,64°,  sodass  also  für  diese  Körper  auch 
das  allgemeine  Gesetz  gilt.  E.  W. 


34.    Em   Stewart*     lieber  eine  Modification  von  Bunten  s 
Eücalorimeter  (Rep.  Brit  Assoc.  1883,  p.  432). 

Das  Instrument  ist  ein  Favre  -  Silbermann'sches 
Quecksilbercalorimeter.  In  die  Röhre,  in  der  die  Reactionen 
vorgenommen  werden,  resp.  in  die  die  zu  untersuchenden 
Körper  eingeworfen  werden,  wird  etwas  Wasser  gegossen; 
das  Ganze  wird  von  einem  Kupfercy linder  umgeben,  der  es 
nirgends  berührt  und  der  dann  selbst  mit  schmelzendem  Eis 
umgeben  wird.  E.  W. 

85.     G*  F.  Fitzgerald.     Notiz  über  die  Staubabslotsung 

(Proc.  Dublin  Roy.  Soc.  (2)  4,  p.  338.  1886). 

Der  Verl  bringt  die  von  Lodge  beobachtete  Thatsache, 
dass  sich  Staub  nicht  auf  heissen  Körpern  niederschlägt,  mit 
der  Beobachtung  von  0.  Reynolds  über  die  Bewegung  von 
Seidenfäden,  die  in  Luft  aufgehängt  sind,  zusammen.  Rey- 
nolds erklärt  dies  daraus,  dass  die  Strahlungen  von  der  Seide 
absorbirt  werden,  und  die  Luft,  die  mit  den  kleineren  Körpern 
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in  Berührung  ist,  polarisirt  wird  und  dadurch  die  Abstossung 
hervorruft.  Danach  würden  kleine  Körper  in  dichter  Luft 
gerade  ebenso  wirken,  wie  die  relativ  grossen  Scheiben  des  Ra- 
diometers in  verdünnter  Luft.  E.  W. 


36.    J.  MacS  de  L&pVnay.     Bestimmimg  der  Wellenlänge 
der  Lüde  D2  (C.  R 102,  p.  1153— 55.  1886). 

Die  bisherigen  Messungen  ergaben  für  die  Wellenlänge 
von  D%  in  Centime tern: 

5,8989  x  10-8  (Ditscheiner),    6,8922  x  10~4  (Van  der  Willigen), 

5,8891  X  10~8  (Inggtröm). 

Der  Verf.  bestimmt  mittelst  Talbot'scher  Streifen  die 
LÄngen  der  drei  Kanten  eines  Parallelepipeds  aus  Quarz 
als  Function  der  Wellenlänge  und  erhält  daraus  das  Volumen 
in  Einheiten  der  Wellenlänge  Dv  Ausserdem  bestimmt  er 
das  Volumen  direct,  aus  dem  spec.  Gewicht  2,65085  und 
dem  absoluten  Gewicht    Danach  ist  A(Z)2): 

im  Vacuum  5,8917  X  10~6  (Milliliter)1/, 

in  der  Luft  bei  0  °  5,8900  x  10~8  (Milliliter)1/,. 

Es  tritt  hier  nicht  der  Oentimeter  ein,  sondern  die  Seite 
eines  Würfels,  der  bei  4°  lg  Wasser  fasst 

Diese  Resultate  gestatten  eine  Annäherung  von  Vsoooo* 

E.  W. 

87.    George  Gtodstone.    lieber  die  Refracthn  des  Fluors 
(Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  481—483.  1886). 

J.  H.  Gladstone,  der  Bruder  des  Verf.,  bestimmte  das 
Befractionsäquivalent  des  Fluors  1869  (Phil.  Trans.)  zu  1,45. 
Der  Verf.  hat  die  Untersuchungen  neu  aufgenommen  und 
folgendes  gefunden. 

Die  Molecularrefraction  des  Kryoliths  Na8AlaF6  be- 
rechnet sich  aus  den  Messungen  von  Brewster  (n«  1,344 — 
1,349)  zu  24,63;  zieht  man  für  Nag  13,2  und  für  AI,  9,7  ab, 
so  bleibt  für  6P  nur  1,73,  also  für  F  0,29.  Die  Molecular- 
refraction für  CaFj  berechnet  sich  zu  10,64;  zieht  man  für 
Ca  10,0  ab,  so  bleibt  für  F2  0,64,  also  F  =  0,32.  Aus  neuen 
Messungen  an  KF  erhält  man  die  Molecularrefraction  8,15; 
zieht  man  Ar  E  7,85  ab,  so  bleibt  0,30  übrig. 
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Aus  den  Bestimmungen  von  Topsoe  und  Christiansen 
ergeben  sich  folgende  Werthe: 


Substanz 

Spec 
Gew. 

Index 
F 

Index 
A 

Kefractions- 

äquivalent 

A 

Refractions- 
äquivalent 
von  Fluor 

CuF8,  SiF4, 6H,0  .  .  . 
NiP„  SiF4, 6H,0  .  .  . 
ZnF„  SiP4, 6H,0  .  .  . 
MgF„SiF4,6H,0.  .  . 
MnFt,  SiP4, 6H.0   .  . 

2,182 
2,109 
2,104 
1,761 
1,858 

1,4181 
1,4027 
1,8926 
1,8558 
1,8690 

1,4049 
1,8985 
1,8857 
1,8498 
1,8621 

58,16 
57,60 
57,80 
54,85 
59,44 

0,62 
0,79 
0,84 
0,78 
0,83 

Da  die  Substanzen  doppelbrechend  sind,  so  hat  der  Verf. 
die  Mittelwerthe  der  Brechungsindices  zur  Berechnung  ver- 
wandt; die  Atomrefraction  setzt  er  für  6H,0  35,556,  für  Si 
7,4,  für  Cu  11,5;  für  Ni  9,9,  für  Zn  9,8,  für  Mg  6,7,  für 
Mn  11,5. 

Aus  einer  Bestimmung  an  2NH4F,  SiF4  folgt  die  Atom- 
refraction f&r  Fluor  0,59. 

Die  Werthe  für  die  Atomrefraction  von  Fluor  liegen 
also  zwischen  0,8  und  0,8,  sie  ist  also  ungemein  klein,  kaum 
halb  so  gross  als  die  irgend  einer  anderen  Substanz.  Die 
specifische  Befraction  von  Chlor,  Brom  und  Jod  liegt  bei 
0,279,  0,191  und  0,198,  die  von  Fluor  zwischen  0,015  und  0,044. 

E.  W. 

38.  J5T«  <?•  Hada/n*   Notiz  über  einige  organische  Substanzen 
von  hohem  Brechungsvermögen  (Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  245 — 248. 

1886). 

Der  Verf.  hat  für  Naphtylphenylketon  folgende  Brech- 
ungsexponenten für  die  Linien  B  und  E  gefunden: 

JB«  1,654,       E=  1,678. 

Die  Dispersion  ist  gerade  ebenso  gross,  wie  bei  Schwefel- 
kohlenstoff. 

Metacinnamen  hat  für  die  D-Linie  einen  Brechungs- 
index 1,593.  E.  W. 

39.  Z.  Godard.    Photomeirisches  Fernrohr  (J.  de  Phys.  (2)  5, 
p.  173—176. 1886). 

Das  G-odard'sche  Photometer  unterscheidet  sich  von 
dem  Gl  an  'sehen  im  wesentlichen  dadurch,  dass  das  Licht 
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der  zu  vergleichenden  Quellen  durch  zwei  Bohren  geht, 
deren  jede  eine  Objectivlinse,  ein  Foucault'sches  und  ein 
Nicol'sches  Prisma  trägt;  die  beiden  Bilder  werden  nach 
zweifacher  Reflexion  durch  ein  gemeinschaftliches  Ocular 
betrachtet.  Ar. 

40.  J.  T.  Bottomley.  lieber  Strahlung  der  Wärme  von 
derselben  Oberfläche  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Nat.  33, 
p.  85—86.  1885). 

Der  Verf.  hat  in  der  BeibL  9,  p«  786  besprochenen  Weise 
die  Ausstrahlung  glühender  Drähte  im  Vacuum  ermittelt  und 
die  Temperatur  des  Drahtes  aus  dem  Widerstand  bestimmt;  der 
Druck  betrug  l/lQ  M  {M « x/io0  Atmosph.).  Die  Tabelle  enthält 
die  erhaltenen  Resultate,  sowie  das  Yerhältniss  der  Strahlungen, 
das  nach  Stefan  dem  Yerhältniss  der  vierten  Potenzen  der 
Differenz  zwischen  der  absoluten  Temperatur  des  strahlenden 
Körpers  und  der  Umgebung  proportional  sein  soll.  Man  hat: 

Absolute  Temp.    absolute  Temp.    ausgesandte    Verhftltniss    Yerhältniss 
des  Drahtes       der  Umgebung       Energie         vernaiuuss      (^  _  y«) 

(8)  (T)  (e)  e\ex  {8l*  -  Tx<) 

298  288  1,087  1  1 

383  —  6,636  6,1  16 

798  —  78,12  71,9  438,8 

823  —  98,0  90,2  499,8 

E.  W. 


41.  L.  de  Boisbaud/ran.  lieber  das  Atomgewicht  und  das 
Spectrum  des  Germaniums  (C.  R 102,  p.  1291— 95;  108,  p.  452 
—453. 1886). 

Aus  den  Wellenlängen  der  Spectrallinien  des  Germaniums 
X  =  468,0  und  k  =  422,6,  im  Vergleich  zu  denen  von  Si, 
Sn,  AI,  Ga  und  Zuhülfenahme  des  Satzes,  dass  in  den 
verschiedenen  natürlichen  Familien  die  Aenderung  in  der 
Zunahme  der  Atomgewichte  proportional  der  Aenderung  der 
Zunahme  in  den  Wellenlängen  ist,  hat  der  Verf.  das  Atom- 
gewicht des  Germaniums  zu  72,27  berechnet;  Winkler  hatte 
72,75  gefunden,  mit  der  neuen  Winkler'schen  Bestimmung 
72,82  stimmt  der  berechnete  Werth  noch  besser. 

E.  W. 
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42.  JEd.  IAnnemantu  lieber  ein  neues  Leuchtgas-Sauer- 
stoffgebläse und  das  Zirkonltcht  (Monateh.  f.  Chemie  6,  p.  889 — 
908.  1805). 

Durch  Vorrichtungen,  welche  wesentlich  auf  eine  genaue 
Eegulirung  des  Gaszuflusses  abzielen,  sowie  dadurch,  dass 
der  letztere  mit  erheblichem  Ueberdrucke  eingeführt  wird, 
ist  es  erreicht,  dass  der  Sauerstoff  erst  vor  der  Düse  ver- 
brennt und  hier  einen  eng  begrenzten,  aber  äusserst  heissen 
Flammentheil  zu  Stande  kommen  lässt.  In  diesem  zeigten 
die  Alkalimetalle  ihre  s&mmtüchen  Linien  (z.  B.  Natrium 
seine  fünf  Doppellinien,  Kalium  27  deutliche  Linien),  das 
continuirliche  Licht  des  Kaliumspectrums  löste  sich  in  eine 
grosse  Schaar  sehr  feiner,  nahe  bei  einander  stehender  Linien 
auf,  das  Natriumspectrum  zeigte  im  Blauviolett  eine  breite 
Linie,  welche  bisher  noch  nicht  erwähnt  wurde.  Um  die  neue 
Gebläselampe  auch  zur  Lichtentwickelung  zu  benutzen,  be- 
diente sich  der  Verf.  mit  grossem  Vortheile  kleiner  Zirkon- 
erdescheibchen.  Die  Lampe  wird  von  dem  Mechaniker 
P.  Böhme  in  Brunn  hergestellt.  Eb. 


43.     W.  «7.  Müsset*     Spectroskapische  Beobachtungen  an  ge- 
löstem Cobaltchlorid  (Chem.NewB51,p.259— 260.  1885). 

Das  charakteristische  Absorptionsspectrum  des  Cobalt- 
chlorids,  gelöst  in  reinem  und  trockenem  Kalium-,  Natrium-, 
Calciumchlorid,  Alkohol,  Eisessig  und  Chlorwasserstoffsäure, 
tritt  auch  in  der  wässerigen  Lösung  des  Cobaltchlorids  auf. 

Nimmt  man  eine  Lösung,  die  nur  ein  schwaches  Cobalt- 
chloridspectrum  zeigt,  zur'  Vergleichung,  so  kann  man  mit 
ziemlicher  Genauigkeit  bestimmen,  wann  der  Gehalt  an  dem 
wasserfreien  Salz  bei  einer  Lösung  von  wechselnder  Concen- 
tration  und  Temperatur  gleich  dem  in  der  Normallösung  ist 
Als  Normallösung  kann  man  eine  solche  mit  4,18  g  CoCl, 
in  10  ccm  Wasser  bei  0°  annehmen.  Setzt  man  zu  dieser 
Lösung  x  ccm  Wasser,  so  ist  bei  t°  die  Erscheinung  die- 
selbe, wie  bei  der  ursprünglichen  Lösung  bei  0°: 


X 

2,1 

2,9 

4,3 

7,4 

8,9 

10,3 

12,1 

15t0 

16,0 

t 

26° 

33° 

43« 

55° 

63° 

70° 

75° 

87* 

95° 
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Geht  man  von  der  letzten  Lösung  aus,  so  erhält  man 
bei  Zusatz  von  86,4  g  HCl,  5,26  HtS04,  2,47  CaCl,  die  Er- 
scheinung wie  in  der  Normallösung.  Ein  Zusatz  von  NaCl 
bewirkte  dies  erst  beim  Erhitzen  zu  95°. 

Zinkchlorid  war  ohne  Einfluss,  es  bildet  sich  wahrschein- 
lich ein  Doppelsalz.  Cobaltbromid  verhielt  sich  ebenso  wie 
Cobaltchlorid,  es  entsprechen  sich: 

Normallorang  lOccm     +8,0      +4,8      +7,4  com  Wasser 
bei  t  0°  51°        57°         91° 

E.  W. 

44.  Z.  Godard*  Ueber  die  Diffusion  der  Warme  und  den 
physischen  Isomorphismus  (CR  102, p.  1233—36.  1886). 

Der  Verf.  hat  gezeigt  (Beibl.  10,  p.  853) ,  dass  bei  der 
Diffusion  der  W&rme  eine  bestimmte  Dicke  der  diffundiren- 
den  Schicht  eine  Bolle  spielt,  die  mit  der  Lichtquelle  sich  än- 
dert und  mit  der  Wellenlänge  zunimmt  Die  Körper  behiel- 
ten ihre  Diathermansie  auch  nach  dem  Pulvern. 

Steinsalz  zeigt  eine  Ausnahme,  es  ist  athermochroitisch 
(Meli oni),  ebenso  der  Sylvin  (Magnus).  Die  Grenzdicke 
ist  dieselbe  für  die  verschiedenen  Lichtquellen.  Dasselbe 
zeigen  das  isomorphe  wasserfreie  Chlorammonium,  Brom* 
kalium  und  Bromnatrium  und  Jodkalium  und  Bromnatrium. 
Eine  Ausnahme  macht  Jodnatrium  mit  der  Formel  (2NaJ  + 
HjO).  E.  W. 

45.  JB.  von  Kövesligethy.  Helligkeitsbestimmungen  der 
Nova  bei  x1  Orionis  mit  Berücksichtigung  der  Farbe  (Astron. 
Nachr.  Nr.  2734,  p.  371—376.  1886). 

Aus  der  Lage  des  Energiemaximums  im  Spectrum  des 
Sternes  wird  auf  die  Totalenergie  geschlossen  und  aus  dieser 
mit  Hülfe  einer  der  Stefan'schen  ähnlichen  Formel  auf  die 
Temperatur.  Die  Beobachtungen  sprechen  für  eine  gleich- 
massige  Abnahme  der  Temperatur  des  Sternes,  die  selbst 
aber  nicht  angegeben  ist  Eb. 


46.    JE.  Z.  Trauvdot.     Ueber  die  Structur  der  Sonnenhülle 
(BulL  Astron.  1885. 6,  S,  29  pp.). 

An  der  Hand   einer  Auswahl   aus   seinen  15  jährigen 
Beobachtungen  zeigt  der  Verf.,  dass  die  photosphärischen 
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Massen,  die  in  den  Fackeln  zur  intensivsten  Lichtentwicke- 
lang  gelangen,  unter  dem  Einflasse  einer  erneuten  Flecken- 
bildung in  einzelne  Flocken  zertheilt,  ja  unter  Umstanden 
eine  gänzliche  Auflösung  zu  schwach  bläulich  oder  violett 
leuchtenden  Dämpfen  erfahren  können.  Umgekehrt  können 
sich  bei  zunehmender  Beruhigung  der  Sonnenthätigkeit  aus 
solchen  Dämpfen,  wie  sie  häufig  Flecken  und  Flockengruppen 
schleierförmig  überziehen,  weissliche  Flocken  mit  nach  unten 
gesenkten,  stielförmigen  Verlängerungen  abscheiden,  die  mit 
den  fadenförmigen  PenumbragebUden  die  grösste  Aehnlich- 
keit  haben.  Desgleichen  können  sich  Granulationen  direct 
aus  Fackeln  über  Flecken  herausbilden,  wenn  die  Thätigkeit 
erlahmt,  ja  vollständige  Penumbrenstructur  mit  den  charak- 
teristischen Fadengebilden  sah  der  Verf.  sich  aus  der  gleich- 
massig  hell  leuchtenden  Masse  einer  Fackel  entwickeln«  Diese 
Beobachtungen  gewinnen  noch  an  Bedeutung  durch  den 
Umstand,  dass  die  gesammte  granulirte  Sonnenoberfläche  aus 
solchen  senkrecht  stehenden,  dicht  aneinander  gedrängten 
Lichtfäden  zu  bestehen  scheint,  wie  sich  zeigt,  wenn  bei 
Fleckengruppen  mit  lebhafter  Thätigkeit  die  Sonnenoberfläche 
durch  schmale,  sich  weit  hin  schlängelnde  Risse  geöffnet 
wird,  in  die  man  hineinschauen  kann.  Diese  fadige  Structur 
der  Sonnenhülle  hält  der  Verf.  zusammen  mit  den  Ergeb- 
nissen der  Andrews'schen  Versuche,  wonach  die  fadenförmige 
Structur  den  Gasen  und  Dämpfen  eigentümlich  ist,  welche 
im  Begriffe  sind,  aus  dem  gasförmigen  in  den  flüssigen  Zu- 
stand überzugehen;  er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
photosphärischen  Massen  aus  Condensationsproducten  der 
Sonnengase  bestehen  mit  der  solchen  Condensationsproducten 
eigentümlichen  Structur,  welche  wie  eine  Cirrusschicht  in 
unserer  Atmosphäre  in  der  stark  absorbirenden,  wenig  leuch- 
tenden Sonnenatmosphäre  schwimmen.  Auf  die  Beobachtung 
dunkler  Protuberanzen  am  Sonnenrande,  ferner  eigentüm- 
licher Kuppel-  oder  Blasengebilde,  unter  denen  sich  Sonnen- 
flecken mit  allen  ihren  Eigentümlichkeiten  ausbilden,  sowie 
auf  andere  interessante  Einzelheiten  des  reichen  Beobach- 
tungsmaterials kann  hier  nur  hingewiesen  werden.  Flecken, 
Fackeln,  die  Chromosphärenflammen  und  die  Protuberanzen 
werden  nach  Trouvelot  hervorgerufen  durch  die  Wirkung 


I 
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innerer  Sonneneruptionen  auf  diese  fadenförmige,  leuchtende 
Schicht,  für  welche  der  Verf.  den  Namen  „Nematosphäre" 
vorschlägt.  Ein  ideales  Querprofil  durch  die  Sonnenober- 
fläche illustrirt  das  Zustandekommen  der  einzelnen  Erschei- 
nungen im  speciellen.  Eb. 


47.  JE.  i.  Trouvelot.  lieber  zeitweise  Aenderungen  in  der 
Brechbarkeit  der  Spectrattürien  von  Chromosphäre  und  San- 
nenprotuberanzen  (Bull.  Astron.  3,  p.  9—22. 1886). 

Der  Verf.  hat  die  eigentümlichen  Verzerrungen  und 
Verschiebungen,  welche  die  hellen  Protuberanzlinien  mitunter 
aufweisen,  wenn  man  am  Sonnenrande  beobachtet,  einem 
genaueren  Studium  unterworfen  und  kommt  auf  Grund  zwölf- 
jähriger Beobachtungen  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  hier 
zwischen  zwei  principiell  freilich  nicht  zu  trennenden,  aber 
in  ihrer  Erscheinungsweise  sehr  verschiedenen  Phänomenen 
zu  unterscheiden  habe.  Entweder  sind  jene  Verschiebungen, 
welche  sich  besonders  schön  an  der  Linie  C,  aber  auch 
(and  zwar  mit  wechselnder  Intensität)  an  den  anderen  Chro- 
mosphärenlinien  zu  zeigen  pflegen,  nur  scheinbare  und  her- 
vorgerufen durch  das  zufällige  Herausgreifen  einzelner  Theile 
aus  dem  Bilde  einer  an  der  betreffenden  Stelle  des  Sonnen- 
randes gerade  aufsteigenden  Protuberanz;  erhält  also  man  erst 
bei  weitem  Spalte  den  vollen  Anblick  derselben.  Diese  Er- 
scheinung ist  die  gewöhnliche  und  alltäglich  am  Sonnenrande 
zu  beobachten.  Sie  hat  ihren  Grund  in  mehr  oder  weniger 
senkrecht  zum  Visionsradius  aufsteigenden  Gasmassen.  In 
der  Bichtung  des  Visionsradius  bewegte  Gasströme  werden 
dagegen  reelle  Verschiebungen  einzelner  Linientheile  gemäss 
dem  Doppler'schen  Principe  verursachen.  Da  sich  die 
Theile  jener  mehr  horizontalen  Eruptionssäulen  mit  verschie- 
denen Geschwindigkeiten  bewegen,  so  erhält  man  neben  der 
Spectrallinie  ein  ganzes,  zusammenhängendes  Bild  aus  den 
einzelnen  verschobenen  Theilen  derselben,  welches  einer  im 
Profil  gesehenen  Protuberanz  nicht  unähnlich  ausfallen  kann. 
Hierbei  ist  die  Spaltbreite  ohne  Einfluss,  die  scheinbare 
Protuberanz  projicirt  sich  vollständig  auf  das  Spectrum.  Bei 
einem  schräg  zum  Visionsradius  gerichteten  Eruptionsstrahl 
müssen  natürlich  beide  Arten  von  Protuberanzerscheinungen 
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zu  Stande  kommen.  Um  zu  entscheiden,  mit  welcher  von 
beiden  man  es  zu  thun  hat,  empfiehlt  sich  die  vom  Verf. 
schon  seit  Jahren  benutzte  Einrichtung,  welche  es  durch 
Umkehren  des  Spectroskops  während  der  Beobachtung  ge- 
stattet, das  scheinbare  Sonnenbild  bald  auf  das  minder  brech- 
bare, bald  auf  das  brechbare  Ende  des  Spectrums  (es  wurde 
immer  mit  tangentialem  Spalt  beobachtet)  zu  bringen.  Die 
Erscheinungen  der  ersten  Art  müssen  dabei  unverändert 
bleiben,  die  der  zweiten  sich  mit  umkehren  (in  Bezug  auf  den 
Sonnenrand).  Dass  man  es  bei  den  Phänomenen  der  zweiten 
Art  wirklich  mit  einfachen  Consequenzen  von  Bewegungen 
in  der  Lichtquelle  zu  thun  habe,  wurde  von  Trouvelot  mit- 
telst eines  vonTrepiedconstruirten  Apparates  constatirt,  der 
gestattete,  die  Beobachtungen  an  der  C-  und  F- Linie  gleich- 
zeitig zu  machen.  Die  von  der  Theorie  für  die  beobachteten 
Verschiebungen  geforderten  Geschwindigkeiten  (bis  zu  2600  km 
in  der  Secunde)  konnten  wenigstens  annähernd  an  senkrecht 
aufsteigenden  Protuberanzen  direct  beobachtet  werden.    Eb. 


48.  Branly.  lieber  die  Gleichung  ßlr  ein  ebenes  Güter  (J.  de 
Phys.  (2)  5,  p.  73— 76.  1886). 

Der  Verf.  gibt  die  Herleitung  der  Gleichung  für  die 
Intensität  des  Lichts  bei  normaler  und  bei  Bchiefer  Incidenz 
zunächst  für  einen  rechteckigen  Spalt,  sodann  für  ein  ebenes 
Gitter.  Sgr. 

49.  JB.  T.  Glazebrook.  lieber  den  Einfluss  der  Feuchtigkeit 
auf  die  Brechung  geradlinig  polarüirten  Lichtes  in  Glas 
(Proc.  Cambr.  Phil,  Soc.  5,  p.  169—175. 1885). 

Bei  Untersuchungen  über  die  Polarisation  des  Lichtes 
durch  Reflexion  und  Brechung  erhält  man  häufig  von  Tag 
zu  Tag  andere  Resultate,  vermuthlich  infolge  von  Verände- 
rungen der  Oberfläche,  und  zwar  sind  diese  oft  gross  im 
Vergleich  zu  den  Differenzen,  welche  man  bei  unmittelbar 
aufeinander  folgenden  Einstellungen  erhält  Der  Verf.  hat 
in  der  vorliegenden  Arbeit  es  unternommen,  die  Ursachen 
dieser  Veränderungen  zu  ermitteln;  hauptsächlich  wurde 
untersucht,  welchen  Einfluss  der  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  hat,  in  welcher  sich  die  Glasplatte  befindet. 
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Es  ergab  sich,  dass  bei  trockener  Luft  die  Polarisations- 
ebene des  gebrochenen  Lichtes  der  des  einfallenden  näher 
liegt,  als  bei  feuchter  Luft  Wird  die  Glasfläche  mit  trocke- 
nem Leder  abgerieben,  so  tritt  diese  Aenderung  ebenfalls 
ein;  nach  einiger  Zeit  stellt  sich  aber  der  alte  Werth  wieder 
her.  Wird  gegen  eine  gereingte  Platte  feuchte  Luft  geblasen, 
so  wird  der  Winkel  zwischen  beiden  Polarisationsebenen 
grösser.  Wird  endlich  gegen  eine  nicht  gereinigte  Platte 
feuchte  Luft  geblasen,  so  wird  zunächst  der  Winkel  kleiner; 
unmittelbar  nach  Aufhören  des  Blasens  oder  zuweilen,  wenn 
es  längere  Zeit  hindurch  fortgesetzt  wird,  wächst  der  Winkel 
zu  einem  normalen  Werthe,  d.  h.  demjenigen,  den  man  erhält, 
wenn  man  weder  trockene  noch  feuchte  Luft  gegen  die  Platte 
bläst  Die  Bedeutung  der  erhaltenen  Resultate  für  die  Re- 
flexionstheorie beabsichtigt  der  Verf.  in  einer  späteren  Publi- 
cation  auseinander  zu  setzen.  Sgr. 


50.  F.  Higgins.      Vermeidung  des  Säuredampfes  bei  Ent- 
teickelung  von  Wasserstoff  (J.  Soc.  Telegr.  Eng.  15,  p.  104. 1886). 

Man  legt  irgend  einen  losen  Deckel  auf  das  benutzte 
Gefäss;  schon  das  dünnste  Baumwollentuch  genügt  hierzu. 

G.  W. 

51.  ff.  ffrÜ88.  Die  electrotecknische  Photometrie  (HartLeben's 
Verlag,  1886.  kl.-8°.  272  pp.  mit  50  Abbild.). 

Das  Buch,  welches  den  32.  Band  der  electrotechnischen 
Bibliothek  bildet,  und  dessen  Verf.  durch  erfolgreiche  Be- 
theiligung an  electrotechnischen  Lichtmessungen  für  die  Be- 
arbeitung desselben  ganz  besonders  competent  ist,  enthält 
neben  einer  recht  vollständigen  Literaturübersicht  eine  Be- 
schreibung der  hauptsächlichsten  Photometer,  auch  für  elec- 
trische  Zwecke,  der  Vergleichslichtquellen,  der  Versuche  über 
die  Helligkeit  des  electrischen  Lichtes,  sowie  den  Glanz  der- 
selben (Helligkeit  der  Oberflächeneinheit)  Angaben  über  den 
Lichtverlust  durch  Absorption  in  der  Atmosphäre,  im  Nebel, 
durch  Glasglocken,  sowie  der  Beschreibung  der  Spectro- 
photometer.  G.  W. 

BaibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Cham.    X.  41 
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52.  B*  Weinstein.  Handbuch  der  physikalischen  Maas*- 
bestimmungcn.  L  Bd.  Die  Beobachtungsfehler,  ihre  rech- 
nerische Ausgleichung  und  Untersuchung  (xx,  524  pp.  Berlin, 
J.  Springer,  1886). 

Das  Werk  soll  in  zwei  B&nden  das  ganze  Gebiet  der 
messenden  Physik  eingehend  behandeln.  Der  erschienene 
erste  Band  enthält  als  nothwendige  Vorbereitung  die  Theorie 
der  Fehlerausgleichung  vom  rein  physikalischen  Standpunkt, 
und  gibt  Regeln  und  Anleitungen  zur  Ausgleichung  und 
Discussion  physikalischer  Messungen  nach  den  Principien 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

Im  ersten  Abschnitt  werden  die  verschiedenen  Arten 
der  möglichen  Beobachtungsfehler  vorgefahrt  und  an  Bei- 
spielen erläutert;  es  wird  dann  der  fundamentale  Unterschied 
zwischen  systematischen  und  zufälligen  Fehlern  hervorgehoben, 
und  zuletzt  sind  die  allgemeinen  Principien  der  Ausgleichungs- 
und Fehlerrechnung  vorgelegt  Der  zweite  Abschnitt  be- 
handelt speciell  die  Theorie  der  Ausgleichung  einfacher  Mes- 
sungen. Ausgehend  von  den  Erfahrungen  über  die  zufälligen 
Fehler  und  dem  Bernoulli'schen  Princip  der  grossen  Zahlen 
leitet  der  Verf.  den  Satz  vom  arithmetischen  Mittel  ab,  setzt 
das  bekannte  Gauss'sche  Fehlergesetz  auseinander,  erläutert 
die  Bedeutung  der  sogenannten  mittleren  und  wahrscheinlichen 
Fehler  und  gibt  in  einem  besonderen  Capitel  die  Regeln  für 
die  Discussion  einfacher  Messung.  Der  dritte  Abschnitt 
beschäftigt  sich  mit  der  Ausgleichung  zusammengesetzter  un- 
bedingter und  bedingter  Messungen,  und  enthält  in  einer 
Digression  eine  kurze  Theorie  der  Auflösung  linearer  Glei- 
chungen durch  Determinanten.  Im  vierten  Abschnitt  wird 
die  Ausgleichung  physikalischer  Untersuchungen  (nach  der 
gewöhnlichen  Nomenclatur,  vermittelnder  Beobachtungen) 
auseinander  gesetzt. 

Jeder  Abschnitt  wird  von  einer  Zusammenfassung  aller 
in  ihm  entwickelten  Resultate  begleitet,  überall  werden  Sche- 
mata zur  bequemen  Ausführung  der  Rechenregeln  angegeben. 

Die  in  den  theoretischen  Auseinandersetzungen  einge- 
streuten Beispiele  sind  meist  analytisch  behandelt,  doch  ist 
in  jedem  Abschnitt  ein  besonderes  Zahlenbeispiel  eingehend 
durchgeführt 
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Der  Verf.  hat  diesen  Band  noch  durch  eine  Zusammen- 
stellung der  Regeln  für  Interpolation  und  mechanische  Quad- 
ratur vervollständigt. 

Er  hat  zwar  überall  nur  auf  seine  Fachgenossen,  die 
Physiker,  Rücksicht  genommen,  glaubt  aber,  dass  sein  Werk 
auch  den  Meteorologen  und  Metronomen  bei  ihren  Arbeiten 
Dienste  leisten  wird. 


53.  W.  J.  van  JSebber,  Handbuch  der  ausübenden  Witte- 
rungskunde.  L  Theil:  Geschichte  der  Wetterprognose  (8°. 
392  pp.  Verlag  von  Ferd.  Enke,  Stuttgart  1885). 

Der  Verf.,  welcher  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die 
Stellung  eines  Vorstehers  der  Abtheilung  für  Wettertele- 
graphie  an  der  deutschen  Seewarte  bekleidet,  hat  sioh  der 
dankenswerthen  Aufgabe  unterzogen,  die  Entwickelung  der 
Wetterprognose  mit  allen  ihren  Verirrungen  in  möglichst 
eingehender  Weise  zur  Darstellung  zu  bringen.  Dement- 
sprechend behandelt  er  in  dem  ersten  Abschnitt  von  33  Seiten 
den  Glauben  an  den  Einfluss  höherer  Wesen,  Dämonen  etc. 
auf  die  Witterungserscheinungen,  welcher  bis  in  das  vorige 
Jahrhundert  hinein  sich  erhalten  hat.  Der  zweite  Abschnitt 
(40  Seiten)  ist  der  „Astrometeorologie"  gewidmet  und  hat  — 
insofern  der  Glaube  an  die  Abhängigkeit  der  Witterung  von 
den  Planeten  gegenwärtig  keine  Anhänger  mehr  findet  — 
ebenfalls  nur  noch  historisches  Interesse.  Bei  den  folgenden 
Abtheilungen,  in  welchen  (auf  187  Seiten)  nacheinander  die 
zahlreichen  alten  und  neuen  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluss des  Mondes,  der  Cometen,  Meteorite  und  Sonnenflecken 
auf  die  meteorologischen  Elemente  zu  kritischer  Darstellung 
gelangen,  ist  dieses  schon  nicht  mehr  der  Fall;  wer  aber 
immer  in  seinen  Beobachtungsregistern  kosmische  Einflüsse 
zu  erkennen  glaubt  oder  dieselben  etwa  zur  Grundlage  von 
Wetterprophezeiungen  erheben  möchte,  sollte  zuvor  diesen 
Hauptabschnitt  des  ersten  Bandes  von  vanBebber's  Hand- 
buch einem  gründlichem  Studium  unterziehen. 

Den  Schluss  des  ersten  Bandes  bildet  die  Entwickelung 
der  neueren  Meteorologie  und  ihrer  Verwendung  zur  Prog- 

41  • 
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nose  des  Wetters  und  der  Stürme  (zusammen  etwa  100  Seiten). 
Zahlreiche  und  eingehende  Literaturnachweise  erhöhen  den 
Werth  des  Buches. 


54.  W.  J.  van  B ebb  er.  Handbuch  der  ausübenden  Witte- 
rungskunde.  IL  Theil:  Gegenwärtiger  Zustand  der  Wetter- 
prognose (503  pp.  Verlag  von  FercL  Enke,  Stuttgart  1886). 

Insofern  schon  der  erste,  im  vorigen  Hefte  besprochene 
Band  dieses  Handbuchs  als  ein  abgeschlossenes  Ganze  sich 
präsentirt,  mag  es  Verwunderung  erregen,  dass  der  zweite 
Band  den  stattlichen  Umfang  von  mehr  als  500  Seiten  ge- 
wonnen hat  Der  Grund  liegt  eben  darin,  dass  für  die  Witte- 
rungsprognose in  ihrem  gegenwärtigen  Stadium  die  gesammte 
meteorologische  Wissenschaft  die  Grundlage  bildet.  Zahl- 
reiche statistisch-meteorologische  Untersuchungen  im  In-  und 
Auslande  (unter  denen  diejenigen  des  Verf.  in  erster  Linie 
zu  erwähnen  sind)  wurden  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die 
Bedürfnisse  der  modernen  Witterungsprognose  unternommen; 
wem  gegenwärtig  das  Facit  aller  dieser  Bestrebungen  noch 
allzu  bescheiden  erscheinen  mag,  dem  ist  das  „per  aspera  ad 
astra"  ins  Gedächtniss  zu  rufen;  auch  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  an  den  Ergebnissen  dieser  Untersuchungen 
nebenbei  nicht  nur  die  Meteorologie,  sondern  auch  die  Physik 
der  Erde,  Geographie  etc.  participiren. 

Neben  der  eingehenden  Darstellung  dieser  Untersuch- 
ungen, welche  begreiflicherweise  vor  allem  mit  dem  Verhalten 
der  Cyklonen  sich  beschäftigen,  sind  kleinere  Theile  des 
Buches  rein  praktischen  Zwecken  gewidmet  Die  ersten 
100  Seiten  z.  B.  besprechen  die  verschiedenen  wettertele- 
graphischen  Systeme;  die  letzten  150  Seiten  befassen  sich 
mit  unmittelbaren  Anleitungen  zur  Aufstellung  von  Wetter- 
prognosen auf  Grund  der  Wetterkarten  und  localen  Beobach- 
tungen und  enthalten  z.  B.  auch  Vorschriften  für  das  Ma- 
növriren  der  Seeschiffe  bei  Stürmen.  Den  Schluss  des  Bandes 
bilden  Hülfstafeln,  zahlreiche  Literaturnachweise  und  ein 
alphabetisches  Inhaltsverzeichnis^  welches  auch  den  ersten 
Band  umfasst  Viele  hübsch  ausgeführte,  in  den  Text  ver- 
streute Wetterkärtchen  und  andere  Diagramme  verleihen 
dem  Buche  einen  besonderen  Reiz. 


1886.  BEIBLÄTTER  •*  10 

ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  X. 


1.  «7.  2).  van  der  Plauts.  Ueber  das  Vorkommen  des 
Sauerstoffs  im  Silber  (Maandblad  voor  Natuurwetensch.  13,  p.  25 
—32.  1886). 

Der  Verf.  weist  experimentell  nach,  dass  das  nach 
Stas'  Methode  bereitete  Silber  keinen  Sauerstoff  enthält, 
wenigstens  keinen  Gewichtsverlust,  resp.  -zunähme  erfährt, 
wenn  man  es  in  einem  Strom  von  Wasserstoff,  Kohlenoxyd, 
resp.  Luft  erhitzt;  auch  im  Vacuum  erhitzt,  änderte  sich 
sein  Gewicht  nicht  Dumas  hatte  bekanntlich  durch  Er- 
hitzen von  Silber  grosse  Mengen  von  Gas  erhalten;  diese 
waren  vielleicht  durch  das  Porcellan  diffundirt.  Dumas 
soll  kurz  vor  seinem  Tode  seine  Versuche  für  nicht  bewei- 
send erklärt  haben.  E.  W. 


2.  Hm  Landolt.  Ueber  die  Zeitdauer  der  Reaction  zwi- 
schen Jodsäure  und  schwefliger  Säure  (Berl.  Monatsber.  1885, 
p.  193—219.  1886,  p.  249—284  u.  Chem.  Ber.  19,  p.  1317— 
65.  1886). 

Setzt  man  zu  wässeriger  schwefliger  Säure  Jodsäure- 
lösung im  Ueber8chuss,  so  findet  bekanntlich  Abscheidung 
von  Jod  statt.  Die  Reaction  erfolgt  sofort,  wenn  die  Flüs- 
sigkeiten concentrirt  sind;  nimmt  man  dieselben  aber  ver- 
dünnt, so  erhält  sich  die  mit  Stärke  versetzte  Mischung  an- 
fangs vollständig  klar  und  wird  erst  nach  Verfluss  einer 
gewissen  Zeit,  welche  einige  Secunden  bis  Minuten  betragen 
kann,  plötzlich  tief  blau.  Unter  Anwendung  gleicher  Mengen 
der  beiden  Lösungen  und  Innehaltung  der  nämlichen  Tem- 
peratur ist  die  Zeitdauer  von  dem  Momente  des  Mischens 
bis  zum  Eintritt  der  Blaufärbung  vollständig  constant,  und 
es  kann  dieselbe  leicht  mittelst  der  Uhr  bestimmt  werden. 

Beiblätter  f.d.  Ann.  d.Phji»ii.Ch«ii.  X.  42 
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Wie  vorläufige  Versuche  ergaben,  hängt  der  Zeitpunkt 
des  Beginns  der  Jodabscheidung  von  folgenden  Umstän- 
den ab: 

1)  Von  dem  Massenverhältniss  der  beiden  aufeinander 
reagirenden  Substanzen.  Bei  Gleichhaltung  der  Wasser- 
menge tritt  die  Bläuung  um  so  rascher  ein,  je  mehr  man 
die  Quantität  der  Jodsäure  gegenüber  der  schwefligen  Säure 
vergrösßert. 

2)  Von  der  Wassermenge,  welche  in  der  Weise  wirkt/ 
dass    ihre    Vermehrung    den    Eintritt    der    Reaction    ver- 
langsamt. 

3)  Von  der  Temperatur,  deren  Steigerung  den  Vorgang 
beschleunigt 

Um  Abscheidung  von  Jod  zu  erhalten,  müssen  3  Mol. 
SO,  mit  mehr  als  1  Mol.  HJ08  zusammengebracht  werden. 
Es  tritt  zunächst  die  Zersetzung: 

I.      SSO,  +  HJ03  «  8SO3  +  HJ 

ein,  und  sodann  der  Vorgang: 

IL      5HJ  +  HJO3  =  3H,0  +  6  J. 

Das  hierdurch  gebildete  Jod  kann  aber  nicht  erscheinen, 
wenn  in  der  Flüssigkeit  noch  freie  schweflige  Säure  ent- 
halten ist,  indem  sogleich  der  Process: 

HL      2  J  +  SO,  +  HaO  «  S08  +  2HJ 

stattfindet.  Diese  drei  Reactionen  werden  sich  so  lange  wie- 
derholen, bis  durch  I  und  III  die  schweflige  Säure  vollstän- 
dig oxydirt  ist,  worauf  schliesslich  Zersetzung  II  überwiegt 
und  freies  Jod  auftritt.  In  der  noch  farblosen  Mischung 
wurde  die  allmähliche  Zunahme  der  Jodwasserstoffeäure  durch 
Fällen  mit  Silberlösung  nachgewiesen. 

Die  Ursache  der  Verzögerung  in  der  Jodabscheidung 
scheint  hauptsächlich  in  einem  langsamen  Verlauf  der  Ee- 
action I  zu  liegen,  indem  die  Vorgänge  II  und  besonders  IHr 
wenn  man  sie  gesondert  herstellt,  auch  bei  sehr  grossen  Ver- 
dünnungen momentan  t erlaufen. 

Zu  den  Zeitbestimmungen  diente  ein  hundertstel  Secun- 
den  angebendes  Ohronometer.  Der  mittlere  Fehler  de* 
Resultats  beträgt  0,47  %. 
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Im  Folgenden  bezeichnet  Cs  die  Concentration  der  schwef- 
ligen Säure,  Cj  die  der  Jodsäure,  d.  h.  die  in  Grammen  aus- 
gedrückte Anzahl  Moleculargewichte  im  Cubikmeter  Flüssig- 
keitsmischung. 

Es  wurden  bei  20°  Versuche  bei  relativ  kurzen  (Tabelle  I) 
und  längeren  Versuchsdauern  (Tabelle  II)  angestellt. 

Die  Tabellen  enthalten  die  gefundenen  Resultate. 

Die  Abtheilung  I  enthält  die  Bestimmung  des  Einflusses 
zunehmender  Jodsäuremengen  bei  constanter  Concentration 
der  schwefligen  Säure. 

Die  Abtheilung  II  die  Bestimmung  des  Einflusses  wech- 
selnder G-esammtconcentration  der  Mischungen  bei  constan- 
tem  Molecularverhältnisse  zwischen  schwefliger  Säure  und 
Jodsäure. 

Die  erhaltenen  Zahlen  sind  nur  im  Auszug  mitgetheilt 
und  verglichen  mit  den  nach  Formel  I  berechneten  in  Ta- 
belle I,  mit  nach  Formel  I  und  II  berechneten  in  Tabelle  II. 

Tabelle  I.    Abtheilung  I. 


Cs 

o3 

i                       t 

Beob.  —  Bech. 

Beobachtung 

Rechnung 

2,781 

2,226 

55,98 

55,90 

+  0,08 

i> 

3,060 

32,59 

33,15 

—  0,56 

n 

3,894 

22,23 

22,32 

-0,09 

n 

4,728 

16,16 

16,23 

-0,07 

79 

5,562 

12,24 

12,48 

-0,19 

» 

6,678 

9,08 

9,22 

-0,14 

» 

7,228 

8,00 

8,08 

—  0,08 

n 

8,838 

6,20 

6,39 

-0,19 

n 

8,893 

5,55 

5,75 

-0,20 

n 

9,448 

5,08 

5,21 

-0,13 

3,708 

1,855 

58,77 

58,14 

+  0,63 

w 

2,967 

27,08 

26,89 

+  0,19 

n 

3,709 

18,95 

18,64 

+  0,31 

n 

4,450 

14,15 

13,82 

+  0,38 

» 

5,561 

9,82 

9,59 

+  0,23 

n 

6,302 

8,11 

7,81 

+  0,30 

V 

7,042 

6,76 

6,50 

+  0,26 

n 

7,412 

6,16 

5,98 

+  0,18 

n 

8,893 

4,52 

4,48 

+  0,09 

42' 
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Cß 

Oj 

t 

Beob.  —  Bech. 

i 

Beobachtung 

Rechnung 

8,708 

1,855 
2,102 
2,349 
2,597 

58,77 
47,84 
89,86 
33,83 

58,14 
47,35 
39,46 
38,47 

+  0,63 
+  0,49 
+  0,40 
+  0,36 

Abtheilung  II. 


Cs 

Cj 

t 

Beob.  —  Bech. 

Beobachtung 

Rechnung 

2,226 

2,226 

68,78 

68,36 

+  0,42 

3,035 

8,085 

30,96 

31,05 

-0,0fr 

4,767 

4,767 

9,81 

9,84 

-0,03 

5,561 

5,561 

6,67 

6,65 

+  0,02 

1,855 

2,597 

62,35 

62,59 

-0,24 

2,384 

3,388 

32,62 

33,03 

-0,41 

3,084 

4,248 

17,69 

17,88 

-0,19 

3,708 

5,191 

10,90 

10,73 

+  0,17 

4,766 

6,672 

5,71 

5,66 

+  0,06 

5,558 

7,781 

3,91 

3,88 

+  0,08 

Tabelle  IL 


^8 

Oj 

t 
beob- 
achtet 

See 

t 
berechnet 

nach 
Formel  I 

Beob.  — 
Bech. 

t 
berechnet 

nach 
Formel  II 

Beob.  — 
Beck 

2,788 

1,948 

70,8 

69,6 

-  1,2 

70,8 

0,0 

2,783 

1,670 

92,1 

89,6 

—  2,5 

91,6 

—0,5 

2,783 

1,391 

123,9 

120,9 

-  3,0 

124,6 

+0,7 

2,783 

1,113 

190,3 

174,4 

-16,9 

182,1 

-8,2 

Bis  zu  Reactionsdauern  von  60  See.  ist  die  Umsetzungs- 
zeit t  bestimmt  durch: 

(1)  *^_A 624>35 


t  = 


Og.  L>j  l/g        .  Oj 


642 


Diese  Formel  stellt  das  Verhältniss  auch  für  Gemische  dar, 
die  nicht  auf  3  Mol.  SO,  bloß  1  Mol.  HJ03  enthalten.    Hier 
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kann  man  freilich  keine  Blaufärbung  mehr  erkennen,  aber 
durch  Titration  die  zu  verschiedenen  Zeiten  vorhandenen 
Mengen  S03  bestimmen. 

Bei  Reactionsdauern  über  60  See.  ist: 

(9\  t  -         524'85         4.  ™,0 

V*V  *  ^0,904     ^1,642    "«"  ,~p ,904     ^1,642\  2  ' 

Es  treten  also  die  beiden  activen  Körper  mit  dem  Pro- 
duet  ihrer  Massen  in  Wirkung,  aber  die  betreffenden  Con- 
centrationen  sind  in  gewisse  Potenzen  zu  ergeben,  und  über 
die  mögliche  Bedeutung  dieser  letzteren  gibt  Landolt  fol- 
gende Erörterungen: 

Nach  den  Betrachtungen  von  Guldberg  und  Waage 
muss,  wenn  die  Reaction: 

3S02  +  HJ03  =  3SOs  +  HJ, 

umkehrbar  wäre,  sein: 

*f80- '  ^    -  Const. 

^S0t  •  "HJQ, 

Nach  van't  Hoff  tritt  zu  dem  Exponenten,  der  die 
Zahl  der  bei  einer  Reaction  thätigen  Molecüle  bestimmt, 
noch  ein  zweiter  i,  der  die  Wirkung  zwischen  den  Substanz- 
molecülen  und  dem  Wasser  in  Rechnung  bringt. 

Man  hat  dann: 

W>MJO,  A** 

3°°'    7J    -  Const. 

^80,      ^HJO, 

.  Man  kann  i  aus  allen  Beobachtungen  ableiten,  wo  die  Grösse 
der  Anziehung  der  Eörpermolecüle  auf  das  Wasser  zum 
Ausdruck  kommt. 

1)  Verminderung  der  Dampftension  des  Wassers  durch 
gelöste  Stoffe,  2)  osmotischer  Druck  ihrer  Lösungen,  3)  Ge- 
frierpunktserniedrigungen, 4)  für  Gase  mit  Hülfe  des  Löslich- 
keitsgesetzes. 

Landolt  untersucht  nun,  ob  die  aus  Versuchen  über 
die  Reactionsdauer  von  SOa  und  HJ03  erhaltenen  Expo- 
nenten x  »  0,904  und  y  =  1,642  möglicherweise  in  Zusammen- 
hang stehen  mit  den  Constanten  i  der  van't  Hof  fachen 
Formel  für  das  chemische  Gleichgewicht. 
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Ist  E  die  Gefrierpunktserniedrigung,  p  die  Anzahl  Theile 
Substanz  auf  100  Theile  Wasser,  M  das  Molecnlargewicht, 
so  erhält  man  t,  wenn  man  M.JE/p  durch  18,5,  den  bei  Bohr- 
zucker beobachteten  Werth,  dividirt,  bei  ihm  war  i «  1 : 

HJOt. 

p  2,009  4,007  5,013  8,012  10,019 

E  0,35°  0,69°  0,85*  1,05°  1,30° 

Elp  =  *  0,1742  0,1722  0,1695        0,1315  0,1298 

Me  30,52  30,21  29,73  23,07  22,77 

Jf*/18,5  =  t       1,650  1,633  1,607  1,247  1,231 

SO,. 
p  1,116  2,245 


E  0,30  bis    0,35°  0,70      bis    0,80° 

Ejp  =  e  0,2688  »      0,3136  0,3118    „      0,3563 

Me  17,18  »  20,04  19,92       »    22,77 

2f*/18,5  =  *  0,93  „      1,08  1,08       »      1,23 

Bei  der  Jodsäure  nehmen  die  Werthe  von  i  mit  steigen- 
dem Gehalt,  wie  häufig,  etwas  ab;  als  die  richtigsten  Zahlen 
sind  die  bei  den  yerdünntesten  Lösungen  erhaltenen  anzusehen, 
sie  sind  1,650—1,633—1,607,  im  Mittel  1,630,  was  mit  den 
Exponenten  von  Q  1,642  sehr  nahe  übereinstimmt 

Bei  SO,  findet  sich  in  t  zwischen  0,93  und  1,23;  der  zu 
S03  gehörige  Exponent  war  0,904,  sodass  auch  hier  x  und  i 
zusammenfallen.    Dies  steht  aber  nicht  mit  der  Beaction: 

3SO,  +  HJ03  »  3SOs  +  HJ 

im  Einklang,  da  dann  die  beiden  ersten  Körper  mit  den 
durch  das  Product: 

/^•»'ßO,    /o'HJO, 
^80*       •  l'HJO, 

dargestellten  Mengen  in  Wirksamkeit  treten.    Der  aus  den 
Zeitmessungen  gefundene  Ausdruck  war  aber: 

pm        rJ  ^0.904    ^1,641 

Es  muss  also  sein: 

#«  3.180t!       y  —  iHJOi« 

Die  letzten  Versuche  hätten  also  x  =»  8 . 0,90  bis 
8.1,08  liefern  sollen,  sie  liefern  aber  ««iso,«  Da  1  für 
1  MoL  des  Körpers  gilt,  so  kann  man  schli essen,  dass  die 


■  Reaction  von  SO,  und  HSO,  eine  bimoleculare  ist,  und  der 
ProceBB  verläuft: 

L    SO,  +  HJO,  =  SO,  +  HJO, 
IL    80,  +  HJO,  =  SO,  +  HJO 
HL    SO,  +  HJO  -  SO,  +  HJ. 
Zwar  sind  HJO,  und  HJO,  die  der  chlorigen  und  unterchlo- 
rigen Säure  entsprechen,  noch  nicht  bekannt,  doch  ist  ihr 
Auftreten  nicht  unmöglich. 

Damit  stimmt  die  van't  Hoff'sche  Anschauung,  dass 
die  meisten  Processe  uni-  oder  bimolecular  verlaufen,  daas 
die  grösste  Zahl  der  chemischen  Gleichungen  nur  die  quan- 
titativen Relationen  ausdrücken,  dagegen  von  dem  Mechanis- 
mus der  Umwandlung  eine  ganz  falsche  Vorstellung  geben, 
indem  dieser  meist  viel  einfacher  ist  und  fast  immer  bloss 
in  einer  uni-  oder  bimolecularen  Transformation  besteht.  — 
Diese  Ansicht  durfte  durch  die  vorliegende  Arbeit  eine  neue 
Unterstützung  erfahren  haben.  E.  W. 


3.  JO.  Konowalow.  lieber  die  Rolle  der  Contactwirkungen 
bei  den  Erscheinungen  der  Dissociation  (Chem.  Ber,  18,  p.  2808 
—33.  1885). 

Der  Verf.  hat  seine   bereits   früher   besprochenen  Ver- 
suche fortgeführt.    Sein  Apparat  hat  beistehende  Gestalt. 

Das  Rohr,  an  dem  oben  der  Hahn  c  befestigt 
ist,  setzt  eich  nach  unten  in  dem  Apparat  von 
V.  Meyer  fort.  Die  zu  untersuchende  Substanz 
befindet  sich  in  dem  kleinen  Gefass  unterhalb  des 
HahneB  c,  durch  einen  leichten  Druck  bricht  man 
die  Spitze  ab  and  das  Gefässchen  stürzt  hinunter. 
Mit  Hülfe  des  Hahnes  c  kann  man  den  ganzen 
Apparat  mit  trockener  Luft  füllen. 

Die  Versuche  wurden,  mit  Ausnahme  derer, 
wo  es  besonders  angegeben  ist,  im  Anilindampf, 
d.  h.  bei  ca.  182°  angestellt. 

Besonders  eingehend  wurde  der  Einfloss  pul- 
verfornuger  eingebrachter  Körper  untersucht;  be- 
sonders wählt  der  Verf.  viele  amorphe  Stoffe;  sie  besitzen 
einen  UeberschuBs  an  potentieller  Energie    gegenüber  der 
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symmetrischen  Modification;  ihre  Molecüle  haben  aber  noch 
nicht  den  Zustand  des  stabilsten  Gleichgewichts  erreicht, 
und  meint  der  Ver£ ,  dass  sie  besonders  geeignet  sind  Disso- 
ciationen  hervorzurufen. 

Tertiäres  Amylacetat,  normale  Dichte  4,50. 

Amorphe  Kieselsäure,  Bariumsulfat,  Calciumsulfat  be- 
wirkten Zersetzungen  des  Amylacetates,  die  mit  der  Zeit 
fortschritten  und  bis  zu  50  %  steigen  konnten.  Bei  Calcium- 
sulfat hing  die  zersetzte  Menge  davon  ab,  wie  lange  der 
Gyps  vorher  erhitzt  worden  war,  sie  nahm  mit  der  Dauer 
der  Erhitzung  zu. 

Bei  Kohle  war  je  nach  der  Natur  derselben  eine  Disso- 
ciation  vorhanden  oder  nicht,  mit  Korkkohle  zeigte  sich  keine, 
mit  Theerkohle  dagegen  eine  stärkere;  Chlornatrium  lieferte 
keine  Zersetzung. 

Platin  zeigte  in  Bezug  auf  die  Zersetzung  ein  ana- 
loges Verhalten,  wie  bei  der  Einleitung  der  Explosion  von 
explosiven  Gemischen  (Faraday,  Pogg.  Ann.  33,  p.  149. 
1834). 

Gewöhnliches  geglühtes  Platinblech  lieferte  keine  Zer- 
setzung, mit  Schwefelsäure  gekocht,  mit  destillirtem  Wasser 
und  absoluten  Alkohol  gewaschen  und  getrocknet  stieg  die 
Dissociation  bis  zu  57°/0- 

Trocknete  man  das  Amylacetat  nicht  vollkommen!  so 
war  die  Dissociationsgeschwindigkeit  weit  kleiner. 

Die  Dissociationsgeschwindigkeit  ist  nicht  sehr  verschie- 
den, mag  der  Apparat  mit  Stickstoff,  Luft  oder  Kohlensäure 
gefüllt  sein. 

Fein  gepulvertes  Glas  zersetzte  das  Amylacetat  nicht, 
wohl  aber  Glaswolle;  wurde  diese  dann  gepulvert,  bo  ver- 
lor sie  diese  Eigenschaft  Dass  die  Form  der  Oberfläche 
sehr  die  Zersetzung  beeinflusst,  findet  sein  Analogon  darin, 
dass  sie  die  Absorption  verändert  (H.  Kayser,  Wied.  Ann. 
14,  p.  450.  1881). 

Der  Verf.  hat  dann  auch  noch  das  tertiäre  Amylchlorid 
untersucht;  seine  normale  Dichte  ist  3,69. 

Dieses  zeigt  unter  dem  Einfluss  von  Glaspnlver  und 
Glaswolle  eine  Zersetzung,  ebenso  unter  dem  von  Platin- 
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blech,  und  zwar  eine  um  so  stärkere,  je  reiner  das  Platin- 
blech ist. 

Bei  Anwendung  von  Röhren  aus  verschiedenem  Glase, 
wobei  die  Gay-Lussac-Hofmann'sche  Methode  verwendet 
wurde,  zeigte  sich  bei  weichem  Glase  eine  starke,  bei  hartem 
eine  schwache  Zersetzung;  Pulver  aus  hartem  Glase  gab  auch 
starke  Zersetzung. 

Bei  dem  Amylchlorid  hat  der  Verfasser  auch  den  Ein- 
fluss  des  Druckes  auf  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  unter- 
sucht. In  der  Tabelle  bezeichnet  Z  die  vom  Beginn  des 
Versuchs  in  Minuten  verstrichene  Zeit,  H  den  Druck,  p  die 
zersetzten  Procente,  A  die  Zunahme  der  Zersetzung  in 
30  Minuten. 


z 

JBL  =  1505,0 

K=\ 

»94,3 

R  «  766,0 

H=  : 

368,2 

p 

A 

P 

A 

.  P 

A 

P 

A 

30  j 

1  2,78 

_ 

4,2 

__ 

6,6 

__ 

8,18 

^~ 

60  ' 

t 

;  4,84 

2,06 

8,2 

4,0 

13,2 

6,6 

13,9 

5,72 

90 

!  1,9 

3,04  i 

12,4 

4,2 

19,4 

6,2 

19,8 

5,9 

120 

1  10,8 

2,9 

j  ™fi 

3,6  ' 

24,2 

5,8 

25,5 

5,7 

150 

13,9 

3,1  1 
3,0 

19,8 

3,8  , 

29,0 

4,8 

,  30,4 

4,9 

180 

16,9 

23,4 

3,6 

1  33,2 

4,3 

34,7 

4,8 

210 

— 

— 

26,8 

8,4 

i 



38,7 

4,0 

240 

— 

— 

— 

«— 



42,1 

8,4 

270  | 

1 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

300 

26,8 

— 

— 

~~"  i 

— 



47,5 



330  : 

1 

29,1 

2,3 

— 

— 



— 
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Die  Tabelle  zeigt,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Zer- 
setzung des  Chloramyls  mit  der  Verdünnung  seines  Dampfes 
zunimmt,  um  bei  einem  bestimmten  Grade  einen  bestimmten, 
vom  Druck  unabhängigen  Werth  zu  erreichen.  Es  rührt 
dies  daher,  dass  bei  Anwendung  eines  cylindrischen  Rohres 
die  Oberfläche,  auf  die  die  Molecüle  stossen,  proportional  der 
Verdünnung  zunimmt,  die  Zahl  der  auf  die  Oberflächenein- 
heit treffenden  umgekehrt  mit  derselben  abnimmt,  sodass  auf 
die  ge8ammte  Oberfläche  gleichviel  Molecüle  bei  hohen  und 
niederen  Drucken  stossen. 

Die  Zersetzung  denkt  der  Verf.  sich  vielleicht  in  der 
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Weise  geleitet,  dass  die  Molecüle  beim  Aufprallen  an  der 
Wand  an  dieser  festgehalten  werden,  dadurch  wird  ihre  trans- 
latorische Energie  vernichtet,  sie  setzt  eich  in  Bewegung  im 
Molecül  um,  die  zu  Zersetzungen  führt. 

Aronstein  (Reo.  de  trav.  chim.  des  Pays-Bas  1,  p.  184. 
1882)  hat  die  Dissociation  yon  Propylbromid  und  Isopropyl- 
bromid  untersucht  und  eine  starke  Dissociation  gefunden. 
Konowalow  erhielt  eine  solche  nicht  in  Bohren  von  schwer 
schmelzbarem  Glas  allein,  wohl  aber,  wenn  er  diese  mit  As- 
best auslegte.  Analog  verhielt  sich  Chloramyl  und  Ameisen- 
säure bei  250°. 

Auf  die  Versuche  von  V.  Meyer  und  S.  Pond  will  der 
Verf.  später  zurückkommen,  wahrscheinlich  rühren  deren 
abweichende  Resultate  von  der  Gegenwart  von  Feuchtigkeit 
her,  eventuell  war  auch  der  von  ihnen  angewandte  Asbest 
ein  anderer.  E.  W. 


4.  R.  Engel.  Einßuss  des  sauren  Ammontumoxalaies  auf 
die  Löslichkeit  der  neutralen  Oxalate  (C.  R.  102,  p.  365 — 368; 
Bull.  Soc.  Chim.  45,  p.  315—318.  1886). 

5.  —  Einßuss  des  neutralen  Katiwnoxalates  auf  die  Löslichkeit 
des  sauren  (Bull.  Soc.  Chim.  45,  p.  318.  1886). 

Der  Verf.  hat  bei  den  Versuchen  über  den  Einfluss  eines 
Salzes  auf  die  Löslichkeit  eines  anderen  auch  das  reciproke 
Verhältniss  zweier  Salze  von  gleicher  Basis  und  Säure  un- 
tersucht. 

Dazu  hat  er  die  Ammoniumoxalate  verwandt  und  findet, 
dass,  wenn  die  Menge  eines  der  Oxalate  in  der  Losung  zu- 
nimmt, die  des  anderen  abnimmt. 

So  ist  in  100  Theilen  der  Lösungen  enthalten: 


Neutrales  Ammoniumoxalat 

8,54 

2,65 

2,475 

2,38 

Saures                  » 

0 

1,45 

2,525 

2,9 

Neutrales  Kaliumoxalat 

28,1 

9,875 

5,725 

3,525    2,375 

1,825 

0,75 

Saures                ,, 

0,4 

0,925 

1,075 

1,25      1,45 

1,525 

1,85 

E.  W. 
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6.  F.   Iscumfoert.     Wirkung  des  gasförmigen  Chlorwasser- 
stoff* ouf  Eisen  (C.  R.  102,  p.  423—444.  1886). 

Der  Verf.  dehnt  die  Versuche  über  die  Einwirkung  von 
Wasserdampf  auf  Eisen  auf  die  von  Salzsäure  auf  Eisen  aus. 
Die  Verhältnisse  liegen  hier  einfacher,  da  das  Eisen  nur  ein 
Chlorür  bildet.  Das  Eisen  wurde  in  einer  Porcellanröhre 
in  einem  Verbrennungsofen  erhitzt 

Die  Menge  freiwerdenden  Wasserstoffs  ist  um  so  ge- 
ringer, je  höher  die  Temperatur.  Ein  Gas,  das  bei  dunkler 
Kothgluth  nicht  mehr  auf  Eisen  wirkt,  enthält  90  %  H,  bei 
lebhafter  Rothgluth  69  %>  bei  noch  höherer  Temperatur  nur 
55  %•  Die  Wirkung  von  HCl  folgt  also  denselben  Gesetzen, 
wie  die  von  Wasser;  es  rührt  dies  daher,  dass  die  Bildungs- 
wärme yon  HCl  mit  der  Temperatur  steigt,  die  von  FeaCl6 
wahrscheinlich  mit  derselben  abnimmt,  wie  die  von  HJ. 

Die  zersetzte  Menge  HCl  ist  von  dem  Drucke  unab- 
hängig, während  dies  bei  Wasserdampf  nicht  der  Fall  ist. 

E.  W. 

7.  Ij.  Meyer m    lieber  die  Verbrennung  von  Kohlenoxyd  (Chem. 
Ber.  19,  p.  1099—1106.  1886). 

Nach  Dixon's  erster  Angabe  sollte  vollständig  trockenes 
Kohlenoxyd  mit  Sauerstoff  nicht  verbrennen.  Der  Verfasser 
berichtigt  diesen  Satz  dahin,  dass  trockenes  Kohlenoxyd 
nicht  unentzündlich,  sondern  nur  schwer  entzündlich  ist. 
Weitere  Versuche  mit  Anwendung  von  sehr  kräftigen,  durch 
einen  Inductionsapparat  erzeugten  Funken  bestätigen  dies. 
Kohlenoxyd  kann  sich  mit  Sauerstoff  verbinden,  jedoch  nur 
bei  einer  sehr  hohen  Temperatur,  die  nur  durch  einen  sehr 
kräftigen  Funken  bewerkstelligt  werden  kann.  Die  Ent- 
zündung kann  sich  aber  nur  schwer  weiter  verbreiten,  weil 
schon  ein  geringer  Wärmeverlust  die  Abkühlung  unter  die 
Entzündungstemperatur  bewirkt,  sodass  immer  von  neuem 
Wärme  zugeführt  werden  muss.  Auch  wird  die  Entzündung 
um  so  schwieriger  sein,  je  dünner  das  Gas.  Ausserdem  er- 
leidet die  Kohlensäure  schon  bei  einem  unter  der  Entzün- 
dungstemperatur des  Kohlenoxyds  liegenden  Wärmegrad  eine 
Reduction  zu  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff,  und  so  findet  inner- 
halb  eines  gewissen  Intervalles  Oxydation  und  Beduction 
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nebeneinander  statt.  Nach  Dixon  verbrennt  feuchtes  oder 
mit  Wasserstoff  gemischtes  Kohlenoxyd  sehr  yiel  leichter 
als  reines.  Hiernach  müsste  zur  Dissociation  der  Sauerstoff- 
molecüle,  Or  eine  viel  stärkere  Erhitzung  nöthig  sein,  als 
zur  Dissociation  der  Molecüle  des  Wassers  HaO.  Anderer- 
seits ist  zu  beachten,  dass  auch  der  Umsatz: 

HH  +  00  =  HÖH  +  0  oder  HH  +  00  +  HH  =  HÖH  +  HÖH 

bei  niedrigerer  Temperatur  erfolgt,  als  die  unmittelbare  Oxy- 
dation des  Kohlenoxyds,  obschon  auch  für  ihn  die  Zerlegung 
der  Sauerstoffmolecüle  erforderlich  ist.  Hiernach  liefert,  da 
nach  Thomsen: 

1(2  CO :  08)  =  (CO,  0)  -  1 (0, 0)  =  67960  Cal. 

1(2H, :  0,)  =  (H,  0,  H)  -  1(0,  O)  -  (H,  H)  =  57640  CaL 

(CO :  H,0)  =  (CO,  0)  -  (H,  O,  H)  +  (H,  H)  =  10320    » 

ist,  der  am  schwierigsten  zu  erzeugende  Umsatz  die  grosste 
Wärmemenge,  womit  das  sogenannte  Princip  des  Arbeits- 
maximums nicht  im  Einklang  ist.  Rth. 


8.  t7.  J.  Thomson.  Heber  einige  Anwendungen  der  Prinr 
crpien  der  Dynamik  auf  physikalische  Erscheinungen  (Phil 
Trans.  1885,  p.  307—342). 

Anwendung  erfahren  hauptsächlich  die  Principien  von 
der  Erhaltung  der  Energie  und  die  Hamilton'schen  und 
Lagrange'schen  Gleichungen.  W.  H. 


9.    F.    JRudio.      Ueber  einige  Grundbegriffe  der  Mechanik 

(Züricher  Vierteljahrsschr.  31,  p.  59—76. 1886). 

Die  Grundbegriffe  der  Mechanik,  Geschwindigkeit,  Be- 
schleunigung, Kraft,  Masse  und  Gewicht,  welche  in  den  Lehr- 
büchern der  Mechanik  meist  unter  Zuhülfenahme  unklarer 
Vorstellungen  und  Ausdrücke  ungenau  definirt  werden,  er- 
fahren hier  eine  ihrem  Wesen  angepasste  Erklärung,  die  frei 
ist  von  anderweitigen  hypothetischen  Voraussetzungen. 

W.  H. 
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10.  A.  Harnaek.  Eanstenzbeweise  zur  Theorie  des  Poten- 
tials in  der  Ebene  und  im  Räume  (Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  1886,  p.  144—169). 

In  Bezug  auf  diese  functionentheoretische  Untersuchung 
mus8  auf  das  Original  verwiesen  werden.  W.  H. 


11.     22.  LeTimann-Filhes.  Bemerkung  über  Jacob i's  Vor- 
lesungen über  Dynamik  (Aßtron.  Nachr.  1886,  p.  13 — 14). 

Auf  Seite  188  der  Lottner'schen  Ausgabe  der  „Vor- 
lesungen" ist  die  Gleichung: 

90°  —  <p 


<P  = 


durch  die  richtige: 


V2ß 


<p-90° 

9  =  ~ 


zu  ersetzen,  welche  aus  der  Bedingung  cos  tj  =  cos  (90°  —  <p) 
hervorgeht,  der  ebenso  durch  tj  =  90°  —  <p  wie  durch  17  = 
q>  —  90°  genügt  wird.  Bb. 

12.    Vaschy.    Ueber  die  Nothwendigkeit  des  Massenanziehungs- 
gesetzes (J.  de  Phys.  (2)  5,  p.  165—172. 1886). 

Man  hat  versucht,  die  Anziehung  zweier  Massen  dadurch 
zu  erklären,  dass  dieselben  von  den  sie  rings  umgebenden 
Aethertheilchen  fortdauernd  Stösse  erhalten,  die  aber  an 
den  Theilen  der  Oberfläche,  die  sie  einander  zukehren,  we- 
niger zahlreich  sind*  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
diese  auf  den  ersten  Blick  sehr  einleuchtende  Erklärung 
ungenau  ist;  der  umstand  nämlich,  dass  eine  Anzahl  von 
Aethertheilchen  durch  die  Anwesenheit  der  Masse  Mx  ge- 
hindert wird,  M2  zu  treffen,  könnte  dadurch  compensirt  wer- 
den, dass  von  MY  abprallende  Aethertheilchen  Afa  wiederholt 
treffen. 

Verf.  gibt  deshalb  jine  mathematische  Entwicklung  für 
das  Verhalten  zweier  Massenatome  M  und  3f  in  einem  von 
Aetheratomen  m  erfüllten  Baume  unter  den  Voraussetzun- 
gen, dass: 

1)  die  einzige  Energie  eines  Atomes  durch  die  lebendige 
Kraft    seiner  Fortbewegung   gegeben    sei    (dann   kann  ein 
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Zusammenstoss  die  Summe  der  lebendigen  Kräfte  nicht 
ändern). 

2)  die  Atome  m  gleich  seien  und  folglich  bei  einem  Zu- 
sammentreffen untereinander  nur  ihre  Geschwindigkeiten  aus- 
tauschen. Unter  dieser  Voraussetzung  verläuft  alles  so,  als 
ob  sich  die  m  überhaupt  nie  träfen. 

Verf.  kann  für  diesen  Zustand,  den  er  selbst  für  einen 
unmöglichen  hält,  das  Gesetz  der  Anziehung  umgekehrt 
proportional  dem  Abstand  der  Massen  beweisen;  doch  darf 
der  Abstand  nicht  von  der  Grössenordnung  ihrer  Dimen- 
sionen sein,  noch  darf  sich  zwischen  der  Masse  eine  andere 
Masse  befinden.  Betreffs  der  mathematischen  Ableitung  des 
Gesetzes  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung.  Ar. 


13.  C.  Neumarvn.  Ausdehnung  der  Keppler9 sehen  Gesetze 
auf  den  Fall,  dass  die  Bewegung  auf  einer  Kugelfläche  statt- 
fndet  (Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  <L  Wies.  1886,  p.  1—2). 

Die  Keppler'schen  Gesetze  ergeben  sich  als  Ausfluss 
der  gegenseitigen  Einwirkung  zwischen  einem  festen  Massen- 
punkte M  und  einem  beweglichen  ebensolchen  Punkte  m, 
deren  Kräftefunction  den  Werth  besitzt  U^k.Mmfry  wo- 
bei r  den  Abstand  der  beiden  Punkte  und  k  eine  Constante 
bedeutet.  Die  Bahn  von  m  ist  bekanntlich  eine  Ellipse, 
deren  Brennpunkt  M  ist,  und  deren  Umlaufszeit  T  sich  aus 
der  Formel  ergibt  T2  =  4t^lkM.{aj2)K 

Lässt  man  die  beiden  Punkte  sich  auf  einer  Kugelfläche 
befinden,  so  gelangt  man  zu  ganz  analogen  Gesetzen,  wenn 
man  nur  der  Kräftefunction  den  Werth  beilegt  U « A . 
Mm/R.tg&j  worin  R  den  Radius  der  Kugel  und  &  den 
Winkelabstand  der  beiden  Punkte  bezeichnet  Insbesondere 
ergeben  sich  folgende  Sätze: 

Hat  der  Punkt  m  auf  der  Kugeloberfläche  einen  belie- 
bigen Anfangsart  und  eine  beliebige  Anfangsgeschwindigkeit 
erhalten,  so  wird  er,  unter  der  Einwirkung  des  festen  Punk- 
tes M7  eine  sphärische  Ellipse  beschreiben,  deren  einer  Brenn- 
punkt in  M  liegt.  —  Die  Zeit  T,  welche  m  braucht,  um  die 
Ellipse  einmal  zu  durchlaufen,  hängt  lediglich  ab  von  der 
grossen  Axe  a  dieser  Bahn  (d.  i.  dem  Winkelabstand  von 
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Perihel  und  Aphel)   gemäss  der  Formel    T*  =  4n*B*lkM. 
sin8  (*/ 2).  cos  aj 2.  •__  W.  H. 

14.     F.  JRoth.     Ueber  die  Bahn   eines  freien  Tkeilckens  auf 
einer  sich  gleichmässig  drehenden  Scheibe  (Rep.  d.  Phys.  22, 
p.  354—366.  1886). 

Eine  Ebene  drehe  sich  mit  gleichmässiger  Geschwindig- 
keit um  eine  zu  ihr  senkrecht  ruhende  Axe,  während  ein 
ireies  Theilchen,  durch  einen  einmaligen  Anstoss  fortgetrie- 
ben, ohne  Widerstand,  nur  seiner  Trägheit  folgend,  über  sie 
hingleitet  Welche  Bahn  beschreibt  es  in  Beziehung  zu  der 
Ebene? 

Der  Verf.,  welcher  diese  für  die  Meteorologie  sowohl 
als  die  Maschinenlehre  wichtige  Aufgabe  früher  bereits  ana- 
lytisch und  geometrisch  gelöst  hat,  gibt  hier  zwei  mecha- 
nische Constructionen  zur  Erzeugung  der  Spur  des  sich  be- 
wegenden Punktes  und  erörtert  die  Formen  der  von  ihm 
durch  dieselben  erhaltenen  Curvenzüge.  W.  H. 


15.     C   B.    Warring.      Gyratoriscke    Körper    (Sep.  1885. 
106  pp.). 

Die  Schrift  behandelt  folgende  Gegenstände:  1)  Das  Gy- 
roskop, 2)  den  Kreisel,  8)  Bohnenberger's  Maschinchen, 
4)  die  Präcession,  5)  das  gyrostatische  Gleichgewicht,  6)  den 
GyroBtaten,  7)  das  Gyrocycle,  8)  die  Erde,  9)  die  Nutation, 
10)  den  geostatischen  Compass,  11)  das  gyrostatische  Pendel. 
Die  Darstellung  ist  beschreibender  und  kritischer  Natur,  sie 
nimmt  übrigens  nicht  Bücksicht  auf  die  über  den  Gegen- 
stand bereits  ziemlich  zahlreich  erschienenen  Abhandlungen, 
wie  z.  B.  die  grössere  Arbeit  von  Ph.  «Gilbert  (Beibl.  6, 
p.  326;  7,  p.  424  u.  502)  u.  a.  W.  H. 


16.  M.  Deprez.  Ueber  eine  Methode,  welche  gestattet,  die 
0 scilla tionen  eines  freien  Pendels  mechanisch  abzuzählen 
(C.  R.  102,  p.  1523—24.  1886). 

Da  die  directe  Abzahlung  der  innerhalb*  einer  gewissen 
Zeit  stattfindenden  Pendelschwingungen  für  den  Beobachter 
ermüdend  wirkt,  wird  der  Vorschlag  gemacht,  die  Empfind- 
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lichkeit  der  thermoelectrischen  Säule  zu  benutzen  und  eine 
mechanische  Abzahlung  herbeizuführen: 

Das  Pendel  werde  mit  einem  Schirm  versehen,  in  wel- 
chem sich  ein  Spalt  von  30  —40  mm  Länge  und  3 — 4  mm 
Breite  befindet.  Vor  dem  Pendel  werde  eine  Petroleumlampe 
mit  Flachbrenner  aufgestellt,  deren  Strahlen  durch  eine  cylin- 
drische  Linse  gesammelt  und  auf  den  Spalt  geworfen  werden 
können,  hinter  demselben  aber  eine  thermoelectrische  Säule. 
Dann  wird  jedesmal,  wenn  der  Spalt  das  von  der  Flamme 
ausgehende  Lichtbündel  passirt,  in  der  Säule  ein  electrischer 
Strom  erzeugt,  welcher,  in  ein  Galvanometer  geleitet,  die 
Nadel  des  letzteren  zu  Oscillationen  anregt,  die  ganz  den- 
jenigen des  Pendels  entsprechen.  W.  H. 


17.     Wron&ky.   Fragen  und  Aufgaben  über  die  Schwungkraft 
(Ztschr.  zur  Ford,  des  phyB.  Unterrichts  2,  p.  275—278. 1885). 

Es  gilt  zunächst  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die 
Spannungen  eines  durch  vier  gleiche  Gewichte  in  gleichen 
Abständen  gespannten  Fadens  in  allen  Fadenstücken  gleich 
sind;  es  sind  dazu  vier  durch  einen  Faden  verbundene,  gleich 
schwere  Perlen  auf  einem  senkrecht  zur  Drehungsaxe  einer 
Centrifugalmaschine  befestigten  Drahte  beweglich  gedacht,  so- 
dass der  im  Drehungsmittelpunkt  befestigte  Faden  durch  die 
Perlen  gespannt  wird.  Sollen  diese  vier  Kugeln  durch  eine 
einzige  Kugel  von  dem  Gesammtge wicht  der  vier  ersetzt  werden, 
sodass  bei  gleicher  Winkelgeschwindigkeit  auf  die  Drehungs- 
axe derselbe  Zug  ausgeübt  wird,  so  muss  diese  in  der  Mitte 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  Kugel  angebracht  werden. 

Mit  Hülfe  dieser  Aufgabe  ist  die  Wirkung  berechnet, 
welche  ein  auf  dem  erwähnten  Drahte  laufender,  übrigens 
massiver  Cy linder  auf  die  Drehungsaxe  ausübt,  an  welcher 
er  direct  befestigt  ist,  indem  der  Cylinder  durch  Ebenen, 
senkrecht  zu  seiner  Axe  in  einzelne  Scheiben  zerlegt  gedacht 
ist:  Da  man  die  Anzahl  dieser  Scheiben  unendlich  gross 
denken  kann,  ergibt  sich  mit  völliger  Genauigkeit,  dass  diese 
Wirkung  dieselbe  bleibt,  wenn  man  die  ganze  Masse  im 
Mittelpunkt  des  Cylinders  vereinigt.  Der  Verf.  behandelt 
noch  andere  derartige  Aufgaben.    Die  letzte  beantwortet  die 
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Frage,  wie  tief  ein  Körper  vom  specifischen  Gewicht  s  in 
eine  Flüssigkeit  vom  specifischen  Gewicht  E  {E>  e)  unter 
dem  Einfluss  der  Schwungkraft  eintaucht.  O. 


18.  X.  Chitode.  Das  Perpetuum  mobile  und  das  Archimedi- 
sche Prmdp  (LaNat.  14,  p.  79—80.  1886). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  in  manchen  Lehrbüchern 
und  Schulen  beliebte  incorrecte  Definition  des  Archimedi- 
schen Princips:  „Jeder  Körper  verliert,  in  Wasser  getaucht, 
einen  Theil  seines  Gewichtes,  welcher  gleich  ist  dem 
Gewichte  der  verdrängten  Wassermasse."  Er  erzahlt  von 
einem  Falle,  in  welchem  diese  den  Auftrieb  ganz  ausser  Acht 
lassende  Fassung  des  Gesetzes  Anlass  gab  zur  Construction 
eines  sogenannten  Perpetuum  mobile.  Das  letztere  bestand 
dem  Princip  nach  einfach  darin,  dass  eine  vertical  aufge- 
hängte geschlossene  Kette,  gebildet  aus  Prismen  von  Holz, 
welche  durch  Gharnire  verbunden  waren,  am  unteren  Ende 
in  Wasser  tauchte,  und  es  wurde  erwartet,  dass,  weil  nun 
dieses  Ende  an  Gewicht  verloren  habe,  der  nicht  im  Wasser 
befindliche  Theil  infolge  seines  Uebergewichtes  das  System 
in  Bewegung  setze.  W.  H. 

19.  ff.  Emsmann.  Gewichtsverlust  der  Körper  in  Flüssig- 
keiten (Zeitschr.  zur  Förderung  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  226 — 
229.  1885). 

Man  beschwere  eine  kleine  Glasflasche  (Medicinflasche) 
in  verschiedener  Weise  mit  Schrotkörnern,  sodass  sie  jedes- 
mal untersinkt,  und  zeige,  dass  der  Gewichtsverlust  stets  gleich 
bleibt.  Füllt  man  ein  Gefäss  mit  einer  Flüssigkeit  an,  so- 
dass die  erwähnte  Glasflasche  ganz  darin  untergeht,  bestimmt 
den  Gewichtsverlust  der  Flasche,  füllt  dann  nach  Heraus- 
nehmen derselben  soviel' Flüssigkeit  nach,  dass  dasselbe 
Niveau  erreicht  wird,  so  wird  eine  Wägung  feststellen,  dass 
die  hinzugefügte  Wassermasse  genau  soviel  wiegt,  wie  der 
vorher  bestimmte  Gewichtsverlust  der  Flasche.  Beschwert 
man  daher  das  Fläschchen  jetzt  nur  soviel,  dass  es  genau 
soviel  wiegt,  als  es  vorher  an  Gewicht  verloren  hatte,  so 
mu88  es  in  der  Flüssigkeit  schweben  und  nicht  bis  auf  den 

Beiblätter  i.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  X.  48 
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Grund  sinken.  Vermehrt  man  das  Gewicht  um  ein  geringes, 
so  kommt  das  Fläschchen  in  einer  etwas  tieferen  Schicht 
zum  Schweben.  O. 

20.     W.  J9f.  Micks*     Untersuchungen  über  die  Theorie   der 
JVirbelringe.    2.  Theil  (Phil.  Trans.  Part  2. 1885,  p.  725—780). 

In  dem  ersten  Theile  war  der  Fall  eines  ringförmigen 
Hohlraumes  mit  cyklischer  Bewegung  ringsherum  betrachtet 
worden;  in  dem  vorliegenden  zweiten  Theil  wird  der  allge- 
meinere Fall  untersucht,  in  welchem  der  Wirbelkern  eine 
andere  Dichtigkeit  hat,  als  die  umgebende  Flüssigkeit,  einen 
inneren  Hohlraum  besitzt  und  ausser  den  yon  den  Wirbel- 
Aden  herrührenden  noch  weitere  Girculationen  vorhanden 
sind,  eine  Untersuchung,  die  auch  für  die  Theorie  der  Wirbel- 
atome insofern  von  Interesse  werden  kann,  als  die  verschie- 
denen Massen  der  einzelnen  Elemente  einer  Erklärung  be- 
dürfen. 

Der  Einfachheit  halber  wird  die  „Vorticität"  als  gleich- 
förmig angenommen,  der  Bing  wird  als  hohl  vorausgesetzt, 
mit  zwei  hinzugefügten  Circulationen,  die  eine  um  ihn  herum, 
die  andere  um  die  äussere  Grenze  des  Kerns  herum.  Wie 
sich  zeigt,  ist  die  erstere  zur  dauernden  Existenz  des  Hohl- 
raums, die  andere  aber  zu  dem  Zwecke  erforderlich,  um  den 
Bing  stabil  zu  machen,  wenn  seine  Dichtigkeit  grösser  ist, 
als  diejenige  der  übrigen  Flüssigkeit. 

Die  Untersuchung  zerfällt  in  drei  Theile.  Der  erste 
derselben  ist  vorbereitender  Natur  und  handelt  von  den  er- 
forderlichen Functionen  und  ihren  Näherungswerten.  Der 
zweite  ist  der  Betrachtung  stationärer  Bewegung  gewidmet; 
die  Annäherung  ist  dabei  anfangs  bis  zu  den  Grössen  zweiter 
Ordnung  geführt,  wodurch  stellenweise  bis  zu  Gliedern  vierter 
Ordnung  gegangen  werden  muss;  in  der  vorliegenden  Arbeit 
findet  diese  Annäherung  jedoch  noch  keine  Anwendung.  Der 
dritte  Theil  behandelt  die  Frage  geriefter  Schwingungen, 
der  Pulsationen  und  der  Stabilität. 

Wenn  die  Bewegung  stationär  ist,  so  liegt  das  Quer- 
schnittscentrum (dieser  Ausdruck  steht  gegenüber  dem  Aus- 
druck Oeffnungscentrum)  des  Hohlraums  ausserhalb  desjenigen 
des  Kerns;  und  wenn  allgemein  Cx  seine  Lage  ist  bei  sehr 
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grosser,  C3  bei  sehr  kleiner  innerer  Circulation,  so  liegt  Cx 
ausserhalb  C2,  während  man  bei  beliebiger  innerer  Circu- 
lation C  aus  Cx  und  C2  in  leicht  ersichtlicher  Weise  als 
Schwerpunktscentrum  findet.  Wenn  der  Hohlraum  gerade 
Null  ist,  so  ist  der  Abstand  zwischen  C2  und  dem  Quer- 
schnittscentrum des  Kerns  gleich  br/Sa  vom  Querschnitts- 
radius, wobei  r  dieser  letztere  und  a  der  Ringradius  ist  das 
ist  also  der  Punkt,  wo  der  Hohlraum  zu  entstehen  bf  ginnt, 
wenn  die  Energie  genügend  gesteigert  wird.  Ist  m  *as  Vo- 
lumen des  Kerns,  n  der  Druck  in  unendlicher  Entfernung, 
p.  die  wesentliche  Circulation  (d.  h.  ohne  die  oben  erwähnten 
additionalen)  und  d'  die  Dichtigkeit,  dann  begir  iit  der  Hohl- 
raum sich  zu  bilden,  wenn  der  Radius  des  Ringes 

4ntn 

ist.  Solange  der  Kern  einfach  zusammenhängend  ist,  ist  das 
Volumen  constant  und  deshalb  der  Querschnittsradius  um- 
gekehrt proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Ringradius. 
Nachdem  aber  ein  Hohlraum  entstanden  ist,  ändert  er  sich 
in  geringerem  Grade,  und  die  additionalen  Oirculationen 
unterstützen  diese  Tendenz.  Der  äussere  Querschnitt  nimmt 
stets  ab,  wenn  die  Oeffnung  zunimmt;  sobald  aber  der  Hohl- 
raum gross  geworden  ist,  ist  diese  Abnahme  sehr  klein,  und 
der  Querschnittsradius,  des  Kerns  bleibt  fast  constant.  Der 
Querschnittsradius  des  Hohlraums  wächst  auch  mit  der 
Oeffnung.  In  Fällen,  wo  die  Oeffnung  sich  zu  bilden  be- 
ginnt, ist  der  Querschnittsradius  gleich  Vi  +  <r,  wo  0  die 
Dichtigkeit  des  Kerns  bezogen  auf  die  umgebende  Flüssig- 
keit ist.  Die  durch  die  Anwesenheit  qines  Hohlraumes  er- 
zeugte Expansibilität  des  Ringes  hat  den  Einfluss,  die 
Aenderung  der  Translationsgeschwindigktit  mit  zunehmender 
Oeffnung  kleiner  zu  machen.  Mit  einer  inneren  additionalen 
Circulation  begabt,  besitzt  der  Ring  ei.ie  innere  Energie, 
welche  mit  der  der  äusseren  Flüssigkeit  vsrgleichbar  ist,  die 
aber  abnimmt,  wenn  die  gesammte  Energie  zunimmt,  ein 
Umstand,  der  für  die  Grastheorie  von  Wichtigkeit  ist. 

Die  gerieften  Schwingungen  bestehen  im  allgemeinen 
aus  zwei  Reihen  je  zweier  solcher,  die  in  entgegengesetzten 
Richtungen  um  den  Kern  laufen,  und  deren  Charakter  durch 

43* 
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die  Zahl  der  Riefen  bestimmt  ist.  Für  einen  einfach  zu- 
sammenhängenden Kern  sind  zwei  Reihen  vorhanden,  für 
einen  Hohlkern  drei,  und  ausserdem  eine  stehende  Welle, 
für  zwei  additionale  Circulationen  endlich  vier  Reihen.  Bei 
einfach  zusammenhängendem  Kern  ohne  innere  Zusatzcircu- 
lation  muss  das  Verh&ltniss  der  äusseren  Circulation  zu  der 
von  dem  Kern  herrührenden  >  V<r/2  (2  +  a)/(l  +a)  sein.  Ohne 
Zusatzcirculation  überhaupt  kann  der  Ring  nur  stabil  sein, 
wenn  a  <  ]/2\  erst  wenn  sich  ein  Hohlraum  gebildet  hat, 
so  ist  ohne  innere  Zusatzcirculation  der  gewöhnliche  einfache 
Ring  noch  stabil;  ist  aber  der  Kern  dichter  als  die  Flüssig- 
keit, so  muss  die  äussere  Zusatzcirculation  grösser  als  ein 
gewisser  kritischer  Werth  sein.  Für  innere  Zusatzcirculation 
hängt  die  Stabilität  von  den  Wurzeln  einer  biquadratischen 
Gleichung  ab.  Für  Pulsationen  ist  die  Bewegung  stets  stabil 
Die  wichtigsten  Resultate  sind  in  folgenden  Formeln 
enthalten.  Es  bedeutet  fi  die  Circulation,  herrührend  von 
den  Wirbelfäden,  p^  die  innere  Zusatzcirculation,  ^  die  ge- 
sammte  äussere,  q  das  Dichtigkeitsverhältniss  zwischen 
äusserer  Flüssigkeit  und  Kern,  m  das  Kernvolumen,  r  den 
äusseren,  /  den  inneren  Querschnittradius,  x  die  Grösse  (r'jr)\ 
r0  den  Werth  von  r  bei  unendlicher  Oeffnung,  a  den  Ring- 
radius, Oj  denselben  bei  beginnendem  Hohlraum,  rx  in  dem- 
selben Falle  den  Querschnittsradius,  V  die  Translationsge- 
schwindigkeit, ACY  und  AC2  die  Abstände  von  Cx  und  C% 
vom  Querschnittscentrum. 

2)         ^-Ä(l-T-rh^7)j 

3)  ar»(l- *)  =  -£,-; 

1  —  x  —  x  log  —  log  — 

5)      °i (1  +  9)  =  (1  "  *)  9  +  (1  +  *)  -  r-i  lo«  T 5 
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6)  ohne  Kern: 

7)  zusammenhängender  Kern: 

V  =  -iL.  ( lo«  ^  4-  »1  -  -7-  üü-  - 

8)  gewöhnlicher  Bing: 

9)  Hohlraum  ohne  Zusatzcirculation: 

Tr  i"     /i    «   64a8  1  +  x*    ,         1  \ 

V=  -8^1l°«  TT"  -  (r^r  l0g  7/  ' 


F.  A. 


21.  Lord  Hayleigh.  lieber  Wellenbewegungen  längs  der 
ebenen  Oberfläche  eines  elastischen  festen  Körpers  (Proc.  Lond. 
Math.  Soc.  17,  p.  4—11.  1885). 

Der  Verf.  integrirt  die  Differentialgleichungen  der  elasti- 
schen Schwingungen  unter  der  Voraussetzung,  dass  an  der 
ebenen  Oberfläche  eines  sonst  unbegrenzten  elastischen  Kör- 
pers eine  Wellenbewegung  besteht,  welche  im  Innern  des 
Körpers  mit  wachsender  Entfernung  von  der  Oberfläche  bis 
zum  Verschwinden  abnimmt.  Diese  Schwingungen  sind  dem- 
nach denen  der  Erdbeben  ähnlich. 

Die  Bedingung,  dass  auf  die  ebene  Oberfläche  keine 
äusseren  Kräfte  wirken,  liefert  zur  Bestimmung  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit  V  die  Gleichung: 

V  _  8Ä*  -  8A»^t£  +  iei±iü  =  0, 

worin  Ä2  =  pF2/ju,  q  die  Dichte,  X  und  u  die  Lame'schen 
Constanten.  Diese  in  k2  cubische  Gleichung  hat  bei  allen 
für  X  und  i*  zulässigen  Werthen  nur  eine  reelle  Wurzel. 
Für  die  Werthe:  X  =  od,  X  =  u,  X  =  0  und  X  =  —  i/9u  liefert 
sie  resp.  Ä*  «  0,9127,  0,8453,  0,7640,  0,4746.  Daher  ist  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  betrachteten  Wellen  stets 
kleiner  als  die  von  transversalen  Wellen. 

Jedes  Theilchen  beschreibt  in  einer  zur  Oberfläche  senk- 
rechten Ebene  eine  Ellipse,  deren  eine  Axe  senkrecht  zur 


—    600    — 

Oberfläche  gerichtet  ist.  Letztere  Axe  ist  in  den  Füllen: 
X  ==  oo  und  X  =  fif  fttr  alle  in  der  Oberfläche  liegenden  Theil- 
chen  die  grössere.  Lck. 

22.  Ch.  CeUSrier.  Das  Princip  der  lebendigen  Kräfte  in 
der  Hydrodynamik  und  seine  Anwendung  auf  die  hydrau- 
lischen Motoren  (Arck  de  Geneve  (3)  15,  p.  245—  270.  1886). 

Gewöhnlich  nimmt  man  bei  hydraulischen  Problemen 
an,  dass  die  Bewegung  stationär  sei;  ausser  anderen  Ver- 
einfachungen ergibt  sich  hieraus  die,  dass  die  von  den  Punkten 
einer  kleinen  geschlossenen  Linie  ausgehenden  Stromlinien 
einen  Stromfaden  bilden,  in  welchem  die  Flüssigkeit  wie  in 
einem  geschlossenen  Canal  fliesst.  Da  nun  aber  die  An- 
nahme stationärer  Bewegung  in  den  meisten  Fällen  eine  sehr 
ungenaue  ist,  so  hat  der  Verf.  den  allgemeinen  Fall  ein- 
gehender untersucht. 

Zunächst  wird  bewiesen,  dass  auch  in  diesem  allgemeinen 
Falle  folgender  Satz  gilt,  von  welchem  das  Bernoulli'sche 
Princip  nur  ein  specieller  Fall  ist:  „Die  Zunahme  der  halben 
lebendigen  Kraft  einer  Flüssigkeitsmasse  während  einer  be- 
stimmten Zeit  ist  gleich  der  Arbeit  der  äusseren  Oberflächen- 
drucke vermehrt  um  diejenige  der  äusseren  Kräfte."  Wie 
man  sieht,  verschwinden  die  inneren  Drucke  aus  dem  Resultat 
völlig. 

Wenn  die  Bewegung  nicht  stationär  ist,  so  tritt  die 
Schwierigkeit  ein,  dass  es  getrennte  Stromfäden  nicht  mehr 
gibt,  dass  vielmehr  Diffusion  stattfindet;  d.  h.  an  der  Grenz- 
fläche zweier  Flüssigkeitsmassen  findet  allmähliche  Mischung 
statt.  Für  tropfbare  Flüssigkeiten  bleibt  trotzdem,  wie  ge- 
sagt, der  obige  Satz  richtig;  Gase  müssen  dagegen  von  der 
Betrachtung  ausgeschlossen  werden. 

Zu  den  beiden  Gliedern,  aus  welchen  sich  hiernach  der 
Zuwachs  der  lebendigen  Kraft  zusammensetzt,  kommt  als 
drittes  und  negatives  noch  das  Reibungsglied  hinzu,  dessen 
Werth  sich  theilweise  angeben  lässt,  theils  aber,  soweit  es 
von  den  unregelmässigen  Wallungen  der  Flüssigkeit  herrührt, 
unbestimmt  bleibt 

Die  Gleichung,  welche  so  entsteht,  wird  zunächst  auf 
einen  Joule' sehen  Versuch  angewandt,  alsdann  in  ausführ- 
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licher  Weise  auf  die  hydraulischen  Motoren,  worüber  auf 
das  Original  verwiesen  werden  muss.  Nur  sei  noch  erwähnt, 
dass  man  die  meisten  in  der  Hydraulik  vorkommenden  Fälle 
als  in  der  Mitte  zwischen  stationärer  und  nicht  stationärer 
Bewegung  stehend  betrachten  und  demgemäss  als  semi-sta- 
tionäre  Bewegungen  bezeichnen  kann.  Das  Hauptziel  des 
Principes  in  Bezug  auf  die  lebendigen  Kräfte  ist,  eine  ratio- 
nelle Theorie  der  hydraulischen  Motoren  zu  liefern.  In  die- 
sem Fall  kann  eben  die  Flüssigkeitsbewegung  nicht  als  eine 
stationäre  betrachtet  werden.  F.  A. 


23.  J.  OChomae*  Weitere  Untersuchungen  über  den  elasti- 
schen Kreiscylinder  (Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  88,  p.  186 — 
198.  1886). 

Der  Verf.  fügt  zu  den  bereits  mitgetheilten  particulären 
Lösungen  der  Differentialgleichung  vierter  Ordnung,  von 
welcher  das  Gleichgewichtsproblem  des  schweren  elastischen 
Kreiscylinders  abhängt  (Beibl.  10,  p.  470)  neue  Lösungen  hin- 
zu, welche  die  bisherige  Bedingung,  dass  die  obere  Endfläche 
eben. bleibe,  entbehrlich  machen.  Auf  die  obere  Endfläche 
wirken  dann  kleine  Kräfte;  die  Verschiebungen  sind  wie- 
derum nur  Functionen  von  den  Ooordinaten  r  und  z  (senk- 
recht, bezw.  parallel  zur  Cylinderaxe).  Diese  Lösungen  lassen 
sich  auch  der  allgemeineren  Bedingung  anpassen,  dass  auf 
die  obere  Endfläche  nur  normale  Kräfte  wirken,  die  belie- 
bige Functionen  von  r  sind. 

Ein  besonders  einfaches  particuläres  Integral  liefert  die 
Verschiebungen,  welche  unter  folgenden  Bedingungen  ein- 
treten: Auf  den  Mantel  und  die  obere  Endfläche  wirken 
keine  Kräfte,  die  untere  Endfläche  nimmt  die  Gestalt  eines 
schwach  gekrümmten  Rotationsparaboloids  an,  dessen  Form 
durch  die  Elasticitätsconstanten,  die  Dichte  und  die  Grösse 
der  Schwerkraft  bestimmt  ist.  Alle  ursprünglich  ebenen 
Querschnitte  verwandeln  sich  dann  in  ähnliche  Paraboloide, 
während  der  Mantel  in  denjenigen  eines  abgestumpften  ge- 
raden Kegels  übergeht.  Wegen  der  schwachen  Krümmung 
des  Paraboloids  ist  dieser  Zustand  derselbe,  wie  bei  einem 
auf  fester  Grundebene  stehenden  Cylinder.  Lck. 
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24.  H.  Schneebeli.  lieber  die  Deformationen  van  Kautschuk- 
kugeln  durch  äussere  Kräfte  (Arch.  de  Gen.  (3)  15,  p.  534 — 
542.  1886). 

Werden  zwei  Kugeln  von  gleicher  Grösse  und  Beschaffen- 
heit aneinander  gepresst,  oder  wird  eine  Kugel  gegen  eine 
unveränderliche  Ebene  gepresst,  so  ist,  wenn  r  den  Radius 
der  Berührungsfläche,/?  den  Druck  bezeichnet,  bei  sehr  kleiner 
Abplattung  nach  Hertz  (Beibl.  6,  p.  438)  r;pli*  eine  Con- 
stante. 

Diese  beiden  Gesetze  hat  der  Verf.  an  vier  Paar  Kaut- 
schukkugeln von  23  bis  52  mm  Radius  bestätigt.  Während 
der  Druck  von  5  bis  77  kg  geändert  wurde,  schwankte  der 
Werth  von  r:/?v»  um  weniger  als  4°/0  seines  Mittelwerthes, 
sodass  die  Gültigkeit  der  Gesetze  selbst  für  grössere  Ab- 
plattungen erwiesen  ist.  Dabei  zeigte  jedoch  jener  Werth 
eine  geringe  Abnahme  bei  höheren  Drucken.  Dies  ist  in 
Ueberein8timmung  mit  den  Beobachtungen  von  Villari 
(Pogg.  Ann.  143,  p.  88  u.  290.  1871),  nach  denen  der  Elasti- 
citätscoefficient  des  Kautschuks  bei  stärkerem  Druck  grösser 
wird.  Der  Verf.  zeigt  ferner  an  einem  Beispiel,  dass  die 
Druckfiguren  auf  einfachste  Art  zur  Bestimmung  des  Elasti- 
citätscoefficienten  gebraucht  werden  können.  Lck. 


25.  H.  Itesal.     Heber  die  Biegung  der  Prismen  (C.  R  102, 

p.  658— 664.  719— 722  u.  799.  1886). 

26.  eT.   Boussinesq*     Bemerkungen  zu   Resal's  Abhand- 
lungen über  die  Biegung  der  Prismen  (ibid.  p.  797 — 799). 

Die  für  obiges  Problem  von  de  Saint-Venant  gegebene 
Lösung  (Liouv.  Journ.  1856)  stützt  sich  auf  die  Annahme, 
dass,  wenn  die  Langsame  des  Prismas  zur  X-Axe  genommen 
wird,  die  Druckkräfte  Yv,  Z„  Yz  in  jedem  Punkte  des  Pris- 
mas verschwinden. 

Resal  hat  die  Rechnung  wiederholt,  jedoch  unter  der 
vereinfachenden  Voraussetzung,  dass  das  Prisma  isotrop  und 
in  Bezug  auf  die  Biegungsebene  symmetrisch  sei. 

Bei  Anwendung  seiner  Resultate  auf  einen  Stab  von 
elliptischem  Querschnitt  findet  er  die  Unmöglichkeit,  allen 
Bedingungen  zu  genügen.    Daraus  schliesst  er,  dass  die  An- 
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nähme  de  Saint-Venant's  bei  elliptischem  Querschnitt 
nicht  zulässig  sei. 

Dieses  Resultat  ist,  wie  Boussinesq  zeigt,  infolge  eines 
Rechenfehlers  falsch.  Nach  Verbesserung  des  Fehlers  ergibt 
sich,  wie  schon  de  Saint-Venant  gezeigt  hatte,  die  Zu- 
lässigkeit  seiner  Annahme  auch  bei  elliptischem  Querschnitt. 
Ferner  weist  Boussinesq  die  Einwendungen  zurück,  welche 
Resal  gegen  de  Saiht-Venant's  allgemeine  Theorie  der 
Prismenbiegung  erhoben  hatte. 

In  einer  beigefügten  Note  erkennt  Resal  diese  Berich- 
tigung an.  Lck. 

27.  H.  Götz  und  A.  Kur».  Messungen  der  durch  An- 
spannen van  Drähten  bewirkten  Quercontraclion  (Rep.  d.  Phys. 
22,  p.  9—15  u.  274—282.  1886). 

An  verschiedenen  Drähten  insbesondere  von  Stahl,  wurde 
die  durch  Dehnung  hervorgebrachte  Quercontraction  nach  der 
Methode  von  Gagniard  de  Latour  gemessen.  Der  Apparat 
stimmte  im  wesentlichen  mit  dem  von  0.  Littmann  (Beibl. 
9,  p.  611)  gleichzeitig  gebrauchten  überein,  nur  geschah  die 
Dehnung  des  Drahtes  nicht  durch  Belastung  eines  Hebels, 
sondern  durch  Anziehen  einer  vertical  gestellten  Schraube. 
Die  Schraubenspindel,  an  welcher  das  obere  Ende  des  Drahtes 
befestigt  war,  konnte  mittelst  einer  drehbaren  Mutter  gehoben 
und  gesenkt  werden. 

Die  bisherigen  Versuche  lieferten  für  das  Verhältniss 
der  Quercontraction  zur  Längsdilatation  bei  geglühtem  und 
und  ungeglühtem  Stahldraht  0,35,  bei  gehärtetem  Stahldraht 
0,30  bis  0,25  im  dunkelblauen,  und  0,20  im  hellblauen  Zu- 
stande. Lck. 

28.  jB.  Elle.     Ueber  die  Elasticitätsconsianten  in  Kry stallen 

(J.  de  phys.  (2)  2,  p.  204—208.  1886). 

Bezeichnet  man  mit  x,  y,  z  die  schiefwinkligen  Coor- 
dinaten  eines  Punktes,  mit  l,  m,  n  die  Cosinus  der  von  den 
Axen  eingeschlossenen  Winkel,  mit  u,  v9  w  die  Projectionen 
der  elastischen  Verschiebung  auf  diese  Axen,  setzt  man  ferner: 

Z7=  u  +  nv  +  wito,      V  =  nu  +  i?  + /«?,      TV=  mu  +  Iv  +  «?, 
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so  ist,  wie  der  Verf.  (M6m.  de  la  Soc.  de  Bordeaux.  1886)  be- 
wiesen hat,  das  Potential  der  elastischen  Kräfte  eine  homo- 
gene quadratische  Function  der  Deformationen:  dUjdx^ 
dV/dy,  ....  dU/dy  +  dV/dx.  Ihre  Differentialquotienten 
sind  die  elastischen  Kräfte. 

Legt  man  nun  bei  einem  Rhombofeder  oder  bei  den 
Grundformen  des  mono-  und  triklinen  Systems  die  Coordi- 
natenaxen  parallel  den  drei  Kantenrichtungen,  so  reducirt 
sich  die  Zahl  (21)  der  Coefficienten  des  Potentials  auf  resp. 
3,6  und  9.  Die  betreffenden  drei  Potentialformen  sind  genau 
dieselben,  welche  man  mit  Zugrundelegung  der  krystallo- 
graphischen  Axen  bei  den  holoedrischen  Körpern  des  tesse- 
ralen,  quadratischen  und  rhombischen  Systems  erhält.    Lck. 


29.     It.  Broom.   Das  Volumen  gemischter  Flüssigkeiten  (Proc 
Roy.  Edinb.  Soc.  18,  p.  172—174.  1886). 

Der  Verf.  hat  die  Contraction  beim  Mischen  von  glei- 
chen Volumen  von  gesättigten  Salzlösungen  mit  Wasser  be- 
stimmt. Er  nahm  von  beiden  gleiche  Volumina,  schichtete 
die  Flüssigkeiten  in  einem  mit  einem  engen  Bohr  versehenen 
weiten  übereinander,  mischte  sie  dann  und  beobachtete  die 
Volumenänderung.  Er  fand  für  die  folgenden  Salze,  wenn 
p  Theile  wasserfreien  Salzes  in  100  Theilen  Wasser  bei  10° 
gelöst  waren,  eine  Contraction  von  x  °/0: 


X 

X 

KCl 

31,97 

0,825  % 

NH4N08 

185 

0,772  •/, 

K,S04 

10,1 

0,082  » 

CaCl* 

63,3 

1,135  „ 

KN08 

20,77 

0,144  „ 

BaCl, 

33,3 

0,235  » 

K^COs 

88,72 

2,682  » 

MgS04 

30,5 

0,677  „ 

NaCl 

85,75 

0,490  „ 

ZnS04 

48,86 

0,835  „ 

NaaS04 

8,04 

0,107  „ 

FeS04 

19,9 

0,327  » 

NaN08 

84,3 

0,975  » 

A1,K,4S04 

4,99 

0,083  » 

Na,C08 

16,66 

0,206  » 

CuS04 

20,92 

0,218  n 

NH4C1 

36,6 

0,273  » 

Pb2N08 

48,3 

0,228  » 

Bei  Ammoniak  fand  er  wie  auch  andere  vor  ihm  eine 
Ausdehnung.  E.  W. 
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30.  JSr.  Mallard*  Ueber  die  verschiedenen  Hypothesen,  die 
zur  Erklärung  der  optischen  Anomalien  der  Krystalle  vor- 
geschlagen worden  sind  (Bull,  de  la  Soc.  Frang.  d.  Min.  9,  p.  54 — 
73.  1886). 

31.  JE?.  Jannettaz.    Dasselbe  (ibid.  p.  73— 74). 

Eine  Zusammenstellung  der  Gründe,  welche  die  Rich- 
tigkeit yon  Hrn.  Mallard s  Theorie  der  optischen  Ano- 
malien beweisen  sollen.  Zuerst  widerlegt  der  Verf.  alle  bis- 
her gemachten  Einwände  gegen  seine  Theorie. 

Wenn  die  äussere  Gestalt  yon  Krystallen  für  reguläre 
Symmetrie  spräche,  die  optischen  Erscheinungen  aber  nicht, 
so  sei  es  kein  unberechtigtes  Vorziehen  der  letzteren  That- 
sache,  wenn  der  Verf.  daraufhin  das  reguläre  System  für 
ausgeschlossen  hält;  denn  sobald  der  Bau  des  Krystalles  sich 
in  einer  einzigen  Beziehung  als  unsymmetrisch  äussere,  so 
dürfe  man  den  Krystall  nicht  mehr  in  ein  System  aufnehmen, 
das  auch  in  dieser  Beziehung  Symmetrie  verlange.  Den 
Einwand,  dass  die  pseudo-hexagonalen  Krystallen,  deren  Auf- 
bau aus  Theilen  niederer  Symmetrie  allgemein  anerkannt 
wird,  sich  in  der  äusseren  Form  auch  mehr  vom  hexagonalen 
System  entfernen,  als  die  pseudo-regulären  Krystalle,  für  die 
der  Verf.  einen  ähnlichen  Aufbau  annimmt,  lässt  der  Verf. 
nicht  gelten,  da  auch  bei  gewissen  pseudo-hexagonalen  Kry- 
stallen die  Annäherung  an  das  hexagonale  System  eine  sehr 
bedeutende  ist,  während  es  zugleich  pseudo-reguläre  Krystalle 
gibt,  die  in  der  Form  grössere  Abweichungen  vom  regulären 
Systeme  zeigen.  Es  herrscht  also  vollkommene  Analogie 
zwischen  den  pseudo-hexagonalen  und  den  pseudo-regulären 
Krystallen. 

Dass  sich  in  gewissen  Fällen,  z.  B.  bei  Granat  und  Analcim, 
ein  enger  Zusammenhang  zwischen  der  äusseren  Form  und 
dem  inneren  Bau  der  Krystalle  feststellen  lasse,  stehe  nicht 
mit  des  Verf.  Theorie  im  Widerspruch,  da  ein  solcher  Ein- 
flu8s  des  inneren  Baues  auf  die  äussere  Form  eines  der 
allgemeinsten  Gesetze  der  Krystallographie  sei. 

Die  Thatsache,  dass,  wie  H.  Brauns  gefunden  hat,  iso- 
morphe Beimischungen  optische  Anomalien  hervorrufen 
können,  kann  man  auch  so  auffassen,  dass  solche  Beimisch- 
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ungen  einer  Gruppirung  der  Krystalltheile  im  Sinne  des 
Verf.  förderlich  sein  können.  Diese  Ursache  sei  übrigens 
jedenfalls  nur  für  gewisse  Krystalle  anzunehmen. 

In  den  vielen  Fällen,  in  denen  es  gelingt,  die  optischen 
Anomalien  auf  dasselbe,  wenn  auch  in  verschiedenen  Krystall- 
theilen  verschieden  orientirte  optische  Ellipsoid  zurückzu- 
führen, wie  im  Uwarowit,  im  Pyrenäit  und  im  Boracit,  sei 
die  Theorie  des  Verf.  mehr  als  eine  Hypothese;  sie  sei  der 
getreue  Ausdruck  der  Beobachtungsthatsachen.  In  den  Fällen, 
wo  eine  solche  Evidenz  nicht  vorliege,  werde  die  Theorie  doch 
wenigstens  durch  den  Nachweis  fest  gestützt,  dass  die  Ab- 
weichungen, die  das  optische  Ellipsoid  von  einer  Stelle  des 
Krystalls  zur  anderen  zeigt,  sich  durch  eine  gewisse  Anzahl 
von  gesetzmässigen  Ueberlagerungen  krystallographisch  ver- 
schieden orientirter  Schichten  erklären  lassen.  Der  Verf. 
wählt  als  Beispiel  für  diese  Erscheinung  den  Perowskit  und 
macht  dann  noch  darauf  aufmerksam,  dass  er  zu  seiner  An- 
schauung unabhängig  von  den  Bestätigungen  gelangte,  die 
er  in  der  Thatsache  findet,  dass  Boracit  bei  265°  aus  dem 
rhombischen  System  in  das  reguläre  übergeht,  wie  auch  in 
dem  analogen  Vorgang  beim  schwefelsauren  Kalium. 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  wendet  sich  der  Verf.  gegen 
die  übrigen  Hypothesen.  Keine  derselben  erkläre,  weshalb 
in  den  verschiedenen  Krystallen  einer  Substanz  genau  die- 
selben Erscheinungen  auftreten  oder  wenigstens  nur  solche, 
die  in  ihren  Abweichungen  ganz  bestimmte,  von  dem  Verf. 
streng  formulirte  Gesetze  befolgen.  Der  Erklärung  der  opti- 
schen Anomalien  durch  Spannung  stehe  im  Wege,  dass  die 
Spannungen  auf  jeden  Theil  des  Krystalls  durch  die  um- 
gebenden Theile  ausgeübt  werden  müssten.  Das  Gesetz  von 
gleicher  Wirkung  und  Gegenwirkung  schliesse  aber  Discon- 
tinuitäten  an  einer  im  Krystall  gedachten  Fläche  aus.  That- 
sächlich  verändern  sich  ja  die  optischen  Erscheinungen  in 
gespannten  Gläsern  stetig,  dagegen  in  fast  allen  optisch  ano- 
malen Krystallen  unstetig.  Nach  allen  bisherigen  Versuchen 
scheine  übrigens  ein  ähnlicher  Vorgang,  wie  er  bei  geglühten 
Gläsern  und  erstarrter  Gelatine  sich  zeige,  gar  nicht  bei 
Krystallen  vorzukommen.  Beim  Schrecken  der  letzteren 
entstehen  wohl  Bisse  oder  Zwillingslamellen,  nie  aber  analoge 
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Erscheinungen,  wie  bei  einigen  Colloiden.  Aus  einer  stärkeren 
Wirkung  in  der  Richtung  der  Symmetrieaxen  lassen  sich 
auch  die  Spannungen  nicht  erklären,  weil  diese  nicht  be~ 
stimmte  Linien,  die  sich  im  Krystallmittelpunkt  schneiden, 
sondern  blos  Richtungen  sind.  Gegen  Kl  ein*  s  Erklärung 
der  Spannung  durch  eine  Contraction  im  Moment  der  Abschei- 
dung, ebenso  wie  gegen  die  Erklärung  von  Brauns  macht 
der  Verf.  geltend,  dass  nach  ersterem  an  allen  Krystallen,  nach 
letzterem  an  allen  isomorphen  Gemengen  die  anomalen  Er- 
scheinungen vorkommen  müssten.  Der  neuerdings  von  Klein 
geäusserten  Ansicht,  dass  der  Boracit  ursprünglich  regulär 
gewesen,  aber  durch  Temperaturabnahme  rhombisch  gewor- 
den sei,  macht  der  Verf.  den  Vorwurf,  dass  sie  doch  eine 
reine  Hypothese  sei,  da  man  über  die  Temperatur,  bei  der 
der  Boracit  krystallisirte,  nichts  wisse,  wenn  man  auch  schwer- 
lich annehmen  dürfe,  dass  er  mitten  im  Gyps  bei  über  265° 
auskrystallisirt  sei.  Die  Beobachtungen  von  Rosenbusch 
am  Leucit  erklären  sich  nach  dem  Verf.  viel  einfacher,  wenn 
man  annimmt,  dass  derselbe  bei  hoher  Temperatur  regulär, 
bei  niedriger  rhombisch  ist,  als  wenn  man  mit  Rosenbusch 
einen  sonst  noch  unbekannten  krystallinischen  Zustand  zur 
Hülfe  nehmen  muss. 

Jannettaz  gibt  zu,  dass  Mallard's  Theorie  die  Ano- 
malien einiger  pseudo-regulären  Krystalle  einfach  erklärt, 
glaubt  aber  nicht,  dass  sie  sich  auf  alle  optisch  anomalen 
regulären  Krystalle  anwenden  lasse,  so  ist  ihm  der  compli- 
cirte  Bau  der  Alaunkry stalle,  der  zuweilen  optisch  einfach 
brechende  Krystalle  hervorrufen  müsste,  unwahrscheinlich. 
Er  erklärt  die  Erscheinungen  am  pentagonal-hemi&drischen 
Alaun  durch  Annahme  von  Zwillingen  ähnlich  denen  des 
Pyrits,  die  für  gewöhnlich  einfach  brechend  seien,  aber  in 
verschiedenen  Richtungen  verschieden  beeinflusst  werden 
könnten.  E.  B. 

32.     A.  Sehrauf,  lieber  Morphotropie  und  Atomeier  (N.  Jahrb. 
f.  Min.  1886. 1.  p.  234—238). 

Der  Verf.  bespricht  den  Satz: 

„Das  Atomgewicht  ist  eine   der  zahlreichen  Ursachen, 
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welche  die  Wirkung  der  morpho tropischen  Kraft  eines  Ele- 
mentes bei  intramolecularen  Vorgängen  beeinflussen." 

Nachdem  er  die  Bedeutung  dieses  Satzes  an  einigen 
Beispielen  klargelegt,  benutzt  der  Verf.  denselben,  am  bei 
der  Vorausberechnung  der  Parameter  des  Hydrosantonids  die 
Wahl  eines  Factors,  an  der  0.  Mügge  in  einem  Referate 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  1886. 1.  p.  10)  eine  gewisse  Willkürlichkeit 
beanstandet  hatte,  zu  begründen.  £.  B. 


35.  B.  Hecht*  Ueber  die  Berechnung  der  Hauptaxen  bei 
endlichen  homogenen  Deformationen  kristallinischer  Körper 
(Ztschr.  f.  Kryst.  11,  p.  531—548.  1886). 

Der  Verf.  führt  die  Berechnung  der  thermischen  Axen 
streng  durch,  ohne  wie  Neumann  und  Fletcher  die  Grössen 
zweiter  Ordnung  zu  vernachlässigen.  Indem  er  die  Beobach- 
tungsdaten Beckenkamps  für  den  Anorthit  in  seine  For- 
meln einsetzt,  findet  er,  dass  die  Ne  um  an n'schen  Formeln, 
nach  denen  Beckenkamp  die  Lage  der  Axen  berechnet 
hat,  eine  gute  Annäherung  darstellen.  E.  B. 


84.    J.  Lehmann*    Contractionsrisse  an  Kristallen  (Ztschr.  f. 
Kryst.  11,  p.  608—612.  1886). 

Gewisse  Beobachtungen  an  Rissen  in  natürlichen  Kry- 
stallen  führten  den  Verf.  zu  einer  Reihe  von  Experimenten, 
bei  denen  die  Risse  durch  „Schrecken"  hervorgebracht  wur- 
den, d.  h.  durch  starkes  Erhitzen  und  schnelles  Abkühlen. 
Es  zeigt  sich,  dass  die  Risse  durchaus  nicht  immer  den  Spal- 
tung8Üächen  folgen,  beim  Kalkspath  z.  B.  erhält  man  die 
Gleiftflächen  (Flächen  des  ersten  stumpferen  RhomboSders). 

E.  B. 

35.    jB.  Brauns.    Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Structur- 
flächen  des  Sylvin  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1886. 1,  p.  224—233). 

Die  Untersuchung  zufällig  entstandener  Aetzfiguren  be- 
stätigen die  Vermuthung  Groth's,  dass  die  Krystalle  von 
Sylvin  gyroedrisch-hemiedrisch  seien,  ebenso  wie  die  des  (iso- 
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morphen)  Salmiaks.  Die  Aetztigureü  &ü  Bromkalium  und  Jod- 
kalium  beweisen  die  gyroedrische  Hemiedrie  auch  dieser  Salze. 
Durch  die  Körnerprobe  am  Sylvin  werden  nicht  wie  beim 
Steinsalz  die  Flächen  des  Rhombendodekaöders,  sondern  die 
Flachen  eines  Achtundvierzigflächners  hervorgerufen.  Die* 
selben  stellen  sich  durch  den  Versuch  als  wahre  Gleitflächen 
heraus.  Zum  Schluss  beschreibt  der  Verf.  noch  einige  durch 
Druck  hervorgerufene  optische  Erscheinungen  am  Sylvin. 

E.  B. 

36.  G*  Wyrouboff.  lieber  die  Pseudosymmetrie  der  krystall- 
wasserhaltigen  unterschwefelsauren  Salze  mit  CirctUarpolari- 
sation  (Bull,  de  la  Soc.  Min.  de  France  8,  p.  78—85.  1885). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Versuche  von  B,.  Brauns 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  1885.  L  p.  96)  und  führt  als  Kry stalle,  bei 
denen  jedenfalls  die  optischen  Anomalien  nicht  durch  iso- 
morphe Beimischungen  verursacht  sind,  Benzil,  kohlensaures 
Guanidin,  Ferrocyankalium  und  Quarz  an.  Der  von  Brauns 
gefundene  Einfluss  der  isomorphen  Beimischung  könne  nur 
bei  Krystallen  mit  Grenzformen  vorhanden  sein.  Besonders 
ausführlich  geht  der  Verf.  auf  Experimente  und  Rechnungen 
ein,  wodurch  er  seine  frühere  Ansicht  über  den  Aufbau  des 
unterschwefelsauren  Bleies  aus  monosymmetrischen  Theilen 
beweist,  während  Brauns  diesen  Beweis  für  unmöglich  ge- 
halten habe.  E.  B. 

37.  O.  Mügge.  Zur  KemUtuss  der  Flächenveränderungen 
durch  secundäre  Zwülingsbildung.  II  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1886.  L 
p.  136—154). 

Im  Anschluss  an  die  Transformationsformeln,  die  für  den 
^Fäll  gelten,  dass  die  Zwillingsebene  und  noch  zwei  Flächen 
«der  Grundform  (der  Form,  die  ihre  Zeichen  nicht  verändert) 
gegeben  sind,  und  an  verschiedene  Specialisirungen  dieser 
Formeln  gibt  der  Verf.  die  constructive  Auflösung  der  Auf- 
gabe, aus  der  gegebenen  Zeichenveränderung  zweier  Flächen 
und  der  Angabe  der  Zwillingsebene  erst  die  Grundzone  zu 
ermitteln.  Hiermit  ist  diese  Transformationsaufgabe  auf  die 
erstere  zurückgeführt.  Darauf  folgt  die  Construction  (in 
Linearprojsetion)  der  durch  secundäre  Zwillingsbildung  ver- 
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änderten  Lage  einer  Fläche,  wenn  die  Zwillingsebene  und 
die  Grundzone  gegeben  sind.  Es  wird  ferner  bewiesen,  dass 
das  Volumen,  also  die  Dichte  des  Krystalles,  sich  bei  der 
Umlagerung  nicht  ändert.  Der  Verf.  weist  auf  gewisse  Ana- 
logien hin,  die  zwischen  der  secundären  Zwillingsbildung 
und  der  Modificationsänderung  einiger  dimorphen  Körper 
besteht.  In  letzterem  Falle  ist  natürlich  keine  Gonstanz  des 
Volumens  anzunehmen.  Der  Verf.  macht  dann  nochmals 
darauf  aufmerksam,  dass  die  verschiedenen  bei  einem  Krystall 
vorkommenden  Zwillingsflächen  in  der  Beziehung  zu  einander 
zu  stehen  scheinen,  dass  wenn  die  eine  Fläche  Zwillingsfläche 
ist,  die  andere  der  Grundzone  angehört.  Durch  Messungen 
und  Beobachtungen  an  Korund  wurde  die  secundäre  Ent- 
stehung der  darin  vorkommenden  Zwillingslamellen  bewiesen. 
Am  Rutil  gelang  dieser  Nachweis  für  gewisse  Zwillings- 
lamellen durch  die  Messung  der  Nebenreflexe  auf  einer  Fläche. 
Von  dieser  Methode  verspricht  sich  der  Verf.  auch  bei  an- 
deren Krystallen  Aufschluss.  E.  B. 


38.  O.  Milgge.  Heber  künstliche  Zwülingsbildung  durch 
Druck  am  Antimon,  Wismuth  und  Diopsid  (N.  Jahrb.  f.  Min. 
1886.  Lp.  183— 191). 

Dem  Verf.  ist  es  gelungen  zu  zeigen,  dass  Zwillinge  von 
Antimon  und  Wismuth  nach  —  |R  und  solche  von  Diopsid 
nach  oP  sich  durch  Druck  erzeugen  lassen.  Bei  Wismuth 
genügt  ein  Schlag  auf  eine  Polkante  des  Rhomboeders,  um 
Zwillingslamellen  hervorzurufen;  auf  der  Endfläche  werden 
sie  deutlicher,  wenn  man  einen  abgeplatteten  Eisenstift  auf 
dieselbe  presst.  Bei  Antimon  entstanden  auf  dieselbe  Weise 
Zwillingslamellen,  die  aber  wegen  ihrer  Feinheit  keine  Mess- 
ungen zuliessen.  An  Krystallen  von  Diopsid  gelang  die 
Zwillingsbildung,  indem  dieselben  in  Blei  eingeschmolzen 
und  in  einem  Schraubstock  gepresst  wurden.  Es  zeigt  sich, 
dass  hierbei  die  Säulenzone  als  Grundzone  fungirt,  alle  ihre 
Flächen  also  ihr  Zeichen  behalten.  An  diesen  Krystallen 
wurden  eine  Reihe  von  Messungen  angestellt  Zahlreiche 
Versuche  an  anderen  Krystallen,  auf  ähnliche  Weise  Zwillinge 
hervorzurufen,  waren  ohne  Erfolg.    Meist  wurden  die  Kry- 
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stalle  dabei  in  Zinn  eingegossen.  Der  Verf.  beschreibt  noch 
die  Erscheinungen,  die  bei  diesen  Versuchen  an  Anhydrit 
und  Bleiglanz  auftreten.  E.  B. 


89.  Violi.  lieber  den  theoretischen  Werth  des  Tensionscoef- 
ficienten,  der  specißscken  Atomwärme  der  Gase  und  des  Ar- 
beitsäquivalents der  Wärmeeinheit  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei 
7,p.  1— 4.  1883.  Sep.). 

Es  werden  folgende  Sätze  abgeleitet: 

1)  Der  Tensionscoefficient  oder  der  relative  Energie- 
Zuwachs  der  Masse  der  Volumeneinheit  eines  Gases  ist  gleich 
2/6  der  Masse  der  Volumeneinheit  Wasserstoff.  Als  Zahlen- 
werth  ergibt  sich  hieraus  in  guter  Uebereinstimmung  mit 
Begnault  0,003654. 

2)  Die  spec.  Atomwärme  der  Grase  ist  gleich  */»• 

3)  Das  Arbeitsäquivalent  der  Wärmeeinheit  ist  gleich  % 
der  auf  der  Einheit  der  Oberfläche  lastenden  Luftmasse,  in 
Zahlen  werth  für  mittlere  Breiten  unter  normalen  Bedingungen 
gleich  421,522.  Oder  anders  ausgedrückt:  Das  Arbeitsäqui- 
valent der  Wärmeeinheit  in  absolutem  Maasse  ist  gleich  */5 
des  von  der  Atmosphäre  auf  die  Einheit  der  Oberfläche  aus- 
geübten Druckes,  in  Ziffern  gleich  4133,16.  Dieser  Werth 
ist  sehr  gut  vergleichbar  mit  dem  von  Bowland  bei  29° 
und  mit  dem  von  Cantoni  bei  7°  gefundenen;  allerdings 
findet  der  erster e  bei  7°  seinerseits  einen  sehr  abweichenden 
Werth,  und  es  muss  daher  der  Gedanke  Cantoni's,  als 
calorimetrische  Flüssigkeit  Quecksilber  anzuwenden,  als  ein 
sehr  glücklicher  bezeichnet  werden,  da  das  thermische  Ver- 
halten des  ersteren  ein  viel  einfacheres  ist.  F.  A. 


40.     W.  Louguiwine.    Verbrennungswärmen  der  Fettsäuren 
und  einiger  Derivate  derselben  (C.R.102,p.  1240—43.  1886). 

Der  Verf.  gibt  eine  Vervollständigung  seiner  früheren 
Versuche  (Beibl.  10,  p.  164).  Die  neuen  Bestimmungen  (be- 
zeichnet mit  *)  sind  mit  den  schon  veröffentlichten  1.  c.  in 
der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt. 

B«ib11tt«r  «.  d.  Ann.  d.  Phji.  u.  Cham.    X.  44 
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Name 


Norm.  Propionsäure. 
Isobuttersäure  .  .  . 
Valeriansäure,  ber.  . 
Capronsfture  .  .  . 
Oenanthylsäure,  bex. 
"Caprylsäure  .  .  . 
•Nonylßäure  .  .  . 
Caprinsäure,  ber.  .  . 
'Laurinsäure  .  .  . 
*Myristinsäure  .  .  . 
»Palmitinsäure  .  .  . 
Stearinsäure     .    .    . 


Formel 


Verbrennungs- 
wanne 


C,H60, 

C4H,02 

C8H10O, 

C6H190t 

C7HuOa 

C|SH,40, 


366  877  Cal. 

517  796 

674  003 

830  210 

984  450 
1 138  694 
1  287  352 
1  444  808 

1  759  720 

2  061  758 
2  871  794 
2  681  830 


n 


i» 


>» 


n 


» 


n 


»> 


n 


n 


n 


Ci8H860, 

Mit  Berücksichtigung  der  Verbrennungswärme  der  Fett- 
säuren und  der  des  Glycerins  kann  man  leicht  die  Ver- 
brennungswärme der  Fettkörper  bestimmen,  welche  durch 
Verbindung  von  Fettsäuren  mit  GUycerin  unter  Abtrennung 
von  3H20  entstehen.    Experimentell  wird  gefunden: 

1)  für  das  Trilaurin  des  Glycerins,  C8H6  (00^^,0),  Verbrennungs- 
wärme 5  707  669  Cal. 

2)  für  das  Trimyristin  des  Glycerins,  CjH^OC^H^O),  Verbrennungs- 
wärme 6  607  896  Cal.    Nun  ist: 

Verbrennungsw&rme  von  3  Mol.  ClsHM0,  ...  5  279  160  Cal. 
v  ii     8     >)     CgE^Og     . . .     392  455    » 

5  671  615  Cal. 

eine  Zahl,  welche  von  der  oben  für  die  Verbrennung  des 
Trilaurins  gefundenen  um  36034  Cal.  abweicht.  Ein  Unter- 
schied von  30 167  Cal.  ergibt  sich  bei  ähnlicher  Berechnung 
für  das  Trimyristin,  und  schliesst  der  Verf.  hieraus,  dass  bei 
der  Verbindung  der  Fettsäuren  mit  Glycerin  (unter  Ab- 
trennung von  3  H20)  eine  Absorption  von  30000  CaL  stattfindet. 

Rth. 

41.  Berthelot  und  Vieille.  Die  Verbrennung*-  und  Bü- 
dungswärtnen  der  festen  Kohlenwasserstoffe  (C.  E.  102,  p.  1211 
—17.  1886). 

42.  —  Verbrennungswärme  und  Bildungswärme  der  Zucker, 
Kohlehydrate  und  der  verwandten  vielatomigen  Alkohole  (ibid. 
p.  1284—86). 

Die  Verf.  haben  nach  einer  bereits  früher  (Beibl.  9, 
p.  243)  mitgetheilten  Methode  (durch  Verbrennung  in  bis  auf 
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24  Atmosphären  comprimirtem  Sauerstoff  in  der  calorimetri- 
schen  Bombe),  bei  welcher  die  Verbrennung  sofort  und  ohne 
jeden  Bückstand  stattfindet,  die  Verbrennungswärme  einer 
grossen  Reihe  der  wichtigsten  pyrogenen  Kohlenwasserstoffe 
bestimmt. 

1)  Naphtalin.  Verbrennungswärme  für  Ci0H16  . .  .  1243,9  Gal.  bei 
const  Vol.,  1245  Cal.  bei  const  Druck.    Hieraus: 

C10  (diam.)  +  H8  gs.  =  C10H8  kr.  ...  —29,0  Cal. 

C6H«g8.  +  2C,H,  =*  C10H8  f.  +  H,  ...  +105,2  Cal.  (exp.  best.) 

Nach  der  letzten  Bestimmung  von  Stohmann  (Beibl.  9,  p.  570)  ist 
die  Verbrennungswarme  1189,8  CaL  Die  Abweichung  ist  nach  den  Verff. 
den  beträchtlichen  uud  complicirten  Correctionen  der  Methode  von  Stoh- 
mann zuzuschreiben. 

2)  Anthracen.  Verbrennungswärme  1706,2  Cal.  bei  const  Vol.  resp. 
1707,6  Cal.  bei  const  Druck  (nach  Stohmann  1711).    Hieraus: 

C14  diam.  +  H  =  CuHt0  kr.  . . .  —46,6  Cal. 

2C6He  +  C,H,  =  CuHie  f.  +  2H,  ...  +38,5  Cal.  (exp.  best). 

S)  Phenanthren.  Verbrennungswänne  +  1699  CaL  bei  const  VoL, 
+  1700,4  Cal.  bei  const  Druck: 

Cu  diam.  +  H10  =  CUH19  kr.  . . .  —39,4  CaL 

4)  Beten.  Verbrennungswärme  2828,6  Cal.  bei  const  Vol.,  2326,1  C. 
bei  const  Druck: 

C18  diam.  +  H18  -  C18H,8  kr.  =  13,1  Cal. 

5)  DiphenyL    Verbrennungs wärme  1508,7  Cal.  bei  const  Volumen, 

1510.1  Cal.  bei  const.  Druck: 

Clf  diam.  +  Hl0  «  C^H^  kr.  . . .  —37,1  CaL 
2C8He  m  C„H10  +  H,  . . .  - 13,1  Cal.  (exp.  best). 

6)  Acenaphten.    Verbrennungswänne  +1519,8  Cal.  bei  const.  VoL} 

1521.2  Cal.  bei  const  Druck: 

Cl8  diam.  +  H10  =  C18H10  kr.  ...  —48,1  Cal. 

C10H8  f.  +  CjHj  gs.  =  Cl2H10  f.  . . .  +22  Cal.  (exp.  best). 

7)  Stilben.  Verbrennungswärme  + 1775  Cal.  bei  const.  VoL,  1777,3  C. 
bei  const.  Druck: 

C14  diam.  +  H„  =  C14Hia  kr.  .  . .  —47,8  Cal. 

8)  Dibenzyl.  Verbrennungswärme  +1828,3  Cal.  bei  const.  Vol., 
1880,2  Cal.  bei  const  Druck: 

Cu  diam.  +  H14  =  C14H14  kr.  . . .  —31,2  CaL 

9)  Phenol.  Verbrennungswärme  +  736,5  Cal.  bei  const  Volumen, 
787,1  CaL  bei  const  Druck,  +789,4  Cal.  flüssig: 

C8  diam.  +  B«  +  0  •  CeH60  . . .  +33,9  Cal. 

Die  Verbrennungswärme  des  Phenols  ist  wiederholt  von  anderer 
Saite  bestimmt  worden.    Thomsen  gibt  768,8  CaL  für  den  gasfreien  Zu- 

44* 
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stand,    was  ungefähr  758  Cal.  für  den  festen  Zustand  betragen  würde. 
.  Die  Verff.  halten  die  von  Thomsen  mit  dem  Universalbrenner  (Beibl.  10, 
weiter  unten  p.  617)  gemachten  Bestimmungen  für  zu  hoch  (vgl.  Stah- 
mann, p.  443). 

10)  Kryst  inactives  Camphen.  Verbrennungswflrme  1466,9  Ca!  bei 
const  Vol.,  1469,2  Cal.  bei  const.  Druck: 

C10  diam.  +  Hie  =  C10H„  kr.  .  . .  +22,8  Cal. 

Die  weiteren  Bestimmungen  der  Verf.  nach  derselben 
Methode  für  Zucker,  Kohlehydrate  etc.  sind  in  der  folgen- 
den Tabelle  zusammengestellt  (Vl  die  Verbrennungswärme 
bei  const.  Vol.,  V2  bei  const.  Druck,  B  die  Bildungswärme). 


Name  und  Formel 

Vi 

v, 

B 

Mannit,  C6H1406     .    .    . 

728,2  Cal. 

728,5  Cal. 

1     318,5  Cal. 

Dulcit,  C6HuOt     .    .    . 

729,1     „ 

729,4     „ 

317,6       n 

Lactose,  C6H1S06   .    .    . 

679,9     „ 

679,9     „ 

298,1      >, 

Saccharose,  CltH,tOn    . 

1955,04    „ 

1355,04   „ 

532,0     n 

Cellulose,  C6Hl0O5.    .    . 

681,8     „ 

681,8     ,, 

227,2      » 

Stärke,  C6H10OB      .    .    . 

684,9     „ 

684,9      » 

224,1      ,, 

Inulin,  CeH10Oft .... 

678,3      „ 

678,3     » 

230,6       „ 

Dextrin,  CeH10O5    .    .    . 

667,2     » 

1 

667,3     „ 

241,7      » 

Rth. 


43.  Berthelot*  Bemerkungen  über  die  Zersetzung  der  Ammo- 
niaksalze  durch  die  Basen  und  die  Metaüoxyde  (C.  R.  102, 
p.  1354—57.  1886). 

Berthelot  weist  nach,  dass  das  Verhalten  der  Ammo- 
niaksalze in  Gegenwart  von  Basen  oder  Metalloxyden  immer 
den  von  ihm  aufgestellten  Gesetzen  (Princip  des  Arbeitsmaxi- 
mums etc.)  entspricht,  wenn  man  nicht  blos  die  einfachsten 
Verbindungen  in  Rechnung  zieht,  sondern  alle,  welche  sich 
überhaupt  bilden  können,  und  deren  Existenz  nachgewiesen 
ist.  Z.  B.  bei  Ammoniumchlorhydrat  in  Gegenwart  von  Oxyden 
können  die  secundären  Verbindungen  sein:  1)  Verbindungen 
des  Ammoniaks  mit  dem  Metallcblorid  (Ca,  Fe,  Zn,  Ag  etc.); 
2)  Verbindungen  des  Ammoniaks  mit  dem  Metalloxyd  (Zn, 
Cu,  Hg,  Ag  etc.),  welche  oft  zu  complexen  Basen  führen, 
wie  die  entsprechenden  Chloride  der  Chlorhydrate;  3)  Verbin- 
dungen des  Ammoniumchlorhydrats  mit  dem  Metallchlorid; 
4)  Verbindungen  des  Metalloxyds  mit  dem  eigenen  Chlorid 


—    615    — 

(Oxychlorüre  von  Mg,  Zn,  Pb,  Hg  etc.).  Auch  können  alle  diese 
Verbindungen  wasserfreie  oder  wasserhaltige  sein.  Stets  sind 
die  chemischen  Reactionen  die  Resultate  von  zwei  Vorgängen, 
einmal  eine  exothermische  Reaction,  welche  herrührt  von  den 
inneren  Energien  des  Systems  und  dem  Arbeitsmaximum  ent- 
spricht, und  zum  anderen  eine  endothermischeDissociation,  her- 
rührend von  der  Wärmewirkung  des  umgebenden  Mittels,  d.  h. 
der  fremden  Energien,  welche  fortwährend  den  für  die  erste 
Reaction  geeigneten  Bestandtheil  wieder  herstellen.     Rth. 


44.     Ch.  Fahre.  Ueber  die  alkalisch-erdigen  Selenverbindungen 
(0.  R.  102,  p.  1469—71.  1886). 

Fabre  hat  die  Lösungs wärme  der  alkalisch-erdigen 
Selenverbindungen  bei  15 — 16°  in  verdünnter  Salzsäure  expe- 
rimentell bestimmt  und  dann  hieraus  die  Bildungswärme  be- 
rechnet. 

Lösungswärme      Bildungewärme 

CaSe  84,8  Cal.  78,0  Cal.  (  9,76  Cal.) 

SrSe  83,64  „  87,16  „  (20,58   „    ) 

BaSe  83,90»  l)  Z  - 108,70  „  (20,26   »    ) 

Die  eingeklammerten  Werthe  bedeuten  die  Bildungs- 
wärmen, wenn  von  der  wasserfreien  Base  und  der  gasförmigen 
Selenwasserstoffsäure  ausgegangen  wird.  Rth. 


45.  JDe  Forcrand*  Ueber  eine  Verbindung  des  Methylalko- 
hols und  des  wasserfreien  Baryts  (C.  R.  102,  p.  1397—99. 1886). 

Der  Verf.  hat  die  Verbindung  4CH40,3BaO  dargestellt. 
Die  Lösung  in  Chlorwasserstoffsäure  bei  15°  gibt  112,04  Cal. 
für  1  Mol.    Hieraus  berechnet  sich: 

4CH40  fl.  +  3BaO  fr.  =  4CH40,  SBaO  f .  . . .  +62,50  Cal. 

für  BaO  . . .      20,84    „ 
Rth. 

46.  Sarrau  und  Vieille.  Ueber  den  Gebrauch  der  Zer- 
quetschungsmanometer  zur  Messung  der  durch  explosive  Sub- 
stanzen entwickelten  Drucke  (CR.  102, p.  1054— 56. 1886). 

Mit  dem  schon  beschriebenen  Apparat  (C.  R.  93,  p.  26. 
130.  180.  1882;  Beibl.  6,  p.  927;  7,  p.  23.  24)  wurde  der  Ver- 

1)  Z  bezeichnet  die  Bildungswärme  des  Chlorbariums. 
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lauf  der  Druckentwickelung  beim  Verbrennen  von  Schiess- 
pulver beobachtet.  Der  vom  Stempel  getragene  Stift  zeich- 
nete auf  dem  rotirenden  Cylinder  eine  Curve,  deren  Abscissen 
die  Zeit  ty  und  deren  Ordinaten  den  zurückgelegten  Weg  u 
darstellen.  Aus  je  drei  hinreichend  benachbarten  Werthen 
von  u  liess  sich  die  Beschleunigung  cPu/dP  berechnen.  Des- 
gleichen konnte  der  Widerstand  R  des  zerquetschten  Cylin- 
ders,  der  eine  bekannte  lineare  Function  von  u  ist,  für  jeden 
Augenblick  bestimmt  werden.  Es  ergab  sich,  dass  die  be- 
wegende Kraft  des  Stempels  mcPu/dt*  nicht  blos  am  Ende, 
sondern  auch  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Verbrennung 
sehr  klein  ist  im  Vergleich  zu  R.  Mit  Vernachlässigung  dieser 
Grösse  wird  der  Gasdruck  /(*)  ■»  R.  Soweit  ist  auch  /(/)  eine 
lineare  Function  von  u,  und  die  auf  dem  Cylinder  gezeich* 
nete  Curve  stellt  auch  die  Entwickelung  des  Grasdruckes  dar. 
Die  Druckentwickelung  bei  Verbrennung  von  Schiess- 
pulver geschieht  demnach  in  der  beim  ersten  Grenzfall  ge- 
schilderten Weise.  Lck. 

47.  F*  Stohtnann.  Calorimetrische  Untersuchungen.  Zu- 
sammen mit  P.  Rodatz  und  H.  Herzberg.  VII.  lieber  den 
Wärmewerth  der  Oxybenzole.  VIII.  lieber  den  Wärme- 
werth  der  Hydroxylgruppen  in  den  Oxybenzolen  (J.f.prakt 
Chem.33,p.464— 472.  1886). 

Stohmann  hat  bereits  früher  über  den  Wärme  werth 
einiger  Oxybenzole  Mittheilung  gemacht  (Beibl.  9,  p.  570). 

1)  Phenol,  CflH6(OH).  Wärmewerth,  gefunden  durch 
Verbrennen  im  freien  Sauerstoff,  725  304  Cal.  pro  Gramm- 
molecül  für  festes  Phenol.  Der  Mittelwerth  dieser  Bestim- 
mung und  der  früher  mit  Anwendung  von  Kaliumchlorat 
angestellten  ist  723  659  Cal. 

2)  Dioxybenzole: 

a)  Brenzkatechin,  C6H4(OH)8     W  (Wärmewerth)  =  668  250  Cal. 

b)  Hydrochinon,    C6H4(OH),     W  „  670 120    » 

c)  Reaorcin,  C6H4(OH)j     W  »  -  670  760    » 

8)  Trioxybenzole: 

a)  Pyrogallol,        C6H8(OH)8     W  n  616  266    » 

b)  Phloroglucin,     C8H8(OH)8     W  „  617  652    » 

Es  ergeben  sich  also  auch  hier  sehr  geringe  Verschie- 
denheiten in  den  Verbrennungswärmen  von  Isomeren. 
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Eine  Vergleichung  der  Verbrennungswärmen  und  der 
8ich  daraus  ableitenden  Bildungswärmen  (nach  Berthelot 
C  —  94000,  H2  »  69000  Cal.)  führt  zu  dem  Ergebniss,  dass  mit 
dem  Eintritt  jeder  Hydroxylgruppe  in  das  Benzol  sich  der 
Wännewerth  um  durchschnittlich  —53600  Cal.  verändert 
Dies  führt  zu  der  allgemeinen  Gleichung: 

06He  -  H»  +  (OH)n  -  777262  -  n .  58600  CaL 

Dieser  Wärmewerth  scheint  unverändert  zu  bleiben,  wenn 
neben  dem  Hydroxyl  noch  andere  Radicale  in  das  Benzol 
eintreten.  Rth. 

48.  cT.  Thomsen*    lieber  die  f^erbrennungstoärme  des  Benzols 
(J.  f.  prakt.  Chem.  33,  p.  564—567.  1886). 

49.  F.  Stohmann*    Entgegnung  zu  vorstehender  Abhand- 
lung des  Hrn.  Thomsen  (ibid.  p.  567— 576). 

F.  Stohmann  hat  für  die  Yerbrennungs wärme  des 
Benzols  einen  beträchtlich  niedrigeren  Werth  gefunden 
(Beibl.  10,  p.  484),  als  J.  Thomsen  (Beibl.  6,  p.  353)  angibt. 
Die  von  Stohmann  beobachtete  Zahl  ist  aber  in  XJeber- 
einstimmung  sowohl  mit  der,  welche  Thomsen  selbst  1882 
publicirt  hat,  wie  auch  mit  der  von  Berthelot  gefundenen. 
Ohne  auf  die  von  Stohmann  als  wahrscheinliche  Ursache 
dieser  Anomalie  bezeichneten  Umstände  einzugehen,  greift 
Thomsen  die  von  Stohmann  angewandte  Methode  an  und 
macht  gegen  dieselbe  folgende  Einwände:  1)  die  lange  Dauer 
des  Verbrennungsversuches,  wonach  der  Einfluss  der  Um- 
gebungen einen  beträchtlichen  Werth  erreichen  kann,  2)  die 
Art  der  Verbrennung,  da  die  Temperaturerhöhung  des  Calo- 
rimeters  nicht  den  Zeitintervallen  proportional  ist,  3)  die 
Schwierigkeit  einer  genauen  Bestimmung  des  Wasserwerthes 
des  Calorimeters. 

Die  gemachten  Einwendungen  werden  von  Stohmann 
widerlegt;  ad  1)  Die  Regelung  der  Versuchsdauer  hat  man 
in  der  Gewalt,  und  weist  die  absichtlich  herbeigeführte  grosse 
Verschiedenheit  in  derselben  keinen  Zusammenhang  zwischen 
der  Dauer  und  den  gefundenen  Werthen  auf;  ad  2)  der  un- 
gleichen Art  der  Verbrennung  wird  durch  die  Anwendung 
der  Regnault-Pfaundler'schen  Methode  genügend  Rech- 
nung getragen;  ad  3)  ist  der  Wasserwerth  des  Calorimeters 
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nach  verschiedenen  Methoden  übereinstimmend  gemessen 
worden.  Dagegen  ist  Stohmann  der  Ansicht,  dass  bei  An- 
wendung des  Thomsen'schen  Universalbrenners  das  Calori- 
meter  vor  den  Wärmestrahlen  desselben  nicht  geschützt  ist, 
und  dass  sich  hierdurch  zu  hohe  Zahlen  ergeben  müssen. 

Rth. 


50.  W.  Aleocejew*  Eine  neue  Einrichtung  zur  Bestimmung 
des  fVärmewertkes  der  Steinkohlen  im  Calorimeter  (Chem. 
Ber.  19,  p.  1657—61.  1886). 

Alexejew  hat  in  dem  von  ihm  zur  Bestimmung  des 
Wärmewerthes  der  Steinkohlen  gebrauchten  Calorimeter  die 
Metallkammer  durch  eine  gläserne  (chambre  de  combustion 
von  Berthelot)  ersetzt,  nimmt  die  Kohle  in  kleinen  Körnern 
in  einer  Platindrahthülse  und  legt  über  die  Kohle  ein  wenig 
Platinschwamm,  wodurch  ein  "Wasserstoffstrahl  entzündet  wird, 
der  wiederum  die  Kohle  entzündet.  Rth. 


51.  P.  Duhem*  lieber  die  Condensatbn  der  Dämpfe  (CR 
102,  p.  1548—49.  1886). 

Anlässlich  der  Abhandlung  von  R.  von  Helmholtz  ( Wied. 
Ann.  27,  p.  508.  1886),  in  welcher  derselbe  den  Einfluss  der 
Krümmung  der  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  auf  die  Dampf- 
spannung genauer  in  der  Weise  untersucht  hat,  dass  er  das 
Gleichgewicht  eines  flüssigen  Tropfens  innerhalb  einer  grossen 
Masse  Dampf  betrachtet,  bemerkt  der  Verf.,  dass  er  das 
Gleichgewicht  einer  Dampf  blase  ausserhalb  der  Flüssigkeit  be- 
handelt habe.  Vertauscht  man  in  seinen  (Duhem's)  Betrach- 
tungen die  Worte  Flüssigkeit  und  Dampf,  so  kann  man  sie 
ohne  weiteres  auf  das  von  v.  Helmholtz  behandelte  Problem 
anwenden.  Man  erhält  dann  einen  Ausdruck,  der  noch  den 
Einfluss  des  Capillardruckes  auf  die  Flüssigkeit  enthält;  setzt 
man  diesen  gleich  Null,  so  erhält  man  die  Formel  von 
R.  von  Helmholtz.       E.  W. 

52.  Mm  Kopp*  lieber  die  Beziehungen  »wischen  der  specifischen 
Wärme  und  der  chemischen  Zusammensetzung  bei  starren 
organischen  Verbindungen  (Chem.  Ber.  19,  p.  813 — 818.1886). 

Im  Anschluss  an  eine  Abhandlung  von  De  Heen  (Beibl. 
7,  p.  761)  stellt  der  Verf.  folgende  Betrachtungen  an.    Nach 
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Kopp' s  Untersuchungen  stellt  sich  für  eine  der  gewöhnlichen 
nahe  kommende  Temperatur  die  Molecularwärme  einer  Ver- 
bindung CeHfc00X*,  wo  X  ein  Atom  eines  Elementes  ist  mit 
einer  Atomwärme  6,4,  dar  durch: 

c  X  1,8  +  h  X  2,8  +  o  x  4  +  x  x  6,4. 

Hieraus  berechnet  sich  für  die  von  De  Heen  untersuchten 
Substanzen  die  Molecularwärme  und  specifische  Wärme  mit 
folgendem  Ergebniss: 


Substanz 


Von  De  Heen 
beobachtete  speci- 
fische Warme 


Bernsteinsänre  C4H«04 
Methyloxalat  C4H604 
Natriumformiat  NaCHO, 
Galciumformiat  (CaCHO,), 

e.  CaC,H,04 
Bariumformiat    Ba(CHOt), 

o.  BaC8H,04 
*Kaliumacetat  KC,H,0, 
*Calciumbutyrat 

Ca^HyO,),  o.  CaC8H1404 
*BariumvaleratBa<C8H905)2 

o.  BaC10H18O4 
♦Zinkvalerat  Zn(C8H#0,)2 

o.  ZnC10CI9O4 
Kryst.  Zinkacetat 

ZnfCjHeO,),  +  8H,0 
o.  ZnC4Hn07 
KryBt.  Oxalsäure  C,H,04 
+  2H.0  o.  CaHeO, 


i 


118 

118 

68 

130 

227 

98 
214 

389 

267 


37,0 
87,0 
18,5 

30,6 

30,6 

24,9 
69,0 

81,8 

81,8 


237  '  69,2 


0,814 
0,814 
0,272 

0,235 

0,185 

0,254 
0,822 

0,241 

0,806 

0,292 


126   41,4   0,329 


0,308  zw.  10  u.  60° 


0,814 
0,292 

0,242 

0,140 

0,290 
0,382 

0,299 

0,307 


11 
11 

ii 
ii 

11 

11 
11 
11 


10  ii 
10  ,, 


35 
93 


10  „  33 


10  „ 

10  „ 
10  » 


40 

80 
70 


54  „  92 


10  „  41 


0,270  „  15  „  75 


0,422  „  40  „  90 


Für  Bernsteinsäure  fand  Kopp  zwischen  17  und  51° 
0,313,  für  Bariumformiat  zwischen  18  und  52°  0,143,  also 
fast  dasselbe.  In  den  meisten  Fällen  kommen  sich  die  be- 
rechneten und  beobachteten  specifischen  Wärmen  nahe;  weit 
auseinander  gehen  sie  für  die  gesternten  Körper.  Wahr- 
scheinlich waren  bei  der  Bestimmung  dieser  Fehlerquellen 
vorhanden.  Denn  es  würde  z.  B.  für  das  Barium-  und  Zink- 
valerat  nach  den  De  Heen'schen  Werthen  auch  nicht  das 
Neumann'sche  Gesetz  gelten.  E.  W. 
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53.  ISrnst  Schulze  in  Strausberg.  Der  Wasserhammer  (Ztechr. 
zur  Ford,  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  266—260.  1885). 

Um  die  Luftleerheit  des  Wasserhammers  nach  Fr  ick 
zu  beweisen,  bringe  man  den  Apparat  in  eine  nahezu  wage- 
rechte Lage,  sodass  zwei  nicht  miteinander  communicirende 
Hohlräume  a  (in  der  Röhre)  und  b  (in  der  Kugel)  entstehen. 
Durch  Erwärmung  des  Hohlraumes  a  kann  man  den  Hohl- 
raum b  zum  Verschwinden  bringen,  was  dem  Mariotte'schen 
Gesetze  zufolge  nicht  möglich  wäre,  wenn  der  Hohlraum  b 
Luft  enthalten  hätte.  Erwärmt  man  den  Hohlraum  b,  so 
steigt  das  Niveau  in  a  und  fällt  in  b.  Die  wallende  Be- 
wegung des  Wassers,  sobald  das  Niveau  b  die  Tiefe  der  Ein- 
schnürung des  Glases  erreicht  hat,  rührt  nicht  vom  Sieden 
des  Wassers  her,  sondern  vom  Verdunsten,  da  sich  die  Dampf- 
blasen, welche  von  b  nach  a  hindurchschlagen,  nicht  im  Innern 
des  Wassers  entwickeln,  sondern  an  der  freien  Oberfläche. 
Der  Verf.  erklärt  den  Vorgang  durch  die  Verschiedenheit  der 
Dampfspannung  in  den  zwei  Hohlräumen.  Nach  dem  Hin- 
übertreten einer  Dampf  blase  aus  b  nach  a  wird  der  Druck  in 
b  plötzlich  geringer,  der  in  a  aber  grösser,  wodurch  ein  kleiner 
Rückschlag  erfolgt.    Das  Spiel  beginnt  dann  von  neuem. 

Dieselben  Erscheinungen  zeigen  sich  auch  beim  Puls- 
hammer. Hat  der  Pulshammer  die  Form  eines  sogenannten 
Sympathiethermometers,  so  kann  man  den  Versuch  so  ab- 
ändern, dass  man  den  röhrigen  Theil  des  Apparates  nach 
oben  hält,  ihn  abkühlt  und  dadurch  die  Flüssigkeit  aus  der 
Kugel  durch  die  in  die  Kugel  reichende  Ansatzröhre  zum 
Steigen  bringt. 

Der  Verf.  erörtert  zum  Schluss  die  Frage,  ob  man  das 
Wasser  im  Wasserhammer  überhaupt  zum  Sieden  bringen 
kann,  und  wie  das  zu  geschehen  hat. 

Dass  man  nicht  direct  das  Wasser  in  einem  Theil  des 
Gefässes  erwärmen  kann,  wenn  man  nicht  ein  plötzliches 
Aufwallen  des  Wassers  erzielen  will,  das  zum  Zersprengen 
des  Gefässes  führen  würde,  ist  bekannt. 

Der  Verf.  befestigte  einen  Frick'schen  Wasserhammer 
in  einem  Halter  so,  dass  sich  die  Kugel  oben,  die  Eöhre 
mit  dem  Wasser  unten  befand,  erwärmte  die  Röhre  in 
einem  Wasserbade  allmählich  und  kühlte  zu  gleicher  Zeit 
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die  Kugel  mit  kaltem  Wasser  oder  Schwefeläther  ab.  Da- 
bei gerieht  das  Wasser  bei  75°  in  stossweises  Kochen,  ohne 
dass  dadurch  der  Apparat  beschädigt  wurde.  O. 


54.  J.  II.  Oladstone.  Die  Länge  des  prismatischen  Spec- 
trums  als  eine  Probe  auf  chemische  Reinheit  (Report  Brit. 
Assoc.  1883,  p.  461—462). 

Man  kann  besser  noch  als  die  spec  Refraction  die  spec. 
Dispersion  zur  Untersuchung  der  Reinheit  von  Substanzen 
verwenden,  indem  diese  sich  innerhalb  viel  grösserer  Grenzen 
als  erstere  ändert.  Die  spec.  Refraction  für  die  Linie  A 
bewegt  sich  für  organische  Körper  nur  von  0,410  bis  0,470, 
die  spec.  Dispersion  dagegen  zwischen  A  und  H  zwischen 
0,0162  und  0,0632.  E.  W. 

55.  JK.-F.  Zenger.  Ein  neues  Stemspectroskop  (CR.  101, 
p.  616— 618.  1885). 

Um  Positionswinkel  und  Entfernung  sehr  enger  Doppel- 
sterne zu  messen,  legt  der  Yerf.  jede  Componente  in  ihr 
Spectrum  auseinander;  bei  Uebereinanderlagerung  dieser  bei- 
den Spectren  ergibt  sich  der  Positionswinkel  unmittelbar, 
die  Distanz  wird  an  der  scheinbaren  Verschiebung  der  Frau n - 
hofer'schen  Linien,  und  zwar  mit  etwa  zehnmal  grösserer 
Genauigkeit  als  bei  directer  Beobachtung  gemessen.  Eine 
Combination  von  einer  sphärischen  mit  einer  geeigneten 
Cylinderlinse  (beide  aus  Quarz)  erleichtern  die  Messungen 
noch  erheblich.  Eb. 

56.  W.  de  W.  Abney.  Neue  Untersuchung  über  Strahlung 
(Chem.  News  51,  p.  138.  1885).    • 

Grookes  fand,  dass  die  Strahlung  proportional  der 
mittleren  Weglänge  in  sehr  verdünnten  Medien  zunimmt; 
seine  Versuche  wurden  mit  Thermometerkugeln  angestellt. 
Afiney  wandte  Glühlichtlampen  an  und  bestimmte  die  Strah- 
lung durch  eine  Thermosäule.  Bei  Drucken  zwischen  40  und 
10  Milliontelmillimetern  wächst  die  Strahlung  regelmässig, 
um  dann  nahezu  constant  zu  werden  (vgl.  auch  das  Referat 
Beibl.  9,  p.  334).  E.  W. 
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57.    Abney  und  Festing.     Intensität  der  Strahlung  durch 
trübe  Media  (Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  40,  p.  378— 380.  1886). 

Lord  Rayleigh  hat  für  die  Zerstreuung  des  Lichts  in 
trüben  Medien  eine  Formel  aufgestellt  (Phil.  Mag.  41,  p.  447. 
1881).  Es  ist  J'=  «TV-**^4,  wenn  J  die  Intensität  des  durch 
das  klare,  J'  des  durch  das  trübe  Medium  gehenden  Lichtes 
ist.  Als  trübes  Medium  wurde  ein  Gemisch  von  Alkohol 
und  Wasser  mit  einem  Zusatz  von  Mastix  verwendet.  Die 
Intensitäten  wurden  mit  der  Thermosäule  gemessen.  Die 
Tabelle  enthielt  die  bei  einer  Versuchsreihe  gefundenen 
Resultate: 


X 

i/i« 

Thermosäuleablesungen 

Beobachtet 

•    Berechnet 

i 

i 

_^_— __. 

trübe      |        klar 

klar /trübe 

'   klar/trübe 

i 

524 

14,03     1 

1         3,25 

14 

4,31 

4,20 

609 

7,72     | 

!        12                  29,5 

2,47 

2,42 

684 

4,58     : 

27                  48 

1,77 

1,77 

762 

2,97 

]       45                  68 

1,51 

1,50 

877 

1,68 

64                  85 

1,33 

1,33 

1070 

0,76 

72                  85 

1,19 

1,21 

1170 

0,53     j 

89,5 

45          j 

1 

1,W 

i 

1,12 

Theorie  und  Erfahrung  stimmen  in  diesem  wie  in  an- 
deren Fällen  gut  überein. 

Um  die  Theilchen  recht  fein  zu  erhalten,  empfiehlt  es 
sich,  die. Mastixlösung  recht  vorsichtig  und  in  recht  kleinen 
Quantitäten  in  das  in  recht  grosser  Menge  vorhandene  und 
fortwährend  umgerührte  Wasser  zu  giessen.  Man  erhält  den 
höchsten  Grad  von  feiner  Vertheilung,  wenn  man  die  Glas- 
flasche mit  dem  trüben  Medium  recht  schnell  rotiren  lässt, 
dann  setzen  sich  alle  Theilchen,  mit  Ausnahme  der  feinsten, 
an  der  Wand  ab.  E.  W. 

58.    Eng.  Demarqay*    Ueber  das  Spectrum  des  Didyms  und 
Samariums  (C.  R.  102,  p.  1551—52.  1886). 

Aus  photographischen  Aufnahmen  der  Absorptions- 
spectren  der  Samarium-  und  Didymsalze,  auf  die  verschiedene 
Trennungsmethoden,  wie  fractionirte  Kristallisation  etc.  an* 
gewandt  wurden,  ergaben  sich  folgende  Resultate: 
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Das  Samarium  enthält  die  Banden  419—415,  407,  400 
und  374. 

Die  Banden  419 — 415  und  374  treten  gemeinsam  auf, 
ebenso  407  und  400,  sodass  man  im  Samarium  zwei  Elemente 
anzunehmen  hat. 

Im  Didym  hat  A.  von  Welsbach  drei  Körper,  das 
Praseodym,  das  Neodym  und  noch  einen  dritten  Körper  mit 
einer  Bande  X  =  476  gefunden;  der  Verf.  hat  noch  eine  Linie 
mit  A  =  434  beobachtet,  die  vielleicht  dem  Körper  mit  A  = 
476  zukommt,  vielleicht  auch  einem  vierten  Körper  zuzu- 
schreiben ist.  E.  W. 

59.  2f.  von  Konkoly.  Astrophysikalüche  Beobachtungen, 
angestellt  avf  der  Sternwarte  (fGyalla  im  Jahre  1883  (Math.- 
naturwiss.  Ber.  aus  Ungarn  2,  p.  189 — 203.  1884). 

Aus  dem  gedrängten  Berichte  über  die  Thätigkeit  des 
Institutes  sind  besonders  die  Beobachtungen  von  Fixstern-, 
Kometen-,  Blitz-  und  Kohlen wasserstoffspectren  hervorzu- 
heben, letztere  zu  dem  Zwecke  speciellerer  Kometenstudien 
unternommen.  Eb. 

60.  N.  von  Konkoly*  Mütheilungen  der  Sternwarte  zu 
(fGyalla  (Math.-naturwiss.  Ber.  aus  Ungarn  3,  p.  16 — 21.  1885). 

Fortsetzung  der  obigen  Berichte  die  Beobachtungen  des 
Jahres  1884  umfassend.  Inhalt:  Allgemeines,  Sonne,  Stern- 
schnuppen, Jupiter  und  Vorlage  des  zweiten  Theiles  vom 
grossen  spectroskopischen  Fixsternkataloge,  welchen  die 
O'Gyallaer  Sternwarte  nach  dem  Muster  der  Potsdamer  von 
den  Sternen  zwischen  0°  und  —15°  Declination  heraus- 
zugeben unternommen  hat;  der  diesbezüglichen  Mittheilung 
nach  geht  das  Werk  seinem  baldigen  Abschlüsse  entgegen. 

Eb. 

61.  E.  von  Gothard.  Beobachtungen  des  Kometen  Pons- 
Brooks  (Math.-naturwiss.  Ber.  aus  Ungarn  2,  p.270— 272.  1884). 

Es  zeigte  sich  eine  vollkommene  Coincidenz  der  Kometen- 
banden mit  denen  der  Kohlenwasserstoffe,  ferner  eine  mit 
den  Variationen  des  Kernlichtes  vollkommen  parallel  gehende 
Veränderung  der  Länge  des  continuirlichen  Spectrums;  end- 
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lieh  wurde  zwischen  den  beiden  brechbareren  der  gewöhn- 
lichen Eometenbanden  noch  eine  vierte,  sehr  schwache  ge- 
sehen, die  vielleicht  mit  einer  den  Kohlenwasserstoffen  in 
grosser  Verdünnung  eigentümlichen  Linie  identisch  ist. 

Eb. 

62.  IS.  van  Oothard.  Mittheilungen  aus  dem  astrophysi- 
kalischen  Observatorium  zu  Hereny  (Math.-naturwiss.  Ber.  aus 
Ungarn  8,  p.  34—39.  1885). 

Besonders  interessant  sind  die  weiteren  Mittheilungen 
über  die  Veränderlichkeit  im  Aussehen  der  Spectra  von 
/?-Lyrae  und  y-Cassiopejae;  bei  ersterem  Sterne  zeigt  die 
Z)8-Jjinie  die  überraschendsten  Veränderungen;  es  scheint 
eine  siebentägige  Periode  angedeutet  zu  sein;  bei  dem  zweiten 
der  Sterne  des  Typus  Ic  sind  es  wesentlich  variable  Inten- 
sitätsabstufungen der  //-Linien,  welche  die  Veränderlichkeit 
des  Spectrums  bedingen.  Bei  dem  bekannten  Sterne  152 
Schjell.  (Typus  Illb)  fallen  die  breiten  dunkeln  Banden  mit 
denjenigen  der  Kohlenwasserstoffe  zusammen.  Eb. 


63.  Em  von  Gothard*  Beobachtungen  an  dem  astrophysi- 
kalischen  Observatorium  zu  Hereny  im  Jahre  1883  (Math.- 
naturwiss.  Ber.  aus  Ungarn  2,  p.  266— -269.  1884). 

Namentlich  interessante  Beobachtungen  über  die  Ver- 
änderlichkeit der  hellen  Linien  in  den  Spectren  von  y-  Cassio- 
pejae  und  /9-Lyrae.  Eb. 

64.  J.  Nienwenhuyzen  und  Krnseman.  lieber  die  Po- 
tentialfunction  des  electrischen  Feldes  in  der  Nähe  einer  ge- 
ladenen Kugel  (Versl.  en  Mededeel.  d.  k.  Akad.  van  Wetensch. 
Amsterdam.  Natuurk.  (3)  2,  p.  265—296.  1886). 

Der  Verf.  führt  seine  Rechnung  auf  Grund  der  Theorie 
von  Sir  W.  Thomson  über  die  Vertheilung  der  Electricität 
auf  kugelförmige  Leiter  unter  Influenz  zurück.  Er  berechnet 
das  Potential  eines  geladenen  kreisförmigen  Leiters,  z.  B. 
einer  kreisförmigen  Platte,  und  ebenso  das  Potential  einer 
abgeleiteten,  durch  einen  electrischen  Punkt  influenzirten. 
Das  Interesse  der  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch. 

G.  W. 
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65.    J.  Hopkinatm.     lieber  Sir  IV.  Thomson'*  Quadrant- 
ekctrometer  (Cfaem.  News  51,  p.  139.  1885). 

Nach  Maxwell  ist  die  durch  eine  gegebene  Potential- 
differenz erzeugte  Ablenkung: 


d~X{A-£)(c~±±Ä), 


wo  A  und  B  die  Potentiale  der  Quadranten  sind,  C  das  der 
Nadel  ist.  Nach  Hopkinson  soll  an  Stelle  der  Constante  l 
k/(l  +W*)  stehen,  wo  die  Grösse  k  durch  die  unsymmetrische 
Lage  der  Nadel  gegenüber  den  Quadranten  bedingt  ist. 

E.  W. 

66.  F.  Kügi.  Untersuchungen  über  das  electrische  Verhauen 
des  Glimmers  als  Condensatormedium  (Inaug.-Dissert.  Zürich, 
1882.  54  pp.). 

Der  Verf.  untersucht  bei  einem  Glimmercondensator  die 
Abhängigkeit  der  entladenen  Electricitätsmengen  und  der 
Bückstände  yon  den  vorherigen  Ladungen,  deren  Dauer  und 
Stärke  variirt  wird,  und  entnimmt  daraus,  dass  Glimmer  als 
Medium  für  Normalcondensatoren  unbrauchbar  ist  Einige 
über  den  Widerstand  des  Glimmers  angestellte  Versuche 
führen  ihn  zum  Schluss,  dass  derselbe  ähnlich  wie  ein  Elec- 
trolyt  leite.  W.  Hw. 

67.  O.  Zuber.  Ueber  den  Widerstand  einiger  Metalle  gegen 
stationäre,  oscilUrende  und  alternirende  electrische  Ströme 
(Inaug.-Diss.  Zürich  1885.  49  pp.). 

Der  Verf.  beweist  von  neuem  die  bekannte  Thatsache, 
dass  der  Widerstand  eines  Drahtes  eine  von  dem  zeitlichen 
Verlauf  des  durchmessenden  Stromes  unabhängige  Grösse  ist. 

W.  Hw. 

68.  JE.  Bauty.  Gesetz  der  electrischen  Leitungsfahigkeit  der 
Salzlösungen  zur  mittleren  Concentration  (C.  R.  102,  p.  1372 — 
1375.  1886). 

Zwischen  0  und  20°  kann  der  Widerstand  rt  bei  t°  durch 
die  Formel  r,  =  r0/(l  +  a*)  dargestellt  werden,  wo  nahezu 
a  **  0,0333  ist.  Berechnet  man  das  Verhältniss  B0  der  mole- 
cularen  Widerstände,  z.  B.  von  Lösungen  von  Zinksulfat  und 


—    626    — 

Chlorkalium  (d.  h.  der  Widerstände  von  Lösungen  mit  glei- 
chen Anzahlen  m  von  Salzmolecülen),  so  n&hert  sich  R0  der 
Eins,  wenn  m  sich  der  Kuli  n&hert  Lässt  man  m  wachsen 
so  ist  R0  =  1  +f(m).  Versuche  z.  B.  an  Lösungen  von 
ZnS04  u.  s.  f.  zeigen,  dass  f(m)  =  Ame  zu  setzen  ist,  wo  A 
und  c  Constante  sind,  von  denen  A  sich  von  Salz  zu  Salz 
ändert,  c  nahe  constant  gleich  Vs  ist,  wenn  m  <  0,5  ist.  Der 
Werth  A  ergibt  sich  für: 

ZnS04       Pb(NO,)a        K,S04        2(NaNOs) 
A  =         2,959  1,116  0,359  0,240 

Ist  der  Abstand  der  Salzmolecüle  gleich  /,  so  ist  l  um- 
gekehrt proportional  m1/«,  sodass  R0  =  1  +  A'jl  zu  setzen  ist. 
Die  Abweichung  eines  Salzes  von  dem  Gesetz  der  Aequi- 
valente  ändert  sich  also  umgekehrt  proportional  dem  mitt- 
leren Abstand  der  Molecüle,  oder  der  Ueberschuss  des  speci- 
fischen  Widerstandes  eines  Salzes  über  seinen  Grenzwerth 
ist  nahezu  umgekehrt  proportional  demselben  Abstand.  Letz- 
terer Satz  ist,  wie  der  Verf.  erwähnt,  zuerst  von  F.  Kohl- 
rausch  (Wied.  Ann.  26,  p.  201.  1885)  ausgesprochen  worden. 

G.  W. 

69.  TP.  Ostwald.  Electrochemische  Studien.  L  Die  elek- 
trische LeitungsßOiigkeit  der  Basen  (J.  f.  prakt.  Chem.  N.  F. 
33,  p.  352—370.  1886). 

Die  Leitungsfähigkeiten  von  Kali,  Natron,  Lithium, 
Kalk,  Strontian,  Baryt,  Ammoniak  wurden  nach  der  Methode 
der  Wechselströme  untersucht.  Dabei  zeigt  sich,  dass  das 
Ammoniak  bei  der  Verdünnung  sich  genau  so  verhält,  wie 
die  einbasischen  Säuren.  Die  Formel  tg  m  =  (t>/üo)0,tt24t  ** 
der  m  das  auf  das  Maximum  bezogene  moleculare  Leitungs- 
vermögen, v  die  veränderliche  Verdünnung,  t?0  diejenige  Ver- 
dünnung bedeutet,  bei  welcher  das  moleculare  Leitungsver- 
mögen die  Hälfte  des  Maximalwertes  ist,  gilt  für  dasselbe, 
ebenso"  wie  für  die  anderen  Basen  und  schwachen  Säuren. 

Bei  substituirten  Ammoniakderivaten,  Methyl-,  Aethyl-, 
Propyl-,  Isobutyl-,  Amyl-,  AUyl-,  Dimethyl-,  Diäthyl-,  Tri- 
methylamin ,  Teträthylammoniumhy droxyd ,  Phenyltriäthyl- 
ammoniumhydroxy  d,  Triäthylsulfinhy  droxyd,  Guanidin,  Neurin, 
Aethylendiamin,  ergeben  sich  annähernd  dieselben  Resultate. 
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Nach  Reicher  sind  die  Verseifungsgeschwindigkeiten 
von  Aethylacetat  mit  Natron  2,307,  Kali  2,298,  Kalk  2,285, 
Strontian  2,204,  Baryt  2,144,  Ammoniak  0,011,  während  die 
Leitungsfähigkeiten  von  Kali  und  Natron  nach  Ostwald 
um  6 — 10%  verschieden  sind,  und  die  Geschwindigkeiten  mit 
abnehmendem,  die  Leitungsfähigkeiten  mit  steigendem  Atom- 
gewicht wachsen.  Trotzdem  entsprechen  nach  dem  Verf.  die 
Wirkungen  der  Basen  einem  individuellen  Affinitätscoöf- 
ficienten,  welcher  der  electrischen  Leitungsfähigkeit  nahe 
proportional  ist.  Der  Grenzwerth  der  letzten  bei  unend- 
licher Verdünnung  ist  nicht  gleich,  sondern  bis  über  10°/o 
des  Betrages  verschieden,  so  ist  die  auf  Hg  bezogene  Lei- 
tungsfähigkeit ä  für  v  =  1024: 

KOH      NaOH      LiOH      T10H      Ca(OH),    Sr(OH)a    Ba(OH), 
228,8       211,6        204,4       229,9  215,4         212,2  219,8 

Methylamin  ist  stärker  basisch  (leitet  besser)  als  Ammo- 
niak, in  den  concentrirten  Lösungen  bis  zu  fünfmal;  Aethyl- 
amin  noch  stärker;  Propylamin  und  Amylamin  stimmen 
nahe  überein,  Isobutylamin  ist  etwas  schwächer  u.  s.  f.  Die 
Leitungsfähigkeiten  bei  v  =  1024  ergeben  sich,  wie  folgt: 

Ammoniak    Methylamin    Aethylamin    Propylamin    Isobutylamin 
87,03  108,0  112,0  97,70  82,26 

Amylamin    Allylamin    Dimethylamin    Diäthylamin    Trimethylamin 
97,53  44,80  120,7  130,3  56,81 

oviafk^™;«     Teträthylammonium-       Phenylteträthyl-      Triäthylsulfin- 
matnyiamin  hydroxyd  ammoniumhydroxyd       hydroxyd 

111,6  182,6  185,4  204,6 

Guanidin       Neurin       Aethylendiamin 
206,3  203,4  40,91 

Man  kann  hiernach  die  organischen  einsäurigen  Basen  in 
swei  Gruppen  theilen,  in  die  schwachen  Ammoniakbasen  und 
die  starken  Hydroxyde.  Guanidin  steht  den  letzteren  Körpern 
in  der  Leitungsfähigkeit  näher;  Neurin  (Trimethylvinylammo- 
niumhydroxyd)  schliesst  sich  ebenfalls  denselben  an.  Aethy- 
lendiamin als  zweisäurige  Basis  ist  schwächer,  es  verhält  sich 
ähnlich  wie  die  zweibasischen  Säuren,  deren  Neutralsalze 
alkalisch  reagiren,  wie  z.  B.  schweflige  Säure. 

Obgleich  durch  die  Vereinigung  zweier  Amidgruppen 
die  Basicität  derselben  dem  Aethylamin  gegenüber  gesteigert 

Bdblittor  %.  d.  Ann.  d.  Phyg.  u.  Chem.   X.  45 
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werden  sollte,  ist  es  viel  schwächer  als  letzteres;  Phenylen- 
diamin  ist  im  Gegensatz  hierzu  stärker  als  Anilin,  ebenso 
Phenylhydracin  stärker  als  Anilin.  GL  W. 


70.  W.  Ostwald.  Ueber  den  Sitz  der  electromotoriscken 
Kräfte  m  der  Volta' sehen  Kette  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  70— 
71.  1886). 

In  eine  Flüssigkeit  F  taucht  eine  Metallelectrode  M  und 
ein  mit  Quecksilber  gefüllter  Trichter  T,  aus  dessen  feiner 
Spitze  das  Quecksilber  rasch  austropft.  M  und  das  Queck- 
silber in  T  werden  mit  den  Quadrantenpaaren  eines  Electro- 
meters  verbunden,  dessen  Ablenkung  dann  der  Potential- 
differenz M\  F  zwischen  Metall  und  Flüssigkeit  entsprechen 
boII.  Eine  entsprechende  Anordnung  soll  zur  Bestimmung 
der  Potentialdifferenz  Fx  |  F%  zwischen  zwei  Flüssigkeiten  F 
und  Fx  dienen,  wobei  zwei  mit  Trichtern  voll  Quecksilber 
versehene,  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  gefüllte  Gefässe 
durch  einen  engen  Heber  miteinander  verbunden  werden 
und  das  Quecksilber  in  beiden  Trichtern  mit  den  beiden 
Quadranten  des  Electrometers  verbunden  wird.      W.  Hw. 


71.     Chloris  Bandet»    Unpo/arisirbare  „typhoide"  Säule  (An- 
zeige). 

In  länglich  viereckigen  Kästen  stehen  ebensolche  Thon- 
tröge.  Die  äusseren  und  inneren  Räume  an  denselben  sind 
durch  Heber  verbunden,  an  deren  Biegungen  Kautschuk- 
kugeln zum  Ansaugen  angebracht  sind.  Aus  Fässern  fliessen 
die  Flüssigkeiten  in  die  Bäume  und  in  andere  Fässer  unter- 
halb wieder  ab.  In  den  Thontrogen  befinden  sich  Zink- 
platten in  verdünnter  Säure,  zu  beiden  Seiten  miteinander 
verbundene  Kohlenplatten  in  Lösung  von  doppeltchromsaurem 
Kali.  Durch  eine  Kurbel  kann  ein  die  Zinkplatten  tragen- 
der Rahmen  geschoben  werden.  G.  W. 


72.    Langhans.    Kette  (Lum.  Slectr.  20,  p.  459—460. 1886). 

In  einem  gebrannten  Thongefäss  steht  ein  Tiegel  von 
Marmor  oder  kohlensaurer  Magnesia,  welcher  durch   eine 
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von  einer  Oeffnung  durchsetzte  Scheidewand  in  zwei  Hälften 
getheilt  ist.  In  der  einen  Abtheilung  befinden  sich  Oxyde 
(z.  B.  Bleioxyd)  oder  Schwefelmetalle,  welche  nach  dem 
Schmelzen  in  die  andere  Abtheilung  übertreten.  In  dieselbe 
ragt  yon  oben  eine  unten  kastenförmig  erweiterte  mit  einem 
Stempel  versehene  verticale  Bohre.  Unter  der  letzteren  liegt 
eine  Metallplatte.  Nach  dem  Schmelzen  wird  in  die  verti- 
cale Bohre  durch  ein  seitliches  Bohr  unter  den  Stempel 
Kohle  gebracht  und  letztere  auf  das  specifisch  schwerere 
geschmolzene  Oxyd  hinunter  gedrückt.  Dann  entsteht  zwi- 
schen der  Kohle  und  dem  Metall  ein  sehr  constanter  Strom, 
da  die  Polarisation  sehr  klein  ist.  Durch  den  Stempel  kann 
man  die  Kohle  ohne  Unterbrechung  des  Stromes  erneuern. 

G.  W. 

78.  Willibald  JE.  Case.  Ueber  ein  neues  Mittel,  Wärme- 
energie in  electrische  Energie  xu  verwandeln  (Proc.  Boy.  Soc. 
Lond.  40,  p.  345— 347.  1886). 

Unter  diesem  Titel  beschreibt  der  Verf.  ein  Element  aus 
Zinn  und  Platin  in  Lösung  von  Chromchlorür,  dessen  elec- 
tromotorische  Kraft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unmerkbar 
ist,  bei  höheren  Temperaturen  aber,  wenn  auch  unregelmässig, 
steigt.  Bei  91°  ist  die  electromotorische  Kraft  0,2607  Volts. 
Mit  Kohle  ist  sie  grösser.  Gh  W. 


74.      Pollack? 8    Regenerativ-Element   (Electrotechn.  Ztschr.  7, 
p.  183—184.  1886). 

Auf  dem  Boden  eines  Glases  befindet  sich  ein  30  mm 
hoher  und  75  mm  weiter  Zinkcy linder;  darüber  hängt  ein 
sehr  grosser  und  gut  leitender  Kohlencylinder  von  80  mm 
Höhe  95  mm  Durchmesser,  der  unterhalb  galvanoplastisch 
verkupfert  ist.  In  das  Glas  wird  Salmiak  oder  Kochsalz 
und  Wasser  gethan. 

Durch  die  secundären  Ströme  auf  dem  unteren  Ende 
der  Kohle  entsteht  eine  Kupferlösung,  aus  der  durch  die 
Wirkung  des  Hauptstromes  wieder  Kupfer  abgeschieden  wird. 
Das  Element  muss  ruhig  stehen.  Die  mittleren  Werthe  der 
Constanten  während  670  Stunden  bis  zu  30%  Abfall  des 

45* 
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ursprünglichen  Nutzeffects  bei  10  Ohm  äusseren  Widerstand 
sind:  Electromotorische  Kraft  0,982  Volts,  innerer  Wider- 
stand 1,016  Ohm,  Gesammtarbeit  0,079  Voltampere,  Nutz- 
arbeit 0,072  Voltampere,  gesammte  erzeugte  Electricitäts- 
menge  204055  Coulomb,  entsprechend  theoretisch  204055. 
0,033776  g  —  68,89  g  Zinkverbrauch ,  während  der  wirkliche 
Verbrauch  86  g  war.  G.  W. 


75.  JB.  Blänsdarf  Nach/,  in  Frankfurt  a/M.  Hermetisch 
verschlossene  Batterien  (Centralzeit.  £  Opt  u.  Mech.  7,  p.  151 — 
152.  1886). 

Die  Batterien  erinnern  an  die  umkehrbaren  Elemente 
von  Trouve  (Wied.  Galv.  (2)  2,  p.  678).  Viereckige,  schmale 
Kasten  von  Ebonit  sind  oben  von  einem  Ebonitdeckel 
mit  Unterlage  von  weichem  Gummi  geschlossen,  worin 
sich  Fenster  befinden,  die  mit  dünnen  Membranen  von  Kaut- 
schuk verschlossen  sind.  Die  obere  Hälfte  des  Kastens  ist 
in  mehrere  Abtheilungen  getheilt,  in  denen  sich  die  Kohlen- 
und  Zinkelectroden  befinden.  Im  unteren  Theil  des  Kastens 
befindet  sich  die  erregende  Flüssigkeit,  welche  beim  Um- 
kehren desselben  zu  den  Electroden  tritt.  Zweck  dieser  Vor- 
richtungen ist,  bei  den  hermetisch  verschlossenen  Elementen 
den  während  der  Stromwirkung  sich  bildenden  Gasen  Gelegen- 
heit zu  geben,  sich  auszudehnen,  ohne  dass  der  Behälter 
beschädigt  wird,  oder  die  Säure  durch  die  Verschlussschrauben 
sich  durchpresst.  Die  Gase  dehnen  die  Membranen  der  er- 
wähnten Fensterchen  aus,  indem  sie  solche  nach  aussen  aus- 
wölben. Ein  weiterer  Vortheil  beruht  auch  darin,  dass  die 
Polarisationsgasbläschen  wie  bei  offenen  Elementen  aufsteigen 
können  und  dadurch  raschere  Depolarisation  und  mithin 
längere  Gonstanz  der  Elemente  erreicht  wird.  Auch  erhitzt 
sich  infolgedessen  der  Inhalt  der  Elemente  weit  weniger« 

G.  W. 

76.  Fred.  8.  Trouton.    Ein  thermoelectrisches  Phänomen 
(Nat  34,  p.  53.  1886). 

Der  Verf.  behauptet,  dass  wenn  man  einen  Drahtkreis 
nacheinander  an  aufeinander  folgenden  Stellen  erhitzt,  ein 
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Thermostrom  entsteht.     (Bekanntlich  nur,  wenn  durch  das 
Erhitzen  die  Structur  des  Metalls  geändert  wird.)    G.  W. 

77.  JE*  JDrechsel.  Ueber  die  Electrolyse  der  normalen  Capron- 
säure  (Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiesensch.  Math.-phys.  Classe. 
Sitzung  v.  2.  Mai  1886,  p.  170—185.  J.  f.  pr.  Chem.  N.  F.  34,  p.  135 
—152.  1886). 

Durch  einseitig  gerichtete  Ströme  wird  eine  Lösung  von 
normaler  (Gährungs-)  capronsaurer  Magnesia,  welche  mit 
doppeltkohlensaurer  Magnesia  so  ziemlich  gesättigt  ist,  in 
gewöhnlicher  "Weise  electrolysirt.  An  der  Anode  erscheint 
Kohlensäure  und  Diamyl  (vgl.  Wied.  Electr.  2,  p.  574). 

Bei  Anwendung  von  Wechselströmen  einer  Maschine 
von  Siemens  und  Halske  (70  Wechsel  in  der  Secunde) 
bilden  sich  dagegen  niedere  Fettsäuren,  Yaleriansäure,  Butter- 
säure, ferner  eine  Oxyfettsäure,  Oxycapronsäure,  dann  zwei- 
basische Säuren,  Adipinsäure,  Glutarsäure,  Bernsteinsäur e, 
Oxalsäure,  welche  als  Producte  fortschreitender  Oxydation 
anzusehen  sind.  Zur  Erklärung  der  Bildung  derselben  wer- 
den die  Hypothesen  gemacht:  1)  dass  das  negative  Ion  der 
Capronsäure  ÖCO(CH,)4CH8  eine  längliche  Form  habe  und 
polarelectrisch  sei,  wodurch  es  sich  mit  seinem  negativen 
O-Ende  gegen  die  Anode  wende;  2)  dass  dieses  Ion  eine 
Zeit  unverändert  bestehe;  3)  wenn  einem  Strom  ein  Gegen- 
strom folgt,  so  drehe  sich  das  bis  dahin  bestehende  Ion  um 
180°,  wobei  Gapronsäure  regenerirt  würde,  wie  in  der  That 
der  grösste  Theil  derselben  nach  der  Electrolyse  unverändert 
Torgefunden  wird;  werde  diese  Drehung  aber  irgendwie  ver- 
hindert, so  komme  der  ihm  begegnende  Sauerstoff  in  unmittel- 
bare Nähe  des  Methyls,  wodurch  die  Gapronsäure  in  Oxy- 
capronsäure u.  s.  f.  oxydirt  werde.  Der  Verf.  weist  auf  die 
Möglichkeit  derartiger  Vorgänge  im  Thierkörper  hin,  welche 
die  Bildung  einer  Anzahl  chemischer  Producte  darin  bedingen 
könnte.  G.  W. 

78.  O*   Gore»     Beziehung  des  Uebergangswider Standes  zum 
•    Moleculargewicht  und  der  chemischen  Zusammensetzung  der 

Electrohfte  (Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  40,  p.  380—381.  1886). 

70  Lösungen  von  gleichen  Aequivalenten  von  Säuren, 
Salzen  u.  s.  f.  wurden  auf  ihren  Gesammtwiderstand  an  bei- 
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den  Electroden,  sowie  an  der  Anode  und  Kathode  untersucht. 
Danach  soll  der  Uebergangswiderstand  an  den  Electroden 
umgekehrt  proportional  sein  den  Atomgewichten  der  electro- 
positiven  und  electronegativen  Bestandtheile  des  Electrolyten, 
unabhängig  von  allen  anderen  Umständen;  er  soll  durch 
Corrosion  der  Electroden  wesentlich  vermindert  werden  und 
daher  nahe  mit  der  Oberflächenspannung  in  Beziehung  stehen. 
Die  Corrosion  soll  eine  Folge  und  nicht  die  Ursache  des 
Uebergangswiderstandes  sein.  Die  Methoden  der  Bestimmung 
werden  erst  später  angegeben.  G.  W. 


79.     Gaston  Plantö.    Praktische  Unterweisungen  in  Betreff 
der  Accumulatoren  (Lum.  61ectr.  20,  p.  247—248.  1886). 

Die  Bleiplatten  werden  durch  eine  Reihe  yon  doppelten 
(die  geradzelligen  Bleiplatten  durchsetzenden)  Knöpfen  von 
Guttapercha  in  Abständen  yon  etwa  10  cm  oder  weniger 
voneinander  getrennt,  welche  durch  Auflegen  von  Guttapercha- 
Würfeln  oder  Cylindern  zu  beiden  Seiten  der  durch  die  Blei- 
platten hindurchgehenden  Löcher  und  Festpressen  hergestellt 
werden.  Die  Bleiplatten  werden  an  Bleidrähten  aufgehängt, 
welche  an  Holzlinealen  (abwechselnd  für  die  paaren  und  un- 
paaren)  befestigt  sind,  die  auf  dem  Bande  des  Kastens  auf- 
liegen. Die  Enden  der  Platten  sind  lackirt  oder  mit  Harz- 
kitt bedeckt.  Klemmschrauben  von  Kupfer  oder  Lettern- 
metall gestatten  ihre  Verbindung  mit  gemeinsamen  Leitern. 

Die  Vorbereitung  der  Bleiplatten  geschieht  immer  am 
besten  durch  Ueberoxydation  und  Beduction  des  Metalls  der 
Electroden  selbst  bis  in  ihre  Masse,  sodass  sie  einen  leicht 
disaggregirbaren  Ueberzug  erhalten.  G.  W. 


80.  W.  Peukert*  Heber  die  Transformation  der  Warme 
in  electrische  Energie  und  die  Kosten  der  letzteren  bei  Per- 
wendung  von  galvanischen  Ketten,  Thermosäulen  und  Dyna- 
momaschinen (Centralbl.  f.  Electrotechn.  8,  p.  94 — 101.  1886). 

Der  Verf.  findet  den  maximalen  Nutzeffect  eines  Da- 
niell'schen  Elementes  von  der  electromotorischen  Kraft 
E=  1,088  Volts  und  dem  Widerstand  ^=0,24  Ohm,  wel- 
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cfaes  durch  einen  gleich  grossen  Widerstand  geschlossen  ist, 
zu  47,72%  der  im  Element  consumirten  Warme;  ebenso  bei 
einem  Bunsen'schen  Element  von  E=*  1,9  Volts  und  W— 
O,06  Ohm  zu  59,l°/o>  bei  einer  Thermosäule  von  Bebicek 
yon  50  grossen  Elementen,  bei  der  £«4,821  Volts,  W=* 
0,778  Ohm  ist,  zu  0,13 °/0,  bei  einer  Olamond'schen  Säule 
mit  Gasheizung  zu  0,057—0,076;  mit  Cookeverbrauch  0,518  %; 
bei  Dynamomaschinen  (deren  Transformationsverhältniss  0,68 
sei)  mit  Dampfbetrieb  etwa  3,2,  mit  Gas  betrieb  etwa  5,85  %. 
Die  Kostenberechnung  gehört  mehr  in  das  technische 
Gebiet.  Gk  W. 

81.     O.  Lodge.    lieber  Electroiyse  (Bericht  an  die  Commission 
der  British  Assoc.  ad  hoc.  1885.  11  pp.). 

Aus  diesen  Mittheilungen  infolge  der  über  den  betreffen- 
den Gegenstand  eingeleiteten  Discussion,  von  denen  einige 
vorzeitige  Angaben  über  unfertige  Versuchsreihen  enthalten, 
auch  bereits  gelöste  Fragen  wieder  aufnehmen,  z.  ß.  ob  Le- 
girungen  electrolysirt  werden  können  (von  Hrn.  Obach  be- 
reits  im  Jahre  1876  widerlegt,  Wied.  Electr.  1,  p.  502),  er- 
wähnen wir  zuerst  eine  Versuchsreihe  von  Hrn.  Shelford 
Bidwell  über  die  Diathermansie  der  Electrolyte,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  dieselbe  für  verschieden  concentrirte  Zink- 
vitriollösungen fast  die  gleiche  ist,  für  verdünnte  Schwefel- 
säure von  5  bis  72  °/0  Gehalt  ohne  Auftreten  eines  Maximums 
von  208  bis  292  steigt,  sodass  also  keine  Beziehung  zwischen 
der  Leitungsf&higkeit  und  Diathermansie  besteht. 

Hr.  Svante  Arrhenius  theilt  mit,  dass  Lösungen  mit 
Gelatine  dieselbe  Leitungsfähigkeit  besitzen,  wie  ohne  die- 
selbe, also  die  Reibung  keinen  Einfluss  auf  die  Electrolyse 
habe.  (Bereits  von  Eilh.  Wiedemann  an  Lösungen  mit  und 
ohne  Glycerinzusatz  gefunden.  Auch  Bef.  hat  bereits  im 
Jahre  1858  auf  das  bestimmteste  gesagt,  dass  die  Reibung 
der  Lösung  in  sich  als  solche  nicht  massgebend  sei,  Pogg. 
Ann.  104,  p.  169.) 

Der  Widerstand  soll  wesentlich  von  der  Heterogenität 
der  Lösung  abhängen;  man  könne  ein  Wassermolecül  leichter 
durch  reines  Wasser  als  durch  solches  treiben,  welches  mit 
einer  anderen  Substanz  gemischt  wäre.    Deshalb  sinken  die 
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Ionen  H  und  OH  in  wässerigen  Lösungen  schneller  T  als  an- 
dere Ionen  wandern. 

Hr.  Svante  Arrhenius  nimmt  die  Ionen  als  nahe 
gleich  grosse  Kugeln  an,  welche  durch  das  widerstrebende 
Medium  mit  der  gleichen  Kraft  getrieben  werden  und  da- 
durch, wie  der  Versuch  für  positive  Ionen  nach  Arrhenius 
und  Bouty  in  sehr  verdünnten  Lösungen  zeigt,  bald  gleiche 
Endgeschwindigkeiten  erlangen.  Die  Störungen  durch  Zu- 
sammentreffen mit  anderen  Ionen  sind  hierbei  verschwindend. 
Bei  grösseren  Concentrationen  entstehen  Molecülcomplexe, 
z.  B.  A^  Bv  welche  entweder  nach  der  Formel  A  +  A  Bt  oder 
A^B  +  B  zersetzt  werden.  Dass  bei  der  Electrolyse  von 
CuS04  durch  stärkere  Ströme  H3S04  an  der  Anode  er- 
scheint, soll  durch  partielle  Dissociation  des  Salzes  im  Wasser, 
wobei  HjSOj  frei  wird,  bedingt  sein.  Dass  an  der  Grenze 
von  concentrirter  und  verdünnter  Lösung  von  schwefelsaurer 
Magnesia,  wo  der  Strom  von  der  erster en  durch  die  Tren- 
nungsstelle zur  letzteren  fliesst,  Mg(OH)a  frei  wird,  beruht 
nach  dem  Verf.  ebenfalls  auf  einer  Dissociation  und  Frei- 
werden von  mehr  H2S04  in  der  verdünnteren  Lösung,  sodass 
z.  B.  in  derselben  an  der  Grenzfläche  2H8S04,  in  der  con- 
centrirten  lMgS04  und  1H2S04  enthalten  sind.  Bei  der 
Electrolyse  bildet  sich  in  ersterer  MgS04  und  B^804;  es 
verschwindet  also  1  Mol.  H^SO*,  und  entsprechend  fällt 
1  Mol.  Mg(OH)j  nieder,  welches  kaum  leitet  und  an  der 
Electrolyse  nicht  weiter  Theil  nimmt.  G.  W. 

82.     O.  F.  Fitzgerald,    lieber  eine  Methode,  kurzdauernde 
Ströme  durch  ein  Electrodynamometer  zu  messen  (ProcBoy. 

Dublin  Soc.  N.  S.  4,  p.  341—342.  1885). 

Der  Verf.  leitet  einen  kurzdauernden  Strom  durch  ein 
Galvanometer  und  ein  Dynamometer  und  kann  auf  diese 
Weise  die  Zeitdauer  und  Maximalintensität  derselben  be- 
stimmen (vgl.  bereits  Wied.  Electr.  3,  p.  63).  G.  W. 


83.  Je  Kessler.  Ein  NormaUnstrumenlJär  absolute  Messungen 

(Centralbl.  f.  Electrotechn.  1886,  p.  266—271  u.  290). 

Eine  Tangentenbussole  nach  demGangain'schen  Princip 
mit  einem  Windungsringe,  auf  welchem  1000  Windungen  von 
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0,6  mm  dickem  und  10  Windungen  von  2  mm  dickem,  tiber- 
sponnenem  Kupferdraht  mit  dem  gleichen  mittleren  Radius 
21,48  cm  aufgewunden  sind,  und  vor  welchem  in  axialer  Rich- 
tung eine  Bussole  oder  Spiegelbussole  aufgestellt  wird.  Der 
Ring  ist  durch  Schrauben  sich  selbst  parallel  senkrecht  zu 
seiner  Ebene  gegen  die  Bussole  zu  verschieben.  Ist  der 
Abstand  zwischen  Ringmittelpunkt  und  Drehpunkt  der  Nadel 
gleich  der  Hälfte  des  Radius  des  Ringes,  so  ist  für  die  erd- 
magnetische Horizontalcomponente  0,2093  der  Reductions- 
factor  des  Apparates  bei  beiden  Windungslagen  bezw.  gleich 
Eins  oder  Vioo*  Bei  Aenderung  .des  Erdmagnetismus  wird 
der  Ring  etwas  gegen  die  Nadel  verschoben  (bei  1%  Ver- 
grösserung  der  Horizontalcomponente  um  2  mm  genähert), 
um  die  Reductionsfactoren  auf  dieselben  Grössen  zu  bringen. 

G.  W. 

84.  JE.  Mecwdon.    Eleciromagnet  (Dingl.  J.  261,  p.  24—25. 

1886). 

In  einer  Spirale  befindet  sich  eine  Eisenröhre,  welche 
einerseits  durch  eine  Eisenplatte  verschlossen  ist  und  seitlich 
über  die  Spirale  hervorragende  Flantschen  trägt.  An  der 
Flantsche  der  offenen  Seite  ist  mittelst  eines  Charniers  ein 
der  Spiralaxe  paralleler  Eisenstab  angebracht,  der  sich  auf 
die  Flantsche  an  der  anderen  Seite  auflegt  und  als  Anker 
dient.  (Vgl.  die  ganz  ähnliche  Einrichtung  von  Sinsteden, 
Wied.  Electr.  4,  p.  344  und  die  Magnete  von  Nicki  es,  ibid. 
3,  p.  869.)  G.  W. 

85.  Meutzner.  Bemerkungen  aus  der  Praxis  des  physi- 
kalischen Unterrichts  (Ztschr.  zur  Ford,  des  phys.  Unterrichts  % 
p.  229—232.  1885). 

In  Bezug  auf  den  von  F.  W.  Fischer  angegebenen 
Apparat  zur  Nachweisung  des  Gesetzes  über  die  Abnahme 
der  magnetischen  Kraft  etc.  (diese  Ztschr.  1,  p.  69 — 71. 1884; 
Beibl.  9,  p.  347)  gibt  der  Yerf.  an,  dass  es  sich  empfiehlt, 
statt  eines  kleinen  schwingenden  Stabmagnets,  eine  Art 
astatischer  Nadel  mit  zwei  gleichnamigen  Polen  an  den 
Enden  anzuwenden,  die  man  dadurch  herstellt,  dass  an  einem 
kleinen  aufhängbaren  Träger  zwei  kleinere  gleich  stark  mag» 
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netisirte    Stabmagnete    mit    gleichnamigen    Polen    befestigt 
werden. 

Bei  Demonstration  der  Theorie  der  magnetischen  Ver- 
keilung wird  meist  nur  gezeigt,  dass  an  dem  yom  wirkenden 
Pole  abgewandten  Ende  des  Stäbchens  aus  weichem  Eisen 
der  gleichnamige  Magnetismus  erzeugt  wird.  Man  kann 
auch  die  entgegengesetzte  Polarität  des  zugewandten  Endes 
dadurch  nachweisen,  dass  man  zwischen  den  Pol  des  wirken* 
den  MagnetB  und  eine  kleine  etwa  5  cm  entfernte,  in  glei- 
cher Höhe  schwebende  Magnetnadel  das  eine  Ende  eines 
weichen  Bundeisens  senkrecht  zur  ersten  Ebene  bringt.  Das 
augenblickliche  Zurückweichen  des  zugewandten  Poles  der 
schwingenden  Nadel  beweist  die  Induction  des  entgegen- 
gesetzten Magnetismus  in  dem  dazwischen  gefügten  Ende 
des  Rundeisens.  O. 

86.  C.  Decharme.  Magnetische  Figuren  (Lum.  electr.  20, 
p.  440— 448.  487—491.  538—542.  589—594;  21,p.l8.  1886). 

Der  Verf.  stellt  die  bekannten  magnetischen  Figuren, 
auch  auf  Quecksilber,  Oel,  Gummilösung,  Wasser  u.  s.  f.  in 
allen  möglichen  Variationen  dar.  Da  die  Theorie  vollständig 
bekannt  ist,  dürfte  ein  Hinweis  auf  die  Originalabhandlung 
genügen.  G.  W. 

87.  JE.  F.  J.  Love.  lieber  Hrn.  Mascart's  Abhandlung  über 
Magnetismus  (PhiLMag.  (5)  22,  p.  46— 47.  1886). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Coefii- 
cient/j  dem  stärksten  Moment  der  Stäbe  in  der  Mitte  ent- 
spricht, /  von  der  Vertheilung  der  Momente  abhängt,  welche 
bekanntlich  von  der  Mitte  zu  den  Enden  abnehmen. 

G.  W. 

88.  J.  A.  Ewing*  lieber  die  magnetische  Susceptibiäiät  und 
„Retentiveness"  von  weichem  Eisen  (Bep.  Brit.  Assoc.  (Southport) 
1883,  p.  402—404). 

Der  Verfasser  hat  relativ  lange  Eisen-  und  Stahlstäbe 
und  Binge  magnetisirt  und  ihre  Magnetisirung  direct  oder 
durch  Inductionsströme  bestimmt  Bei  einem  Eisenstab 
fand  er  93  %   des  temporären  Magnetismus  an  permanen- 
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tem  Magnetismus,  bei  anderen  90°/0.  Derselbe  wird  indess 
durch  den  schwächsten  Strom  und  durch  Erschütterungen 
leicht  zerstört.  Bei  schwacher  magnetisirender  Kraft  ist  der 
residuelle  Magnetismus  stets  klein  und  geht  mit  Steigung 
derselben  durch  ein  Maximum  hindurch,  welches  nament- 
lich in  Drähten,  welche  durch  Dehnen  gehärtet  sind,  stark 
hervortritt.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Versuchen  entnimmt 
der  Verf.  eine  Bestätigung  der  Annahme  einer  statischen 
Reibung  zwischen  den  Molecülen.  Gh  "W. 


89.     J.  HopMnsan.    MagnetMrung  van  Eisen  (Phil.  Trans. 
London  Boy.  Soc.  1885.  IL  p.  455—469). 

Im  ganzen  wurden  35  Exemplare  von  20  verschiedenen 
Zusammensetzungen  auf  ihre  Magnetisirbarkeit  mit  verschie- 
den starken  Strömen  untersucht. 

In  einen  457  mm  langen,  165  mm  breiten  und  51  mm 
hohen  weichen  Eisenblock  ist  ein  reckteckiger  Hohlraum  für 
die  in  der  Mitte  einen  kleinen  Zwischenraum  lassenden  con- 
axialen  und  gleichen  Magnetisirungsspiralen  eingegraben. 
Dieselben  enthalten  12  Lagen  von  1,13  mm  dickem  Kupfer- 
draht von  denen  die  vier  inneren  hinter,  die  acht  äusseren 
nebeneinander  geschaltet  sind.  In  dieselben  sind  zwei  der 
zu  prüfenden  zwölf  65  mm  dicken  conaxialen  Magnetstäbe 
eingelegt,  welche  sich  mit  ihrem  einen  Ende  nahe  dem  Ende 
der  einen  der  beiden  Spiralen  berühren.  In  dem  Zwischen- 
raum zwischen  den  Spiralen  ist  auf  die  Eisenstäbe  eine  kleine 
Inductionsspirale  von  350  Windungen  geschoben,  welche  mit 
einem  Galvanometer  verbunden  ist  und  bei  plötzlichem  Fort- 
schieben des  längeren,  sie  durchsetzenden  Magnetstabes  durch 
eine  Feder  zur  Seite  geschnellt  wird,  wobei  der  Ausschlag 
dem  Moment  der  Stäbe  entspricht.  Der  Strom  wird  durch 
acht  Grove'sche  Elemente  geliefert,  in  den  Kreis  ist  ein 
Flüssigkeitsrheostat  eingeschaltet,  sowie  ein  Commutator, 
durch  welchen  der  Strom  vor  oder  während  des  Abreissens 
der  Magnetstäbe  voneinander  unterbrochen  werden  kann. 
(Ueber  den  sehr  zu  beachtenden  störenden  Einfluss  der  plötz- 
lichen Unterbrechungen  des  magnetisirenden  Stromes  bei 
solchen  Untersuchungen  s.  Wied.  Electr.  3,  p.  395.)    Durch 
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eingeschaltete  Widerstände,  bezw.  Brückenleitungen  kann  die 
magnetisirende  Kraft  abgeändert  werden. 

Die  vom  Verf.  gegebenen  Curven  entsprechen  den  tem- 
porären Momenten  bei  aufsteigenden  Magnetisirungen  eines 
frischen  Stabes,  den  permanenten  Momenten,  sowie  dem 
Uebergang  von  der  stärksten  Magnetisirung  in  einer  Rich- 
tung zu  der  stärksten  in  der  entgegengesetzten.  Sie  stimmen 
im  wesentlichen  mit  den  von  früheren  Beobachtern  gefun- 
denen in  ihrem  Gange  überein.  Dabei  findet  der  Verf.  die 
bereits  früher  beobachtete  Erscheinung,  dass  die  Curven  für 
die  aufsteigende  und  absteigende  Magnetisirung  nicht  coinci- 
diren,  sondern  die  Ordinaten  für  letztere  grösser  sind.  Die 
Fläche  zwischen  diesen  Curven,  dividirt  durch  4ot,  stellt  die 
verlorene  Energie  beim  Magnetisiren  der  Volumeneinheit 
bis  zur  Sättigung,  Umkehrung  der  Magnetisirung  und  wie- 
derholte Umkehrung  bis  zum  ersten  Werth  dar.  Sie  ist 
grösser  als  das  Product  4  x  Coercitivkraft  (Betentiveness)  X 
Maximalinduction  für  weiches  Eisen,  kleiner  für  harten  Stahl 
Die  Werthe  für  die  einzelnen  Sorten  Eisen  und  Stahl  sind 
in  der  Originalabhandlung  nachzusehen. 

Bei  Mischungen  von  magnetischen  und  nicht  magne- 
tischen Substanzen  von  dem  Volumen  1  und  1  —  k  können 
in  den  beiden  extremen  Fällen  die  magnetischen  Theile  in 
Fäden  parallel  zur  Magnetkraft  und  in  dünnen  Lamellen 
senkrecht  zu  derselben  zwischen  den  unmagnetischen  ge- 
ordnet sein.  Ist  a  die  magnetische  Kraft,  a  die  Induction, 
A  die  Magnetisirung  der  Substanz,  sind  a0,  a0f  A0  dieselben 
Werthe  für  die  magnetische  Substanz,  welche  durch  Beobach- 
tungen an  derselben  für  sich  bestimmt  sind,  so  ist  im  ersten 
Fall  cc  =  a0  und  A  =  XA^\  im  zweiten  ist  a  =  a0  und  A  =  XA# 
also  a  =  a  —  4*1-4  =  (1  —  X)a0  +  Xa0\  worin  a0  in  a  ausge- 
drückt werden  kann.  Wäre  z.  B.  in  einer  Mischung  von 
Hadfields  Stahl  das  Verhältniss  möglichst  ungünstig,  so  ist 
a  =  a0  =  31°,  a  =  244,  a0  «  0,  also  A  -»  66/310  »  0,21.  Ist 
also  das  Eisen  in  kleinen  Kugeln  geordnet,  so  ist  X  »  —  }  + 
1(^/(2 +  f*)),  wo  fi  der  beobachtete  Werth  von  a/a  =  l,27 
ist,  woraus  X  =  0,09  folgt.  In  diesem  Fall  erscheinen  also 
von  86°/0  Eisen  nur  9°/0  magnetisch. 

Ferner  betrachtet  der  Verf.  den  Verlust  an  Energie  bei 
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der  Magnetisirung  und  Entmagnetisirung,  bezw.  die  entspre- 
chende Wärmeerzeugung.  Ist  z.  B.  der  Kern  einer  Dynamo- 
maschine aus  9000  ccm  von  weichen  Eisenplatten  gebildet, 
der  Widerstand  der  Umwickelung  des  Ankers  0,01  Ohm,  der 
Brückenleitung  8,0  Ohm,  macht  die  Maschine  900  Umdreh- 
ungen per  Minute,  ist  ihre  electromotorische  Kraft  an  den 
Bürsten  55  Volts,  die  Stromintensität  im  Anker  250  Ampere, 
so  ist  per  Secunde  die  G-esammtenergie  des  Stromes  144 .  109, 
der  Verlust  im  Widerstand  des  Ankers  625 .  107,  des  Magnets 
378 .  107,  bei  der  Magnetisirung  und  Entmagnetisirung  gleich 
9000 .  15 .  13,856  =  18 .  108  Ergs.  G.  W. 


90.    J.  A.  Ewvng.    Residueller  Magnetismus  in  diamagne- 
tischen Substanzen  (Nat.  33,  p.  612—613.  1886). 

Die  von  Lodge  (Nat  33,  p.  484. 1886)  beobachtete  resi- 
duelle  diamagnetische  Polarität  in  diamagnetischen  Substanzen 
nach  dem  Einbringen  in  ein  starkes  Magnetfeld  erklärt  der 
Verf.  aus  Reibungswiderständen,  welche  die  Molecüle  erfahren, 
wenn  sie  mit  den  in  bestimmten  Canälen  fliessenden  Mole- 
cularströmen  abgelenkt  werden,  sodass  sie  mehr  und  mehr 
magnetisch  gerichtet  sind  und  bei  der  Aufhebung  der  mag- 
netisirenden  Kraft  und  Bückkehr  in  ihren  früheren  Zustand 
im  allgemeinen  eine  grossere  Reibung  erleiden,  als  bei  ihrer 
Richtung  unter  Einfluss  derselben.  Lodge  erklärt  dies  frei- 
lich im  entgegengesetzten  Sinne  und  findet  auch  residuellen 
Faramagneti8mus  in  diamagnetischen  Körpern.  Dies  erklärt 
Swing  daraus,  dass  bei  Beginn  der  Magnetisirung  durch 
schwache  Kräfte  erst  fast  kaum  Magnetismus  auftritt,  der- 
selbe bei  stärkeren  schnell  anwächst  und  sich  einem  Maximum 
nähert.  Anfangs  sollen  die  Molecüle  durch  Reibung  fest- 
gehalten werden  und  sich  noch  nicht  einstellen.  Dabei  tritt 
in  jedem  noch  nicht  gedrehten  Molecüle  diamagnetische  In- 
duction  auf;  die  Substanz  ist  bei  schwachen  magnetischen 
Kräften  diamagnetisch.  Bei  stärkeren  Kräften  werden  die 
Molecüle  gedreht  und  behalten  bei  Aufhebung  der  Kräfte 
ihre  Stellung;  die  Substanz  erscheint  permanent  paramag- 
netisch. 

Sind  endlich  die  Molecüle  bei  sehr  starken  Kräften  axial 
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gerichtet,  so  werden  die  in  ihnen  inducirten  diamagnetischen 
Ströme  das  sichtbare  magnetische  Moment  verringern,  bis 
zuletzt  die  Substanz  wieder  diamagnetisch  erscheinen  kann. 

G.  W. 


91.  Wm  JET.  JPerkin»  Ueber  die  Constitution  von  Undecyh 
säure  nach  ihrer  magnetischen  Rotation  und  die  magnetischen 
Rotationen  von  Mono-,  Diallylessig säure  und  Aeihyldiaüyl- 
malonat  (J.  Chem.  Soo.  Nr.  281. 1886,  p.  205—214). 

Aus  dieser  Abhandlung  ist  hier  zu  erwähnen,  dass  die 
Undecylensäure  CuH20O2  von  Kraft  (Chem.  Ber.  10,  p.  2035) 
die  moleculare  magnetische  Drehung  12,547,  der  Aethyläther 
derselben  die  Drehung  14,530  besitzt  Früher  mitgetheilte 
Drehungen  (Beibl.  9,  p.  347)  ergeben  für  die  Differenzen 
zwischen  Aethyl-a-Crotonat  und  -Butyrat  1,112,  Aethyloleat 
und  -stearat  1,112,  Aethylaüylmalonat  und  Aethylpropyl- 
malonat  0,914,  sodass  die  Differenz  für  die  AUylverbin- 
dungen  kleiner  ist,  als  für  die  ungesättigten  Croton-  und  Oleln- 
verbindungen.  Die  Differenzen  der  Drehungen  zwischen  der 
Undecylensäure  (12,547)  und  der  Undecylsäure  (11,650),  sowie 
ihrer  Aethylverbindungen  (14,530,  bezw.  nach  neueren  Bestim- 
mungen 14,543  und  13,640)  beträgt  0,897  und  0,890,  sodass 
die  Undecylensäure  sehr  wahrscheinlich  als  ein  Allylderivat 
anzusehen  ist. 

Allylessigsäure,  Diallylessigsäure  hatten  die  Molecular- 
drehungen  6,426  und  10,344.  Subtrahirt  man  hiervon  die 
Drehungen  der  Valeriansäure  (5,508)  und  Octylsäure  (8,577), 
so  erhält  man  die  Werthe  0,918  und  1,767,  sodass  der  Ein- 
tritt der  ersten  Allylgruppe  die  Drehung  stärker  vermehrt, 
als  der  der  zweiten  (0,849).  G.  W. 


92.  G.  F.  Fitzgerald»  Ueber  eine  Methode  zur  Erzeugung 
electromagnetischer  Strömungen  von  verhältnissmässig  kurser 
Wellenlänge  (Rep.  Brit.  Assoc.  Southport  1883,  p.  405). 

Die  alternirenden  Ströme  wurden  mittelst  der  Entladung 
eines  Accumulators  durch  einen  kleinen  Widerstand  erzeugt 
Man  konnte  so  Wellen  von  weniger  als  10  m  Länge  erzeugen. 

G.  W. 
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93.  H.  WuUleumier.  Experimentaluntersuchmgen  über  den 
Einfluss  des  umgebenden  Mediums  auf  die  Erscheinungen  der 
electrodynamischen  Induction  (Inaug.-Diss.  Zürich  1885.  39  pp.). 

Die  Art  des  dielectrischen  Zwischenmediums  zwischen 
zwei  Spiralen  hat  auf  die  Intensität  des  secundären  Stromes, 
wie  bekannt,  keinen  Einfluss.    Der  Verf.  bestätigt  dies. 

W.  Hw. 

94.  A.  von  Obermayer  und  M.  von  Pichler»  lieber 
die  Einwirkung  der  Entladung  hochgespannter  Eleciricität 
auf  feste,  in  Luft  suspendirte  Theilchen  (Wien.  Ber.  93,  p.  408 
—419.  1886). 

Die  Reinigung  der  Luft  von  Staub  durch  electrische 
Entladungen  ist  von  Aitken  (Beibl.  8,  p.  639)  und  O.  Lodge 
(ibid.  p.  814)  beobachtet  worden.  Die  Verf.  haben  in  Ter- 
pentinrauch in  einem  mit  Messingfassungen  versehenen  Glas- 
rohr von  11  cm  Durchmesser  und  111  cm  Länge  zwischen 
Stangen  mit  Spitzenkämmen,  welche  nahe  parallel  der  Röhren- 
axe  isolirt  durch  Fassungen  geführt  waren,  Entladungen 
einer  Doppelinfluenzmaschine  übergehen  lassen.  Der  Rauch 
schlug  sich  in  weniger  als  einer  Secunde  in  grossen  Flocken 
im  Bereich  der  Spitzenkämme  nieder.  Die  Funken  eines 
Inductoriums  und  einer  Magnetelectrisirmaschine  wirkten 
langsamer.  Ebenso  schlug  sich  in  einem  Rauchrohr  eines 
Füllofens,  in  welchem  aus  16  Spitzen  Büschelentladungen  gegen 
die  Wand  strömten,  der  Rauch  fast  vollständig  nieder,  be- 
sonders wenn  die  Spitzen  mit  der  negativen,  die  Röhre  mit 
den  positiven  Electroden  der  Maschine  verbunden  waren 
und  zwei  Doppelinfluenzmaschinen  nebeneinander  verbunden 
angewendet  wurden. 

Die  Staubkreise  von  Kundt  werden  auch  erhalten,  wenn 
Spitze  und  Platte  mit  den  Polen  der  Influenzmaschine  ver- 
bunden werden,  und  die  Entladung  einige  Zeit  andauert.  Sie 
sind  für  beide  Electricitäten  gleich  gross.  Wird  die  Metall- 
scheibe nicht  vorher  mit  Lycopodium  oder  Schwefel  bestäubt, 
sondern  erst  während  der  Büschelentladung,  so  bilden  sich 
statt  der  Staubkreise  Staubringe.  Auch  hier  sind  die  Ringe 
gleich  gross,  mag  die  Spitze  positiv  oder  negativ  sein.  Ist 
die  Spitze  sehr  nahe,  so  erscheinen  Staubkreise,  umgeben 
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von  einer  nahezu  staubfreien,  gegen  die  Ränder  der  Platte 
wieder  von  schwacher  Bestäubung  umgebenen  Ringfläche. 
Bei  grösserer  Entfernung  liegt  die  schwache  Bestäubung 
ausserhalb  des  Brandes  der  Platte. 

Die  Grösse  der  Ringe  ergibt  sich  bei  einer  positiven 
Platte  von  215  mm  Durchmesser,  der  eine  feine  negative 
Spitze  im  Abstand  s  gegenübergestellt  wird,  wenn  Da  und  D\ 
den  äusseren  und  inneren  Durchmesser  der  Staubkreise  .oder 
Staubringe,  D  den  der  bestäubten  Ringfläche  angibt: 

*   5    10    15    20   30   45    60  mm 
Da      30   55    75   90   110   135   160  „ 
Di    0    0    35   40   55    65   75  „ 

D      70   100   130   160      >  215  mm 

Die  Erklärung  der  verschiedenen  Figuren  finden  die 
Verff.  in  der  Electrisirung  der  auf  der  Platte  aufliegenden, 
schlecht  leitenden  Staubtheilchen,  welche  infolgedessen  an 
der  Platte  anhaften,  wie  bei  den  Kundt'schen  Figuren. 
Tritt  dazu  der  electrische  Wind,  so  bläst  er  die  Theilchen 
von  der  Mitte  fort  und  lagert  sie  gegen  den  Rand  hin,  wo 
sie  infolge  ihrer  dauernden  Electrisirung  haften  bleiben. 

Werden  statt  Metallplatten  verticale  Drahtnetze  von 
1  cm  Maschenweite  verwendet,  denen  eine  horizontale  Spitze 
auf  7  cm  Entfernung  genähert  wird,  während  Netz  und  Spitze 
mit  den  Conductoren  zweier  nebeneinander  verbundener  In- 
fluenzmaschinen verbunden  sind,  so  bildet  sich  beim  Herab- 
sieben von  Schwefelpulver  auf  das  Netz  während  der  Büschel- 
entladung bei  negativer  Spitze  auf  demselben  ein  Staubring 
von  880  mm  äusserem  und  150  mm  innerem  Durchmesser. 
Wird  das  durch  das  Netz  geblasene  Pulver  auf  einem  hori- 
zontalen Papier  aufgefangen,  so  erscheint  darauf  eine  staub- 
freie, 150  mm  breite  Zunge,  der  auf  beiden  Seiten  ziemlich 
dicht  mit  Pulver  belegte  Zonen  folgten.  Bei  positiver  Spitze 
ergibt  sich  dasselbe,  nur  ist  die  staubfreie  Zone  weniger 
deutlich.    Lycopodium  fliegt  viel  weiter  fort 

Ferner  wurde  in  eine  verticale  19  cm  weite  und  100  cm 
lange  Röhre  aus  Drahtnetz  von  1  mm  Maschenweite  ein  mit 
vier  Drahtspitzen  am  Ende  und  vier  ebensolchen  48  cm 
darüber  versehener  Metallstab  von  unten  eingeführt  Wurde 
der  Stab  und  die  Röhre  mit  den  Electroden  der  Maschine 
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verbunden  und  in  die  Röhre  von  oben  Schwefelpulver  einge- 
siebt, so  fiel  es  nicht  hindurch,  sondern  blieb  auf  der 
Bohre  haften  oder  wurde  hindurchgeblasen.  Gegenüber  den 
vier  oberen  Spitzen  waren  vier  ringförmige  Staubfl&chen  mit 
staubfreien  Innenflächen.  Auch  schon  eine  Influenzmaschine 
genügt  für  den  Versuch.  Wurden  eine  feine  Spitze  und  ein 
Drahtnetz  von  1  cm  Maschenweite  im  Abstände  *  parallel 
in  den  Eleotroden  der  Influenzmaschine  geschaltet  und  diese 
letzteren  auf  einen  Abstand  D  so  eingestellt,  dass  abwech- 
selnd Funkenentladungen  zwischen  den  Electroden  und  Bü- 
schelentladungen aus  der  Spitze  stattfinden,  so  ergaben  sich 
für  von  ä,  D,  die  entsprechenden  Potentialwerthe  V  und  für 
VjD  die  folgenden  Zahlen: 


8 

2,5 

5 

10 

20 

30 

40 

50  cm 

B 

0,70 

1,10 

2,87 

4,97 

7,47 

8,33 

8,55  cm 

io~*  r 

28 

28 

44 

60 

69 

74 

— 

io-»r/D 

83 

25,5 

18,5 

12,1 

9,2 

8,8 

— 

Die  äquivalenten  Schlagweiten  D  nähern  sich  also  mit 
wachsendem  s  einer  Grenze,  sie  wachsen  schneller,  als  die 
entsprechenden  Potentiale. 

Bei  der  Entladung  der  Electricität  aus  Spitzen  gegen 
ein  Drahtnetz  konnte  mittelst  eines  hinter  das  Drahtnetz 
gestellten  leicht  beweglichen  Anemometers  die  Geschwindig- 
keit des  electrischen  Windes  gemessen  werden. 

Bei  einem  Abstände  *  =  7cm  von  Spitze  und  Drahtnetz 
und  den  Abständen  D  der  Ebne  des  Anemometerrades  von 
der  Spitze  ergaben  sich  z.  B.  bei  centraler  Aufstellung  die  Wind- 
geschwindigkeiten v  in  m1  sec_1: 

D         12  57  107  157  207  cm 

v         1,71      1,69        1,19         0,61         0,35  m^ec-1 

Durch  den  electrischen  Wind  können  somit  feine  Staub- 
theilchen  ziemlich  weit  fortgeführt  werden.  G.  W. 


95.   €•  Olearski.  Einige  Versuche  über  die  dMectrische  Stärke 
vonGasmischungen  (Proc.Eoy.  Soc.Cambr.  5,  p.  326 — 330. 1886). 

Der  Strom  eines  Inductoriums  wurde  zwischen  zwei 
Parallelzweige  getheilt,  deren  einer  eine  2  cm  weite  Glas- 
röhre enthielt,  in   welche  mittelst  Kautschukstöpseln  zwei 
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kugelförmige  Platinelectroden  im  Abstand  von  15  cm  einge- 
setzt waren,  deren  anderer  ein  Fankenmikrometer  mit  Mes- 
singkugeln in  offener  Luft  enthielt.  Es  wurde  untersucht, 
bei  welcher  Entfernung  der  letzteren  die  Entladung  von  einem 
Zweig  zum  anderen  überging.  Die  Versuche  waren  nicht 
sehr  sicher.  (Weshalb  diese  Methode  schon  früher  als  sehr 
unexact  bekannt  war,  vgl.  Wied.  Electr.  4,  p.  659). 

Der  Verf.  findet  im  allgemeinen,  dass  die  Luft  in  der 
Mitte  zwischen  den  constituirenden  Gasen  steht,  ein  Gemisch 
von  61%  Sauerstoff  und  39°/0  Stickstoff  über  Sauerstoff. 
Nach  G.  Wiedemann  und  R.  Bühlmann  stände  bei  Atmo- 
sphärendruck Luft  bei  Drucken  über  30  mm  Quecksilber 
zwischen  den  Bestandteilen ,  unter  beiden  bei  niederen 
Drucken.    Indess  sind  die  Unterschiede  nicht  gross. 

Der  Verf.  bestätigt  das  Resultat,  dass  Sauerstoff  etwas 
über  Stickstoff  bei  niederen  Drucken  steht.  Nach  Faraday 
soll  bei  höheren  Drucken  das  entgegengesetzte  Verhalten  ein- 
treten. Wasserstoff  steht  weit  unter  Stickstoff*  Gemische  zeigen 
nicht  die  nach  der  Formel  M^HN/(uN+  ßH),  aus  den 
dielectrischen  Stärken  ihrer  Bestandtheile  berechnete  mittlere 
Stärke  M,  wo  a  und  ß  die  Antheile  der  Gase  in  der  Vo- 
lumeneinheit sind.  Sie  ist  namentlich  bei  etwas  grösseren 
Abständen  der  Electroden  kleiner.  G.  W. 


96.  G.  Plante,  lieber  Nachahmung  der  Int  er  mitten  zen  der 
electrischen  Entladung  der  Gewitterwolken  mittelst  hoch  ge- 
spannter electrlscher  Ströme  (Lum.  electr.  20,  p.  337 — 340. 1 886). 

In  den  Kreis  einer  Ladungsbatterie  von  1600  kleinen 
Accumulatoren,  deren  Anfangsspannung  etwa  4000  Volts  ist, 
wird  eine  aus  mehreren  aufeinander  folgenden  Kugeln  be- 
stehende Ladungsröhre  und  ein  System  von  zwei  aus  befeuch- 
tetem Filtrirpapier  gebildeten  Kämmen  eingeschaltet.  Dann 
leuchtet  die  Röhre  abwechselnd  je  nach  einigen  Secunden 
intermittirend  während  mehrerer  Stunden  auf.  Dieses  Phä- 
nomen vergleicht  der  Verf.  mit  dem  intermittirenden  lang 
andauernden  Aufleuchten  zwischen  Gewitterwolken,  wobei 
die  Kämme  die  Rolle  der  unregelmässigen  Theile  der  Wolken 
spielem  Die  Unterbrechungen  sollen  infolge  der  Verdunstung 
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an  den  Spitzen  der  Kämme  auftreten  und  andere  Spitzen  dabei 
an  die  Stellen  der  ersten  treten,  wie  auch  bei  den  Wolken. 

G.  W. 

97.  J.  Kiemen cic.  Untersuchungen  über  das  Verhältnis* 
zwischen  dem  electrostatischen  und  dem  elektromagnetischen 
Maasssystem.  IL  (Wien.  Ber.  93,  p.  470 — 492.1886). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  (vgl.  Beibl.  8, 
p.  603)  nach  folgender  Methode  fortgesetzt: 

Ist  ein  Condensator  von  der  Capacität  C  mit  der  Eleo 
tricitätsmenge  Q  bis  zum  Potential  P  geladen  und  wird  durch 
einen  Widerstand  R  zur  Erde  abgeleitet,  so  ist  das  Poten- 
tial p  zur  Zeit  t  gleich  p  =*  Per  *!<>*  und  die  in  ihm  ent- 
haltene Electricit&tsmenge  q  =  Qer*/C*f  wobei  die  Capacität 
der  Ableitungsdr&hte  vernachlässigt  ist.  Zugleich  wird  in 
letzteren  eine  Induction  ausgeübt.  Ist  der  Selbstinductions- 
coöfficient  derselben  S,  so  ist  noch  nach  W.  Thomson 
(Wied.  Electr.  4,  p.  166): 

*lS  4.  ä  iS.  4.  JL  -  o 
dt*  ^  S  dt  ^  CS~~V' 

woraus  sich  ergibt: 

q  =  Q^  Ur  +  *)*"  +  (y  -  «)«-"], 

worin  ct  =  R/2S,  y  =  Ya2-ß*  und  ß*=l/CS  ist.  Ist 
ß2  >  a\  so  hat  man  oscillatorische,  ist  ß2  <  a2,  continuirliche 
Entladungen.  Letzteres  ist  bei  den  Versuchen  der  Fall. 
Die  Gleichung  für  q  lässt  sich  bei  der  Entwickelung  der 
yi  —  4S/CR*  reduciren  auf: 

t 


»-«•""O+TÄr)- 


Bei  den  Versuchen  bilden  die  beiden  Zinken  einer  Stimm- 
gabel von  32,02  Doppelschwingungen  in  der  Secunde,  welche 
mit  Bügeln  mit  Platinspitzen  versehen  sind,  die  in  Queck- 
silbernäpfchen 1 — 4  und  2 — 3  eintauchen,  zwei  Stromschlüsse, 
welche  die  Ladung  und  Entladung  der  Condensatoren  be- 
sorgen. Näpfchen  2  ist  mit  einer  andererseits  zur  Erde 
abgeleiteten  Batterie  von  1 — 2  Daniell'schen  Elementen, 
Näpfchen  3  mit  der  einen  Platte  eines  andererseits  ebenfalls 

46* 
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abgeleiteten  Condensators  verbunden;  Näpfchen  4  mit  der- 
selben Platte  und  Näpfchen  1  mit  einer  zur  Erde  geführten 
Leitung,  in  welche  von  einem  Bheostaten  W  bis  zu  10000  S.-EL 
und  Zinkvitriolwiderstände  bis  zu  1  Megohm  eingeschaltet 
werden  konnten,  und  die  ein  Galvanometer  enthielt,  zu  wel- 
chem event.  ein  beliebig  einzustellender  Bheostat  als  Neben- 
schluss  angebracht  werden  konnte. 

Die  Stimmgabelinterruptoren  fungirten  entgegen  den 
Bemerkungen  von  Lord  Bayleigh  (vgL  Beibl.  10,  p.  302) 
sehr  regelmässig.  Wird  infolge  der  Schwingungen  der  Stimm- 
gabel der  Condensator  n  mal  in  der  Secunde  vollständig 
geladen  und  entladen,  so  ist  der  Galvanometerausschlag 
tp  =  nkQ,  wo  k  eine  Constante.  Wird  der  Condensator  nur 
während  der  Zeit  t  mit  der  Erde  verbunden,  sodass  er  noch 
die  Electricitätsmenge  q  enthält,  so  ist  der  Ausschlag: 

Ist  ft  =  Sj  CR*,  und  wird  das  electrostatische  System 
durch  den  Index  s,  das  electromagnetische  durch  m  be- 
zeichnet, so  ist: 

Als  Galvanometer  dient  ein  Meyer  st  ein'sches  Spiegelgal- 
vanometer mit  astatischem  Nadelpaar.  Die  Buhelagen  wur- 
den aus  je  drei  Umkehrpunkten  nach  geeigneter  Beruhigung 
bestimmt.  Der  Hauptantheil  der  Selbstinduction  fällt  auf 
die  Galvanometerrolle.  Es  ergab  sich  S  =  144000  km.  Der 
Werth  fx  ist  etwa  nur  0,0037. 

Erst  wurde  R  bestimmt,  *P  beobachtet,  dann  t  und  zu- 
letzt ipy  und  die  Beobachtungsreihe  in  umgekehrter  Auf- 
einanderfolge wiederholt. 

Die  Quecksilbernäpfe  wurden  mit  auf  gewöhnliche  Weise 
gereinigtem  und  filtrirtem  Quecksilber  gefüllt  und  bei  Un- 
regelmässigkeiten dasselbe  erneuert  und  die  Platinspitzen 
mit  Schmirgelpapier  und  reinem  Papier  geputzt. 

Als  Condensatoren  wurden  der  früher  beschriebene  A 
zur  Untersuchung  der  Gase  verwendete  und  zwei  Conden- 
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satoren  B  und  D  aus  2  mm  dicken,  20  cm  im  Quadrat  grossen 
K  esselblechplatten  verwendet,  welche  je  durch  vier  1,2  mm 
dicke  Ebonitplättchen  getrennt  waren.  B  enthielt  52,  D  39 
Platten,  von  denen  die  geraden  und  ungeraden  je  miteinander 
verbunden  waren.  Ihre  Capacitäten  wurden  durch  Verglei- 
chung  mit  der  eines  Condensators  aus  zwei  verschiebbaren 
Stahlplatten  bestimmt,  dessen  Platten  die  Abstände  0,1108 
und  0,3330  cm  erhielten.  So  war  CA=  14366,  CB  =  14412, 
Cd  =  10996  cm.  Die  Zeit  t,  ein  Bruchtheil  der  Doppel- 
schwingung* einer  Stimmgabel  wurde  experimentell  bestimmt, 
indem  vor  dem  Galvanometer  ein  Nebenschluss,  in  die  Haupt- 
leitung ein  grösserer  Widerstand  eingeschaltet  war  und  durch 
Verbindung  des  von  der  Ladungskette  zu  Näpfchen  2  führen- 
den Drahtes  mit  Näpfchen  1  die  Kette  dauernd  geschlossen 
wurde.  Der  Galvanometerausschlag  sei  tf>.  Dann  wurde 
derselbe  Draht  statt  mit  Näpfchen  1  mit  Näpfchen  4  ver- 
bunden, wobei  die  Kette  nur  während  der  Dauer  der  Con- 
tacte  zwischen  4  und  1  geschlossen  war.  Ist  der  Ausschlag 
jetzt  (p,  so  ist  *  =  (p/Nfp,  wo  tN  die  SchwingungszahL 

Als  Zinkvitriolwiderstände  dienen  enge  U  förmige  Capillar- 
röhren  von  etwa  50  cm  Länge,  welche  an  den  Enden  mit 
weiteren  verticalen  Röhren  verbunden  sind,  in  die  amal- 
gamirte  Zinkstreifen  tauchen.  Der  Widerstand  der  Galvano- 
meterrolle betrug  4477 .  109  absolute  Einheiten  bei  16,2°. 

Die  Gapacität  der  Ableitungsdrähte  ist  nicht  zu  vernach- 
lässigen, da  für  drei  Widerstände  von  der  Grösse,  dass  in 
der  Zeit  t  etwa  Va  >  V*  und  */8  der  Gesammtladung  abfiiessen 
konnte,  die  Werthe  von  v  zwischen  3,048  und  3,000. 1010 
differirten.  Eine  theoretische,  durch  das  Experiment  bestä- 
tigte Ueberlegung  zeigte  jedoch,  dass  für  einen  gewissen 
Widerstand  B  der  Einfiuss  der  Capacität  der  Ableitungs- 
drähte  gleich  Null  ist.  Die  Beobachtungen  wurden  dann 
nur  bei  solchen  Widerständen  gemacht. 

Als  Resultate  der  Versuche  ergibt  sich  nach  der  ersten 
Methode  des  Verf.  bei  zwei  Reihen  v  =  3,0188  und  3,013, 
nach  der  gegenwärtigen  v  =  3,015 .  1010.  Der  richtige  Werth 
dürfte,  dem  ersten  am  nächsten  liegen.  G.  W. 
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98.  G.  F.  Fitzgerald.  Ueber  Maxwell' s  Gleichungen  für 
die  electramagnetische  Wirkung  bewegter  Electricität  (Rep. 
Brit.  Assoc.  Southport  1883,  p.  404). 

Maxwell  erwähnt  nur  einmal  in  seinem  Treatise  §  768 
die  im  Titel  genannte  Wirkung,  wodurch  seine  Gleichungen 
(§  638)  unvollständig  sind.  Später  (§  631)  führt  er  indess 
das  darauf  bezügliche  Glied  —  edFjdt  ein.  G.  W. 


99.  G.  F.  Fitzgerald.  Ueber  die  durch  Strahlung  ver- 
lorene Energie  aüermrender  Ströme  (Rep.  Brit  Assoc.  South- 
port 1883,  p.  404—405). 

Die  Componenten  des  Potentials  eines  Stromes  müssen 
an  irgend  einer  Stelle  nach  Maxwell's  Bezeichnungen  der 
Gleichung  J*F+kpF=  0  entsprechen;  in  der  nächsten  Nähe 
der  Elemente  der  Ströme  aber  der  Gleichung  F=  fiu/r.  Ist 
der  Strom  einfach  periodisch,  aber  c  =  c0  cos 2ntj  T,  so  folgt: 


-4 


u0  co* -£(t-YKtiv) 
- dt. 


Die  Energie  in  jeder  Volumeneinheit  ist  Fu  +  Gv  +  Äic, 
wobei  m=  —kFjin  ist  Ist  der  Strom  ein  kleiner  Kreis- 
strom vom  Radius  a,  so  ist  die  Energie  auf  einer  Kugel 
Tom  Radius  R: 

E={na\)*±e*{e*  +  R% 

wo  e  =  2^VJTju/7T.  Der  von  dem  Radius  R  unabhängige 
Theil  der  Energie  ist  die  gestrahlte  Energie.  Bewegt  sie 
sich  mit  der  Geschwindigkeit  V  der  Wellen,  so  wird  in  der 
Secunde  die  Energie  e  =  (araac0)*8p*4/8  T4F8,  wo  F=  1/V^u 
ist   Dieser  Werth  ist  sehr  klein,  wenn  nicht  T  sehr  klein  ist 

G.  W. 

100.    A.  Bernstein.     Glühlampe  mit  geringem  Widerstand 

(Dingl.  J.  261,  p.  23— 24.  1886). 

An  den  beiden  Enden  einer  ovalen  Glaskugel  sind  Platin- 
drähte eingeschmolzen.  Mit  denselben  sind  durch  .flache 
(  förmig  gebogene  Kupferfedern  kurze  feste  Platinstücke 
verbunden,  zwischen  welchen  sich  die  gerade  röhrenförmige 
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Kohle    befindet.     Bei  9,75  Ampere  Stromstärke,   0,7  Ohm 
Widerstand  wird  eine  Potentialdifferenz  von  7  Volts  benutzt. 

G.  W. 

101.  J.  PulvJ.  Versuche  über  den  Widerstand  und  die  abso- 
lute Dichte  der  Kohlenfaden  für  Glühlampen  (Lum.  electr.  20, 
p.  207—210.  1886). 

Durch  Belasten  möglichst  gerader  verticaler  Kohlenfäden 
findet  der  Yerf.  bei  langsamem  Aufschütten  von  Schrot  auf 
die  an  dem-  Faden  hängende  Schale  das  zum  Zerreissen  er- 
forderliche Gewicht  pro  Quadratmillimeter  bei  einem  Faden 
von  Edison  von  0,21  mm  im  Quadrat  gleich  10,1  kg,  bei  einem 
runden  nach  der  Methode  des  Verf.  carbonisirten  Faden  von 
Manillahanf  von  0,14  mm  Durchmesser  gleich  24,03  kg,  bei 
einem  Kohlenfaden  von  0,24  mm  Durchmesser  gleich  25,4  kg, 
bei  einem  aus  einem  Manillafaden  hergestellten  Kohlen- 
faden von  0,17  mm  Durchmesser  gleich  16,6  kg.  Die  Dich- 
tigkeit der  Fäden  von  Edison  und  Pul uj  ist  bezw.  1,2  und 
2,1 ,  während  die  von  Goaks  0,40,  von  Graphit  2,25  u.  s.  f.  ist. 

Die  Kohle  von  Puluj  hat  eine  2,5  mal  grössere  Festig- 
keit als  die  von  Edison,  und  leistet,  da  sie  auch  nahezu 
doppelt  so  dicht  ist,  der  Disgregation  einen  grösseren  Wider- 
stand. 

Ueberzieht  man  die  Kohlen  entsprechend  mit  dünnem 
schwammigen  Kupfer  am  einen  Ende,  so  zerstäubt  sich  der. 
metallische    Ueberzug    sofort.      Ein    fester    electrolytischer 
Kupferniederschlag  thut  dies  nicht,  sogar  bis  zur  Schmelz- 
temperatur. 

Bei  einem  Versuch  zerriss  die  Kohle  in  einer  Edison - 
lampe  bei  einer  Helligkeit  von  100,  die  dünneren  Kohlen  der 
Puluj'schen  Lampe  von  130  bis  150  Kerzen.  G.  W. 


102.  O.  Boed dicker.    Anblick  des  Planeten  Mars  im  Jahre 
1884  (Trans,  ofthe  Roy.  Dublin  Soc.  (2)  3,  p.  301—384.  1885). 

Mittheilung  von  13  am  Birr  Castler  dreifüssigen  Re- 
flector  erhaltenen  Skizzen;  die  wahrgenommenen  Details 
konnten  im  allgemeinen  gut  mit  Schiaparelli's  früheren 
Aufnahmen  in  Einklang  gebracht  werden.  Wechselnde 
Witterungsverhältnisse  auf  der  Nachbarwelt  gewannen  auch 
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diesesmal  erheblichen  Einfluss  auf  die  Sichtbarkeit  der  ein- 
zelnen Partien.  Die  Schi apare Haschen  Canäle  konnten 
nicht  gesehen  werden.  Eb. 


103.    Hermann  Kapp.    Die  Alchemie  in  älterer  und  neuerer 

Zeit  (Heidelberg,  C.  Wintert  Universitätsbuchhandlung,  1886). 

Erster  Theil:    Die  Alchemie  bis  zum   letzten  Viertel  des 

18.  Jahrhunderts  (260  pp.).  —  Zweiter   Theil:    Die  AI- 

chemie  vom  letzten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  an  (425  pp.). 

Dieö  Werk  bietet  eine  Geschichte  der  Alchemie,  d.  h.  des 
Strebens,  Gold  künstlich  hervorzubringen.  Die  älteste  Zeit 
ist  nur  cursorisch  behandelt.  Dasselbe  bringt  zu  interessantem 
bereits  Bekannten  sehr  viel  interessantes  Neues  und  bietet 
eine  Belehrung  über  einen  irrigen  Glauben,  der  während 
vieler  Jahrhunderte  durch  alle  Stände  hindurch  sich  ver- 
breitet und  unzählige  verlockt  hat,  sich  an  der  Lösung  jener 
Aufgabe  zu  versuchen,  und  auch  in  unseren  Tagen  noch  nicht 
ganz  erloschen  ist.  Das  Buch  gibt  eine  sehr  vollständige 
Darstellung  der  Literatur  des  betreffenden  Gebietes.  Bei 
den  nahen  Beziehungen  zwischen  Chemie  und  Physik  enthält 
dasselbe  auch  vieles  den  Physiker  speciell  Interessirendes. 


104.  W.  Ostwald.   Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie.  2.  Band. 
Verwandtschaßslekre  (Leipzig,  W.  Engelmann,  1886.  448  pp.). 

Von  des  Verf.  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie  gelangt 
hiermit  die  erste  Hälfte  des  zweiten  Bandes,  die  Thermo- 
chemie und  die  Photochemie  enthaltend,  zur  Ausgabe. 

Der  Verf.  hat  die  Thermochemie  in  einer  ausführlichen 
systematischen  Bearbeitung  und  einheitlichen  Neuberechnung 
des  vorhandenen,  sehr  zerstreuten  Materials  gegeben,  sodass 
es  über  den  Rahmen,  innerhalb  dessen  die  übrigen  Theile 
des  Werkes  gehalten  sind,  einigermassen  hinausgewachsen  ist 

Für  das  zweite  Buch,  die  Photochemie,  hat  der  Verf. 
sich  auf  die  Darlegung  derjenigen  experimentellen  Forsch- 
ungen beschränkt,  welche  von  allgemeiner  Bedeutung  für  die 
Theorie  sind;  für  die  ungeheure  Masse  blos  empirischen 
Materials,  welche  durch  die  Photographie  sich  auf  diesem 
Gebiete  angehäuft  hat,  sind  so  ausreichende  Sammelwerke 
vorhanden,  dass  auf  sie  verwiesen  werden  kann.       E.  W. 


1886.  BEIBLÄTTER  •* n- 

ZU  Dftl* 

AMALEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND  X. 


1.  C«  Höh/n.  lieber  Dichtigkeitsvergleichungen  aus  den  Höhen 
von  Flüssigkeitssäulen,  die  gleich  grossen  Druck  ausüben 
(Rep.  d.  Phys.  22,  p.  402—405.  1886). 

Zwei  verticale  cylindrische  Glasröhren  Rx  von  25  mm 
innerer  Weite  und  700  mm  Länge  und  R2  von  10  mm  auf 
350  mm,  sind  oben  durch  eine  zweimal  rechtwinklig  umge- 
bogene, enge  Röhre  verbunden.  Auf  jeder  Röhre  ist  eine 
Millimetertheilung  angebracht.  Man  senkt  das  weitere,  längere 
Rohr  Rx  in  einen  hohen  Cylinder  mit  Wasser  (oder  einer  an- 
deren Vergleichsflüssigkeit)  bis  zum  Boden  des  Cylinders  und 
schiebt  unter  das  offene  Ende  von  R%  ein  Bechergläschen  mit 
der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit.  Eine  bestimmte  Menge  Luft 
ist  dann  im  Röhrensysteme  abgesperrt  Man  hebt  nun  dieses, 
sodass  die  Oeffnung  von  Rl  unter  Wasser  bleibt,  und  sorgt 
dafür,  dass  das  offene  Ende  von  R2  in  der  Flüssigkeit  bleibt, 
wozu  man  das  Bechergläschen  mitheben  muss.  Infolge  hier- 
von werden  in  beiden  Röhren  Flüssigkeitssäulen  gehoben, 
deren  Drucke  den  Unterschied  der  Spannung  der  abgesperr- 
ten, nun  ausgedehnten  Luft  (deren  Temperatur  sich  beliebig 
geändert  haben  mag)  und  jener  der  äusseren  messen.  Die 
Dichten  beider  Flüssigkeiten  verhalten  sich  umgekehrt  wie  die 
Höhen  H%  und  Hx  der  gehobenen  Säulen.  Diese  Längen  sind 
die  Unterschiede  je  der  zwei  Ablesungen  am  oberen  Niveau 
und  am  unteren  in  den  untergesetzten  Gefässen.      E.  W. 


2.  V.  Goldschmidt*  Bestimmung  des  specißschcn  Gewichtes 
von  Mineralien  (Ann.  d.  k.k.  naturhißt.  Hofmuseums  1,  p.  127 — 
134.  1886). 

Der  Verf.  discutirt  die  Gründe,  warum  die  Angaben 
über  specifisches  Gewicht  bei  Mineralien  so  sehr  auseinander 
liegen,  und  findet  sie  theils  in  isomorphen  Verwachsungen, 

Btiblitter  i.  d.  Ann.  <L  Ptayi.  o.  Chem.   X.  47 
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theils  in  Einlagerungen  und  Hohlräumen,  theils  in  Umwand- 
lungen der  Substanz.  Um  darüber  ein  Urtheil  zu  gewinnen, 
wie  weit  die  specifischen  Gewichte  der  einzelnen  Fragmente 
von  demselben  Stück  unter  sich  differiren  und  was  die  Ur- 
sachen der  Differenzen  seien,  eignet  sich  die  Suspensions- 
methode, die  das  specifische  Gewicht  jedes  Korns  einzeln  gibt, 
verbunden  mit  einer  Betrachtung  des  Materials  unter  dem 
Mikroskop.  Hat  z.  B.  das  Mikroskop  gezeigt,  dass  die  Ur- 
sache der  Differenzen  in  eingelagerten  Hohlräumen  beruht, 
die  das  Gewicht  herabziehen,  so  ist  der  höchste  gefundene 
Werth  als  der  genaueste  anzusehen.  Nur  die  Suspensions- 
methode l&sst  eine  solche  Discussion  zu,  während  alle  anderen 
unrichtige  Mittelwerthe  geben.  Sie  verdient  daher,  soweit 
ihre  Anwendung  überhaupt  möglich  ist,  den  Vorzug. 

Es  wird  alsdann  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  discutirt  und  so  ge- 
ring befunden,  dass  er  fast  immer  vernachlässigt  werden  kann. 
Wegen  der  speciellen  Angaben  ist  das  Original  zu  vergleichen. 

E.  W. 

3.  JB.  Gartervmeister.  lieber  die  Siedepunkte  und  speci- 
fischen Volumina  normaler  Fettsäureester  (Lieb.  Ann.  233, 
p.  249—315.  1886). 

Zu  dem  Beibl.  9,  p.  766  erschienenen  Referate  fügen  wir 
folgendes  hinzu: 

Der  Verf.  stellt  die  Ausdehnung  zwischen  dem  Volumen 
bei  t°  und  der  Temperatur  zwischen  0°  und  dem  Siedepunkt 
dar  durch  F=  1  +  at  +  bfi  +  cfi. 

Die  Tabelle  enthält  die  für  a,  b  und  c  gefundenen  Werthe. 


Name 

a 

b 

c 

Ameisens.-Butyl     .    .    . 

0,0,10982 

0,0,16213 

0,0^53409 

v>         Amyl 

0,0,10583 

0,0,16498 

0,Q,28471 

w         Hexyl 

0,0,10511 

0,0,10118 

0t0,39025 

n         Heptyl 

0,0,96196 

0,0,12910 

0,0,22887 

»         Octyl 

0,0,9514 

0,0,9663 

0,0,2742 

Essigs.-Methyl    .    , 

0,0,12785 

0*0,49742 

—0,0,14974 

»      Butyl 

0,0,11065 

0,0,90850 

0,0,2110 

n      Amyl.    .    . 

0,0,10378 

0,0,19036 

0,0,14289 
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Name 

a 

b 

e 

FiBirigB«-Heacyl     .... 

0,0,9864 

0,0,16332 

0,0,28310 

n     Heptyl    .    , 

0,0,9409 

0,0,15161 

0,0,18732 

„      Octyl      .    . 

0,089823 

0,0,12048 

0,0,19892 

Propions.-Butyl  .    . 

0,0,10880 

0,0,25870 

-0,0,32960 

n       Heptyl 

0;089558 

0,0,8669 

0,0,41831 

n          Octyl  •     . 

0}0,9214 

0,0,10490 

0,0,24376 

ButterB.-Butyl    .    , 

0,0,10402 

0,0,12306 

0,0,35228 

n     Amyl    .    « 

0,0,9791 

0,0,15800 

0,0,16568 

n      Heptyl .    . 

0,0,9481 

0,0,12205 

0,0,25055 

9i      Heptyl .    . 

0,0,9119 

0,0,18668 

0,0,9092 

n      Octyl    .    . 

0,0,9004 

0,0,10729 

0,0,15116 

Valerians.-Methyl 

0,0,10842 

0,0,27519 

0,0,23923 

„        Aethyl    , 

0,0,11059 

0,0,6495 

0,0,90414 

n        Propyl 

0,0,10456 

0,0,11684 

0,0,83404 

n        Butyl .    . 

0,0,10048 

0,0,8342 

0,0,48247 

h         Amyl .    . 

0,0,9626 

0,0,10264 

0,0,26427 

n        Hexyl 

0,0,9547 

0,0,6232 

0,0,89630 

t»         Heptyl 

0,0,8886 

0,0,9440 

0,0,26166 

91        Octyl .    , 

0,0,8692 

0,0,8694 

0,0,23965 

Caprons.-Methyl 

0,0,10376 

0,0,12634 

0,0,47593 

99       Aethyl .    . 

0,0,10098 

0,0,16863 

0,0,16835 

99       Propyl . 

0,0,9985 

0,0,11248 

0,0,34110 

99       Butyl   .    , 

0,0,9779 

0,0,8375 

0,0,36202 

99       Heptyl . 

0,0,8755 

0,0,8849 

0,0,24752 

99       Octyl  .    . 

0,0,8710 

0,0,7217 

0,0,23886 

Heptyls.-Methyl .    . 

0,0,10200 

0,0,6927 

0,0,57461 

99      Aethyl .    . 

0,0,9977 

0,0,11430 

0,0,81195 

19       Propyl.    . 

0,0,9558 

0,0,11288 

0,0,24548 

99       Butyl  .    . 

0,0,9111 

0,0,12848 

0,0,15475 

99       Heptyl .    . 

0,0,8548 

0,0,8843 

0,0,22900 

99       Octyl   .    , 

0,0,8517 

0,0,7153 

0,0,23464 

Octyiß.-Methyl    .    , 

0,0,9801 

0,0,13406 

0,0,25375 

99      Aethyl    .    . 

0,0,9743 

0,0,8908 

0,0,32736 

i9      Propyl    .    . 

0,0,9106 

0,0,9541 

0,0,25974 

91      Butyl .    .    . 

0,0,9823 

0,0,7770 

0,0,25184 

9i      Heptyl    .    . 

0,0,8570 

0,0,5453 

0,0,29885 

9i      Octyl .    .    , 

0,0,8362 

0,0,6458 

0,0,24248 

Nonyls.-Methyl  .    . 

i 

0,0,9087 

0,0,11894 

0,0,23030 

Eine  Vergleichung  der  Siedepunkte  zeigt:  1)  Dass  die 
Differenz  zwischen  dem  Methyl-  und  Octylester  derselben 
Säure  um  so  kleiner  ist,  je  höher  der  Kohlenstoffgehalt  der 
Säure.    2)  Die  Differenzen  nehmen  im  allgemeinen  in  sehr 
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regelmässiger  Weise  ab;  die  Differenz  zwischen  den  Siede- 
punkten des  Ameisensäure-  und  Octylsäureesters  derselben 
Alkohole  ist  um  so  kleiner,  je  grösser  der  Kohlenatoffgehalt 
des  letzteren  ist.  3)  Trägt  man  die  Siedepunkte  metamerer 
Ester  als  Coordinaten  in  ein  Coordinatensy  stein  ein,  dessen 
Abscissen  die  Anzahl  der  Kohlenstoffatome  des  Alkohol- 
radicals  repräsentiren,  so  liegen  die  Siedepunkte  in  einer 
anfangs  fallenden,  dann  steigenden  Curve.  Der  Anfangspunkt 
liegt  niedriger  als  der  Endpunkt.  Die  Curve  fällt  am  An- 
fange weniger  stark,  als  sie  am  Ende  steigt. 

Bezeichnet  man  mit  einer  römischen  Ziffer  den  Kohlen- 
stoffgehalt der  Säureradieale  in  CnH2n02,  so  hat  man  fol- 
gende Siedepunkte: 


Formel 

• 

IX 

vin 

vn 

VI 

V 

IV 

in 

n 

I 

C10H20O, 

213,5 

205,8 

206,4 

204,3 

203,7 

205,1 

208 

210 

— 

C9  Hl8Ot 

— 

192,9 

187,1 

185,5    185,8 

184,8 

— 

191,3 

198,1 

C8  HieO, 

— 

— 

172,1 

166,6 

167,5 

165,7 

— 

169,2 

176,7 

C7  HuOf 

— 

— 

— 

149,6 

144,7 

148,2 

145,4 

147,6 

153,6 

C#  H180, 

— 

— 

— 

— 

127,3 

120,9 

122,6 

124,5 

130,4 

C6  H10O, 

102,3 

98,8 

101,8 

106,9 

C4  H8  Oj 

i 

79,5 

77,5 

81,0 

Für  die  Dichten  bei  0°  zeigt  sich,  dass  meist  bei  meta- 
meren  Estern  demjenigen  mit  höherem  Siedepunkt  auch  eine 
grössere  Dichte,  der  grösseren  Siedepunktsdifferenz  auch  eine 
grössere  Differenz  zwischen  den  Dichten  entspricht;  dasselbe 
gilt  auch  für  die  Dichten  beim  Siedepunkte. 

Für  die  speeifischen  Volume  ergibt  sich: 

1)  Sowohl  die  Differenzen  zwischen  dem  Methyl-  und 
Octylester  derselben  Säure,  als  auch  zwischen  Ameisen- 
säure- und  Octylsäureester  desselben  Alkohols  wachsen  mit 
zunehmendem  Kohlenstoffgehalt.  Dieses  Wachsen  findet  in 
regelmässiger  Weise  statt,  denn  die  Differenz  zwischen  je 
zwei  aufeinander  folgenden  Differenzzahlen  weicht  nur  wenig 
von  dem  Mittel  8,8  ab. 

2)  Die  speeifischen  Volume  metamerer  Ester  weichen 
in  der  Regel  um  nicht  mehr  als  1,5  voneinander  ab. 

a)  Das  speeifische  Volumen  des  Methylesters  ist  in  allen 
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Fällen  kleiner  als  dasjenige  des  tnetameren  Ameisensäure- 
esters  beobachtet  worden.  Die  Differenzen  nehmen  mit  zu- 
nehmendem Kohlenstoffgehalt  ab. 

b)  Die  in  den  nach  dem  Kohlenstoffgehalt  des  Säure- 
radicals  geordneten  Reihen  metamerer  Ester  zwischen  den 
Ameisensäure-  und  Methylestern  stehenden  Ester  haben  im 
allgemeinen  ein  grösseres  specifisches  Volumen  als  die  End- 
glieder. 

Eine  Curve,  welche  die  specifischen  Volumina  metameren 
Ester  als  Funktion  des  Kohlenstoffgehaltes  der  Alkohole 
darstellt,  würde  erst  steigen,  dann  fallen. 

In  Bezug  auf  die  Abweichungen  der  Resultate  des  Verf. 
von  denen  anderer  Forscher  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 

Für  die  Ausdehnung  stellt  der  Verf.  noch  folgende 
Sätze  auf: 

1)  Unter  metameren  Estern  zeigen  die  Ameisensäureester 
die  schwächste  Ausdehnung;  auf  diese  folgen  die  Methylester. 

2)  Die  Ausdehnung  metamerer,  zwischen  den  Ameisen- 
säure- und  Methylestern  stehender  Ester  ist  nahezu  gleich; 
jedoch  ist 

3)  die  Ausdehnung  der  Essigsäureester  ist  stets  etwas  ge- 
ringer als  diejenige  der  metameren  Aethylester.  Elsässer's 
Bestimmungen  ergeben  das  nämliche.  E.  "W. 


4.     TP.  Lossen.    lieber  Atomvolumen  und  specifisches  Volumen 
(Lieb.  Ann.  233,  p.  316—326.  1886). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Allgemeingültigkeit  der 
Kopp'schen  Sätze,  die  dieser  selbst  nur  als  Annäherungen 
aufgestellt  habe. 

Dass  (Vol.)  CH2  constant  gleich  22  sei  oder  22  als 
Mittelwerth  habe,  lässt  sich  nicht  annehmen,  da  bei  homo- 
logen Reihen  der  constanten  Formeldifferenz  von  CH3  regel- 
mässig wachsende  Volumendifferenzen  entsprechen. 

Die  Regel,  dass  Vol  (1  C)  -  Vol  (2  H)  ist,  trifft  flir 
Kohlenwasserstoffe  zu,  wenn  man  die  Paraffine  CnH2n  +  2  mit 
dem  Benzol  und  dessen  Homologen,  nicht  aber,  wenn  man 
erstere  mit  anderen  Categorien  von  Kohlenwasserstoffen  ver- 
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gleicht.  Octan  C8H18  (8V=186,8)  und  Cymol  C^H^  03V» 
184)  haben  gleiches,  Octan  und  Hexahydronaphtalin  C10H14 
(SV =17 1,2)  dagegen  ungleiches  specifisches  Volumen.  Das 
specifische  Volumen  des  Naphtalins  C10H8  (147,2)  ist  weder 
gleich  demjenigen  des  Heptylens  C7H14  (ca.  155),  noch  gleich 
demjenigen  des  Hexahydrotoluols  CS,H]4  (141,8)  u.  a.  m. 

Das  Volumen  des  sogenannten  extraradicalen  Sauerstofib 
hat  Kopp  zu  7,8  bestimmt  Mol.- Vol.  (H,0)  —  Vol.  H2  = 
Vol.  O,  d.  h.  18,8  -  11  -  7,8. 

Die  folgenden  Fälle  ergeben  sehr  verschiedene  Werthe  für  O': 


Name 


Hexylalkohol 
Hexan.    .    . 


Heptylalkohol 
Heptan    .    . 


Octylalkobol 
Octan .    .    . 

Phenol     .    . 
Benzol     .    . 

Besorcin  .    . 
Benzol     .    . 


Besorcin .    . 
Phenol    .    . 

Essigsäure   . 
Acetaldehyd 

Jsobuttersäure 
Isobutyraldehyd 

Benzoesäure 
Benzaldehyd 


Formel 


Spec  Vol. 


Differenz 


C.HuO 

CA« 

CA.O 

C7H1S 

C.H180 

08Ht8 

CAO 
CA 
CAO, 
CA 

CAO, 

cao 

CAO, 

cao 

cao, 
cao 

cao, 
cao 


146,0 
140,0 

167,9 
162,5 

190,8 
186,8 

101,7 
95,9 

108,0 
95,9 

103,0 
101,7 

63,8 
56,4 

108,9 
96,5 

126,6 
117,9 


6,0 
5,4 
4,0 
5,8 
2x8,6 
1,8 

12,4 

8,7 


Auch  für  O"  ergeben  sich  schwankende  Werthe. 

Wie  sehr  die  Werthe  für  Chlor  schwanken,  zeigen  die 
folgenden  Zahlen: 

SV  Differenz 

88,18 

102,76  14>68 

f  16,47 


UUClg .  CHg  . 

CHC1, .  ch,oi 

CHC1, .  CHC1, 
CHC1, .  CC1, 


119,28 
138,15 


18,92 


Sieht  man  in  den  Differenzen  das  Volumen  des  neu  ein- 
getretenen Chloratoms  weniger  demjenigen  des  ausgetretenen 
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Wasserstofiatoms,  so  kann  das  erstere  um  4,38  differiren, 
wenn  das  letztere  constant  ist 

Man  kann  daher  nicht  mehr  an  dem  Satz  festhalten, 
dass  das  Molecularvolumen  als  Summe  der  Atomvolumina 
betrachtet  werden  kann,  und  dass  das  Atomvolumen  eines 
Elementes  in  allen  seinen  Verbindungen  durch  ein  und  die- 
selbe oder  durch  einige  wenige  Zahlen  ausdrückbar  ist. 

Das  Wesentliche  ist  die  Feststellung  des  Satzs,  dass 
das  specifische  Volumen  nicht  nur  von  der  empirischen  Zu- 
sammensetzung, sondern  auch  von  der  rationellen  Constitu- 
tion abhängt.  Durch  diesen  Satz  ist  das  Fundament  gelegt 
worden  für  alle  folgenden  Untersuchungen,  deren  Aufgabe 
es  nach  wie  vor  bleibt,  die  gesetzmässigen  Beziehungen  zwi- 
schen der  Raumerfftllung  und  der  rationellen  Constitution 
immer  vollständiger  und  klarer  zu  erkennen.  E.  W. 


5.     Cl.  Winkler*    Mittheilungen  über  das  Germanium  (J.  f. 
prakt.  Chem.  (2)  34,  p.  177—229.  1886). 

Auf  die  Methode  zur  Ausscheidung  des  obigen  Körpers, 
dessen  Erkennung  neben  dem  ihn  begleitenden  Arsen  und 
Antimon  viel  Schwierigkeiten  darbot,  können  wir  hier  nicht 
eingehen. 

Während  der  Verf.  ursprünglich  glaubte,  das  neue  Metall 
Germanium  entspreche  dem  dreiwerthigen  Ekaantimon  Men- 
delejeff  s,  zeigten  später  genauere  Untersuchungen,  dass  es 
dem  Ekasilicium  entsprechen  würde.  Seine  Eigenschaften 
stimmen  in  vielen,  aber  nicht  in  allen  Stücken  mit  den  von 
Mendelejeff  dem  Ekasilicium  beigelegten  überein.  In  vielen 
Punkten  entsprechen  sie  den  Erwartungen,  die  man  aus 
L.  Meyer' s  graphischen  Darstellungen  ableiten  kann,  aber 
nicht  in  allen,  danach  müsste  nämlich  das  Germanium  ein 
leichtflüssiges  und  leichtflüchtiges,  electronegatives,  sprödes 
Element  sein ;  aus  der  Schmelzbarkeitscurve  ergibt  sich,  dass 
sein  Schmelzpunkt  bei  357  °  C.  liegen  müsste,  was  allerdings 
von  dem  thatsächlichen  Befunde  sehr  weit  abweicht 

Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  ca.  900°.  Das  specifische 
Gewicht  ist  bei  20,4°  5,469  (für  das  Ekasilicium  wäre  es 
ca.  5,5).    Ein  geschmolzenes,  stark  erhitztes  Stück  Genua- 
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nium  auf  Papier  fallend,  verkielt  sich  ähnlich  wie  Antimon, 
es  entstanden  braune,  hellpunktirte  Linien. 

Das  Atomgewicht  ergab  sich  zu  72,82. 

Für  eine  Reihe  mehrerer  Constanten  ergaben  sich  fol- 
gende Resultate: 

1)  Specifische  Wärmebestimmungen  (L.  F.  Nilson  und 
O.  Pettersson): 

t°        100°         211°        301,6°        440° 
Mittlere  spec.  Wärme  von  0°  bia  *°    0,0787      0,0772      0,0768      0,0757 
Atomwärme  (Ge  =  72,32)    .     .    .    ö,83  5,58  5,55  5,47 

Die  Atomwärme  des  neuen  Elementes  steigt  kaum  merk- 
bar mit  der  Temperatur  und  wird  nicht  einmal  zwischen  440 — 0° 
normal.  Gleichzeitig  ausgeführte  Versuche  mit  dem  dem 
Germanium  so  nahe  verwandten  Titan  zeigten  im  Gegen- 
theil,  dass  dasselbe,  wie  Germanium,  zwar  bei  100—0°  eine 
etwas  zu  niedrige  Atomwärme  bat,  die  jedoch  schon  bei 
211 — 0°  normal  wird,  um  bei  noch  höheren  Temperaturen  sich 
weit  über  den  normalen  Werth  6,4  zu  erheben. 

Die  specifische  Wärme  des  Germaniumbioxjds  betrug 
zwischen  100°  und  0°  0,1293,  woraus  sich  die  Molecular- 
wärme  (Ge02  =  104,24)  =  18,48  berechnet,  was  mit  derjenigen 
von  anderen  Bioxyden  vollkommen  übereinstimmt, 

2)  Dampfdichtebestimmungen.  Die  Dampfdichte  von  Ger- 
maniumchlorid und  Germaniumjodid  wurde  mittelst  der  von 
den  Verff.  vor  kurzem  beschriebenen  Methode  (J.  f.  prakt 
Chem.  (2)  33,  p.  1.  1886)  bestimmt. 

Die  Dampfdichte  des  bei  86°  siedenden  Chlorids  GeCl4 
betrug:  a)  bei  801,5°  (in  Diphenylamindampf)  7,43;  b)  bei 
305,5°  (in  Diphenylamindampf)  7,46;  c)  bei  739°  (in  Perrot's 
Ofen)  7,44.  Der  aus  GeCl4  »  213,80  berechnete  Werth 
ist  7,40. 

Versuche  mit  GeJ4  bei  dem  Siedepunkt  des  Schwefels 
ergaben  die  normale  Dampfdichte  für  GeJ4  20,48  statt 
20,02,  bei  658°  war  dieselbe  17,19;  es  hatte  eine  an  dem 
abgeschiedenen  Jod  deutlich  sichtbare  Dissociation  stattge- 
funden. 

Für  das  Spectrum  eines  Funkens  zwischen  einer  Platin- 
und  einer  Germaniumelectrode  ergaben  sich  nach  Gustav 
Kobb  folgende  Wellenlängen: 


— 
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6386 

— 

5177,5 

breit,  diffus 

4684,5 

scharf,  schwach 

6020 

sehr  stark 

5134 

4291 

diffus,  schwach 

5832 

sehr  stark 

5131 

breit,  diffus 

4260,5 

diffus,  schwach 

5255,5 

— 

4813 

breit,  diffus 

4225,5 

— 

5228,5 

— 

4742 

breit,  diffus 

4178 

diffus,  schwach 

5209 

— 

Manche  der  Linien  liegen  schwachen  Antimonlinien  nahe, 
sodass  man  vermuthen  könnte,  das  Germanium  sei  manchem 
Antimon  beigemengt;  genauere  Vergleichungen  der  Linien 
ergaben  aber,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist.  E.  W. 


6.  Miss  K.  J.  Williams  und  W.  Mamsay.  Notiz  über 
die  Existenz  einer  ätiotropen  Stickstoffmodificalion  (Chem. 
News  54,  p.  9—10.  1886). 

Die  Verf.  haben  die  Versuche  von  «L  St.  Johnson  über 
eine  active  Stickstoffmodification  (Beibl.  9,  p.  470)  wiederholt, 
aber  mit  negativem  Erfolg.  E.  W. 


7.  G*  JFonssereuu*     Heber  die  Zersetzung  des  Eisenchlorids 
durch  fFasser  (C.B.  103,  p.  42— 45.  1886). 

8.  —    lieber   die  langsame    Zersetzung  der   Chlorüre    (ibid. 
p.  248—250). 

Die  Lösungen  von  Eisenchlorid  (Gehalt  1/690 — Vssooo  dem 
Gewichte  nach)  wurden  in  verschiedene  Temperaturen  ge- 
bracht und  ihr  Widerstand  bestimmt.  Durch  die  Disso- 
ciation  vermindert  sich  der  Widerstand  infolge  des  Frei- 
werdens der  Salzsäure,  bei  der  ersten  Lösung  auf  1/2,74. 
Diese  Veränderung  geht  bei  100°  sehr  schnell  vor  sich. 
Beim  Abkühlen  kommt  die  Lösung  allmählich  ihrem  früheren 
Zustande  nahe.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  erfolgt  die 
Umwandlung  viel  langsamer  und  nähert  sich  einer  Grenze. 
Sie  ist  um  so  bedeutender  und  geht  um  so  schneller  vor  sich, 
je  verdünnter  die  Lösung  ist.  Eine  mit  Salzsäure  gemischte 
Lösung  erhält  allmählich  grösseren  Widerstand,  da  sich  das 
freige wordene  Oxyd  mit  derselben  verbindet. 

Wie  beim  Eisenchlorür,  lassen  sich  auch  am  Chloralu- 
minium, schwächer  beim  Chlormagnesium,  doppelt  Chlorrho- 
dium und  -natrium  (bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  lang- 
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sam)  langsame  Zersetzungen  durch  die  Aendernng  der  Wider- 
stände nachweisen.  Das  Licht  wirkt  nicht  auf  sie.  Lösungen 
von  Platinchlorid  und  Goldchlorid  werden  dagegen  bei  der 
Belichtung  zersetzt;  ihr  Widerstand  nimmt  ab.        G.  W. 


9.    M.  Fabinyi.      Versuche  mit  der  Cailletefschen  Com- 
pressionspumpe  (Ungar,  math.-naturwiss.  Ber.  3,  p.  245.  1886). 

Setzt  man  Hydrooxygengas  einem  Druck  von  300  Atmo- 
sphären aus,  so  zeigte  sich  weder  bei  Zimmertemperatur, 
noch  bei  50°  eine  Verbindung. 

Flüssige  Kohlensäure  leitet  den  Strom  von  16  Bunsen'- 
schen  Elementen  nicht  Beim  Durchgang  von  Funken  eines 
Ruh mkorf fschen  Inductors  scheidet  sich  aus  den  Elec- 
troden  Kohle  graphit&hnlich  ab.  E.  W. 


10.  JET.  W.  Bakhuis  Roozeboom.  Dissociation  der  Hydrate 
HBrZRß  (Recueil  des  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  4,  p.  331— 
346.  1885). 

Der  Verf.  hat  im  Anschluss  an  seine  früheren  Unter- 
suchungen, Beibl.  9,  p.  495 — 497  (es  ist  dort  p.  497  Zeile  6 
zu  setzen  nach  gewöhnlich  „der  Druck"  und  statt  „ruft  sie" 
ruft  er),  die  bei  verschiedenen  Temperaturen  neben  HBr  2  HjO 
in  1  Theil  Wasser  existirenden  Mengen  q  von  HBr  bestimmt 
Die  Drucke,  die  das  Hydrat  ausübt,  sind  Beibl.  9,  p.  496 
angegeben,  und  diesen  wurde  der  Bromwasserstoff,  der  vom 
Wasser  absorbirt  werden  sollte,  ausgesetzt. 

Es  ergaben  sich  folgende  Werthe  von  q  für  die  Tem- 
peratur t  und  die  Drucke  p9  die  mit  einem  Stern  versehenen 
Zahlen  sind  nach  einer  etwas  anderen  Methode  als  die  nicht 
besternten  gewonnen. 

t     -25°    -18,9°     -14,6°    -12,0°    -11,8°     -11,5°    -12,8°     -14,0° 
p    lmm     80  mm    121mm    345  mm    526  mm    lAtm.    ll/iAtm.  2  Alm. 
q     1,755      1,885       2,000         2,168       2,244        2,852         2,486         2,638 

t  -15,5°  -14,0°  -11,0°  -8,7°  -7,2°  -5,8*  -4,7f 
p  2VtAtm.  SAtm.  4Atm.  5Atm.  6Atm.  7Atm.  8Atn. 
q       2,770  2,81*  2,90*  8,01*  3,10*  3,30*  3,48* 

Die  Temperatur  11,3°  entspricht  dem  Punkt  F,  die  Tem-     j 
peratur  15,5°  dem  Punkt  B  (s.  1.  a). 


i 


—    661     — 

Es  ergibt  sich,  dass  die  Concentration  stets  zunimmt, 
und  zwar  nicht  nur  jenseits  F,  sondern  auch  jenseits  B,  dies 
steht  mit  gewissen  Ergebnissen  von  Van  der  Waals  im 
Widerspruch ;  nach  ihm  mfisste  die  Löslichkeit  jenseits  B  ab- 
nehmen. 

Roozeboom  hat  noch  die  Dichte  vom  festem  und  flüs- 
sigem Hydrat  bestimmt  und  folgende  Zahlen  gefunden:  festes 
Hydrat  bei  -15°  2,11,  flüssiges  Hydrat  bei  -15°  1,89, 
flüssiges  Hydrat  bei  +15°  1,85.  So  ist  der  Punkt  noch  nicht 
erreicht,  wo  Lösung  und  Hydrat  eine  nämliche  Dichte  besitzen. 

Der  Verf.  fasst  seine  Resultate  noch  folgendermassen 
zusammen: 

1)  Der  Punkt  F  ist  durch  die  Thatsache  charakterisirt, 
dass  unter  diesem  Punkt  die  Schmelzung  des  Hydrats  mit 
einer  Gasentwickelung,  also  einer  Vermehrung  des  Volums 
verbunden  ist;  überhalb  F  findet  eine  Gasabsorption  und 
Volumverminderung  statt  2)  L  ist  mit  der  Verflüssigung  des 
Bromwasserstoffs  verknüpft,  mit  der  eine  plötzliche  Aende- 
rung  in  der  Art,  wie  die  Zusammensetzung  der  Lösung  sich 
verändert,  zusammenhängt.  3)  Der  Punkt  B  zeigt  noch  nichts 
Sonderbares,  weder  in  Bezug  auf  die  Concentration  der  Lö- 
sung, der  er  zukommt,  noch  auf  seine  Dichte.  E.  W. 


IL  H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.  Die  Dissociation  der 
flüssigen  Verbindungen  und  das  Gesetz  von  Debray  und  Wie- 
demann  (Rec.  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  4,  p.  355—360. 1885). 

Hat  man  eine  aus  einem  festen  Körper  und  einem  Gas 
bestehende  Verbindung,  so  ist  bekanntlich  nach  G.  Wie  de- 
mann und  Debray  die  Dissociationsspannung  constant,  bei 
einer  Mischung  dagegen  nach  der  Menge  des  gasförmigen 
Körpers  veränderlich. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  auch  für  den  Fall,  dass  eine  Flüs- 
sigkeit sich  in  ein  Gas  und  eine  Flüssigkeit  zersetzt,  das- 
selbe gilt.  Die  bisherigen  Versuche  haben  ein  negatives 
Resultat  ergeben,  so  die  von  Isambert  an  ammoniakalischen 
Gaslösungen,  die  darin  nur  die  älteren  Untersuchungen  von 
Boscoe  und  Dittmar  und  von  Sims  bestätigten,  die  von 
Gay  an  Verbindungen  von  Eisenoxydsalzen  mit  Stickoxyd. 
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Gay 's  eigene  Deutungen  der  Versuchsresultate  sind  nach 
Roozeboom  nicht  stichhaltig.  Auch  die  Lösungen  von  Chlor 
in  SjjClj,  bei  denen  für  die  Zusammensetzung  SC12  und  SC14 
Michaelis  chemische  Verbindungen  annimmt,  sind  nach 
Isambert  und  dem  Verf.  nur  Lösungen  von  ül  in  S3C1,;  in 
der  That  ist  die  Abhängigkeit  der  von  SgCl,  aufgenommenen 
Cl-Menge  von  der  Temperatur  ganz  dieselbe,  wie  bei  der 
wässerigen  Ammoniaklösung.  Dasselbe  gilt  f&r  Flüssigkeiten 
wie  BrCl,  NOC1,  NOCl3,  NOBr,  NOBrs,  N02C1,  N02Br, 
GrOaCl„  Clr 

Nach  den  Versuchen  Debray's  am  Kupferoxyd  ver- 
hält sich  dies  bis  zur  Schmelztemperatur  wie  ein  Körper 
mit  fester  Tensionsspannung;  sobald  es  aber  flüssig  wird,  ist 
diese  abhängig  von  der  Menge  vorhandenen  Sauerstoffs. 

Alle  diese  Körper  dissociiren  sich  in  Gas  und  Flüssig- 
keit. Der  Verf.  will  nun  Körper  untersuchen,  die  in  Gas 
und  feste  Körper  zerfallen.  E.  W. 


12.     6r.  Spezia.     lieber  den  Einfluss  des  Druckes  auf  die 
Bildung  des  Anhydrites  (Atti  R.  Acc.  Torino  21.  1886.  7pp.). 

Man  hat  geglaubt,  dass  bei  chemischen  Umsetzungen,  die 
zur  Bildung  von  Calciumsulfat  fähren,  je  nach  dem  Druck 
Gyps  oder  Anhydrit  entstehe,  ersterer  bei  niederen,  letzterer 
bei  höheren  Drucken.  Versuche  des  Verf.,  bei  denen  sehr 
verschiedenartige  Calciumsulfat  bildende  Körper  aufeinander 
reagirten,  in  der  Weise,  dass  die  beiden  durch  eine  gegen 
beide  indifferente  Lösung  zu  einander  hin  diffundirten,  und 
die  sich  bis  zu  500  Atmosphären  erstreckten,  lieferten  stete 
nur  Gyps.  Einen  grösseren  Einfluss  dürfte  dagegen  die  Tem- 
peratur haben.  Versuche  von  Hoppe-Seyler  und  G.  Rose 
zeigten  ja,  dass  Gyps  in  einer  gesättigten  Lösung  von  NaCl 
sich  bei  120°  und  130°  in  Anhydrit  verwandelt,  während  bei 
niederen  Temperaturen  das  Umgekehrte  eintritt 

Zu  beachten  ist  noch,  dass,  als  Apophyllit  hohen  allsei- 
tigen Drucken  ausgesetzt  wurde,  um  ihre  Zersetzung  durch 
schwefelsaure  Thonerde  zu  versuchen,  er  sich  in  Lamellen 
parallel  der  Spaltungsfläche  theilte  und  sich  auch  Gyps  bildete. 

E.  W. 
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18.     8.   V.  Pickerimg.     Valenz  der  Atome  (Chem.  News  52, 
p.  293—294.  1885). 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Valenz  nicht  durch  eine 
ganze  Zahl  ausgedrückt  ist,  sondern  durch  einen  einer  sol- 
chen sehr  nahe  stehenden  Werth.  Auf  die  daraus  von  ihm 
abgeleiteten  Schlüsse  können  wir  nur  verweisen.      B.  W. 


14«  !£•  Weih/rauch*  lieber  die  Zunahme  der  Schwere  beim 
Eindringen  in  das  Erdinnere  (Rep.  d.  Phys.  22,  p.  396—401. 
1886). 

Helmert  hat  unter  Annahme  einer  ganz  bestimmten 
Beziehung  zwichen  Dichte  einer  Erdschicht  und  Abstand  der- 
selben vom  Mittelpunkt  folgenden  Satz  abgeleitet: 

„Die  Schwerkraft  nimmt  zunächst  zu,  wenn  man  sich 
von  der  Erdoberfläche  nach  der  Tiefe  bewegt.  Die  Zunahme 
dauert  bis  zur  Tiefe  gleich  0,18  des  Erdradius  an,  wo  die 
Schwerkraft  ein  Maximum  (gleich  1,05  mal  der  Schwere  an 
der  Oberfläche)  erreicht,  um  von  da  an  stetig  abzunehmen 
bis  zum  Mittelpunkt/1 

Der  Verf.  beweist  nun  allgemein  den  Satz: 

Geht  man  innerhalb  einer  aus  concentrischen,  homo- 
genen Kugelschalen  gebildeten  Kugel  aus  dem  Centrums- 
abstand a  +  da  in  den  Abstand  a,  so  nimmt  die  Schwere  zu 
oder  ab  {Ga^Ga  +  da),  jenachdem  die  Dichte  der  durch- 
brochenen Schicht  kleiner  oder  grösser  ist,  als  zwei  Drittel 
der  mittleren  Dichte   der  Kugel,   zu  welcher  man  gelangt 

Für  die  Atmosphäre  in  der  Höhe  A  über  der  Erdober- 
fläche ist  die  Dichte  ausserordentlich  viel  kleiner,  als  die 
mittlere  Dichte  der  um  die  Masse  der  Atmosphäre  bis  zur 
Höhe  h  vermehrten  Masse  der  festen  Erde,  d.  h.  es  muss  von 
den  Grenzen  der  Atmosphäre  bis  zur  Erdoberfläche  die 
Schwere  zunehmen;  ebenso  muss,  da  die  Dichte  der  obersten 
Erdschicht  nur  etwa  die  Hälfte  der  mittleren  Dichte  der 
ganzen  Erde  ist,  beim  Eindringen  ins  Erdinnere  von  der 
Oberfläche  aus  zunächst  eine  Zunahme  der  Schwere  gefun* 
den  werden. 

Nimmt  man  nun  an,  die  Dichte  wachse  gleichmässig  mit 
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der  Tiefe,  so  erreicht  die  Schwere  ihr  Maximum  in  einem 
Abstand  z  vom  Centrum,  der  wenn  b  der  Radius  ist,  sich  be- 
stimmt aus  z  =»  0,814  b.  Ist  dagegen  die  Geschwindigkeit  der 
Dichtigkeitsänderung  der  Tiefe  proportional,  so  ist  z= 0,86 7  6. 

E.  W. 

15.    L.  Löwenherx  und  S.   CzapsM.    Das  Rathetowteter 

(Ztschr.  f.  Infltrumentenk  6,  p.  257—266.  1886). 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Theorie  des  Kathetometers. 
auf  den  wir  nur  verweisen  können,  und  Angaben  über  die 
zweckmässigste  Construction  desselben.  E.  W. 


16.  Lampe,  lieber  die  Bewegung  eines  Kreiskegels,  der  auf 
einer  schiefen  Ebene  rollt,  ohne  dabei  zu  gleiten  (VerL  d. 
Berl.  phys.  Ges.  1885,  p.  41—44). 

Auf  einer  schiefen  Ebene  liege  ein  Kreiskegel  auf.  Die 
Neigung  der  schiefen  Ebene  sei  derart,  dass  der  Kegel  am 
Herabgleiten  durch  die  Reibung  gehindert  wird,  und  nur  ein 
Bollen  auf  der  Ebene  um  die  unbeweglich  bleibende  Spitze 
O  eintreten  kann;  die  bei  der  letzteren  Bewegungsart  auf- 
tretende Beibung,  sowie  der  Widerstand  der  Luft  seien  von 
verschwindendem  Einfluss.  Dann  nimmt  der  Schwerpunkt 
S  des  Kegels  eine  Pendelbewegung  an,  um  einen  Punkt  0\ 
über  O  senkrecht  zur  schiefen  Ebene  in  derselben  Höhe  wie 
S  gelegen.  Die  gleiche  Bewegung  besitzt  die  zu  O'  S  paral- 
lele Berührungslinie  des  Kegels  mit  der  Ebene,  um  welche 
als  instantane  Drehaxe  der  Kegel  sich  bewegt.  Die  Ablei- 
tung der  Schwingungsformel  geschieht  mittelst  des  Princips 
der  Energie.  W.  H. 

17.  Lampe,  Einige  Zahlenbeispiele  für  die  Anziehung,  welche 
eine  homogene  Masse  auf  einen  materiellen  Punkt  nach  dem 
New  torischen  Gesetze  ausübt  (Verh.  d.  Berl.  phys.  Ges.  1884, 
p.46— 48). 

18.  —  Literarische  Bemerkungen  hierzu  (ibid.  p.  55 — 61). 

Die  Beispiele  sind  im  wesentlichen  die  folgenden: 
Eine  homogene,  nach  dem  Newton' sehen  Gesetze  an- 
ziehende Masse  M  möge  in  Kugelgestalt  auf  einen  Massen- 
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punkt  m  ihrer  Oberfl&che  die  Anziehung  1  ausüben.  Die- 
selbe Masse  werde  dann  in  je  ein  abgeplattetes  und  ver- 
längertes Rotationsellipsoid  umgesetzt  gedacht,  in  dessen 
Pol  oder  auf  dessen  Aequator  der  Punkt  m  sich  befindet, 
sodann  in  einen  Kreiscy linder ,  in  ein  rechtwinkliges  Parallel- 
epiped  mit  quadratischer  Basis  und  endlich  in  einen  Kreis- 
kegel mit  m  als  Spitze:  dann  geht  die  bisherige  Anzieh- 
ung 1  in  eine  Anziehung  A  über,  welche  von  den  Grössen- 
Verhältnissen  dieser  Gebilde  abhängig  ist  und  für  gewisse 
Werthe  derselben  extreme  Beträge  erlangt. 

Die  grösste  Anziehung  einer  Masse  M  überhaupt  ist 
gegeben  durch  das  V erhütniss  8 :  ^25 .  Dasselbe  findet  sich 
ohne  Quellenangabe  bei  Gauss  und  scheint  von  Play  fair 
zuerst  aufgestellt  worden  zu  sein.  Playfair  hat  auch  für 
die  Beispiele  der  Rotationsellipsoide  mit  m  als  Pol  des 
Cylinders  und  Kegels  die  Maximalattractionen  untersucht, 
dabei  aber  infolge  eines  Fehlschlusses  das  Maximum  Air  das 
Rotationsellipsoid  nicht  erkannt.  W.  H. 


19.  25.  JET.  Anvagat.  Heber  die  Messung  sehr  starker  Drucke 
und  die  Compressibilität  der  Flüssigkeiten  (C.  E.  103,  p.  429 — 
443.  1886). 

Der  Verl  verwendet  zur  Messung  der  hohen  Drucke  ein 
Manometer  mit  Differentialstempel  (ein  D  e  s  g  o  f f e'sches) . 
Die  beiden  Schenkel  des  Manometers  sind  verschieden  weit 
und  sind  mit  Stempeln  versehen;  auf  den  kleineren  wirkt  der 
zu  bestimmende  Druck,  und  man  bestimmt  den  Druck,  den 
man  auf  den  weiteren  wirken  lassen  muss,  damit  er  dem 
ersten  das  Gleichgewicht  hält.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt 
im  Dichten  der  Stempel. 

Auf  das  Quecksilber,  das  den  Druck  vermittelt,  giesst 
der  Verf.  in  den  weiteren  etwas  Ricinusöl,  den  kleinen  Stempel 
ölt  er  gut  und  giesst  dann  Melasse  darauf.  Die  Messungen 
konnten  bis  jenseits  3000  Atmosph.  ausgedehnt  werden. 

Die  zu  comprimirenden  Flüssigkeiten  befanden  sich  in 
einem  Stahlcylinder  von  1,20  m  Höhe  und  0,03  m  innerer 
Weite,  die  Wände  sind  0,08  m  stark;  er  steht  in  einem 
Kupfergefäss,  das  mit  Eis  oder  Wasser  von  unveränderlicher 
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Temperatur  gefüllt  ist  Die  Volumina  wurden  in  der  von 
Tait  angegebenen  Weise  bestimmt  (man  bestimmt  electrisch 
den  Eintritt  des  Contacts  zwischen  einem  in  die  Wand  des 
Piezometers  eingesetzten  Platindrahtes  und  dem  in  demselben 
aufsteigenden  Quecksilber). 

Die  Flüssigkeit,  deren  Compressibilitat  untersucht  wird 
sowohl,  als  auch  die  zur  Uebertragung  des  Druckes  dienende, 
erhitzt  sich  bei  der  Gompression  und  kühlt  sich  bei  der  Dila- 
tation beträchtlich  ab.  Man  muss  daher  stets  vor  Anstellung 
der  Messungen  lange  warten. 

Untersucht  wurden  zunächst  Wasser  und  Aether,  und 
zwar  bei  0°,  20°  und  40°.  Bei  beiden  ist  die  Aenderung 
des  Compressibilitätscoöfficienten  mit  der  Temperatur  bei 
hohen  Drucken  dieselbe,  wie  bei  niedrigen.  Bei  dem  Wasser 
nimmt  stets  die  Compressibilitat  mit  steigender  Temperatur 
ab;  indess  scheint  die  Aenderung  bei  hohen  Drucken  kleiner 
zu  sein,  als  bei  niedrigen. 

Mit  dem  Drucke  nimmt  die  Compressibilitat  ab. 

Zunächst  theilt  der  Verf.  nur  zwei  Reihen  bei  Wasser 
und  Aether  mit  t  ist  die  Temperatur,  p0  der  Anfangsdruck, 
px  der  Enddruck  in  Atmosphären,  ccc  der  Compressibilitäts- 
coöfficient,  und  zwar  der  scheinbare,  nicht  für  die  Compressi- 
bilitat des  Gefässes  corrigirte. 


Wasser  bei  17,6°. 


Po 

Pi 

«c 

1 

262 

0,04429 

262 

805 

0,04379 

805 

1334 

0,04332 

1334 

1784 

0,04302 

1784 

2202 

0,04276 

2202 

2590 

0,04257 

2590 

2981 

0,04238 

Aether  bei  17,4°. 


Po 


P\ 


ffe 


1 

154 

0,0,156 

154 

487 

0,08107 

487 

870 

0,0483 

870 

1248 

0,0463 

1243 

1623 

0,0451 

1623 

2002 

0,0445 

Bei  3000  Atmosph.  ist  das  Volumen  des  Wassers  um 
Vio  gegen  das  bei  1  Atmosph.  verringert,  und  der  Compressi- 
bilitätscoefficient  halb  so  gross.  E.  W. 
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20.  C  Decharme.  Anwendung  der  Electrwüät  zum  Stu- 
dium der  Schwingungtformen  fester  und  flüssiger  Körper. 
3.  4.  Artikel  (Lud.  Electr.,  p.  493—502  u.  p.  589—599.  1885). 

Der  Verfasser  fährt  fort,  die  Ausbreitung  von  Schwin- 
gungen an  der  Oberfläche  von  Flüssigkeiten,  in  welche  die 
schwingenden  Körper  tauchen,  zu  untersuchen  und  durch 
Abbildungen  zur  Anschauung  zu  bringen.  In  den  vorlie- 
genden Artikeln  werden  zunächst  rechteckige  Gefässe,  die 
mit  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  behandelt.  Dann  folgen  senk- 
recht ins  Wasser  getauchte  oder  horizontal  mit  Wasser  be- 
deckte Platten,  und  als  Ausgangspunkt  für  die  Untersuchung 
von  Stimmgabeln  Paare  von  je  zwei  solcher  Platten.  Bei 
einer  einzelnen  vertical  eingetauchten  Platte  weist  die  Flüssig- 
keit an  jeder  Seite  zwei  Strömungskreise  auf,  und  zwar 
strömt  die  Flüssigkeit  bei  schwachen  Schwingungen  der  Platte 
an  ihren  Sandern  von  ihr  weg,  in  der  Mitte  nach  ihr  hin, 
während  es  sich  bei  starken  Schwingungen  gerade  umge- 
kehrt verhält.  Bei  zwei  parallel  zu  einander  senkrecht  ein* 
getauchten  Platten  bleiben  die  Strömungskreise  an  den 
Aussenseiten  bestehen;  aber  zwischen  den  Platten  erzeugt 
die  Interferenz  gradlinige  Strömungs-  und  Niveaulinien. 
Nimmt  man  an  Stelle  der  beiden  Platten  die  Zinken  einer 
Gabel,  so  bleibt  nur  noch  die  mittelste  jener  Niveaulinien 
gerade,  die  anderen  werden  Bögen,  die  den  Zinken  ihre  Con- 
cavität  zuwenden.  In  ähnlicher  Weise  werden  auch  noch 
drei  zu  einem  Dreieck  und  vier  zu  einem  Quadrat  vereinigte 
Platten  betrachtet.  Weiter  folgen  quadratische  und  kreis- 
förmige Stäbe,  sowie  Saiten.  Endlich  werden  mittels  eines 
besonders  construirten  Apparates  Blasen  und  Halbblasen  zäh- 
flüssiger Stoffe,  wie  Glycerin,  und  andererseits  Tropfen  von 
Wasser,  Alkohol  und  Quecksilber  auf  die  Veränderung  ihrer 
Contur  bei  Schwingungen  hin  untersucht,  ebenso  wie  Häut- 
chen und  Membranen.  In  allen  diesen  Fällen  ergeben  sich 
Canellirungen  und  Wellungen  der  Flüssigkeitsoberfläche,  deren 
Form  und  Grössenverhältnisse,  theils  mit  den  bekannten 
akustischen  Gesetzen  in  Einklang  stehen,  theils  zu  neuen 
Beziehungen  und  Formeln  dieser  Art  führen.  F.  A. 


Beiblätter  >.  d.  Ann.  d.  Phji.  u.  Chem.    X.  48 
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21.  J.  J.  Thomson.  Die  Wirbelringtheorie  der  Gage,  lieber 
das  Gesetz  der  Efoergicvertheüung  unter  die  Molecüle  (Proc 
Boy.  Soc.  39,  p.  23-37.  1885). 

In  dieser  Abhandlung  versucht  der  Verf.  das  Maxwell- 
Boltzmann'sche  Problem  für  den  Fall  zu  lösen,  dass  die 
gewöhnlichen  Atome  durch  Wirbelatome  ersetzt  werden.  In 
diesem  Falle  ist  die  Frage  natürlich  verwickelter,  weil  hier 
zu  der  Geschwindigkeit,  als  der  einen  unabhängigen  Variablen, 
noch  der  Radius  der  Wirbelringe  ab  zweite  solche  hinzu- 
kommt. Die  Solle,  welche  Maxwell's  „Dämonen"  in  der 
gewöhnlichen  Theorie  spielen,  übernimmt  hier  eine  poröse 
Wand  von  dem  erforderlichen  Grade  von  Feinheit  Ist  näm- 
lich der  Baum  auf  der  einen  Seite  ursprünglich  mit  Gas 
gefüllt,  der  auf  der  anderen  Seite  aber  leer,  und  sind  die 
Foren  bo  klein,  dass  nur  die  kleineren  Wirbelatome  hindurch- 
strömen, so  wird  der  zweite  Raum  Theilchen  von  geringerer 
Grösse,  also  grösserer  Geschwindigkeit  erhalten,  er  wird  also 
wärmer  werden  als  der  erste.  Denkt  man  sich  also  die  bei- 
den Räume  als  das  warme  und  kalte  Reservoir  einer  Wärme- 
maschine,  so  könnte  man  auf  diese  Weise,  im  Widerspruch 
mit  dem  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie 
aus  einem  Gase  von  ursprünglich  gleichförmiger  Temperatur 
Arbeit  herleiten. 

Aus  mehreren  Gründen  erscheint  es  angezeigt,  anzu- 
nehmen, dass  das  Molecül  nicht  aus  einem  einzigen  Wirbel- 
ring bestehe,  sondern  aus  mehreren  solchen  von  nahezu 
gleichem  Radius,  nahezu  zusammenfallender  Lage  und  ketten- 
gliedrig  ineinander  geschlungen.  Vielleicht  ist  es  noch  besser 
anzunehmen,  der  Wirbelkern  bilde  eine  endlose  Kette,  die 
zu  einer  grossen  Zahl  nahezu  gleich  grosser  und  nahe  bei 
einander  gelegener  Windungen  geschlungen  ist  Zur  Ver- 
anschaulichung dieser  Annahme  nehme  man  einen  cylindri- 
schen  Stab,  dessen  Länge  gross  gegen  seinen  Radius  ist, 
und  beschreibe  auf  seiner  Oberfläche  eine  n-fache  Schraube, 
sodass  jede  einzelne  Schraubenlinie  m/n  Umdrehungen  macht, 
unter  m  eine  ganze,  durch  n  nicht  theilbare  Zahl  verstanden; 
und  nun  biege  man  den  Stab  in  einen  Kreis  zusammen  und 
vereinige  die  Enden.  Die  Translationsgeschwindigkeit  eines 
solchen  Wirbelringes  hängt  nun  allerdings  ausser  von  dem 
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Ringradius  auch  noch  von  den  Windungsabständen  ab,  man 
wird  aber  in  den  meisten  Fällen  den  letzteren  Einfluss  gegen 
den  ersteren  vernachlässigen  können. 

Die  kinetische  Energie  nimmt  für  diesen  Fall  die  Form  an : 

r==  Ava*  +  lnn*Qm2a  +  \M{u*  +  v*  +  u?*); 

das  erste  Glied  stellt  die  kinetische  Energie  der  nicht  wir- 
belnden Flüssigkeit  in  der  Nähe  des  Ringes  vom  Radius  a 
und  der  Translationsgeschwindigkeit  v  dar,  wobei  A  eine 
Constante  ist;  das  zweite  Glied  ist  die  der  Rotation  des 
Wirbelkernes  entsprechende  Energie,  wobei  m  die  Intensität 
des  Ringes,  n  die  Zahl  der  Streifen  und  g  die  Dichtigkeit 
der  Flüssigkeit  ist;  das  dritte  Glied  endlich  ist  die  Energie, 
entsprechend  der  Translationsgeschwindigkeit  des  Ringes, 
wobei  M  die  Masse  des  letzteren  und  u,  v,  w  die  Compo- 
nenten  der  ersteren  sind. 

Der  Ring  sei  seiner  Lage  nach  bestimmt  durch  seine 
Mittelpunktscoordinaten  x,  y,  z,  seinen  Radius  a  und  die 
Richtungscosinuse  l,  m,  n  seiner  Ebene;  ferner  sei  V  der- 
jenige Theil  der  Geschwindigkeit  am  Ringe,  welcher  von  ihm 
selbst  herrührt.    Nun  setze  man: 

|  s  la*,      rj  =*  ma*,       f  =  na',       cd  «  V9. 

Dann  soll  bewiesen  werden,  dass  es  möglich  ist,  p  und  q  so 
zu  bestimmen,  dass  die  Zahl  der  Molecüle,  bei  welchen  die 
"Werthe  von  x,  y,  z,  g,  #,  £,  o>  zwischen  den  Grenzen  x,  y,  z, 
g,  rj,  £,  co  und  x  +  dx,  y  +  dy ,  z  +  dz,  g  +  dg,  n  +  drh 
f  +  d£,  &  +  dco  liegen,  im  stationären  und  gleichförmigen 
Zustande  des  Gases  gegeben  ist  durch  die  Formel: 

lerhT dx  dy  dz  dg  drj  d£  da), 

wo  c  und  A  Constanten,  resp.  vorläufig  unbestimmt  sind. 

Diese  Behauptung  wird  vom  Verf.  zunächst  für  den  Fall 
bewiesen,  dass  zwischen  den  Molecülen  keine  Zusammen- 
stösse  stattfinden;  diese  Bedingung  wird  aber  dann  fallen 
gelassen  und  nur  noch  angenommen,  dass  diese  Zusammen- 
stösse  nur  nicht  allzu  heftig  seien.  Von  den  beiden  Grössen 
p  und  q  findet  dabei  nur  die  eine  durch  die  andere  ihre  Be- 
stimmung; es  wird  nämlich: 

?«3(p-2). 

48* 
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Findet  in  der  die  Wirbelringe  enthaltenden  Flüssigkeit 
keine  äussere  Gleichgewichtsstörung  statt,  so  ist  die  Zahl 
der  Molecüle  mit  bestimmten  Werthen  Ton  g,  17,  £,  m  unab- 
hängig Ton  x,  y,  z,  und  in  diesem  Falle  wird  die  Zahl  der 
Molecüle,  bei  welchen  a  zwischen  a  und  a  +  da,  V zwischen 
V  und   V  +  d  V  liegt*  proportional  mit : 

Dabei  hängen  zwar  die  Grenzen  von  V  von  dem  Werthe 
von  a  ab;  ist  aber  n  gross,  also  die  Molecüle  sehr  zusammen- 
gesetzt, so  kann  man  ohne  grossen  Fehler  sowohl  für  a  als 
für  V  zwischen  c  und  00  integiiren.  Eine  weitere  Verein- 
fachung entsteht  dadurch,  dass  man  in  dem  Ausdruck  für  die 
kinetische  Energie  das  zweite  Glied  vernachlässigen  kann; 
setzt  man  dann  noch: 

Aa*V~a,      \MV*  =  ß, 

so  erhält  man  schliesslich: 

C«r-M-  +  ««    -»     ß      2      dadß% 

Dieses  Resultat  lässt  sich  anwenden  zur  Bestimmung 
des  Druckes  eines  Gases  auf  die  Wände  des  Gefässes,  in 
welchem  es  enthalten  ist.  Dabei  kann  allerdings  ein  Zweifel 
entstehen  über  die  Bedeutung  des  Moments  eines  Wirbel- 
ringes; es  scheint  jedoch  angemessen  zu  sein,  hierunter  nur 
das  Moment  des  Binges  selbst  ohne  die  umgebende  Flüssig- 
keit zu  vorstehen.  Wendet  man  alsdann  die  obige  Formel 
an  und  setzt  in  ihr  die  Grösse  h  umgekehrt  proportional 
mit  der  Temperatur  &  des  Gases,  so  findet  man  fftr  den 
Druck  den  Ausdruck: 

(p-4)N&, 

wo  N  die  Zahl  der  Molecüle  ist,  und  dieser  Ausdruck  stimmt 
mit  dem  Boyle'schen  und  dem  Gay-Lussac'schen  Gesetz 
überein. 

Die  Grösse  p  kann  durch  Vergleichung  der  CoBfficienten 
der  Beibung  und  der  Wärmeleitung  bestimmt  werden;  bleibt 
man  dabei  vorläufig  bei  der  gewöhnlichen  Moleculartheorie 
stehen,  so  muss  man: 

^p$  «  J,      also  p  «  6 
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setzen»    Die  Zahl  der  Moleottle  mit  den  Werthen  a  und  ß 
ist  alsdann  proportional  mit: 

F.  A. 


22.     V.  CerruH.    lieber  die  Deformationen  einer  homogenen 
isotropen  Kugel  (Atti  della  R  Acc.  dei  Lincei  (4)  3, 1886. 15  pp.). 

Das  schon  von  Lam6,  W.  Thomson  und  Borchardt 
behandelte  Problem  hat  der  Verf.  nach  der  Beibl.  7,  p.  94 
erwähnten  Integrationsmethode  gelöst  In  einer  Mittheilung 
an  den  Congress  der  franz.  Ges.  f&r  den  Fortschritt  d.  Wies. 
(Grenoble  1885)  hatte  er  die  Rechnung  für  den  Fall  geliefert, 
dass  die  Verschiebungen  auf  der  Oberfläche  in  willkürlicher 
Yertheilung  gegeben  sind.  Nunmehr  berechnet  er  die  Defor- 
mation f&r  den  Fall,  dass  die  auf  die  Oberfläche  wirkenden 
Kräfte  (welche  sich  an  der  Kugel  das  Gleichgewicht  halten) 
als  willkürliche  Functionen  des  Ortes  gegeben  sind.  Von 
dem  Vorhandensein  innerer  Kräfte  wird  abgesehen.    Lck. 


23.  H.  ToniMnson.  lieber  das  Verhallen  von  gespanntem 
Kautschuk,  wenn  er  erhitzt  wird  (Nat.  33,  p.  7 — 8.  1886). 

Zunächst  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  es 
mit  den  thermodynamischen  Principien  sehr  wohl  vereinbar 
ist,  dass,  während  der  Kautschuk  sich  der  Länge  nach  con- 
trahirt,  eine  Volumzunahme  eintritt. 

Spannt  man  ein  Stück  Kautschuk  und  erhitzt  es,  so  wird 
es  bei  schwacher  Spannung  länger,  bei  starker  kürzer  (Schmu - 
lewitsch,  Vierteljahrschr.  d.  Züricher  Ges.  11,  p.  202).  Bei 
einer  gewissen  kritischen  Spannung  tritt  daher  weder  Aus- 
dehnung noch  Contraction  ein.  Verf.  glaubt,  dass,  je  höher 
die  Temperatur  ist,  um  so  kleiner  diese  kritische  Span- 
nung ist.  E.  W. 

24.  A.  Heitmann.  lieber  den  Einfiuss  der  Massenver- 
änderung auf  die  Schwingungen  quadratischer  Platten  (Inaug.- 
Diss.  Marburg  1886.  36  pp.  22  Taf.). 

Der  Verf.  untersucht,  wie  sich  die  Schwingungszahlen 
der  Töne  einer  quadratischen  Messingplatte  ändern,   wenn 
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sie  an  regelmässig  vertheilten  Stellen  durchbohrt  oder  durch 
aufgekittete  Bleikugeln  belastet  wird. 

Die  Löcher  waren  von  gleicher  Grösse  und  so  vertheilt, 
dass  sie  in  die  Kreuzungspunkte  von  zwei  Schaaren  äqui- 
distanter  Parallelen  zu  den  Gegenseiten  fielen.  In  den  auf- 
einander folgenden  Versuchen  wurde  die  Zahl  der  Parallelen 
vermehrt,  sodass  die  Zahl  der  Löcher  von  21  auf  961  stieg. 
Nach  der  Durchbohrung  war  die  Schwüigungszahl  der  Platte 
verkleinert.  Die  Differenz  war  der  Löcherzahl  ungefähr 
proportional.  Bei  gleichbleibender  Löcherzahl  erniedrigten 
sich  die  höheren  Töne  der  Platte  um  ein  grösseres  Intervall 
als  die  tieferen. 

In  den  Versuchen  mit  belasteter  Platte  wurden  nur  die- 
jenigen beiden  Schwingungsformen  benutzt,  bei  denen  sich 

_  • 

als  Knotenlinien  das  Kreuz  der  Transversalen  (Verbindungs- 
linien der  Gegenseitenmitten),  bezw.  das  der  Diagonalen  bildet 
Durch  diese  vier  Linien  wird  die  Platte  in  acht  dreieckige 
Felder  getheilt  Wird  in  jedem  Feld  ein  Punkt  derart  be- 
stimmt, dass  die  beiden  Punkte  in  zwei  benachbarten  Feldern 
zur  Trennungslinie  (Transversale  oder  Diagonale)  symmet- 
risch liegen,  so  erhält  man  ein  System  von  acht  Punkten, 
welche  beiden  erwähnten  Schwingungsformen  in  jedem  Augen- 
blick dieselbe  Elongation  und  dieselbe  oder  entgegengesetzte 
Phase  haben.  Zur  Belastung  dienten  immer  acht  gleiche 
Bleikugeln,  welche  in  den  acht  Punkten  eines  Systems  auf- 
gekittet wurden.  Infolge  der  Belastung  erniedrigte  sich  der 
Ton  umsomehr,  je  grösser  das  Gewicht  der  Bleikugeln  war, 
und  je  mehr  sie  den  Punkten  der  grössten  Elongation  ge- 
nähert waren. 

Durch  Verschieben  der  Kugeln  auf  andere  Punktsysteme 
wurden  diejenigen  Systeme  ermittelt,  bei  denen  dieselbe  Ver- 
minderung der  Schwingungszahl  eintrat.  Alle  diese  Systeme 
liegen  auf  einer  Gurve,  bestehend  aus  vier  Bögen,  welche  je 
einen  Punkt  grösster  Elongation  einschliessen.  Weil  die 
Belastung  in  allen  Punktsystemen  der  Curve  dieselbe  Wir- 
kung übt,  so  haben  nach  dem  Verf.  alle  ihre  Punkte  gleiche 
Elongation.  Die  Form  dieser  „Niveaucurven"  bleibt  vom 
Gewicht  der  Kugeln  unabhängig. 

Werden  die  acht  Kugeln  von  einer  Niveaucurve  auf  eine 
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andere  verschoben,  so  ist  das  Intervall  der  Ton&nderung  um 
so  grösser,  je  grösser  die  verschobene  Belastung  ist.  Das 
Intervall  wächst  aber  bei  zunehmender  Belastung  langsamer, 
als  letztere.  Lck. 

25.  JE.  Paternd  und  S.  Nasini.  lieber  die  Bestimmung 
des  Moleculargewichtes  der  organischen  Substanzen  mittelst 
der  Gefrierpunkte  ihrer  Losungen  ( Atti  della  K.  Acc.  dei  Lincei 
(4)3,1886.  12  pp.). 

Die  Verf.  haben  einmal  die  Regeln  von  Baoult  über 
die  molecularen  Gefrierpunktserniedrigungen  (M.  E.)  an  Poly- 
meren und  anderen  Substanzen  geprüft,  andererseits  mittelst 
derselben  die  Constitution  gewisser  chemischer  Verbindungen 
zu  ermitteln  gesucht. 

Aldehyd  (CaH40)  gab  für  Concentrationen  (c)  zwischen 
0,779  und  9,837  M.  E.  von  18,07  bis  19,22.  Paraldehyd 
(C,H40)8  fiir  c  von  2,469  bis  4,957,  19,24  und  19,97  ent- 
sprechend der  Theorie;  dasselbe  war  der  Fall  für  Cyanamid 
(CN2H8)  c  =  0,9803,  M.R  =  16,28  und  Dicyandiamid  c  = 
1,570,  M.R=  15,54.  Dagegen  folgten  Acetonitril  (CaNaHa) 
und  Cyanometin  (CHjCN^  (letztere  Formel  wurde  durch  eine 
Dampfdichtebestimmung  bestätigt)  der  Begel  nicht.  Ersteres 
gab  für  e  zwischen  2,489  und  2,824  Af.  JE,  =  17,61  und  17,28. 
Für  letzteres  fanden  sich  folgende  Werthe.  (C.  E.  ist  die  einem 
Gramm  entsprechende  Erniedrigung.) 

c  0,655  0,665  1,109  1,652  2,168  3,710  4,164  7,697  13,854 
C.E.  0,061  0,060  0,063  0,078  0,073  0,070  0,067  0,054  0,046 
M.E.     —  —  —        9,67         —  —  —         —         5,67 

Die  Werthe  von  C.  E.  variiren  ganz  ohne  Begel  mit  der 
Concentration  und  würden  nicht  auf  die  Formel  (CH9 .  CN)3, 
sondern  auf  eine  complicirtere  führen. 

„Acido  lapacico"  018H14O8  in  Benzol  gelöst,  gibt  eine 
moleculare  Erniedrigung  (46,37),  die  doppelt  so  gross  ist,  als 
die  theoretisch  verlangte,  denn  ob  enthält  eine  Hydroxyl- 
gruppe, und  Verbindungen  mit  dieser  haben  nach  Raoult 
stets  eine  halb  so  grosse  moleculare  Erniedrigung  als  die 
meisten  anderen  Körper. 

Das  Santonid  C16H1808  hat  M.E.  47,36;  es  ist  demnach 
isomer  mit  dem  Santonin.     Für  ersteres  hatte  man  seines 
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ungeheuren  Drehungsrermögens  wegen  vermuthet,  es  würde 
ein  Polymer  des  Santonins.  E.  W. 


26.     W.  JDurham.     Chemische  Affinität  und  Losung  (Nat. 
33,  p.  615— 617.  1886). 

m 

Der  Verf.  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  Suspension, 
Lösung  und  chemische  Verbindung  nur  graduell  unterschie- 
den sind.  Bei  der  Verbindung  sollen  die  vorhandenen  Affini- 
täten nur  theilweise  gesättigt  sein,  die  übrigbleibende  „resi- 
duelle  Affinität"  kann  z.  B.  Lösung  bedingen;  damit  hängt 
nach  dem  Verf.  zusammen,  dass  mit  Zunahme  der  Bildungs- 
wärme von  gewissen  Reihen  analoger  Salze  die  Lösungs- 
wärme abnimmt  u.  a.  m.  E.  W. 


27.    Fr.  Iwig  und  O.  Hecht*    Notiz  aber  die  Caldumsalze 

der  Aepfelsäure  (Lieb.  Ann.  283,  p.  166—172.  1886). 

Für  das  saure  Calciummalat  (Ca(C4H506)a)  ergaben  sich 
folgende  Löslichkeit  bei  t°.  Es  lösen  100  Theile  Wasser 
x  Theile  wasserfreies  Salz: 

t  15      17     45      57      68      78° 

x        1,287    1,886    8,514    32,286    13,127    7,437 

Für  neutrales  Calciummalat  Ca(C4H40€)  ergab  sich: 

t       15    45    58    65    67    69    69    72    75    80    86° 
x  0,839  0,711  0,566  0,600  0,612  0,628  0,628  0,663  0,643  0,724  0,737 

Bei  ersterem  Salz  steigt  erst  die  Löslichkeit  rasch  bis 
gegen  60°  und  nimmt  dann  schnell  wieder  ab;  es  rührt  dies 
von  einer  Zersetzung  des  sauren  Calciummalats  in  neutrales 
Salz  und  freie  Aepfelsäure  her. 

Bei  dem  zweiten  Salz  nimmt  erst  die  Löslichkeit  biß  60° 
ab,  um  dann  wieder  zu  steigen;  es  rührt  dies  daher,  dass 
das  äpfelsaure  Salz  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  3  Mol. 
Wasser  aus  warmer  Lösung  mit  1 — 2  Mol.  krystallisirt. 

Die  beiden  Calciumsalze  der  Aepfelsäure  zeigen  die  auf- 
fallende, bisher  noch  nicht  genügend  erklärte  Eigentümlich- 
keit, sich  bei  der  Darstellung  in  sehr  beträchtlicher  Menge 
in  Wasser  aufzulösen  und  sich  erst  bei  längerem  Stehen  aus- 
zuscheiden, während  die  einmal  abgeschiedenen  Salze  nur 
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geringe  Löslichkeit  besitzen.  Um  eine  übersättigte  Lösung 
im  gewöhnlichen  Sinne  kann  es  sich  nicht  handeln;  denn 
ein  in  die  klare  Lösung  geworfener  Krystall  des  betreffenden 
Salzes  beschleunigt  die  Ausscheidung  nicht.  Wahrscheinlich 
ist,  dass  die  Ausscheidung  des  Salzes  Folge  einer  in  der 
wässerigen  Lösung  vor  sich  gehenden  Polymerisirung  ist,  und 
dass  die  polymere  Modification  sich  von  der  einfachen  durch 
geringere  Löslichheit  unterscheidet.  £.  W. 


28.  W.  Ch.  Roberts.  Ueber  die  Beweglichkeit  von  Gold 
und  Silber  in  geschmolzenem  Blei  (Eep.  Brit.  Assoc.  1883, 
p.  464). 

Der  Verf.  zeigte,  dass  Metalle  im  geschmolzenen  Zustand 
mit  sehr  verschiedener  Geschwindigkeit  ineinander  eindringen. 
Antimon  und  Kupfer  bewegen  sich  mit  relativer  Langsam- 
keit; andererseits  ist  die  Beweglichkeit  von  Gold  und  Silber 
in  Blei  und  Wismuth  so  gross,  dass  sie  eher  der  Diffusion 
von  Gasen  ineinander  als  der  eines  Salzes  in  eine  Flüssig- 
keit gleicht. 

Die  Versuchsmethode  besteht  darin,  dass  man  die 
Schnelligkeit  des  Durchganges  von  Gold  bestimmt,  wenn  man 
von  einer  Legirung,  die  30°/0  des  edlen  Metalles  enthält, 
ausgeht,  und  diese  durch  eine  gekrümmte  oder  gerade  Säule 
von  geschmolzenem  Blei  oder  Wismuth  diffundiren  lässt. 

E.  W. 

29.  J.  Gäspar.  Die  Absorption  von  Gasen  durch  Glas 
(Ungar,  math-naturwiss.  Ber.  3,  p.  250.  1886). 

Stellte  man  in  zugeschmolzenen  Röhren,  die  bis  über 
15  Stunden  auf  240°  erhitzt  werden,  Wasserstoff,  Kohlen- 
säure, Stickoxyd  oder  Kohlenoxyd  dar,  so  entstanden  nach 
dem  Herauslassen,  Beinigen  der  Bohren  und  Erhitzen  in  dem 
Glas  Blasen,  und  zwar  eine  Unzahl  an  der  inneren  Fläche. 
Die  Absorption  erfolgte  nur  bei  grösserem  Druck  und  höherer 
Temperatur.  E.  W. 
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30.     £.  Hideal.    Bemerkung  über  bamorpkumms  (Chem.Ber. 
19,  p.  589— 591.  1886). 

Der  Verf.  vergleicht  die  spec.  Volumina  isodimorpher 
Verbindungen.  Er  findet  bei  arseniger  Säure  und  Antimon- 
dioxyd die  folgenden  Werthe: 

Specifische  Gewichte    Specifische  Volumina 
Ä8,0B       Sb,0,  Afl,08       SbtOt 

Octaöder         3,706  5,26  53,4  54,7 

Prismen         4,00  5,57  49,5         51,5 

Hieraus  ergibt  sich,  1)  dass  die  specifischen  Volumina 
der  Octaeder  grösser  sind  als  die  der  Prismen;  2)  dass  die 
Differenz  in  den  specifischen  Volumen  der  zwei  Modificationen 
der  arsenigen  Säure  fast  dieselbe  ist  wie  zwischen  denen  der 
zwei  Modificationen  des  Antimontrioxyds;  3)  dass  die  Diffe- 
renz zwischen  den  specifischen  Volumen  der  Octaeder  der 
Verbindungen  fast  dieselbe  ist,  wie  bei  den  Prismen ;  4)  dass 
diese  Differenzen  alle  sehr  kleine  Werthe  darstellen  vergli- 
chen mit  den  specifischen  Volumen;  5)  dass  Arsen  und  Anti- 
mon, welche  in  freiem  Zustande  homöomorph  sind  (As :  Sb  = 
2:3),  in  beiden  Formen  ihrer  Trioxyde  isomorph  sind. 

Für  Zinnoxyd  und  Titanoxyd  ergeben  sich  folgende 
Werthe: 

Specifische  Gewichte    Specifische  Volumina 
SnO,         HO,  SnOt        TiO, 

Zweiaxig        6,7  3,89  22,4         20,57 

Dreiaiig         6,72         4,03  22,3         19,8 

In  diesem  Falle  bemerken  wir,  1)  dass  die  specifischen 
Volumina  der  zweiaxigen  Formen  grösser  sind,  als  die  der 
dreiaxigen;  2)  dass  die  Differenz  in  den  specifischen  Volumen 
der  zweiaxigen  Formen  fast  dieselbe  ist,  als  die  bei  den  drei- 
axigen Formen;  3)  dass  die  Differenzen  sämmtlich  klein  sind 
verglichen  mit  den  Werthen  der  specifischen  Volumina. 

Isodimorphe  Substanzen  haben,  wie  ja  auch  viele  ein- 
fach isomorphe,  nicht  identische  Molecularvolumina. 

Nimmt  man  die  Mittelwerthe  der  spec.  Molecularvolumina» 
so  hat  man  bei: 

TiO,       ZrO,       SnO,       ThO, 
19,8        20,14        22,85         28,7 

Bei  L.  Meyer  hat  das  Zinn  ein  niedrigeres  Molecular- 
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volumen  als  das  Zirkonium,  was  nicht  mit  dem  obigen  Er- 
gebnißs  übereinstimmt.  E.  W. 


31.    J.  H.  Gladstone.    lieber  das  Wachsen  van  drahtf&r- 
migem  Silber  (Chem.News58,p.l53.  1886). 

Legt  man  in  eine  Lösung  von  Silbernitrat  metallisches 
Kupfer,  so  scheidet  sich  Silber  krystallinisch  ab,  oft  ähnlich 
Farnblättern.  Nimmt  man  Kupferoxydul,  so  wächst  das  Silber 
in  Drähten,  die,  wenn  auch  selten,  sich  spalten,  oft  aber  plötz- 
lich unter  Winkeln  von  60  oder  120°  sich  umwenden,  oft 
auch  continuirlich  gekrümmt  sind.  E.  W. 


32.    JL.   Wulff.    fVachsen  die  Krystalle  nur  durch  Juxtaposi- 
tion  neuer  Molecüle?  (Ztschr.  f.  Kryst.  10,  p.374— 389.  1886). 

Ein  Kr y stall,  welcher  von  verschiedenen  anderen,  dazu 
in  Zwillingsstellung  befindlichen  Krystallen  theilweise  ein- 
geschlossen ist,  kann  nach  der  bisherigen  Anschauung  vom 
Wachsen  der  Krystalle  (Wachsen  durch  Absatz  von  Materie 
an  der  Oberfläche)  nicht  auf  solchen  Flächen  zunehmen,  in 
denen  er  von  den  benachbarten  Krystallen  begrenzt  wird. 
Die  Untersuchung  einer  Reihe  von  künstlichen  sowohl  wie 
natürlichen  Krystallen  führte  den  Verf.  zu  der  Annahme 
eines  Wachsthums  auch  auf  solchen  Flächen.  Man  kann 
sich  diesen  Vorgang  nun  entweder  so  denken,  dass  eine  Um- 
lagerung  der  an  den  Krystall  anstossenden  Theile  stattfindet, 
derart,  dass  sich  derselbe  auf  Kosten  seiner  Nachbarn  ver- 
grössert,  oder  es  muss  Materie  von  aussen,  der  Trennungs- 
fläche nach,  zwischen  die  Zwillingskrystalle  eindringen.  Es 
ist  dem  Verf.  noch  nicht  gelungen,  zu  entscheiden,  welche 
von  diesen  beiden  Annahmen,  Umlagerung  oder  Einlagerung, 
die  richtige  ist.  Auch  bei  einfachen  Krystallen  ist  nach 
Ansicht  des  Verf.  eine  Einschaltung  von  Molecülen  wahr- 
scheinlich (vielleicht  längs  den  Spaltung»-  oder  Gleitflächen) 
und  wird  zur  Erklärung  von  Verzerrungen  der  äusseren 
Form  benutzt.  E.  B. 
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83.  F.  Neyreneuf.  lieber  die  Bestimmung  der  Sckaüge- 
schwindig/ceit  im  Dampfe  kochenden  Wassers  ( J.  de  Phya.  (2) 
4,  p.  550—553.  1885). 

Die  Methode  gründet  sich  auf  Bemerkungen  Web  er 's 
und  Savart's  und  ein  Experiment  Bio t's.  Eine  Zunge  mit 
Longitudinalschwingungen  ist  am  Ende  einer  cylindrischen 
Zugröhre  (Durchmesser  18  mm)  befestigt,  welche  als  Wind- 
leitung dient.  Die  Zunge  tönt  oder  tönt  nicht,  jenachdem 
die  Länge  der  Röhre  eine  gewisse  Länge  hat  oder  um  ein  be- 
stimmtes Iutervall  grösser  ist,  und  die  Summe  zweier  aufeinan- 
der folgender  Intervalle  ist  gleich  der  Wellenlänge  des  Eigen- 
tons der  Zunge.  Versuche  mit  Kohlensäure,  Wasserstoff 
und  Leuchtgas  zeigten,  dass  die  Methode  ziemlich  genau  ist. 
Für  Wasserdampf,  wobei  die  Bohre  mit  einem  Mantel  um- 
geben war,  in  welchem  Wasserdampf  circulirte,  um  die  Ab- 
kühlung des  inneren  Wasserdampfes  zu  verhüten,  ergab  sich 
die  Summe  der  Intervalle  im  Mittel  zu  40,48,  während  die 
entsprechende  Zahl  für  Luft  28,5  ist.  Nimmt  man  nach 
Zeumer  die  Dichtigkeit  des  gesättigten  Wasserdampfes  bei 
100°  gleich  0,64  an  und  vergleicht  mit  Luft  von  10  °,  so 
ergibt  sich  41,09,  also  nur  wenig  abweichend.  Die  Schall- 
geschwindigkeit selbst  ist  in  der  Notiz  nicht  angegeben. 

F.  A. 

34.  JE*  du  Bois-Reymond.  lieber  das  Sichtbarwerden  des 
Hauches  bei  warmer  Luft  (E.  du  Boia-Reymond'a  Archiv  £  Phy- 
siologie 1886,  p.  538). 

Man  kann  durch  ein  einfaches  Verfahren  auch  bei  höherer 
Temperatur,  ja  im  Sonnenschein  an  einem  schönen  Sommer- 
tag im  Freien,  jederzeit  den  Hauch  sichtbar  machen.  Dazu 
ist  nur  nöthig,  dass  man  durch  eine  starke  Exspirations- 
bewegung  bei  verschlossenem  Munde  die  Luft  in  der  Brust- 
höhle zusammendrücke,  sie  in  diesem  Zustande  einige  Zeit 
festhalte,  dann  den  Druck  aufhebe  und  die  Luft  aus  dem 
geöffneten  Munde  entweichen  lasse.  Unter  diesen  Umständen 
sieht  man  ein  Nebelwölkchen  vor  dem  Munde  sich  bil- 
den. Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  durch  Zusammen- 
drückung erwärmte  Luft  bei  längerem  Verweilen  in  den 
Lungen  sich  für  die  erhöhte  Temperatur    mit  Wassergas 
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s&ttigt,  und  so  davon  mehr  aufnimmt,  als  sie  nach  ihrer 
Ausdehnung  bei  nachlassendem  Druck  in  Dampfform  zu  be- 
herbergen vermag.  Der  an  dem  sogenannten  Pneumatometer 
gemessene  „forcirte"  Exspirationsdruck  beträgt  beim  Manne 
nach  Waidenburg  bis  zu  200  mm  Quecksilber. 

35.  Invmisch.     Thermometer  (Nat  84,  p.  334. 1886). 

Das  Instrument  ist  eine  Bourdon'sche  Röhre,  die  mit 
einer  Flüssigkeit  gefüllt  ist  Am  einen  Ende  ist  sie  fest, 
am  anderen  frei  beweglich,  mit  diesem  dreht  sie  einen  Zeiger. 

E.  W. 

36.  K.  Olsxewski.  Vergleich  von  Gasthermometern  bei  niedri- 
gen Temperaturen  (Bozprwry  i  Sprawozdania  Wydz.  Mat.  Przyr. 
Akademii  Umiejjtnosci  (Sitzungsberichte  d.  math.-naturw.  Classe 
der  Krakauer  Ak.  d.  Wiss.)  14,  p.  283—288.  1886). 

Gegenüber  den  Behauptungen  von  v.  Wroblewski, 
welcher  die  vom  Verf.  zu  —207  und  —214°  C.  angegebenen 
Erstarrungspunkte  des  KohlenoxycU  und  des  Stickstoffes  für 
resp.  um  8  und  11°  C.  zu  niedrig  hält,  hat  der  Verf.  ver- 
schiedene Gasthermometer  untereinander  verglichen.  Ein 
Stickstoff-  und  ein  Sauerstoffthermometer,  von  —32,5  bis 
auf  — 151,0°  C.  untersucht,  zeigten  von  einem  Wasserstoff- 
thermometer im  Maximum  —1,0  und  —2,1°  Abweichung; 
ein  Stickstoffoxydthermometer  blieb  noch  bei  — 146,8°  nur  um 
—  1,9°  gegen  das  Wasserstoffthermometer  zurück.  Da  nun 
nach  dem  Verf.  die  kritischen  Temperaturen  für  N2  —146°, 
für  Oa  -118,8°  und  für  NO  -93,5°  sind,  so  wird  aus  der 
Analogie  geschlossen,  dass  Temperaturen,  die  an  einem  Was- 
serstoffthermometer sogar  noch  bei  —  220°  C.  bestimmt  wer- 
den, nicht  mehr  als  um  1°  C.  fehlerhaft  sein  können.  —  Das 
Yerhältniss  v  /  V  war  bei  allen  benutzten  Thermometern  nahezu 
gleich.  N. 

37.  TJi.  Andrews  (verstorben).  Heber  die  Eigenschaften  der 
Materie  im  gasförmigen  und  flüssigen  Zustand  bei  verschie- 
denen Temperaturen  und  Drucken  (Proc.  Boy.  Soc.  40,  p.  254. 
1886). 

Der  Verf.  fand  folgende  allgemeine  Resultate: 

1)  Das  Dalton'sche  Gesetz  über  Gasmischungen  gilt 
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durchaus  nicht  in  dem  Fall,  wo  man  Mischungen  Ton  Stick- 
stoff und  Kohlensäure  bei  hohen  Drucken  hat,  und  gilt  wahr- 
scheinlich nur,  wenn  man  es  mit  Oasen  im  sog.  vollkommenen 
Zustand  zu  thun  hat 

2)  Die  kritische  Temperatur  wird  durch  Zumischung 
eines  permanenten  Gases  erniedrigt. 

8)  Diffundiren  Stickstoff  und  Kohlensäure  ineinander,  so 
wird  das  Volumen  der  Gemische  kleiner. 

4)  In  einer  Mischung  von  flüssiger  Kohlensäure  und 
Stickstoff  bei  Temperaturen  nicht  weit  unter  der  kritischen 
Temperatur,  verliert  die  Oberfläche  der  flüssigen  Kohlen- 
säure ihre  Krümmung  und  verschwindet  bei  Anwendung  von 
Druck  allein,  während  bei  niedrigeren  Temperaturen  der 
Stickstoff  in  gewöhnlicher  Weise  absorbirt  wird,  und  die 
Krümmung  der  flüssigen  Oberfläche  unverändert  bleibt,  so- 
lange Gas  sichtbar  ist  E.  W. 


88.  -R.  Engel*  Vorlesungsvertuch  über  die  Bildung  von  Ozon 
bei  der  langsamen  Verbrennung  des  Phosphors  (BulL  Soc.  Chim. 
de  Paris  44,  p.  426—427.  1885;  Chem.  Gentralbl.  (3)  17,  p.  33. 

1886). 

Bei  gewöhnlichem  Druck  bildet  sich  unter  6  bis  7°  kein 
Ozon,  und  der  Phosphor  leuchtet  unterhalb  dieser  Tempe- 
ratur auch  nicht;  sobald  man  den  Druck  aber  erniedrigt, 
tritt  beides  ein,  wie  man  leicht  zeigen  kann,  wenn  man  in 
eine  unter  6  bis  7°  abgekühlte  Flasche  Ozonpapier  hängt 
und  sie  evacuirt  E.  W. 


39.    Joannis»  Ueber  zwei  verschiedene  Zustände  des  schwarzen 
Kupferoxyds  (C.  E.  102,  p.  1161—64.  2886). 

Von  den  beiden  Modificationen  des  schwarzen  Kupfer- 
oxyds ist  die  eine  bei  niedriger  Temperatur  dargestellte  in 
verdünnten  Säuren  leicht  löslich,  während  die  andere,  aus 
dem  Sulfat,  resp.  Nitrat  durch  Glühen  erhaltene,  sich  erst  in 
concentrirten  und  kochenden  Säuren  langsam  löst  Der  Ver£ 
findet,  daBs  auch  das  letztere  Oxyd  sich  in  einem  Gemisch 
von  Jodammonium  und  Chlorwasserstoffsäure  löst  Die  hier- 
bei beobachteten  Wärmetönungen  zeigen,  dass  das  Glühen 
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des  Nitrats  und  des  Sulfats  ganz  dasselbe  Oxyd  gibt,  wäh- 
rend das  bei  niedriger  Temperatur  bereitete  abweicht,  und 
zwar  um  2  CaL  ungef&hr  für  das  Moleoül.  Auch  ergibt  sich, 
dass  das  "Wasser,  welches  das  bei  niedriger  Temperatur  be- 
reitete Oxyd  enthält,  mit  diesem  Körper  verbunden  ist,  doch 
hat  die  chemische  Formel  nicht  genau  bestimmt  werden  können. 

:  Eth. 

40.  -F.  Molnär.  lieber  den  Einftuss  einiger  Gate  und  Dämpfe 
auf  die  Entzündungstemperatur  des  Phosphors  und  atff  die 
langsame  Verbrennung  desselben  (Ungar.  math.-naturwiss.  Ber. 
2,  p.  419—423.  1885). 

Auf  Grund  seiner  Versuche  kam  der  Verf.  zu  folgen- 
den Resultaten: 

1)  Die  Entzündung  des  Phosphors  in  atmosphärischer 
Luft,  die  mit  Ozon  gesättigt  ist,  oder  in  Sauerstoff,  der  mit 
Ozon  gesättigt  ist,  tritt  bei  höherer  Temperatur  ein,  als  in 
reiner  atmosphärischer  Luft,  und  die  Entzündungstemperatur 
liegt  in  der  mit  Ozon  beladenen  Luft  etwa  um  4°  C.  höher 
als  in  reiner  Luft.  2)  Der  Phosphor  entzündet  sich  in 
feuchter  Luft  oder  feuchtem  Sauerstoff  leichter  als  in  den 
trockenen  Gasen,  und  zwar  ist  der  Unterschied  um  so  grösser, 
je  näher  der  Feuchtigkeitsgehalt  dem  Maximum  der  Sättigung 
liegt  8)  In  der  bei  17°  C.  mit  Wasserdampf  gesättigten  Luft 
entzündet  sich  der  Phosphor  bei  38,1°,  in  der  bei  30°  ge- 
sättigten schon  bei  30,1°.  4)  Die  Dämpfe  von  Alkohol, 
Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Terpentinöl,  Citronenöl  und 
wahrscheinlich  aller  jener  Körper,  welche  das  Leuchten  des 
Phosphors  verhindern,  bewirken  dies  theils  dadurch,  dass  sie 
auf  der  Oberfläche  des  Phosphors  chemisch  gebunden  wer- 
den oder  blos  darauf  haften  bleiben  und  so  mechanisch  die 
Oberfläche  vor  dem  Luftzutritte  schützen.  In  der  bei  18° 
mit  Alkoholdampf  gesättigten  Luft  entzündete  sich  der  Phos-' 
phor  bei  47  °.  In  der  Aetherdampf  haltigen  Luft  entzündete 
sich  derselbe  bei  82°.  In  der  Schwefelkohlenstoff  haltigen 
Luft  entzündete  sich  derselbe  bei  87  °  0. 

Beim  Erhitzen  des  Phosphors  in  atmosphärischer  Luft, 
welche  sehr  wenig  Terpentinöldampf  enthielt,  trat  die  Ent- 
zündung bei  71°  0«  ein,  aber  in  der  bei  18°  C.  mit  Terpentin- 
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dämpfen  gesättigten  Luft  konnte  das  Erhitzen  bis  205°  C. 
fortgesetzt  werden,  ohne  dass.  der  Phosphor  sich  entzündete, 
wenn  der  Apparat  nicht  gerüttelt  wurde,  beim  Bütteln  des 
geschmolzenen  Phosphors  entzündete  sich  derselbe  (unter 
denselben  Verhältnissen)  schon  bei  45°  C. 

Die  Differenz,  welche  in  der  Entzündungstemperatur  des 
Phosphors  in  trockener  und  feuchter  Luft  oder  in  trockenem 
und  feuchtem  Sauerstoff  auftritt,  kann  aus  der  Differenz  der 
freiwerdenden  Wärmemenge  bei  Bildung  der  Verbrennungs- 
producte  erklärt  werden. 

Zieht  man  das  in  trockener  Luft  sich  bildende  Haupt- 
product,  nämlich  das  Phosphortrioxyd  in  Betracht,  so  ist 
nach  Ogier  (P2,08)=  +  244200  CaL  Die  Bildungsw&rme 
der  phosphorigen  Säure  aber,  welche  in  Lösung  entsteht, 
nach  Berthelot  (P„03,Aq)  =  +250060  CaL,  hier  ist  so- 
mit die  Bildungswärme  um  5960  CaL  grösser  als  im  ersten 
Falle.  Hierzu  kommt  noch,  dass  sich  auch  Wasserdampf 
zu  flüssigem  Wasser  condensirt.  E.  W. 


41.    22.  Schiff*   Specißsche  Wärmt  homologer  Reihen  ßüssigtr 
Kohlenstoffverbindungen  (Lieb.  Ann.  234,  p.  300—337.  1886> 

Der  Verf.  hat  eine  grosse  Anzahl  speciiischer  Wärmen 
von  Flüssigkeiten  innerhalb  weiter  Temperaturgrenzen  unter- 
sucht. Eine  kritische  Discussion  früherer  Arbeiten  zeigt, 
dass  die  in  diesen  gewonnenen  Zahlenwerthe  in  vielen  Fällen 
nicht  sicher,  in  anderen  unrichtig  sind.  In  den  meisten 
Fällen  waren  die  Substanzen  nicht  rein,  und  eine  kleine  Ver- 
unreinigung, die  auf  Siedepunkt,  Capillaritätsconstante,  Aus- 
dehnung und  specifisches  Gewicht  fast  ohne  Einfluss  ist, 
verändert  die  specifische  Wärme  in  hohem  Grade.  Bei  den 
Messungen  von  v.  Reis  sind  die  Thermometerangaben  Ar 
die  höheren  Temperaturen  als  unrichtig  zu  betrachten. 

Als  Erhitzung8gefäss  diente  eine  kreuzförmige  Flasche 
von  ca.  70  ccm  Inhalt,  die  Arme  hatten  etwa  1  cm  innere 
Weite.  Dieselbe  wurde  in  den  Dämpfen  verschiedener  Sub- 
stanzen erhitzt,  die  aber  nicht  sie  selbst,  sondern  eine  sich 
an  sie  sehr  nahe  anschliessende,  ebenso  gestaltete  Kupfer- 
hülle umströmten.    Sie  wurde  dann  in  das  Calorimeter  ge- 
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taucht  und  der  Gang  des  in  dieses  eingetauchten  Thermo- 
meters abgelesen.  Das  Verfahren  von  Berthelot,  die  Flasche 
mit  einem  eingesetzten  Thermometer  als  Handhabe  in  das 
Calorimeter  einzusetzen,  ist  nicht  sehr  genau. 

Die  Substanzen  wurden  möglichst  gut  gereinigt  und  ge- 
trocknet und  man  fuhr  mit  den  einzelnen  Proceduren  so 
lange  fort,  bis  sich  constante,  und  zwar  möglichst  niedrige 
Werthe  für  die  specifischen  Wärmen  ergaben. 

Die  6e8ammtheit  der  Resultate,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  für  die  Ameisensäure,  kann  man  in  folgenden  Satz  zu- 
sammenfassen: 

Der  Gang  der  specifischen  Wärmen  in  einer  jeden  der 
untersuchten  homologen  Reihen  lässt  sich  innerhalb  der 
Versuchsgrenzen  durch  eine  einzige  gerade  Linie  oder 
durch  eine  geringe  Anzahl  paralleler  gerader  Linien  dar- 
stellen. 

Die  wahre  specifische  Wärme  Kt,  d.  h.  die  Wärmemenge, 
die  nöthig  ist,  um  1  g  der  Substanz  von  t°  auf  (t+ 1)°  zu  er- 
hitzen, stellt  sich  dar  durch: 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  für  die  einzelnen 
Gruppen  geltenden  Gleichungen  für  Kt  aufgestellt.  Die  Un- 
tergruppen analoger  Verbindungen  sind  durch  eine  Klammer 
zusammengefasst»  Von  Fettsäureestern  wurden  untersucht: 
Isoamylvalerat,  Isobutylvalerat,  Isoamylisobutyrat,  Isoamyl- 
butyrat,  Propylvalerat,  Isobutylisobutyrat,  Isobutylbutyrat, 
Isoamylpropionat,  Aethylvalerat,  Propylisobutyrat,  Propyl- 
butyrat,  Isobutylpropionat,  Isoamylacetat,  Aethylisobutyrat, 
Aethylbutyrat,  Propylpropionat,  Isobutylacetat,  Isoamylfor- 
miat,  Methylvalerat,  Methylisobutyrat,  Methylbutyrat,  Aethyl- 
propionat,  Propylacetat,  Isobutylformiat,  Methylpropionat, 
Aethylacetat,  Propylformiat.  Die  Grössen  r  und  xx  geben  die 
Temperaturen  an,  zwischen  denen  die  Maximaltemperatur 
lag,  bis  zu  der  die  Substanzen  erhitzt  wurden,  die  Endtem- 
peratur des  Calorimeter 8  lag  bei  ca.  10°.  Die  Versuche  an 
den  Alkoholen  sind  noch  nicht  sicher,  ausser  beim  Amyl- 
alkohol. 

Belbtttter  x.  d.  Ann.  d.  Phji.  u.  Cham.    X.  49 
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Name 


Alle  Ester  der  Fettsäuren: 


CaHjnOj 


-       I 


|      0,4416      |      0,0,88 


Benzoßßäureester: 


Methyl 
Aethyl 

Propyl 


79,9 

133,1 

80,2 

133,3 

80,9 

187,7 

Phenoläther: 


Methylphenat . 
Methylcresolat 
Methylxylonat 
Aethylphenat . 
Propylphenat  . 
Aethylcresolat 


95,3 

138,0 

64,0 

138,2 

81,1 

137,4 

80,1 

136,7 

80,3 

136,7 

80,7 

137,8 

I 


0,3630 
0,3740 
0,3830 


0,4054 
0,4170 

0,4288 


Aromatische  Kohlenwasserstoffe: 


Benzol    .    . 
Toluol    .    . 
m-Xylol .    . 
p-Xylol  .    . 
Aethylbensol 
PBeudocumol 
Mesitylen    . 
Propylbenzol 
Cymol    .    . 


Fettsäuren: 


Essigsäure  .  . 
Propionsäure  . 
Buttersäure 
Isobuttersäure 
Valeriansäure . 
Ameisensäure. 


64,4 

110,9 

64,2 

111,1 

82,1 

137,6 

82,6 

187,2 

82,7 

136,8 

55,8 

82,2 

} 


0,4440 

0,4352 
0,4966 


Isoamylalkohol:  o  «  0,5012,    25  =  0,0,27. 


56,2 

64,8 

]             ! 

60,7 

99,8 

60,2 

110,1 

\    0,3834 

64,5 

110,1 

) 

64,8 

110,8 

64,7 

180,7 

0,3929 

80,2 

137,2 

65,1 
80,1 

183,4 
137,9 

1    0,4000 

0,0,75 
0,0,75 
0,0,75 


0,0,86 
0,0,86 

0,0,86 


0,0,1043 


0,0,1043 


0,0,1043 


0,0,1418 

0,0,1418 
0,0,709 


Aus  der  obigen  Formel,  in  Verbindung  mit  den  in  der 
Tabelle  wiedergegebenen  Constanten,  die  die  Beobachtungen 
darstellen,  folgt: 

Isomerie  und  Molekulargewicht,  wenigstens  unsere  auf 
den  Gaszustand  bezogenen  Moleculargewichte,  scheinen  auf 
die  Grösse  der  specifischen  Wärme  ohne  jeden  bestimmen- 
den Einfluss  zu  sein.  Bald  sehen  wir  isomere  Verbindungen, 
deren  Kt  derselben  Gleichung  entspricht,  bald  solche,  deren 
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specifische  Wärmen  durch  ganz  verschiedene  Gleichungen 
ausgedrückt  werden.  Andererseits  können  (bei  den  Fettsäure- 
estern) die  Moleculargewichte  von  88  auf  172  steigen,  ohne 
die  geringste  Aenderung  in  den  specifischen  Wärmen,  bei 
gleichen  Temperaturen,  hervorzubringen. 

Das  Resultat  von  E.  Wiedemann,  nach  dem  für  die- 
selbe Substanz  der  Aenderungscoefficient  der  mittleren  spe- 
cifischen Wärmen  im  Dampf-  und  Flüssigkeitszustand  der- 
selbe ist,  wird  durch  Schiffs  Resultate  bestätigt.    Es  ist: 


Essigäther  {  <P™&  0»-«' 
*  1  (flüssig)      „ 

i 


Benzol 


(Dampf)  Ct-r 
(flüssig)       n 


0,2738  +  0,0,435  (t  +  t)  Wiedemann 
0,4416  +  0,0,44    (t  +  t')   Schiff. 

0,2237  +  0,0,5114  (t  +  t')  Wiedemann 
0,3884  +  0,0,5215  {t  +  t')  Schiff. 


Wahrscheinlich  behalten  diese  Werthe  auch  für  die 
Dämpfe  aller  Fettsäureester  und  aller  aromatischen  Kohlen- 
wasserstoffe ihre  Gültigkeit.  Die  Differenz  zwischen  den  von 
der  Temperatur  unabhängigen  Gliedern  der  Gleichungen  für 
Flüssigkeit  und  Dampf  ist  beim  Essigäther  gleich  0,168  und 
beim  Benzol  gleich  0,160,  also  sehr  nahe  gleich. 

Schiff  hat  noch  in  einer  Tabelle  für  die  Ester  zusammen- 
gestellt: die  sechzigsten  kritischen  Grade  (kritischer  Grad  ist 
der  Abstand  der  kritischen  Temperatur  vom  absoluten  Null- 
punkt an  gerechnet  in  Celsiusgraden  durch  100  dividirt), 
Klx  =  wahre  specifische  Wärme  beim  sechzigsten  kritischen 
Grad,  Dlx  =  specifisches  Gewicht  beim  sechzigsten  kriti- 
schen Grad,  KDLX  =  Product  der  beiden. 


Name 


LXcr. 


Klx 


Dlx 


EDlx 


Aethylacetat  .    . 
Propylformiat 
Methylpropionat 
Isobutylformiat  . 
Propylacetat  .    . 
Aethylpropionat 
Methylbutyrat    . 
Methylisobutyrat 
Isoamyiformiat  . 
Isobutylacetat    . 
Propylpropicmat . 


46,2° 

48,6 

47,9 

58,2 

61,6 

59,6 

61,5 

56,1 

74,4 

70,2 

73,8 


0,4822 
0,4844 
0,4887 
0,4928 
0,4958 
0,4940 
0,4957 
0,4010 
0,5070 
0,5084 
0,5065 


0,8671 
0,8629 
0,8801 
0,8449 
0,8420 
0,8455 
0,8544 
0,8487 
0,8223 
0,8195 
0,8266 

49* 


0,418 
0,418 
0,425 
0,416 
0,417 
0,417 
0,423 
0,417 
0,417 
0,412 
0,418 
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Name 

LXcr. 

Klx 

Dlx 
0,8256 

KDlz 

Aethylbutyrat     .... 

71,4° 

0,5044 

0,415 

Aethylisobutyrat 

66,0 

0,4997 

0,8214 

0,410 

Methylvalerat     .    . 

69,6 

0,5028 

0,8291 

0,416 

Ieoamylacetat     .    . 

85,2 

0,5165 

0,8047 

0,415 

Ieobutylpropionat   . 

82,2 

0,5139 

0,8059 

0,414 

Propylbutyrat    .    . 

86,4 

0,5177 

0,8050 

0,416 

Propyliflobutyrat    , 

81,0 

0,5129 

0,8047 

0,413 

Aethylvalerat     .    , 

80,7 

0,5126 

0,8066 

0,413 

Amylpropionat  . 

97,2 

0,5271 

0,7979 

0,420 

Iflobutylbutyrat  .    . 

94,5 

0,5247 

0,7891 

0,413 

IßobutyliBobutyrat  . 

89,1 

0,5200 

0,7908 

0,411 

Propylvalerat     .    , 

93,8 

0,5237 

0,7943 

0,416 

Isoamylbutyrat  . 

107,1 

0,5358 

0,7841 

0,420 

Ißoamylisobutyrat  , 

100,5 

0,5300 

0,7806 

0,413 

Isobutylvalerat  . 

102 

0,5313 

0,7775 

0,413 

Isoamylvalerat   . 

112,5 

0,5406 

0,7794 

0,421 

Es  ergibt  sich  somit  für  alle  Ester  der  Formel  CnH3nOä 
das  höchst  einfache  und  wohl  nicht  vereinzelt  dastehende 
Gesetz: 

Gleiche  Gewichte,  bei  gleichen  absoluten  Temperaturen, 
haben  gleiche  Wärmecapacität. 

Gleiche  Volumina,  bei  gleichen  ßruchtheilen  absoluter 
kritischer  Temperatur,  haben  gleiche  Wärmecapacität 

Zum  Schluss  weist  Schiff  noch  nach,  dass  de  Heen's 
SchlusB:  „Die  innere  Arbeit  ist  für  alle  Glieder  einer  glei- 
chen Reihe  constant",  durchaus  falsch  ist,  und  die  von 
y.  Reis  aufgestellten  Interpolationsformeln  nicht  richtig  sind. 

E.  W. 


42.  jK.  Olszewski.  Dichtebestimmung  de*  flüssigen  Gruben- 
gases (Eozprawy  i  Sprawozdania  Wydz.  Mai  Przyr.  Akademii 
Umiejetnosci  (Sitzungsberichte  der  math.-naturw.  Cl.  der  Kra- 
kauer Ak.  d.  Wiss.)  14,  p.  181—196.  1886). 

43.  —  Dichtebestimmung  des  flüssigen  Sauerstoffes  und  Stick* 
Stoffes  (Ibid.  p.  197—199). 

Der  Besprechung  seiner  Dichtebestimmungen  schickt  der 
Verl  einen  Bericht  über  die  experimentelle  Anordnung  vor- 
aus,  die  er  bei  seinen  Verflüssigungsyersuchen  überhaupt 
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getroffen  hat  Ohne  Zeichnung  ist  eine  specielle  Beschrei- 
bung derselben  nicht  wohl  zu  geben;  indessen  mag  daraus 
Folgendes  hervorgehoben  werden. 

Das  flüssige,  zum  Kühlen  bestimmte  Aethylengas  wird 
aus  einer  Natterer'schen  Flasche  nicht  unmittelbar  in  den 
Verflüssigungsapparat  eingeführt,  es  strömt  vorerst  durch 
einen  Kühler,  in  welchem  sich  in  starkverdünntem  Baume 
ein  Gemenge  von  Aether  und  fester  Kohlensäure  befindet 
Dadurch  wird  das  Aethylen  auf  etwa  — 100°  C.  abgekühlt, 
und  seine  Verdampfung,  nachdem  es  im  Verflüssigungsapparate 
unter  den  Atmosphärendruck  tritt,  stark  verhindert.  Ein 
massiger,  durch  die  Aethylenflüssigkeit  hindurchgesogener 
Strom  trockener  Luft  erwies  sich  nach  den  Erfahrungen  des 
Verfassers  *ls  das  sicherste  Mittel,  um  heftigen  Stössen  beim 
Sieden  vorzubeugen.  Als  eine  weitere  Verbesserung  des  Ver- 
fahrens ist  namhaft  zu  machen,  dass  der  Verf.  in  das  Bohr, 
welches  das  untersuchte  Gas  enthält,  noch  zwei  dünnwandige 
Röhrchen  einsetzt;  die  innere  Gasmenge  wird  alsdann  von 
einer  doppelten,  sehr  kalten  Schicht  gegen  Wärmezufluss 
geschützt.  Dieser  Einrichtung  schreibt  es  der  Verf.  zu,  dass 
er  flüssigen  Sauerstoff  auf  -211°,  Stickstoff  auf  -214°  C. 
(Erstarrungstemperatur)  und  sogar  bis  auf  —225°  C.  (4  mm 
Druck)  bringen  konnte. 

Die  Methode  zur  Bestimmung  der  Dichte  besteht  be- 
kanntlich im  wesentlichen  darin,  dass  man  eine  abgemessene 
Menge  der  untersuchten  Flüssigkeit  verdampfen  lässt  und 
das  Volumen  des  entstandenen  Gases  (mittelst  eines  Aspi- 
rators)  bestimmt.  Für  Grubengas  wurde  bei  —  164°C.  und 
Drucken  von  etwa  736  mm  0,4151;  0,4158;  0,4136  in  drei 
Versuchen  gefunden.  In  gleicher  Weise  erhielt  der  Verf. 
die  Dichte  des  flüssigen  Sauerstoffes  bei  — 181,4°  C.  zwischen 
1,110  und  1,137  schwankend,  wobei  sich  der  Druck  von  736 
bis  auf  747  mm  änderte.  Für  Stickstoff  ergab  sich  0,859 
bis  0,905,  den  Druckgrenzen  739,7  bis  748,0  mm  entsprechend. 

N. 
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44.  K*  Olszewshi.  Erstarrung  des  Fluorwasserstoffs  und 
des  Phosphorwasserstoffs,  Verflüssigung  und  Erstarrung  des 
Antimonwasserstoffs  (Monatshefte  d.  Chem.  7,  p.  371—374. 1886). 

Zu  den  Untersuchungen  dienten  die  früher  beschriebenen 
Methoden« 

Fluorwasserstoff.  Derselbe  erstarrte  bei  —  102^>f, 
und  schmolz  bei  —92,3°. 

Phosphorwasserstoff  PH,  erstarrt  bei  —  133,5°, 
schmilzt  bei  —132,5°  nnd  siedet  ganz  in  der  Nähe  von  —85°. 

Antimonwasserstoff.  Derselbe  wurde  durch  Ueber- 
giessen  von  100  g  einer  Legirung  Ton  2  Thln.  Sb  und  3  Thln. 
Zn  mit  verdünnter  Schwefelsäure  hergestellt;  dabei  ist  er 
mit  Wasserstoff  gemischt  Durch  eine  auf  sehr  niedrige  Tem- 
peratur gebrachte  Bohre  geleitet,  scheidet  sich  dann  der 
AntimonwasserBtoff  als  feste  Schneemasse  ab.  Er  schmilzt  bei 
ca.  —91,5°.  Bei  etwas  höheren  Temperaturen  wird  der  flüs- 
sige SbHg  schwarz,  die  W&nde  bedecken  sich  mit  einem  Me- 
tallspiegel, indem  sich  Wasserstoff  bildet.  Der  Beginn  der 
Zersetzung  tritt  bei  ca.  —65°  bis  —56°  ein,  das  Sieden  erst 
bei  ca.  -18°.  E.  W. 

45.  K*  Jah/n.  Dampfspannungsmessungen  von  wässerigen 
Lösungen  organischer  Verbindungen  (Math,  naturwisa  Bericht« 
aus  Ungarn  3,  p.  246—249.  1886;  Vegytani  Lapok  3,  p.  146— 
164.  1886). 

Der  Verf.  untersuchte  in  einem  dem  Princip  nach  dem 
Magnus  und  Wüllner'schen  Apparate  ähnlich  construirten 
Apparat  die  Dampfspannung  mehrerer  Lösungen  organischer 
Verbindungen.  Die  Verdampfung  wurde  durch  Verminderung 
des  Druckes  bei  Zimmertemperatur,  im  Aether-,  Methyl- 
alkohol-, Weingeist-  und  Wasserdampfbade  hervorgebracht 

Die  Dampfspannung  der  Lösung  wurde  immer  parallel 
mit  der  des  reinen  Wassers  unter  gleichen  Bedingungen  be- 
stimmt und  hierauf  die  gefundene  Depression  n,  verursacht 
durch  die  gelöste  Substanz,  berechnet  In  der  ersten  Ver- 
suchsreihe waren  die  Lösungen  so  gewählt,  dass  in  einem 
Kilogramm  Lösung  ein  Moleculargewicht  in  Grammen  der 
betreffenden  Verbindung  gelöst  war.  In  der  zweiten  dagegen 
nur  ein  halbes  Moleculargewicht 
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Die  Resultate  sind  in  folgenden  zwei  Tabellen  zusam- 
mengestellt,   p  bedeutet  die  Spannung  des  Wasserdampfes« 


Name 
der  gelösten 
Verbindung 


Formel 


* 


1 

i 


18 


M   P 
40  mm 


P 

180  mm 


716 


n 


n 


I.  Versuchsreihe. 


Carbamid  .  .  . 
Oxalsäure  .  .  . 

Weinsäure.  .  . 
Traubennicker 


(NHj^CO 

(COOH), 

CjH^OH^CCOOH), 

C6Hia06 


60 

6 

1,69 

2,88 

5,89 

9,08 

90 

9 

1,54 

2,94 

5,87 

7,40 

s 

150 

15 

1,42 

2,84 

5,76 

8,05 

180 

18 

1,88 

— 

5,82 

8,21 

M 

Kttelw« 

srthe: 

1,63 

2,88 

5,58 

8,18 

17,24 
18,62 
17,67 
17,16 


EL  Versuchsreihe. 


Glycocoil  •  .  . 
Hydrochinon  . 
Bernstemsäure 
Mannit 


(0O,H)CH1NH1 
C.H4(Ofl), 

CtH4(COOH), 
C.H^OH)« 


75 

3,75 

110 

5,5 

118 

5,9 

182 

9,1 

Mittel  werthe: 


1,87 
1,74 
2,44 
2,08 


1,91 


3,03 
8,91 
8,94 
3,33 


3,55 


17,67 


8,01 
7,79 
8,11 
8,23 


8,03 


Ausser  diesen  Substanzen  wurde  noch  Rohrzucker  un- 
tersucht. 

Aus  diesen  vorläufigen  und  nur  orientierenden  Versuchen 
schließet  Verl,  dass  die  Molecular-Dampfspannungsdepression 
organischer  Verbindungen  in  wässerigen  Lösungen  bei  der- 
selben Temperatur  eine  Gonstante  zu  sein  scheint.    E.  W. 


46.    .R.  Schiff*    Verdampfhingswwrmen  homologer  Kohlenstoff* 
Verbindungen  (Lieb.  Ann.  234,  p.  338—350.  1886). 

Der  Verf.  hat  folgende  Form  des  Gondensationsapparates 
angewandt. 

a  ist  der  oberste  Theil  des  Schlangen- 
rohrs, in  dem  die  Condensation  stattfindet, 
und  das  unten  an  einen  hohlen  Doppel- 
cylinder  sich  ansetzt,  in  dem  sich  die  con- 
densirte  Flüssigkeit  ansammelt,  b  ist  ein 
Silberrohr,  e  ist  das  Zuleitungsrohr  für  den 
Dampf,  der  sich  zunächst  in  der  Eichel  aus  b  condensirt  und 
das  Silberrohr  dadurch  erhitzt,  nachher  tritt  er  uncondensirt 
in  a  ein. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate. 


Aethylfonuiat .  . 
Methylacetat   .  . 
Ae.thylacetat   .  . 
Methylpropionat 
Propy  Ifonniat .  . 
Methylisobutyrat 
Iaobutylformiat . 
Aethylprupiunut 
Propylacetat,    .  . 
Methylbutyrat    . 
Authylisobutyrat 
MethyWalerat .  . 
Imjbatylacetat.  . 
Aethylbutyrat    . 
Propylpropionat 
Isoamylformiat . 
PropyliBobutyrat 
Aetliy  Kai  erat  .  . 
Isobutylpropionat 
Isoamylacetat .  . 
Propylbntyrat.  . 
Iaobntylisobntyrat 
Propylvalerat .  . 
iBobutylbutyr&t . 
Isoamy  Ipcopiunat . 
Iso&mylisobutyrst 
Iaobutylvalerat 
Isoamylbutyrat 
Isoamylvalerat 
Benzol 


Toluol 

Aethylbenzol  . 
Xylol,  meta-  . 
PropylbenEol  . 
Menitylen  .  .  . 
Paendoonmol  . 
Cymol 


C,H,0, 
C(HsO, 


C(H„0, 


C.H, 

C.H,0 
CaH„ 


53,5° 

753,3 

92,2 

20,8 

57,3  ,  757,4 

94,0 

21,0 

77,0  1  759,3 

83,0 

20,8 

80,0     780,3 

84,2 

20,9 

81,2      759,8 

85,2 

21,1 

92,5  ,  756,5 

75,5 

21,0 

98,0      758,9 

77,0 

21,1 

98,7  .  761,8 

77,1 

21,0 

102,3      759,9 

77,3 

20,9 

102,3 

759,8 

77,3 

20,9 

110,0 

757,9 

69,2 

20,9 

116,3 

758,8 

69,9 

20,9 

116,8 

761,3 

89,9 

20,8 

119,0 

750,5 

71,5 

20,9 

122,6 

768,6 

71,6 

20,9 

124,0 

759,3 

71,7 

20,8 

134,0 

759,1 

63,9 

20,4 

184,0 

757,9 

64,6 

20,6 

136,8 

780,3 

66,0 

20,9 

142,0 

758,5 

66,3 

20,7 

143,6 

761,4 

66,2 

20,6 

148,6 

780,3 

60,0 

20,4 

156,5 

758,2 

61,2 

20,5 

156,7 

758,4 

61,9 

20,7 

160,5 

754,5 

63,0 

20,9 

188,0 

757,7 

57,6 

20,6 

169,0 

760,4 

57,9 

20,6 

178,0 

761,0 

59,4 

20,7 

187,5 

763,3 

56,2 

20,9 

80,35 

765,1 

93,4 

90,6 

110,8 

765,4 

83,5 

20,0 

134,7 

756,8 

76,4 

20,0 

139,9 

768,2 

78,3 

20,0 

157,2 

754,0 

71,7 

20,0 

162,7 

757,8 

71,8 

19,8 

168,0 

768,8 

72,8 

19,8 

175,0 

754,6 

66,2 

19,8 
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Mit  zunehmendem  Moleculargewicht  nimmt  die  Ver- 
dampfungswärme durchgehende  ab,  zugleich  aber  ergibt  sich, 
dass  in  jeder  Gruppe  von  Isomeren  dem  Gliede  mit  niedrigstem 
Siedepunkt  auch  die  niedrigste  Verdampfungswärme  entspricht. 
In  diesen  Gruppen  variiren  also  beide  Grössen  in  demselben 
Sinne. 

Die  Constanz  der  Werthe  MrjT  zeigt,  dass  wohl  die 
von  Trouton  aufgestellte  Relation  Mr',T=*  Const.  gilt,  nicht 
aber  die  von  Bouty  gegebene  Mrj  T0* «  Oonst.  Ganz  con- 
stant  dürfte  indess  auch  wohl  MrjT  nicht  sein. 

Schiff  hat  ferner  gezeigt,  dass  die  innere  moleculare  Ar- 
beit  bei  allen  Gliedern  einer  homologen  Reihe  nicht,  wie 
de  Heen  will,  constant  ist.  De  Heen  theilt  diese  innere  mole- 
culare Arbeit  in  zwei  Theile: 

1,333  u0qqM+8M, 

worin  cc0  =  Ausdehnungsco^fficient  bei  0°,  p0  =*  innere  Ver- 
dampfungswärme bei  0°,  wofür  mit  grosser  Annäherung  die 
gewöhnliche  Verdampfungswärme  beim  gewöhnlichen  Siede- 
punkt gesetzt  werden  kann,  M  =  Moleculargewicht,  8  =  die 
von  de  Heen  eingeführte  chemische  Dissociationswärme. 

Das  erste  Glied,  welches  die  physikalische  Dissooiations- 
wärme  darstellt,  hat  nach  de  Heen  für  alle  Flüssigkeiten 
einen  constanten  Werth.  Dies  bestätigen  auch  die  Versuche 
Ton  Schiff  über  specifische  Wärmen,  s.  o. 

Es  ist  nun  Mr/T=  20,8,  cc0q0M  =  9,030  und  sehr  nahe 
r  =  p0,  daraus  folgt  cc0T=  0,434,  wie  das  auch  die  Zahlen 
der  Tabelle  lehren,  d.  h.  es  gilt  der  von  de  Heen  auf- 
gestellte Satz:  Ausdehnungscoefficient  bei  0°  und  absolute 
Temperatur  des  Siedepunkts  bei  gewöhnlichem  Druck  sind 
einander  umgekehrt  proportional. 

Indess  schwanken  die  Werthe  von  cc0  T  von  0,4051  bis 
0,4646,  die  von  cc0g0M  von  8,359  bis  9,759,  die  von  MrjT 
von  19,8  bis  21,1,  also  weit  mehr  als  sich  aus  den  möglichen 
Beobachtungsfehlern  erklären  lässt. 

Da  die  in  den  obigen  Formeln  zusammengefassten  expe- 
rimentellen Daten  sich  durchaus  nicht  auf  vergleichbare  Zu- 
stände beziehen,  so  müssen  die  die  vorliegenden  Regelmässig- 
keiten bedingenden  Gesetze  allgemeinerer  Natur  sein  und  sich 
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an  einige  nahe  verwandte,  von  van  der  Waak  aufgestellte 
Beziehungen  anlegen.  E.  W. 

47.  A.  Cossa.  Ueber  die  Wolframate  und  Molybdate  des 
Didyms  und  Cers  (^nd.R.Acc.  deiLincei  Borna  (4)2,  p.  320 — 
323. 1886). 

Das  Ceriummolybdat,  das  Didymmolybdat  und  das  Blei- 
molybdat  sind  genau  isomorph;  daraus  schliesst  der  Ver- 
fasser, dass  den  Oxyden  der  seltenen  Erdmetalle  nicht  die 
Formel  M8Os,  wie  manche  Chemiker  wollen,  sondern  MO 
zukommt.  E.  W. 

48.  22.  2J.  Jhidvisawa.  Ueber  eine  in  der  fFärmcleüungs- 
theorie  auftretende,  nach  den  Wurzeln  einer  transcendenten 
Gleichung  fortschreitende  unendliche  Reihe  (Inaug.-Diss.  Strass- 
burg,  E.  Schulz  &  Co.  1886.  24  pp.). 

Die  vorliegende  Arbeit  bringt  die  folgende  Aufgabe  zum 
Abschluss. 

Die  Temperatur  im  Innern  einer  festen  homogenen  Kugel 
vom  Radius  l  hangt  zur  Zeit  t  =  0  nur  von  dem  Abstand  r 
vom  Gentrum  der  Kugel  ab  und  ist  gegeben;  sie  möge  mit 
f(r)  bezeichnet  werden.  Gesucht  ist  die  Temperatur  *  zur 
späteren  Zeit  t  unter  der  Voraussetzung,  dass  an  der  Ober- 
fläche stets  die  Bedingung: 

^  +  A«  =  0 

dr 

erfüllt  wird,  wo  h  eine  positive  Constante  bedeutet. 

Als  Lösung  dieser  Aufgabe  findetPourier  den  Ausdruck: 

/    *v  f*/(e)^(*n4)«** 


/(»«•l)"' 


0 

wo  Aj,  ^  . . .  die  positiven  Wurzeln  der  Gleichung: 

l  cos  k  +  (a  —  1)  sin  X  «  0 

der  Grösse  nach  geordnet  sind;  a  ist  die  positive  Constante  hl 

Dass  die  Summe  u  dieser  Reihe  für  ein  positives  t  den 

Bedingungen  der  Aufgabe  genügt,  springt  in  die  Augen; 
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aber  es  fehlt  der  Nachweis,  dass  diese  Lösung  such  der  An- 
fangsbedingung entspricht,  eine  Lücke,  welche  von  Fourier 
und  Poisson  (Theorie  math.  de  la  chaleur,  Paris  1835,  p.  171) 
wohl  bemerkt  worden  ist,  ohne  dass  sie  jedoch  naher  darauf 
eingegangen  wären.    Diese  Lücke  füllt  der  Verf.  aus. 

JB.     IT  • 

49.  H,  II.  v.  Jettmar.  Zur  Strahlenbrechung  hn  Prisma. 
Strahlengang  und  Bild  von  leuchtenden,  zur  Prismenkante 
parallelen  Geraden  (XXXV.  Jahresber.  d.  k.  k.  Staatsgymnasiums 
im  Vm.  Bezirk.  Wien  1885.  43  pp.). 

Der  Verf.  findet  folgende  zum  Theil  schon  von  andern 
erhaltenen  Resultate: 

Die  leuchtende  Gerade,  deren  Strahlen  ein  Prisma  in 
der  N&he  der  brechenden,  zur  Geraden  parallel  gestellten 
Kante  durchsetzen  und  das  Auge  eines  Beobachters  treffen, 
erscheint  derart  gekrümmt,  dass  die  concave  Seite  der 
brechenden  Kante  zugewendet  ist.  Die  Stärke  der  Krüm- 
mung hangt  von  der  Natur  des  Prismas,  vom  Prismenwinkel, 
von  der  Distanz  des  Auges  und  der  leuchtenden  Geraden 
von  der  Prismenkante,  endlich  von  der  Stellung  der  Prismen- 
fl&chen  gegen  das  ein-  und  austretende  Strahlenbüschel  ab. 
Ein  Prisma  von  stärkerem  Brechungsvermögen  oder  mit 
grösserem  Winkel  ruft  eine  stärkere  Krümmung  hervor. 
Dasselbe  Prisma  liefert  verschiedene  Bilder  der  Geraden, 
sowie  sich  die  Entfernung  des  Auges  von  der  Prismen- 
kante und  die  Entfernung  dieser  letzteren  von  der  leuchten- 
den Geraden  ändert;  die  Krümmung  nimmt  zu  oder  ab,  je 
nachdem  das  beobachtende  Auge  oder  die  Gerade  sich  der 
Prismenkante  nähert  Endlieh  ändert  sich  auch  bei  gleich- 
bleibenden Distanzen  die  Form  des  Bildes  der  Geraden  je 
nach  der  Stellung  des  Prismas  dem  Strahlenbüschel  gegen- 
über. Die  Aenderungen  der  Krümmungen  infolge  einer 
Drehung  des  Prismas  hängen  von  dem  Verhältniss  der 
Distanzen  des  Auges  und  der  leuchtenden  Geraden  von  der 
Prismenkante  ab.  Der  Verf.  gibt  auch  Versuche  an,  um  diese 
Ergebnisse  zu  prüfen.  E.  W. 
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50.     6.  Govi.    lieber  eine  Fernrohrlinse,  gearbeitet  rem  JEww- 

getista    Toricelli  im  PhysikaL  Cabinet  zu  Neapel  (Rend. 

AocNapoli  25,  p.  163—169. 1886). 

Der  Verf.  theilt  mit,  dass  er  eine  planconvexe  Linse 

gefunden,  die  am  Rande  die  Inschrift  trug  Vang1»  Toricelli 

Fece   in  Florenza  per  cornand*0  di  S.  A.  S™.    Toricelli, 

dessen  Name  in  Verbindung  mit  der  Lehre  vom  Luftdruck 

und  der  Hydraulik  allgemein  bekannt  ist,  hat  in  der  That 

zahlreiche  Linsen  geschliffen.  E.  W. 


51.    X.  Matthiessen.    lieber  den  Strahlendurchgang  durch 

coaadal  continuirlich  geschichtete  Cylinder  mit  Beziehung  auf 

den  physikalisch-optischen  Bau  der  Augen  verschiedener  In- 

secten  (Exner's  Rep.  22,  p.  333—353.  1886). 

Das  obige  Problem  wird  mathematisch  behandelt  und 

auf  die  Augen  gewisser  Insecten  angewandt  E.  W. 


52.  8.  JSxner.  Nachtrag  zur  Abhandlung  über  Cylinder, 
welche  optische  Bilder  entwerfen  (Pflüg.  Arch.  39,  p.  244 — 
246. 1886). 

Der  Verf.  theilt  mit,  dass  es  den  Herren  Schott  und 
Gen.  in  Jena  gelungen  ist,  Gläser  herzustellen,  deren  Bre- 
chungsindex stetig  von  der  Mantelfläche  nach  der  Axe 
zunimmt  oder  abnimmt,  und  die  wie  Linsen  wirken.    E.  W. 


53.  JF.  A.  Farel.  Optische  Illusion,  die  unter  Wasser  ge- 
tauchte Gegenstände  vergrössert  (Arch.  de  Gen.  (3)  16,  p.  75 — 
76;  Bull.  Soc.  Vaud.  22,  p.  81— 86.  1886). 

Die  Vergrösserung,  die  ein  Object  unter  dem  Wasser 
erfahrt,  rührt  nach  dem  Verf.  von  zwei  Ursachen  her: 

1)  von  der  Brechung  der  Strahlen.  Ein  Object,  das  4  m 
unter  dem  Wasser  liegt,  erscheint  dadurch  um  30°/0  ver- 
grössert, wenn  das  Auge  4  m  von  der  Oberfläche  absteht. 

2)  von  einer  subjectiven  Illusion,  die  dadurch  bedingt  ist, 
dass  das  Wasser  stets  etwas  trübe  ist,  wodurch  die  Umrisse 
verwaschen  werden,  dadurch  erscheint  uns  der  Gegenstand 
bei  gleicher  Grösse  entfernter.  E.  W, 
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54.     Ch.   Soret*    Brechungse&ponenlen  einiger  krystallisirter 
Alaune  (CR.  101, p.  156—157.  1885). 

Für  die  folgenden  Alaune  hat  der  Verf.  die  beistehenden 
Zahlen  gefunden;  dieselben  sind  bis  auf  zwei  Einheiten  der 
vierten  Decimale  genau.  Die  chemischen  Zeichen  geben  die 
ausser  der  Gruppe  (S04)4  und  24H20  im  Alaun  vorhandenen 
Theile: 


K^Ga* 

(NH^Ga, 

Rb,G&* 

CrSgC/ig 

Rbgliig 

Csgln, 

a   .  .  . 

1,4612' 

1,4639 

1,4615 

1,4763 

1,4594 

1,4609 

Jf .  .  . 

1,4619 

1,4648 

1,4624 

1,4773 

1,4602 

1,4617 

o  .  .  . 

1,4629 

1,4657 

1,4633 

1,4784 

1,4612 

1,4628 

D.  .  . 

1,4653 

1,4683 

1,4658 

1,4810 

1,4638 

1,4652 

_ß  .  .  . 

1,4684 

1,4715 

1,4689 

1,4843 

1,4669 

1,4684 

b   .  .  . 

1,4690 

1,4720 

1,4693 

1,4849 

1,4675 

1,4690 

Jr   .  .  « 

1,4709 

1,4741 

1,4713 

1,4872 

1,4695 

1,4710 

Q  .  .  . 

1,4755 

1,4786 

1,4758 

1,4928 

1,4740 

1,4756 

Die  Beziehungen  zwischen  den  Indices  der  verschiedenen 
Substanzen  sind  in  den  Reihen  des  Indiums  und  Galliums 
dieselben,  wie  beim  Aluminium  und  Eisen  (siehe  das  frühere 
Referat  8,  p.  374).  Eigentümlich  ist,  dass  dem  Cäsium- 
Chromalaun  ein  kleinerer  Brechungsexponent  zukommt,  als 
man  der  Analogie  nach  vermuthen  sollte.  E.  W. 

55.  -B.  Na&i/ni  und  A.  Scala.    lieber  die  Molecularrefrac- 
tion der  Sulfocyanate,  der  Isotulfocyanate  und  des  Thiophens 

(Rend.  della  R.  Acc.  dei  Linoei  (4)  2,  p.  617—623.  1886). 

56.  —  lieber  die  Molecularrefraction  einiger  Derivate  desSckwe- 
felkohlentsoffs  (ibid.  p.  623—638). 

Die  Verf.  haben  in  den  vorliegenden  Arbeiten  die  op- 
tischen Eigenschaften  von  Schwefelverbindungen  genau  unter- 
sucht. Die  erhaltenen  Werthe  enthält  die  Tabelle.  Die  In- 
dices <*,  ßy  y  beziehen  sich  auf  die  drei  Wasserstofflinien, 
D  auf  die  Natriumlinie.  R*  ist  die  nach  Zugrundelegung 
((n  —  l)/rf=Const.)  der  w-Formel,  R*  die  unter  Zugrunde- 
legung der  Formel  (»2  —  1)1  {n2  +  2).  1  jd  &■  Const.  berech- 
nete Molecularrefraction.  Dabei  ist  im  ersten  Falle  gesetzt 
Ra  fiir  N  5,8,  für  S"  der  Werth  von  8  in  CS2  16,03,  für  S' 
den  Werth  von  S  in  den  Sulfüren  und  Sulfhydraten  14,0;  in 
dem  zweiten  Falle  sind  die  entsprechenden  Werthe  N  =  3,02, 
S'=  7,87,  S"=  9,02. 
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Aus  den  Zahlen,  die  sich  auf  die  Sulfocyanate  beziehen, 
folgen  zunächst  folgende  Resultate.  Die  Senföle  haben  ein 
Brechungs-  und  Dispersionsvermögen,  das  viel  grosser  ist  als 
das  ihrer  Isomeren,  der  Sulfocyanate;  ferner  stimmten  für  die 
ersten  Senföle  die  berechneten  Moleciüarrefractionen  mit  den 
gefundenen,  was  dafür  spricht,  dass  die  Atomrefractionen, 
die  zur  Rechnung  benutzt  sind,  die  richtigen  sind.  Für  das 
Phenylsenföl  ergibt  sich  eine  grosse  Abweichung.  Dispersion 
und  Brechungsvermögen  sind  aussergewöhnlich  gross,  als  ob 
die  Wirkungen  der  beiden  Gruppen  S=G=N  und  C0H6  sich 
summirt  hätten.  Aehnliches  hat  Nasini  beobachtet,  wenn 
die  Benzilgruppe  sich  mit  einer  Seitenkette,  die  nicht  ge- 
sättigt ist,  durch  ein  nicht  gesättigtes  G-Atom  verbindet 

Für  die  Sulfocyanate  liegen  die  gefundenen  Werthe  unter 
den  berechneten.  C,  S  oder  N  treten  also  mit  einer  zu 
kleinen  Atomrefraction  ein.  Für  den  Kohlenstoff  ist  das 
nicht  wahrscheinlich,  ob  es  bei  dem  Stickstoff  oder  dem  Schwefel 
der  Fall  ist,  soll  noch  entschieden  werden. 

Nach  Brühl  soll  stets  derjenige  isomere  Körper  das  höhere 
Brechungsvermögen  besitzen,  der  die  grössere  Verbrennungs- 
w&rme  zeigt  Dies  ist  bei  dem  Methylsulfocyanat  (Verbren- 
nungswärme 398  950)  und  dem  Methylsenför  (Verbrennungs- 
wärme 392060)  nicht  der  Fall.  Auch  würden  Brühl' s  Be- 
trachtungen für  das  Thiophen  zu  einer  von  der  allgemein 
angenommenen  verschiedenen  Formel  führen. 

Die  zweite  Abhandlung  hatte  zum  Hauptzweck,  zu  unter- 
suchen, ob  das  von  E.  Wiedemann  und  Nasini  gefundene 
Resultat,  dass  die  Atomrefraction  des  Schwefels  beträchtlich 
ansteigt,  wenn  eine  grössere  Anzahl  Schwefelatome  in  einer 
Verbindung  zusammentreten,  richtig  ist.  Dies  ist  in  der 
That  der  Fall.  Allylsulfid  liefert  eine  Refraction,  die  sich 
einfach  additiv  aus  der  des  Schwefels  und  des  Allyls  zusammen- 
setzt; dies  ist  schon  bei  den  Verbindungen  mit  zwei  Atomen 
Schwefel  nicht  mehr  der  Fall,  und  erst  recht  nicht  bei 
denen  mit  vier  Atomen. 

Für  die  Derivate  des  CS2,  wie  die  Xanthogenate  hatte 
man  angenommen,  dass  die  Atomrefraction  von  S"  die  aus 
Schwefelkohlenstoff  erschlossene  sei,  die  von  S'  aberwachse; 
der  Verf.  meint,  dass  beide  S- Atome '  ihre  Atomrefraction 
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beibehielten,  trotzdem  das  eine  seine  Function  ändert;  es 
ist  in  der  That,  wenn  man  in  dieser  Weise  die  Atomrefrac- 
tion  berechnet,  eine  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung  vor- 
handen. 

In  den  Verbindungen  mit  vier  Atomen  Schwefel  müssen 
wir  allen  oder  wenigstens  eine  Theil  eine  grössere  Atom- 
refraction  als  im  CS8  geben.  Der  Mittelwerth  1/4  (S4)  wird 
17,42  bei  der  Aethyl-,  17,50  bei  der  Propylverbindung. 

Eigentümlich  ist,  dass  das  Aethyläthyl-  und  Methylpropyl- 
xanthogenat  nicht  gleiche  Refraction  haben.  Die  regelmässige 
Zunahme  der  Molecularrefraction  in  homologen  Reihen  be- 
stätigt sich  auch  hier.  E.  W. 


57.     Die  Normallampe  von  Hefner- Alteneck  als  Lickteinheü 

(Polytechn.  Notizbl.  41,  p.  138.  1886). 

Anlässlich  einiger  Bemerkungen  definirt  Hefn  er  -Al- 
te neck  die  Lichteinheit  folgendermassen: 

Als  Einheit  der  Lichtstärke  dient  die  frei  in  reiner  und 
ruhiger  Luft  brennende  Flamme,  welche  sich  aus  dem  hori- 
zontalen Querschnitt  eines  massiven,  mit  Amylacetat  ge- 
sättigten Dochtes  erhebt  Dieser  Docht  erfüllt  vollständig 
ein  kreisrundes  Neusilberröhrchen,  dessen  lichte  Weite  8  mm, 
dessen  äusserer  Durchmesser  8,3  mm  beträgt,  und  welches 
eine  freistehende  Länge  von  25  mm  besitzt.  Die  Hohe  der 
Flamme  soll,  vom  Rande  der  Röhre  bis  zur  Spitze  gemessen, 
40  mm  betragen.  Die  Messungen  sollen  erst  10  Minuten 
nach  der  Entzündung  der  Flamme  beginnen.  E.  W. 


58.     V.  Schumann.     Das  zweite  Spectrum  des  Wasserstoffs 
(Photogr.  Wochenbl.  1886,  p.  173—176). 

Bei  Gelegenheit  der  photographischen  Aufnahme  des 
zweiten  Wasserstoffspectrums  wurde  der  Verf.  zu  einer  ge- 
naueren Untersuchung  des  Quecksilberspectrums  geführt, 
wobei  sich  herausstellte,  dass  die  Gegenwart  fremder  Gase 
in  der  Entladungsröhre,  z.  B.  von  Luft  und  namentlich  von 
Wasserstoff,  das  Zustandekommen,  sowie  die  volle  Ausbil- 
dung dieses  Spectrums  wesentlich  hinderten.     Bei  starker 
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Lichtwirkung  konnten  mehrere  Banden  aufgenommen  werden. 
Die  Vogel'sche  fünfte  Hauptwasserstofflinie  bei  Bl  fällt  nicht 
genau  mit  Catt  zusammen,  sondern  um  wenigstens  einen  Theil 
der  Angström'schen  Scala  weiter  nach  h  hin.  Eb. 


59.     L.  Bell.    Das  ultra-violette  Spectrum  des  Cadmwms  (SilL 
Journ.  31,  p.  426— 431.  1886). 

An  einem  Concavgitter  von  21  Fuss  Focallänge  und  ca. 
80000  Linien  auf  6  Zoll  Länge  wurde  zunächst  mittelst  Ocu- 
larmikrometer  durch  Anschluss  an  Fraunhofer'sche  Linien 
(und  zwar  an  die  Pierce'schen  Wellenlängen werthe,  die  be- 
kanntlich durchgängig  etwas  grosser  sind  als  die  Angström'- 
schen) die  Lage  der  Cd-Linien  im  sichtbaren  Spectrum  be- 
stimmt. Da  ferner  eine  sehr  charakteristische  Liniengruppe 
mit  ca.  2300  Wellenlänge  im  zweiten  Spectrum-  sehr  nahe 
bei  blauen  Linien  des  Spectrums  erster  Ordnung  zu  liegen 
kam,  so  war  es  möglich,  durch  directe  Messungen  an  Photo- 
graphien dieses  Theiles  auch  im  brechbareren  Ende  des  zu 
untersuchenden  Spectrums  mehrere  charakteristische  Linien 
genau  festzulegen.  Durch  Ausmessung  von  Photographien 
des  Spectrums  erster  Ordnung  wurden  die  Wellenlängen  aller 
übrigen  Linien  wie  folgt  bestimmt. 


Bell 

Hartley 

Cornu 

Bell 

Hartley 

Cornu 

6438,77 

3249,40 

3249,5 

3247,0 

5379,22 

3084,28 

3084,3 

5338,50 

2979,87 

2979,9 

5086,09 

2880,25 

2880,1 

4800,15 

4799,0 

2886,45 

2836,1 

4678,39 

4676,7 

2748,45 

2747,7 

2747,7 

4414,19 

4414,5 

2572,95 

2572,2 

2572,3 

3611,75 

.    3611,8 

2329,22 

2329,5 

3609,39 

3609,6 

3609,0 

2321,14 

2321,6 

3534,69 

3535,0 

2312,83 

2313,6 

2313,5 

3466,70 

3466,8 

2288,01 

2288,9 

3465,22 

8465,4 

3465,5 

2264,88 

35 

jf 

3402,68 

3402,9 

3401,5 

2264,42 

2265,9 

s 

a 

2265,5<£ 

3260,12 

3260,2 

2193,98 

2196,4 

1^^2194,5  |<S 

3251,77 

3251,8 

2143,54 

2146,8 

2144,0 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Fbys.  u.  Chem.  X. 
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60.  H.  Fol  und  Ed.  Sarasin.  lieber  die  Tiefe,  bis  su 
welcher  das  Tageslicht  in  das  Meerwasser  eindringt  (CR 
100,  p.  991— 995.  1885). 

Durch  hinabgesenkte  empfindliche  Bromsilber-Gelatine- 
Trockenplatten  konnte  constatirt  werden,  was  bisher  Nieman- 
dem gelangen  war,  dass  für  den  Monat  März  zu  Mittag  bei 
vollem  Sonnenschein  die  letzten  Schimmer  des  Tageslichtes, 
soweit  demselben  chemisch  wirksame  Strahlen  beigemengt 
sind,  im  Mittelmeere  bei  400  m  Tiefe  aufhören.  Eine  bei 
380  m  Tiefe  10  Minuten  lang  exponirte  Platte  zeigte  im  Ent- 
wickelungsbade  ziemlich  das  gleiche  Verhalten  wie  eine  an 
der  Luft  bei  klarer  mondscheinloser  Nacht  5  Minuten  lang 
exponirte  Platte.  Beim  Genfer  See  wurde  unter  analoges 
Bedingungen  eine  Tiefe  von  200  m  gefunden.  Eb. 


61.  H.  Fol  und  Ed.  Sarasin.  Ueber  das  Eindringen  des 
Lichtes  in  die  Tiefe  des  Meeres  zu  verschiedenen  Tagesstun- 
den (C.  B.  102, 3.  Mai.  1886). 

Für  Mittag  wurde,  unter  Bedingungen  wie  oben,  400  m, 
um  8  Uhr  morgens  bei  bedecktem  Himmel  360  m,  gleich 
nach  Sonnenuntergang  ca.  300  m  gefunden.  Eb. 


62.  X.  Thollon.  Neue  Zeichnung  des  Sonnenspectrums,  aus- 
geführt am  Observatorium  zu  Nizza  (Bull.  Astron.  3,  p.  330— 
343.  1886). 

Mit  der  Vollendung  dieser  vierjährigen  mühevollen  Ar- 
beit einer  detaillirten  Neuaufnahme  des  Sonnenspectrums  von 
A  bis  b,  deren  Fortsetzung  von  Hrn.  Trepied  in  Angriff 
genommen  worden  ist,  wurde  eine  wichtige  Basis  für  weitere 
Studien  der  Sonnenphysik  gewonnen.  Der  der  Akademie  im 
September  1885  vorgelegte  Atlas  stellt  das  erste  Drittel  des 
sichtbaren  Sonnenspectrums  auf  32  Tafeln  in  10,23  m  Lange 
dar,  in  einem  Maassstabe,  bei  dem  der  Abstand  der  beiden 
D-Linien  32  mm  gross  erscheint.  Um  die  Darstellung  jeder- 
zeit mit  dem  Sonnenspectrum  vergleichbar  zu  machen,  ist 
dieselbe  in  vier  Abtheilungen  angelegt:  Das  Spectralband 
Nr.  1  gibt  den  Anblick  des  Spectrums,  wenn  die  Sonne  80° 
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Zenithdistanz  hat,  und  die  Luft  wenig  Wasserdampf  enthält 
Das  Band  Nr.  2  entspricht  einer  Zenithdistanz  von  60°  und 
einem  Feuchtigkeitszustande  der  Luft  nahe' dem  Sättigungs- 
punkte. Nr.  3  entspricht  der  nämlichen  Zenithdistanz  von 
60  °,  wenn  die  Luft  sehr  trocken  ist  Endlich  enthält  Nr.  4 
nur  die  Linien  solaren  Ursprungs  und  stellt  das  Spectrum 
dar,  wie  man  es  beobachten  würde  ausserhalb  der  Atmosphäre. 

Es  sind  im  ganzen  3200  Linien  zur  Darstellung  gebracht 
worden,  darunter  2090  rein  solaren,  866  rein  tellurischen 
Ursprungs  und  246  gemischte,  d.  h.  solche,  welche  aus  Super- 
position  einer  tellurischen  und  einer  solaren  Linie  hervor- 
gegangen sind.  Eine  Beduction  der  mikrometrisch  festge- 
legten Linien  auf  Wellenlängen  hat  nicht  stattgefunden,  weil 
die  Basis  der  11  Ängström'schen  Fundamentallinien  eine 
nicht  genügende  Genauigkeit  darbot.  Jetzt,  nachdem  die  Auf- 
gabe einer  Bestimmung  der  absoluten  Wellenlängen  einer 
genügenden  Zahl  von  Fraunhofer'schen  Linien  in  so  um- 
fassender Weise  von  dem  Potsdamer  Observatorium  gelöst 
worden  ist,  wäre  es  wünschenswerth,  dass  ebenso  wie  die 
Vogel'sche  Darstellung  auch  die  vorliegende  eine  Beduction 
auf  die  neue  Basis  der  Spectralanalyse  erführe. 

Zur  Illustration  auffallender  Abweichungen  von  der 
Ängström'schen  Darstellung  theilt  der  Verf.  im  Anschlüsse 
an  die  vorliegende  Ankündigung  seiner  Arbeit  eine  Bepro- 
duction  des  Theiles  zwischen  B  und  C  mit.  Eb. 


63.  J.  H£.  Eder.  lieber  die  Wirkung  verschiedener  Farb- 
stoffe auf  das  Verhauen  des  Bromsilbers  gegen  das  Sonnen- 
spectrum.  IL  Abhandlung  (Monatshefte  cL  Chem.  7,  p.  331 — 
360.  1886). 

Der  Verf.  setzt  seine  früheren  Untersuchungen  weiter 
fort.  Wir  heben  daraus  hervor,  dass  Isomere  nicht  gleich  gut 
seüsibilisirend  wirken.  So  ist  der  Effect  bei  einigen  aus 
a-Naphtol  sich  ableitenden  Körpern  grösser,  als  bei  den  ent- 
sprechenden aus  /7-Naphtol  stammenden.  Unter  den  Sensi- 
bilisatoren  für  das  weniger  brechbare  Ende  des  Spectrums 
wirkte  besonders  günstig  OoeruleXnsäure ;  die  damit  gefärbten 
Bromsilbergelatineplatten  geben  die  Fraunhofer'schen  Linien 

50* 
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bis  über  A  ins  Infraroth  wieder.  Ferner  wirken  Congo, 
Benzopurpurin  etc.  für  Gelb  sensibilisirend.  Das  Sensibili- 
sirungsband  lag  stets  gegen  das  Absorptionsband  nach  dem 
Roth  verschoben.  Bemerkenswert  ist  die  Beobachtung,  dass 
Farbstoffe,  welche  zwei  Absorptionsstreifen  aufweisen,  auch 
in  derselben  Weise  zwei  Sensibilisirungsmaxima  verursachen. 
Es  war: 

Absorptionsband    Sensibilisirungsband 
Bleu  Coupier 586  623 

Diazoresorufin j  JJJ  56J 

Grün  aus  Methylsalicylaldehyd  u. 

Dimethylanilin 
Orseilline 585  613 


|  633  660 


Zur  Absorption  der  störenden  blauen  Strahlen  empfiehlt 
der  Verf.  Schirme  aus  Chrysoidinlösung  (1  Theil  auf  10000 
bis  16000  in  einer  Schicht  von  11  mm).  E.  W. 


64.  Lecoq  de  Boisbaudran.  Fluorescenx  der  Mangan- 
verbindungen im  Vacuvm  unter  Einfluss  des  electrischen 
Effluviums  (C.  R.  103,  p.  468— 471.  1886). 

A£nS04  und  Mn804  fluoresciren  nicht,  CaS04  allein  fluo- 
rescirt  sehr  schwach  grün  mit  continuirlichem  Spectrum. 
Mit  etwas  MnS04  erhitzt,  fluorescirt  es  prächtig  grün,  das 
Spectrum  enthält  kein  Roth  und  Violett.  CaC03  leuchtet 
rein  violett,  mit  1%  MnO  sehr  schön  gelb-orange.  MgS04 
fluorescirt  nur  schwach  weissgrün  mit  continuirlichem  Spec- 
trum, mit  etwas  MnS04  sehr  schön  roth;  ZnO  fluorescirt 
nicht,  ZnS04  fluorescirt  kaum  schwach  rosa,  mit  MnS04 
nach  dem  Rothglühen  prächtig  rothorange.  OdO  fluo- 
rescirt nicht,  CdS04  schwach  gelbgrün,  mit  MnS04  hell 
gelbgrün.  Die  Spectra  zeigen  die  entsprechenden  Streifen. 
SrS04  schwach  violettlila,  mit  MnS04  schwach  rosa;  sehr 
stark  geglühter  Strontianoxaiat  schön  blau,  mit  MnS04 
ebenso,  aber  mehr  violett.  Die  Veränderung  ist  also 
hier  nur  gering.  FbS04  allein  geglüht,  fluorescirt  schwach 
hellblauviolett  mit  continuirlichem  Spectrum,  mit  MnS04 
schön  gelb,  mit  einem  einzigen  gelben  Streifen  im  Spectrum. 
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Be2(S04)3  äuorescirt  massig  grün  mit  continuirlichem  Spec- 
trum, mit  etwas  MnS04  viel  heller  mit  einem  hellen  Streifen 
im  Spectrum.  E.  W. 

65.     JS.  Dubois.     Die  leuchtenden  Elateriden.     Beitrag  zum 
Studium  über  die  Lichtentwickelung  durch  die  lebenden  Wesen 

(Di8aert  Paris,  Revue  scientifique  38,  p.  340 — 342.  1886). 

Die  Abhandlung  behandelt  den  obigen  Gegenstand  auf 
das  eingehendste  an  Pyrophorus  noctilucus  (den  Cocujo  oder 
Guccijo  der  Indianer).  Wir  heben  aus  ihr  nur  hervor,  dass 
auch  das  Ei  im  Eileiter  leuchtet.  E.  W. 


66.  J.  Fröhlich.  Kritisches  zur  Theorie  der  Polarisation 
des  gebeugten  Lichtes  (Mathem.  u.  naturwiss.  Ber.  a.  Ungarn  2, 
p.  365—385.  1885). 

Das  durch  ein  Gitter  gegangene  oder  von  ihm  reflectirte 
gebeugte  Licht  ist  im  allgemeinen  geradlinig  polarisirt.  Die 
Abhängigkeit  zwischen  dem  Polarisationsazimuth  des  ge- 
beugten Strahls  und  dem  Beugungswinkel  ist  von  Rethy 
(Wied.  Ann.  11,  p.  504.  1880)  unter  Voraussetzung  geradlinig 
polarisirter  Kugelwellen'  hergeleitet  und  im  ganzen  in  Ein- 
klang mit  der  Erfahrung  gefunden  worden.  Dabei  wurden 
zwei  einfache  Lösungen  der  allgemeinen  Bewegungsgleich- 
ungen des  Aethers  benutzt.  Später  zeigte  W.  König  (Wied. 
Ann.  17,  p.  1016.  1882),  dass  das  von  Gittern  reflectirte  Licht, 
besonders  bei  Metallgittern,  elliptische  Polarisation  besitzt, 
und  dass  man  die  Lösungen  von  Rethy  leicht  so  verallge- 
meinern kann,  dass  sie  elliptisch  polarisirte  Kugelwellen  dar- 
stellen, und  dass  die  Phasendifferenz  der  Componenten  des 
elliptischen  Lichts  mit  den  Beobachtungen  sich  in  Einklang 
ergibt. 

Verf.  zeigt  in  der  vorliegenden  Arbeit,  dass  man  zu 
wesentlich  anderen  Resultaten  gelangt,  wenn  man  die  Eigen- 
schaften der  beiden  Componenten  des  gebeugten  Lichtes, 
nämlich  die  zur  Einfallsebene  parallele  und  die  darauf  senk- 
rechte Schwingungscomponente  getrennt  untersucht.  Eine 
solche  Berechnung  beweist,  dass  der  Gültigkeitsbereich  der 
Formeln  von  R&thy  und  W.  König  ein  enger  ist,  was  die 
Urheber  dieser  Formeln  übrigens  auch  erkannt  haben. 
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Fröhlich  bildet  sodann  aus  den  allgemeinen  Bewegungs- 
gleichungen  mittelst  der  genannten  Lösungen  eine  allgemeinere, 
welche  geeignet  ist,  das  Verhalten  der  einzelnen  Componenten 
wiederzugeben.  Diese  allgemeinere  Lösung  enthält  zwölf 
disponible  Constanten,  kann  also  jedenfalls  dazu  dienen,  selbst 
so  complicirte  und  scheinbar  ganz  unregelmässige  Erschei- 
nungen darzustellen,  wie  sie  unter  anderen  Fröhlich  (Wied. 
Ann.  15,  p.  587. 1862)  beobachtet  hat. 

Als  Specialfall  schliesst  die  neue  Lösung  von  Fröhlich 
die  vor  ihm  von  R6thy  und  W.  König  gegebenen  ein. 
Betreffs  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Sgr. 

67.  Spurge.  Ueber  die  Curven  constanter  Lichtstärke  in 
senkrecht  zur  Axe  geschnittenen  Plauen  einaxiger  Rrystaile 
(Proceed.  Cambr.  Phil.  Soc.  5,  p.  74—86. 1 886). 

Befindet  sich  eine  senkrecht  zur  Axe  geschnittene  Platte 
eines  einaxigen  Krystalles  zwischen  zwei  Nicol'schen  Pris- 
men, so  ist  nach  Airy  die  Lichtstärke  in  einem  beliebigen 
Punkte  des  Bildes  des  durch  das  System  hindurchgegangenen 
Lichtes  durch  die  Gleichung: 

a1  (cos2 a  —  sin (2 1//  —  2a)  sin t//  sin2  — ) 

definirt.  Darin  bedeutet  J  eine  Grösse,  welche  proportional 
dem  Quadrate  des  Abstandes  des  betrachteten  Punktes  vom 
Mittelpunkte  des  Bildes  ist,  \p  den  Winkel,  welchen  der 
Radiusvector  mit  einer  festen  Axe  bildet,  a  den  Winkel 
zwischen  den  Polarisationsebenen  der  Nicol'schen  Prismen. 
Für  u  «  0  oder  =  n/2  erhält  man  für  die  Intensität  den 
Werth: 

a2  ( 1  —  sin2  2  xp  sin2  ^y- )  i     resp.    a%  sin2  2  \p  sin2  ~-  • 

In  beiden  Fällen  sind  also  die  Curven  gleicher  Licht- 
stärke durch  die  Gleichung: 

A2  =  sin22i//sin2^ 

gegeben.  Setzt  man  noch  nJjl  =  r2,  so  kann  man  auch  r 
als  Radiusvector  ansehen,  da  durch  diese  Substitution  nur 
die  Grösse  des  Bildes  in  einem  bestimmten  Verhältniss  geän- 
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dert  wird.  Der  Verf.  hat  im  Anschluss  an  eine  frühere 
Arbeit  von  Glazebrook  (Beibl.  8,  p.  222.  1884)  es  unter- 
nommen, die  geometrischen  Eigenschaften  dieser  Curven 
zu  untersuchen  und  die  Curren  zu  construiren.  Von  den 
aufgestellten  Sätzen  können  nur  einige  hier  angeführt  werden. 
Die  in  den  vier  Quadranten  symmetrisch  liegende  Curve 
setzt  sich  aus  unendlich  vielen  geschlossenen  Linien  zusam- 
men. Das  dem  Anfangspunkt  zugewandte  Stück  dieser  Linien 
hat  die  Form  einer  gleichseitigen  Hyperbel,  das  abgewandte 
nähert  sich  in  seiner  Gestalt  Kreisbögen.  Alle  Curven  yon 
gleicher  Lichtstärke  berühren  zwei  durch  den  Anfangspunkt 
gehende  Geraden  und  besitzen  gleichen  Flächeninhalt.    Sgr. 


68.  J.  Danker.  Experimentelle  Prüfung  der  aus  den  Fr  es- 
neV  sehen  Gesetzen  der  Doppelbrechung  abgeleiteten  Gesetze 
der  Totalreflexion  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1886.  IV.  Beilage-Band, 
p.  241—290). 

Aus  der  Beobachtung  der  Grenzwinkel  bei  der  Total- 
reflexion haben  Wollaston  und  W.  Kohlrausch  Aufschluss 
über  die  Gültigkeit  der  von  Huyghens  und  Fresnel  ent- 
deckten Gesetze  der  Doppelbrechung  zu  erhalten  gesucht. 
Erst  später  wurden  durch  Liebisch  die  Beziehungen  ange- 
geben, die  für  die  Richtung  der  Wellennormalen  und  der 
zugehörigen  Strahlen  hier  gelten.  Die  vorliegende  Arbeit 
ist  nun  eine  Prüfung  der  von  Liebisch  angegebenen  Rela- 
tionen und  dadurch  der  Fresnel'schen  Theorie.  Der  Verf. 
bespricht  zuerst  die  Beobachtungen  von  Wollaston  und 
von  W.  Kohlrausch  und  die  unrichtigen  Annahmen,  die 
der  Discussion  dieser  Beobachtungen  theilweise  zu  Grunde 
lagen.  Der  Verf.  benutzte  zu  seinen  Untersuchungen  das 
grössere  Modell  (II)  des  R.  Fuess'schen  Totalreflectometers. 
Dasselbe  trug  zur  Bestimmung  der  Neigung  der  Grenzlinien 
gegen  die  Einfallsebene  ein  ebenfalls  von  R.  Fuess  con- 
struirtes  Oculargoniometer  (vgl  Liebisch,  N.  Jahrb.  f.  Min. 
1886.  II.  p.  51). 

Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  fasst  der  Verf. 
folgendermassen  zusammen: 

1)  Die  in  dieser  Arbeit  beschriebenen  Beobachtungen 
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bestätigen  die  aus  den  FresneFschen  Gesetzen  der  Doppel- 
brechung abgeleiteten  Bedingungen  für  den  Grenzwinkel  der 
totalen  Reflexion. 

2)  Die  von  F.  Kohlrausch  modificirte  Wollaston'- 
sche  Methode  zur  Bestimmung  von  Lichtbrechungsverhält- 
nissen  liefert  bei  den  vollkommen  durchsichtigen  Krystaüen 
Werthe,  welche  mit  den  aus  der  Brechung  des  Lichtes  in 
Prismen  ermittelten  Werthen  übereinstimmen.  Auch  bei  der 
Benutzung  von  natürlichen  und  polirten  Prismenflächen  des 
Quarzes  ergaben  sich  gleiche  Werthe  für  die  Hauptbrechungs- 
indices. 

3)  In  gewissen  Fällen  kann  die  Methode  der  Total- 
reflexion zuverlässigere  Resultate  liefern,  als  die  Methoden, 
welche  zwei  krystallographisch  genau  orientirte  Prismen- 
flächen erfordern,  da  bei  ihr  eine  Grenzebene  genügt,  welche 
nur  der  Bedingung  unterworfen  ist,  dass  sie  wenigstens  zu 
einer  optischen  Symmetrieaxe  parallel  läuft. 

4)  Es  wurden  die  optischen  Constanten  folgender  Mine- 
rale bestimmt: 


Optisch  einaxige 

Krys 

talle. 

T 

6 

0) 

I  Kalkspath  von  Andreasberg   .    .    . 

II                V                        »»                        »»                        ... 

Quarz  (künstl.  Prisma,  Mittel)     .    .    . 

20,8° 

20 

18,7 

18,4 

20 

20,3 

19 

19,6 

1,48634 

1,48617    ' 

1,48648 

1,48656 

1,50606 

1,55352 

1,55318 

1,56739 

1,66708 
1,54442 
1,54414 
1,57194 

l  Aragonit  von  Bilin  .    .  . 

II                »                   »J              »>         .        *  • 

Anhydrit  von  Hallein  .    .  . 

Schwerspath  von  Dufton  .  . 

«)  »  Uhleföss  * 
»       aus  der  Auvergne 

Gyps  vom  Montmartre     .  . 


ß 


2V 


19,2° 
18,5 
19,4 
19,2 
20 
,21 

:i9 


1,53016 
1,53009 
1,56962 
1,63618 
1,63619 
1,63601 
1,52033 


1,68145 

1,57553  1,61362  43l4851' 

1,68739  1,64834  39°  59' 16' 

1,63750  1,64884  — 

1,63741  1,64811  39°  57 '24" 

1,52241  1,52941  57°  2420* 
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5)  Das  benutzte  Verfahren  kann  ausser  zur  Bestimmung 
von  Grenzwinkeln  noch  Anwendung  finden:  a)  Zur  Ermittel- 
ung des  Winkels,  welchen  eine  zu  einer  optischen  Symmetrie- 
axe  parallele  Grenzebene  gegen  eine  der  beiden  anderen 
Axen  bildet,  b)  Zur  Messung  des  Winkels  der  optischen 
Axen  an  einer  Grenzebene,  welche  der  Ebene  jener  Axen 
parallel  ist.  c)  Zur  Prüfung  der  Lage  einer  Grenzebene, 
welche  zu  einer  optischen  Symmetrieebene  parallel  sein  soll. 

E.  B. 

69.  lt.  Laurent.  Einfache  Methode  zur  Herstellung  XicoF- 
scher  und  Foucault9  scher  Prismen  (C.  R.  102,  p.  1012 — 
14.  1886). 

Ein  gutes  Nicol'sches  Prisma  darf  die  Lichtstrahlen 
nicht  aus  ihrer  Bahn  ablenken.  Es  ist  nöthig,  dass  1)  die 
Endflächen  AB,  CD  Spaltungsebenen  sind,  dass  2)  die  inne- 
ren Flächen  AC  gleiche  Winkel  mit  jenen  bilden,  endlich 
S)  dass  die  Flächen  AC  gleiche  Neigung  gegen  die  Seiten- 
flächen haben.  Gewöhnlich  wählt  man  bei  der  Herstellung 
der  Nicols  die  Endflächen  als  Ausgangspunkt;  der  Winkel 
derselben  gegen  die  inneren  Flächen  wird  für  jedes  einzelne 
Halbprisma  mit  dem  Anlegegoniometer  controlirt;  die  Nei- 
gung der  Seitenflächen  wird  einfach  nach  dem  Augenmaass 
geschätzt.  Durch  Probiren  werden  dann  solche  Halbprismen 
ausgewählt,  welche  am  besten  zusammengehören.  Laurent 
hat  dieses  unsichere  Probiren  dadurch  vermieden,  dass  mit 
Hülfe  besonderer  mechanischer  Vorrichtungen  gleichzeitig 
zwölf  völlig  gleiche  Halbprismen  mit  den  gewünschten  Winkeln 
hergestellt  werden  können.  Da  nach  seinem  Verfahren  die 
Seitenflächen  zur  Richtschnur  genommen  und  diese  beim 
Gebrauch  gegen  Beschädigungen  genügend  geschützt  sind, 
lassen  sich  abgenutzte  Prismen  leicht  repariren.  Sgr. 


70.     G.  Her  mite.    Uebw  die  Benutzung  des  intermittirenden 

Lichts  zur  Messung  schneller  Bewegung  (CR.  103, p. 412 — 

413. 1886). 

Der  Verf.  beleuchtet  den  rotirenden  Gegenstand  mit  einer 

etwa  von  v  Entladungen  in  der  Secunde  durchsetzten  Geiss- 

lertchen  Bohre.     Liegen  dann  l  Bilder  auf  einem  Kreis- 
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umfang,  so  ist  die  Zahl  der  Umdrehungen  r  bestimmt  durch 
/  =  r/r.  Die  Bilder  erscheinen  unbeweglich,  wenn  v/r  eine 
ganze  Zahl  ist  Ist  v/r  ein  Bruch,  so  ergibt  sich  eine  andere 
später  zu  besprechende  Methode.  E.  W. 


71.     H.  Ledeboer.     Neue  aperiodische  Quadrantelectrometer 
(Lum.  electr.  22,  p.  17—20.  1886). 

Eine  Berechnung  der  Dämpfungsbedingungen  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  den  Aufhängefäden.  6.  W. 


72.     H.  Ledeboer •     Neue  aperiodische  Quadrantelectrometer 

(Lum.  electr.  22,  p.  57—62.  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  ein  aperiodisches  Quadrantelectro- 
meter von  Hrn.  Curie. 

Die  Nadel  ist  an  einem  einzelnen,  sehr  dünnen  Platin- 
draht von  Vso  mm  Durchmesser  aufgehängt.  Sie  ist  aus 
Aluminiumblech  von  1/40  mm  Dicke  und  trägt  unten  einen 
sehr  leichten  Spiegel  von  12 — 20  mg  Gewicht. 

Die  Sectoren  stehen  auf  Ebonitstäben,  welche  besser 
isoliren  als  Glas  (später  aber  durch  Schwefelsäurebildung 
leitend  werden  GL  W.).  Die  Sectoren  bestehen  aus  Stahl 
und  sind  so  magnetisirt,  dass  je  zwei  diametral  gegenüber- 
stehende an  ihrer  der  Drehungsaxe  zugekehrten  Seite  bez.  gleiche 
Polarität,  je  zwei  benachbarte  entgegengesetzte  Polarität 
haben.  Dadurch  werden  die  Schwingungen  der  Nadel  ge- 
dämpft. Die  Anordnung  der  Hülle  des  Apparates  ist  die 
von  dem  Ref.  dem  Instrument  gegebene  (Wied.  Electr.  1, 
p.  170). 

Die  Capacität  der  Nadel  ist  hierbei  nur  relativ  klein. 

Der  Verf.  giebt  dann  die  Methoden  zur  Bestimmung 
der  Constanten  des  Apparates.  G.  W. 


73.     A,   W.  Seinold.     Apparat  zur  Messung  etectrücher 
Widerstände  von  Flüssigkeiten  (Chem.  News  53,  p.  163.  1886). 

Zwei  mit  der  betreffenden  Flüssigkeit  gefüllte  Flaschen 
sind  durch  eine  horizontale  Röhre  verbunden.  Bis  in  die 
Oeffnungen  der  Röhre  reichen  dünne  Capillarröhren,  in  wel- 
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che  biß  nahe  an  ihre  Enden  dünne  Platindrähte  eingesenkt 
sind.  Die  Potentialdifferenz  zwischen  letzteren  wird  an  einem 
Quadrantelectrometer,  bezw.  Gondensator  und  Galvanometer 
gemessen  und  mit  der  an  den  Enden  eines  bekannten,  in  den 
Stromkreis  eingefügten  Widerstandes  verglichen.     G.  W. 


74.  IT.  Götz,  lieber  den  Einfluss  der  Stromdichte  auf  den 
Leitungswiderstand  von  Drähten  (Programm  der  k.  Kreisreal- 
schule zu  Augsburg  pro  1885/86.  38  pp.). 

Die  früheren  Versuche  über  Aenderung  des  Wider- 
standes von  Drähten  durch  einen  hindurchgeleiteten  Strom 
konnten  auf  secundären  Ursachen  beruhen.  Der  Verf.  hat 
den  Widerstand  von  Drähten,  welche  in  einer  mit  Wasser 
gefällten  Rinne  lagen,  mittelst  der  Wheatstone'schenDraht- 
combination  bestimmt.  Die  Stromstärke  wurde  an  einer  Tan- 
gentenbussole gemessen  und  als  Hauptsäule  eine  Sternsäule 
von  20  Thermoelementen  benutzt  Durch  die  Drähte  wurden 
in  Intervallen  Ströme  von  1 — 6  Bunsen'schen  Elementen  ge- 
leitet. Dabei  ergab  sich,  dass  bei  harten  Eupferdrähten  und 
Neusilberdrähten  der  Widerstand  bei  wachsenden  Strom- 
dichten erst  sinkt,  dann  wieder  die  Ausgangswelle  erreicht 
und  endlich  dieselbe  überschreitet.  Weiche  Kupferdrähte 
zeigen  anfangs  constantere  Widerstände,  welche  bei  höheren 
Stromdichten  steigen.  Weiche  Neusilberdrähte  zeigen  kein 
bestimmtes  Verhalten.  Beim  Durchgang  des  Stromes  in  der 
einen  Richtung  soll  bei  festen  Leitern  der  Widerstand  steigen 
und  wieder  sinken,  wenn  der  Strom  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  hindurchgeleitet  wird.  Wiederholtes  Durchleiten  in 
der  ersten  Richtung  soll  ein  weiteres  Ansteigen  bedingen.  (Ist 
dabei  eine  Polarisation  durch  Stromausbreitung  in  das  die 
Drähte  umgebende  Wasser  ausgeschlossen?)  G-.  W. 


75.      A.    Schutter*     Dauerhafter  Quecksübercontact  (Math.- 
naturwiss.  Ber.  aus  Ungarn  3,  p.  159—168.  1884/85). 

Für  electrische  Uhren  verwendet  der  Verf.  einen  Contact 
zwischen  Quecksilber-  und  amalgamirtem  Platin.  Das  Queck- 
silber wird  mit  einer  Schicht  von  sehr  verdünnter  Salpeter- 
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säure  übergössen  und  die  glatt  geschliffene  Platinspitze  als 
Kathode  verwendet.  Die  Spitze  wird  dann  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Stromes  von  selbst  amalgamirt  und  der  Unter- 
brechungsfunken übt  keine  schädliche  Wirkung  aus.  Damit 
die  Deckflüssigkeit  unverändert  erhalten  bleibe,  wird  mit 
Hülfe  eines  feststehenden  Platindrahtes  ein  dem  Hauptstrom 
entgegengesetzter  Strom  hindurchgeleitet.  G.  W. 


76.  S.  Pagliani.  lieber  die  electromotorüchm  Kräfte  beim 
Contact  von  Flüssigkeiten  (Atti  della  R.  Acc.  di  Tor.  21,  p.  518 
—558.  1886). 

Die  electromotorischen  Kräfte  werden  nach  der  Com- 
pensationsmethode  von  Poggendorff  gemessen,  wobei  die 
Ketten  nur  einen  Moment  durch  zwei  Paar  in  Quecksilber 
tauchende  Spitzen,  die  Hauptsäule  einen  Moment  früher  als 
die  zu  messende  Kette,  geschlossen  werden.  Als  Haupt- 
säule dienten  DanielPsche  Elemente;  zur  Vergleichung  mit 
den  zu  messenden  Ketten  wurde  abwechselnd  mit  ihnen  ein 
Kittler'sches  Normal-Daniellelement  compensirt  Als  Rheo- 
stat  diente  ein  solcher  von  Siemens  u.  Halske  auf  Vio  Ein- 
heiten. Das  Galvanometer  war  ein  Thomson'sches.  Die 
Flüssigkeitsketten  selbst  bestanden  aus  Platindrähten,  welche 
mit  Salpetersäure,  heissem  und  kaltem  Wasser  und  Alkohol 
gewaschen  waren,  dann  einen  Augenblick  an  die  Luft  gebracht 
und  in  die  Flüssigkeiten  eingesenkt  wurden. 

Da  ein  Pergamentpapierdiaphragma  die  electromotorische 
Kraft  nicht  merklich  ändert,  so  wurden  die  Flüssigkeiten 
durch  ein  solches  Diaphragma  in  Contact  gebracht 

Zwei  sehr  enge  Bohren  von  sehr  dickem  Glase  waren, 
die  eine  in  U-Form,  die  andere  in  Form  eines  U)  gebogen; 
das  untere  Ende  der  letzteren,  sowie  ein  oberes  Ende  der 
ersteren  war  abgeschliffen  und  mit  Paraffin  eingerieben.  Letz- 
tere Röhre  wurde  mit  der  Flüssigkeit  von  geringerem,  erstere 
mit  der  von  grösserem  specifischen  Gewicht  gefüllt;  dann 
wurden  die  Bohren  mit  den  paraffinirten  Enden  zusammen- 
gebracht. In  die  freien  Enden  der  Röhre  tauchen  Platindrähte. 
Man  erhält  also  stets  die  electromotorische  Kraft  PtjFlj 
+  Fl1|Fl2  +  Fl,|Pt. 
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Auf  diese  Weise  werden  nicht  weniger  als  88  Combi- 
nationen  untersucht.  Die  allgemeineren  Resultate  sind  die 
folgenden: 

1)  Einäußs  der  Electroden.  Es  sind  electromotorische 
Kräfte: 

Pt  |  MnS04  +  MnS04 1  ZnS04  +  ZnS04 1  Pt «  0 
und       Pt  |  CdS04  +  CdS04 1  ZnS04  +  ZnS04 |  Pt  =  0. 

Entweder  ist  nun  a)  die  electromotorische  Kraft  zwi- 
schen den  Flüssigkeiten  gleich  Null.    Dann  wäre: 

Pt  |  MnS04  =  -  ZnS04 1  Pt   und  Pt  |  Cd804  «  -  ZnS04 1  Pt, 

also :     Pt  I  MnS04  +  MnS04 1  CdS04  +  CdS04 1  Pt  -  0. 

Diese  Kraft  ist  also  0,014. 

Oder  es  ist  b)  keine  electromotorische  Kraft  an  den 
Electroden,  dann  müsste  auch  die  zwischen  den  Flüssigkeiten 
Null  sein,  was  möglich  wäre;  oder  c)  es  existirten  Kräfte 
zwischen  Metall  und  Flüssigkeit  und  zwischen  den  Flüssigkeiten» 
Dann  müsste: 

-ZnS04 1  Pt  =  Pt  |  MnS04  +  MnS04 1  ZnS04  =  Pt  |  CdS04 

+  CdS04|ZnS04    sein, 

d.  h.     Pt  |  MnS04  +  MnS04  |  ZnS04  -  (ZnS04 1  CdS04 

+  CdS04 1  Pt)  =  0, 

was  möglich  wäre. 

Aehnliches  ergab  sich  bei  Ketten  von  Platin,  schwefel- 
saurem Kali,  schwefelsaurem  Zink  oder  Kupfer  und  Platin, 
welche  beide  die  Kraft  0,095  haben.  Bei  den  gleichen  Re- 
flexionen wie  oben  erhielt  man  für  a)  wieder  Null,  während 
die  betreffende  Kraft  0,053  ist,  also  kann  die  Hypothese  a) 
wieder  nicht  gelten.  Die  Hypothese  b)  führt  zu  keinem 
Widerspruch,  die  dritte  gibt  Null.  Danach  müsste  aber  der 
Strom  vom  Zinksulfat  oder  Kupfersulfat  zum  Kaliumsulfat 
gehen,  während  er  entgegengesetzt  fliesst.  Infolgedessen 
glaubt  der  Verf.,  die  Hypothese  b),  nach  welcher  zwischen 
den  Electroden  von  Platin  und  den  Flüssigkeiten  keine  elec- 
tromotorische Kraft  vorhanden  sei,  aufrecht  erhalten  zu  können. 
Die  gegentheiligen  Resultate  von  R.  Kohlrausch,  Wied. 
Electr.  1,  p.  283)  konnten  von  Unreinigkeiten  der  Salpeter- 
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säure  herrühren,  wodurch  das  Platin  von  derselben  ange- 
griffen wurde. 

Für  die  Sichtung  der  Ströme  lässt  sich  keine  allge- 
meine Kegel  geben;  zwischen  den  Sulfaten  von  K,  Na,  Li. 
Mg,  Cd,  ebenso  von  Zn  und  Cu  geht  der  Strom  vom  ersten 
zum  letzten.  Mit  wachsender  Goncentrationsdifferenz  nimmt 
die  electromotorische  Kraft  zu.  Bei  Combinationen  von 
Sulfaten  mit  concentrirten  Lösungen  von  Schwefelsäure  wächst 
die  Kraft  mit  der  Verdünnung  der  letzteren;  'bei  verdünnten 
Lösungen  der  Säure  nimmt  sie  mit  Verdünnung  der  Salz- 
lösung ab.  Kupfervitriollösung  (16,6  °/0)  gibt  mit  abnehmend 
concentrirten  Lösungen  von  Schwefelsäure  steigende  Kräfte, 
bis  zum  Gehalt  der  letzteren  von  11%.  Darunter  ändert 
sich  die  Kraft  wenig.  Die  Kraft  zwischen  16,6  procentiger 
Kupfervitriollösung  und  15,8  procentiger  Schwefelsäure  ist 
0,106  Volt  (also  nahe  Vn  des  Daniell'schen  Elementes). 

Der  Volta'schen  Spannungsreihe  folgen  die  Sulfate  von  K. 
Na,  Mg  —  K,  Mg,  Co  —  K,  Li,  AI  —  K,  Ni,  AI  —  Na,  Fe,  Zn - 
Na,  Mg,  Cu  —  Na,  Zn,  Cu  —  Na,  Cu,  Co  —  Na,  Zn,  AI  — 
Li,  Fe,  Mn  —  Li,  Fe,  Zn  —  Li,  Mn,  Zn  —  Li,  Ni,  Cu  — 
Li,  Fe,  Co  —  Li,  Mn,  Co  —  Li,  Zn,  AI  —  Li,  Co,  AI  — 
Ni,  Mn,  Cd  —  Ni,  Mn,  Zn  —  Ni,  Mn,  AI  —  Ni,  Co,  AI  - 
Fe,  Mn,  Zn  —  F6,  Mn,  Co  —  Fe,  Od,  Co  —  Fe,  Zn,  Co  — 
Fe,  Cu,  Co  —  Cd,  Zn,  AI;  ebenso  je  die  vier  Sulfate  von  K 
Na,  Mg,  Cu  —  Na,  Fe,  Zn,  Co  —  Li,  Fe,  Mn,  Zn  —  1A, 
Fe,  Mn,  Co. 

Etwa  20  andere  Gruppen  folgen  dem  Spannungsgesetz 
sehr  annäherungsweise,  andere  entfernen  sich  etwas  weite 
davon.  Bei  geeigneten  Concentrationen  würde  zwischen  den 
Lösungen  der  Sulfate  von  K,  Na,  Li,  Mg,  Ni,  Fe,  Mn,  Cd, 
Zn,  Cu,  Co,  AI  der  Strom  im  Element  von  jedem  Salz  zum 
folgenden  gehen. 

Die  kleinsten  electromotorischen  Kräfte  ergeben  sich 
zwischen  den  concentrirten  Lösungen,  die  grossen  zwischen 
den  Salzen,  welche  recht  verschiedene  Löslichkeit  besitzen 
(Na,S04  und  K2804).  Ob  sich  Doppelsalze  beim  Contact 
der  Lösungen  bilden,  ist  möglich,  da  z.  B.  die  electromo- 
torischen Kräfte  der  Sulfate  von  Mg,  Zn,  Cu  mit  dem  Sulfat 
von  K,,  deren  Doppelsalze  bekannt  sind,  nahe  gleich  0,008— 
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0,095  Volts,  und  ebenso  die  Verbindungswärmen  der  Salze 
23920 — 22990  nahe  gleich  sind.  Ebenso  sind  die  Lösungs- 
wärmen der  Doppelsalze  nahe  dieselben.  Indes  ist  die  elec- 
tromotorische  Kraft  K,S04|MnS04  grösser,  0,178,  die  Bil- 
dungs wärme  kleiner,  13810,  sodass  diese  Relation  nicht  überall 
besteht  G.  W. 

77.  Von  Becker.     Ueber  die  Behandlung  der  Leclanche- 
Elemenie  (Central-Zeit  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p.  177.  1886). 

Die  Salmiaklösung  darf  nicht  zu  concentrirt  sein;  auch 
darf  nicht  krystallinischer  Salmiak  verwendet  werden. 

G.  W. 

78.  Lathrop*     Batterie   (Centralbl.  f.  Electrotechn.  8,  p.  415. 
1886). 

Die  Zinkelectrode  hat  die  Form  einer  Schraube,  deren 
oberster  rinnenformig  ausgehöhlter  Gang  auf  der  Axe  senk- 
recht steht  Durch  ein  Loch  der  Rinne  fliesst  langsam 
Quecksilber  auf  die  Schrauben  und  erhält  sie  so  amalgamirt. 

G.  W. 

79.  Hetlesen.  Neuerungen  an  electrischen  Batterien  (Centralbl. 
£  Electrotechn.  4,  p.  481.  1886). 

Die  depolarisirenden  Pulver,  Pb02,  Fe2Os,  Mn02  werden 
fest  und  leitend  mit  der  electronegativen  Erregerplatte  ver- 
bunden; als  electropositive  dient  Zink,  als  Erreger  Lösungen 
von  essigsauren  Salzen,  z.  B.  essigsaures  Ammon  oder  kohlen- 
saures oder  kaustisches  Ammoniak.  G.  W. 


80.    A.  Bernstein*  Neuerungen  an  galvanischen  Gaselementen 

(D.-R.- Patent  Nr.  34097.  8.  April  1885.  Centralbl.  f.  Electrotechn. 
1886,  p.  147).  , 

Ein  luftdichter  parallelepip edischer,  mit  seinen  Längs- 
seiten aufrecht  stehender  luftdicht  geschlossener  Kasten  ist 
mit  einer  mit  einem  Leitungsdraht  verbundenen  Kohlen- 
platte, umgeben  von  Kohlenstückchen  versehen.  Die  eine 
Wand  des  Kastens  besteht  aus  einer  porösen  Thonplatte. 
Der  Kasten  steht  in  einem  die  andere  negative  Electrode 
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und  die  electrolytische  Flüssigkeit  enthaltenden  Gefäss.  Durch 
ein  Rohr  wird  ein  erhitztes  Gas  von  unten  nach  oben  durch 
den  Kasten  geleitet,  wodurch  die  Flüssigkeit  verdrängt  und 
die  Kohle  mit  dem  Oase  gesättigt  wird.  Nachher  wird  in 
den  Kasten  durch  ein  Rohr  die  Flüssigkeit  wieder  eingelassen. 

G.  W. 

81.  JJ.  Kopp.    Untersuchungen  über  die  Gültigkeit  des  Joule9- 
sehen  Gesetzes  ßtr  Electrolyte  (Inaug.-Diss.  Zürich  1885. 40  pp.). 

Die  erste  Methode,  deren  sich  der  Verf.  bedient,  besteht 
der  Hauptsache  nach  darin,  fortlaufende  Temperaturmessungen 
einer  Flüssigkeitszelle  auszuführen,  welche  von  einem  absolut 
gemessenen  Strom  durchflössen,  und  deren  Umgebung  auf 
constanter  Temperatur  gehalten  wird;  bei  weiteren  Versuchen 
gelangt  das  Eiscalorimeter  zur  Anwendung.  Als  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit  dient  bei  allen  Versuchen  ZnS04-Lö- 
sung  zwischen  Zinkelectroden. 

Aus  denselben  wird  geschlossen:  „Das  Joule'sche  Ge- 
setz gilt  auch  für  Electrolyte.  Der  Widerstand  eines  Elec- 
trolytes  ist  aber  keine  constante,  d.  h.  von  der  Stromstärke 
unabhängige  Grösse;  mit  wachsender  Stromstärke  tritt  eine 
deutlich  wahrnehmbare  Abnahme  des  Widerstandes  auf"  (sie). 

W.  Hw. 

82.  T.  C.  Mendenhall.    Leber  ein  Differential- Widerstands* 
Thermometer  (Chem.  News  58,  p.  293—294.  1886). 

In  die  etwa  1  mm  weite  Röhre  eines  Quecksilberthermo- 
meters mit  grosser  Kugel  ist  ein  etwa  0,08  mm  dicker  Pla- 
tindraht geschoben,  welcher  unten  durch  die  Kugel  hindurch- 
geht. Je  nach  der  mit  der  Temperatur  wechselnden  Höhe 
der  den  Draht  umgebenden  Quecksilbersäule  ändert  sich  der 
Widerstand,  wodurch  die  Temperatur  gemessen  werden  kann. 

± G.  W. 

83.  H.  Moissan.     Wirkung  eines  electrischen  Stromes  auf 
wasserfreie  Fluorwasserstoffsäure  (C.B.  102,  p.  1543— 44. 1886). 

In  einem  U  förmigen  Platinrohr  durch  einen  Strom  von 
50  Bunsen'schen  Elementen  electrolysirt,  ergab  die  nach  der 
Vorschrift  ron  Fremy  dargestellte  Säure  bei  —50°  an  der 
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negativen  Electrode  Wasserstoff,  an  der  positiven  ein  Gas, 
welches  mit  Quecksilber  sich  völlig  zu  gelbem  Quecksilber- 
fluorür  verbindet,  aus  Wasser  Ozon  entwickelt,  Phosphor 
unter  Entzündung  in  Fluorüre  desselben  verwandelt,  worin 
Schwefel  sich  schnell  erhitzt  und  schmilzt;  Chlorkalium  Chlor 
entwickelt  und  krystallisirtes  Silicium  unter  Bildung  von  Fluor- 
8ilicium  verbrennt.  Die  positive  Platiniridiumelectrode  wird 
stark  angegriffen,  die  negative  bleibt  unverändert.    G.  W. 


84.  JET.  Moissan.  Heber  die  Zersetzung  der  Flusssäure  durch 
einen  electrischen  Strom  (C.  R.  108,  p.  202— 205  u.  256— 258. 
1886). 

Flusssäure  wird  rein  und  wasserfrei  aus  flusssaurem 
Fluorkalium  (KF1  +  HF1)  durch  Destilliren  aus  einer  Platin- 
retorte dargestellt  und  in  ein  durch  Methylchlorür  gekühltes 
U-Rohr  von  Platin  gebracht,  in  welches  die  Electroden  ein- 
gesetzt sind.  Ganz  trockene  Flusssäure  leitet  nicht;  bei 
einem  sehr  geringen  Gehalt  an  flusssaurem  Fluorkalium  wird 
sie  durch  den  Strom  einer  Säule  von  20  grossen  Bunsen'- 
schen  Elementen  in  Wasserstoff  an  der  Kathode  und  ein 
farbloses  Glas,  Fluor  oder  Wasserstoffsuperfluorid  zersetzt. 
In  letzterem  verbrennt  krystallisirtes  Silicium  schon  in  der 
Kälte,  Bor  etwas  schwerer;  Arsen,  Antimon,  Schwefel,  Jod 
verbrennen.  Die  Metalle  werden  weniger  stark  angegriffen; 
£isen,  Manganpulver  brennen  unter  Funkenerscheinung; 
Alkohol,  Aether,  Benzin,  Terpentin,  Petroleum  verbrennen 
sofort;  Kork  wird  verkohlt. 

Ein  Gemenge  von  Ozon  mit  Flusssäure  bringt  diese 
Wirkungen  nicht  hervor. 

Auch  kann  man  das  flusssaure  Fluorkalium  in  einer 
Platinschale  schmelzen  und  zwischen  Platindrähten  durch 
den  Strom  von  10  Bunsen'schen  Elementen  electrolysiren. 
Berühren  die  Drähte  einander,  so  entsteht  eine  kleine  De- 
tonation. 

Lässt  man  das  aus  Flusssäure  gewonnene  Gas,  nachdem 
man  es  zur  Beseitigung  mitgerissener  Flusssäure  über  kleine 
in  einer  Platinröhre  enthaltene  Stücke  von  trockenem  Fluor- 
kalium geleitet  hat,  nach  Füllung  des  ganzen  Apparates  mit 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.    X.  51 
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trockener  Kohlensäure,  auf  rothglühendes,  in  einer  Platin- 
röhre befindliches  Eisen  leiten,  welches  das  Fluor  aufnimmt, 
so  zeigt  sich  beim  Auffangen  desselben  kein  Wasserstoff.  Audi 
ist  die  an  der  Anode  aufgefangene  Wasserstoffmenge  dem 
gebildeten  Fluoreisen  völlig  äquivalent.  Das  Gas  ist  also 
in  der  That  Fluor.  G.  W. 


85.  M.C  Leod.  lieber  die  Electrolyse  wässeriger  Lösungen 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  dabei  erhaltenen  Formen 
des  Sauerstoffs  (Journ.Chem.Soc.  285,  p.  591— 609.  1886. 

Der  Verf.  hat  in  einem  U-Rohre  zwischen  einer  Draht- 
anode und  einer  Kathode  von  Platinblech  verschieden  ver- 
dünnte Schwefelsäure  analysirt  und  die  Stromdichtigkeit 
durch  Aenderung  der  Anode  und  der  Stromstärke  (ein  oder 
mehrere  Drähte,  verschieden  dicke  Drähte,  auch  Platin- 
iridiumdrähte) geändert.  Eine  grosse  Zahlentabelle  enthält 
die  indes  nicht  unter  einem  gemeinsamen  Gesichtspunkt  za- 
sammenfassbaren  Resultate.  G.  W. 


86.     A.  Irving,     Zersetzung  von  Ammoniak  durch  Electro- 
lyse (Chem.  News  54,  p.  16.  1886). 

In  einem  Voltameter  nach  Hof  mann  wird  eine  mit 
Vio  Vol.  sehr  starker  Ammoniaklösung  versetzte  concentriite 
Kochsalzlösung  electrolysirt.  Durch  secundäre  Wirkung  des 
Natriums  und  Chlors  (6  Atome)  entstehen  an  den  Electroden 
3H,  und  Nr  Der  Versuch  rührt  nach  dem  Verf.  von  Hrn. 
G.  Wislicenus  her.  G.  W. 


87.    A.  Jüillot*     Electrolyse  einer  amrnoniakalischen 
mit  Rohlenelectroden  (C.  R  103,  p.  153—155.  1886). 

Im  Anschluss  an  eine  frühere  Arbeit  (BeibL  10,  p.  235) 
zeigt  der  Verf.,  dass  sich  in  der  betreffenden  Lösung  ausser 
Harnstoff  auch  Ammelid,  Biuret  und  Guanidin  vorfindet,  von 
denen  sich  Harnstoff  und  Guanidin  wahrscheinlich  von  der 
Wirkung  der  nascirenden  Kohlensäure  auf  das  Ammoniak 
unter  Wasseraustritt,  das  Biuret  durch  die  Wirkung  desselben 
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auf  da8  Guanidin  und  das  Ammelid  durch  ihre  Wirkung  auf 
das  Ammoniak  und  Biuret  bilden.  Cyanursäure  fand  sich 
nicht  vor.  G.  W. 

88.  JFV.  GoppeUröder.  lieber  die  Darstellung  der  Farb- 
stoffe, sowie  über  deren  gleichzeitige  Bildung  und  Fixation 
auf  den  Feuern  mit  Hülfe  der  Electrolyse  (Sep.-Abdr.  aus 
der  Zeitschr.  Österreichs  Wollen-  und  Leinen-Industrie.  Beichen- 
berg 1885. 140  pp.).  , 

Der  Verf.  theilt  hier  im  Zusammenhang  seine  langjährigen 
Versuche  mit,  um  sowohl  durch  die  seeundär  electrolytischen 
Wirkungen  an  den  Electroden  Farbstoffe  zu  gewinnen,  als  auch 
Farbstoffe  zu  hydrogeniren  (z.  B.  in  Leukobasen  überzuführen) 
oder  gänzlich  zu  zerstören.  Derselbe  spricht  ferner  über  Er- 
scheinungen, welche  in  Gegenwart  der  mit  Lösungen  von 
Electrolyten  getränkten,  gebleichten  oder  gefärbten  Textil- 
fasern,  Papier  u.  s.  w.  beim  Durchleiten  des  galvanischen 
Stromes  an  der  positiven  und  an  der  negativen  Eiectrode 
stattfinden,  sowie  zum  Schlüsse  unter  anderem  auch  von  der 
möglichen  Anwendung  der  beschriebenen  Beactionen  in  der 
chemischen  Telegraphie.  G.  W. 


89.  A.  de  Meritens.  Das  Eisen  und  seine  Abkömmlinge 
durch  den  Strom  unoxydirbar  gemacht  (Bull.  Soc.  Int.  des  electr. 
8,  p.  231—234.  1886). 

In  bekannter  Weise  geschieht  dies  durch  Erzeugung 
eines  Ueberzuges  von  Feg04,  wodurch  das  Eisen  passiv  wird. 
Der  Verf.  wendet  dabei  das  Eisen  als  Anode  in  Wasser  von 
70 — 80°  an.  Auch  auf  gerostetem  Eisen  bildet  sich  dabei 
das  Eisenoxyd  in  Oxydoxydul  aus.  G.  W. 


90.  G.  T.  Carruthus,  Chaplatn  oj  Benares.  Die  Ursache 
der  Electricität  mit  Bemerkungen  über  chemische  Aequivalente. 
(Benares  bei  Lazarus  &  Co.  1886.  26  pp.). 

Der  Verf.  will  zeigen,  dass  alle  sogenannten  electrischen 
Wirkungen  nur  gewöhnliche  .Resultate  infolge  der  Bildung 

51  • 
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und  Zersetzung  von  Wasser  sind.  Die  äquivalenten  Gewichte 
der  chemischen  Elemente  sollen  die  Mengen  sein,  welche 
gleiche  Quantitäten  von  Wässerdampf  enthalten.      G.  W. 


91.  cT.  Buchanan.  Ein  allgemeines  Theorem  über  electro- 
stalüche  Induction  mit  einer  Anwendung  auf  die  Ursache 
der  Electrisirung  durch  Reibung  (Proc.Koy.Soc.  40,  p.416 
—430.  1886). 

Der  Verf.  berechnet,  dass  sich  im  allgemeinen  ein  in 
ein  electrisches  Feld  gebrachtes  Dielectricum  bei  Aenderung 
seiner  specifischen  Inductionscapacität  electrisch  ladet.  Es 
wurde  das  Dielectricum  1)  in  das  Feld  gebracht.  Arbeit 
wird  durch  die  electrischen  Kräfte  geleistet,  welche  das  Die- 
lectricum in  das  Feld  hineinziehen.  2)  wurde  die  Induc- 
tionscapacität vermehrt;  auch  hierbei  wird  durch  die  electri- 
schen Kräfte  Arbeit  geleistet.  3)  wurde  das  Dielectricum 
entfernt;  wobei  Arbeit  gegen  die  Kräfte  gethan  wird.  Wären 
die  Arbeiten  1  +  2  =  3,  so  würde  keine  electrische  Ver- 
theilung  im  Dielectricum  bestehen,  der  Verfasser  hält  aber 
diese  Gleichung  nicht  für  allgemein  gültig,  indem  er  die 
Erscheinung  mit  dem  Einbringen  und  Herausnehmen  von 
Glas  in  und  aus  einem  electrischen  Felde  parallelisirt,  wo- 
bei es  electrolysirt  und  somit  dauernd  verändert  wird. 
Dann  müsste  sich  doch  auch  das  Dielectricum  dauernd  ver- 
ändern. 

Ist  h  die  dauernde  Veränderung  der  scheinbaren  Elec- 
trisirung des  Dielectricums  im  Verhältniss  zur  specifischen 
Inductionscapacität  K,  n  die  verhältnissmässige  Aenderung 
der  gegen  die  electrischen  Kräfte  gethanen  Arbeit  in  Bezug 
auf  dieselbe  Variable,  V  das  Potential  der  ersten  Ladung  f, 
C  die  electrostatische  Capacität  des  Systems,  so  stellt  der 
Verf.  die  Gleichung 

h=-{jv+  VdS)  =  -\dV-  VdV>) 

auf.  Ist  h  =  0,  so  ist  n  =  Va a  ^  wo  a  eine  arbiträre  Con- 
stante  ist  Ebenso  folgt  dCjdK=*  —a.  Damit  sich  also  das 
Dielectricum  nicht  electrisirt  bei  Aenderung  der  specifischen 
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Inductionscapacität,  muss  sich  die  Capacität  der  ersteren 
proportional  ändern,  bezw.  das  ganze  electrische  Feld  durch 
ein  electrisch  homogenes  Dielectricum  erfüllt  sein. 

Es  sei  nun  ein  Dielectricum  in  ein  Feld  von  der  Kraft 
Null  gebracht;  dann  ist  in  obiger  Gleichung  F=0,  und 
h  =  -  {dnldV)0,  welcher  Werth  für  F=  0  gilt  und  für  jedes 
Medium  eine  charakteristische  Grösse  sein  soll.  Aendert 
sich  dann  K  und  SK,  so  hat  das  Dielectricum  die  Tendenz, 
sich  mit  der  Quantität  Electricität  hSK=>  ^SK{dnjdV)Q 
zu  laden.  Da  dieselbe  aber  nach  allen  Richtungen  gleich 
wirkt,  tritt  keine  Electricität  auf.  Wird  das  Dielectricum 
aber  mit  einem  anderen  von  der  Inductionscapacität  Kx  in 
Contact  gebracht,  so  werden  sich  beide  mit  den  Electricitäts- 
mengen  ±  (d  K{dnjd  V)0  —  S Kx  {dnx  jd  V)0)  laden,  wo  der 
Werth  nY  dem  zweiten  Medium  entspricht. 

Kerr  hatte  gefunden,  dass  durchsichtige  Dielectrica 
unter  dem  Einfluss  electrisch  er  Kräfte  doppelt  brechend  werden, 
und  zwar,  wie  aus  Quincke's  Versuchen  zu  schliessen  sein 
dürfte,  nimmt  dabei  ihr  Brechungsindex  zum  Theil  positiv, 
zum  Theil  negativ  ab  oder  zu.  Mit  der  Aenderung  des 
Brechungsindex  ist  jedenfalls  eine  Aenderung  der  Dielec- 
tricitätsconstante  verbunden;  dieselbe  nimmt  für  positive 
Körper  (nach  Kerr)  durch  Electrisirung  ab,  für  negative  zu. 

Bei  der  Reibung  der  Körper  tritt  Wärme  auf;  dadurch 
wird  bei  Flüssigkeiten  der  Brechungsindex  und  die  speci- 
fische  Inductionscapacität  verändert;  dieselben  müssten  aber 
durch  Beibung  positiv  electrisch  werden,  wenn  sie  nach 
Kerr  positiv  sind,  und  negativ  electrisch  im  entgegenge- 
setzten Fall.  Bei  festen  Körpern  wächst  die  Inductionscapa- 
cität beim  Erwärmen,  sie  müssen  sich  gerade  entgegengesetzt 
verhalten. 

Neunzehn  Versuche  des  Verf.  an  der  Dampfelectrisirma- 
schine  mit  Wasserdämpfen,  denen  einmal  Dämpfe  verschie- 
dener Alkohole,  Oele  u.  s.  f.  beigemengt  waren,  und  die  sich 
an  einer  Röhre  von  Buchsbaumholz  rieben,  sowie  sieben  Ver- 
suche mit  Reibung  fester  Körper,  Harz,  Schwefel,  Glas  an 
demselben  Holz  ergaben  in  einer  grösseren  Zahl  von  Fällen 
eine  Uebereinstimmung  mit  den  erwähnten  Sätzen,  indess 
zeigen  sich  doch  auch  manche  Abweichungen.    Dasselbe  folgt 
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aus  Versuchen  von  Faraday  über  die  Erregung  der  Eleo 
tricität  in  der  Dampfelectrisirmaschine  bei  Beimengung  ver- 
schiedener StoflFe  zum  Wasser.  Gr.  W. 


92.  W.  H.  JPreece  und  H.  JR.  Kempe.  lieber  eine  neue 
Scala  für  Tangentengalvanometer  (Proo.  Boy.  Soc.  40,  p.  496 — 
500.  1886). 

Auf  den  aus  einem  Spiegel  geformten  Kreis  des  Instru- 
ments werden  häufig  zwei  Scalen,  eine  in  Graden,  die  an- 
dere in  Tangenten  aufgetragen.  Das  Instrument  kann  auch 
gedreht  werden,  sodass  die  Ebene  der  Windungen  60°  mit 
dem  Meridian  macht.  Es  ist  dann  doppelt  so  empfindlich. 
Dann  werden  ebenfalls  zwei  Theilungen,  für  die  gewöhnliche 
und  für  diese  letztere  Stellung  aufgetragen.  G.  W. 


93.  Wilh.  Kohlratisch.  Die  Verwendung  von  Spiralfedern 
in  Messinstrumenten  und  die  Genauigkeit  der  mit  Spiral- 
federn arbeitenden  Galvanometer  (Electrotechn.  Zeitacbr.  7, 
p.  323—327.  1886). 

Die  Spiralfedern  sind  sehr  constant;  an  einer  Jolly*- 
schen  Federwage  änderten  sich  nachKundt  während  mehr 
als  7  Jahren  die  Angaben  um  etwa  0,1%  im  Mittel. 

Stahlfedern  ändern  sich  bei  grösseren  Deformationen 
weniger  als  Federn  von  Neusilber,  indes  ist  die  Aendemng 
auch  bei  letzteren  nicht  wesentlich;  ebensowenig  bei  sehr 
häufigen  (80000)  Spannungen.  Temperaturänderungen  zwi- 
schen 5  und  40°  ergaben  pro  10°  Temperaturerhöhung  nur 
um  0,23  °/0  grössere  Angaben  bei  Stahlfedern,  um  0,43  °/0  bei 
Neusilberfedern. 

Man  kann  die  Angaben  der  Sie  mens' sehen  Torsions- 
galvanometer als  durchaus  genügend  bis  auf  0,3  °/0  constant 
ansehen.  Nur  der  Glockenmagnet  kann  sich  ändern,  was 
aber  auch  für  das  Jahr  weniger  als  1  %  beträgt  und  durch 
wiederholte  Aichung  leicht  zu  controliren  ist  (durch  Ver- 
gleichung  mit  dem  Silbervoltameter  bei  einem  Strom  von 
0,1  Amp.).  Bei  dem  Siemens'schen  Torsionsdynamometer  ißt 
die  erreichbare  Genauigkeit  etwa  l°/0- 
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Das  Instrument  von  F.  Kohlrausch,  bei  welchem  eine 
an  einer  Spiralfeder  hängende  Eisenröhre  in  eine  Spirale  hin- 
eingezogen wird,  ist  fast  aperiodisch;  die  Spiralfedern  sind 
ebenso  constant,  wie  oben  erwähnt;  nur  sind  infolge  der 
Coörcitivkraft  die  Angaben  bei  aufsteigender  Stromstärke 
kleiner,  als  bei  abnehmender. 

Die  Fehler  können  einige  Procente  betragen.  Dieselben 
werden  eliminirt,  wenn  man  vor  der  Ablesung  das  Eisen- 
rohr ganz  in  die  Spirale  eintaucht,  wobei  es  stärker  mag- 
netisch und  stets  bei  abnehmendem  Magnetismus  beob- 
achtet wird.  Um  etwaige  zu  starke,  nach  Einwirkung  eines 
starken  Stromes  zurückbleibende  Magnetisirung  bei  conti- 
nuirlichen  Beobachtungen  zu  vermeiden,  kann  man  das  Bohr 
erst  emporheben  und  dann  frisch  einsenken.  Man  kann  so 
bis  auf  1%  genau  arbeiten. 

Um  directe  Ablesungen  der  Stromstärke  zu  haben,  ist 
die  Scala  an  den  Enden  enger  zu  theilen,  als  in  der  Mitte. 
Wendet  man  bifilar  gewickelte  Spiralen  an,  so  hat  man  bei 
Parallelschaltung  der  Windungsreihen  die  Angaben  der  für 
Hintereinanderschaltung  getheilten  Scala  mit  2  zu  multip- 
liciren  und  kann  so  das  für  genaue  Messungen  günstige 
Intervall  der  Einstellungen  auf  das  Doppelte  vergrössern. 

G.  W. 

94.  P.  M.  Ledeboer.    lieber  die  Messung  der  Intensität  des 
Magnetfeldes  (Lum.  electr.  31,  p.  342—350  u.  385—395.  1886). 

Der  Verf.  betrachtet  die  zu  diesen  Messungen  verwen- 
deten Methoden,  bei  schwachen  Magnetfeldern,  wie  dem  des 
Erdmagnetismus,  die  Methode  von  Gauss,  bei  starken  die 
Drehung  einer  Spirale  um  eine  in  ihrer  Ebene  liegende  Axe 
von  180°  nach  Weber,  und  benutzt  die  letztere  zur  Mes- 
sung der  Intensität  des  Magnetfeldes  einer  Gramme 'sehen 
Maschine.  G.  W. 

95.  2?.   Obach*    Electrischer  Druckregulator  (Journ.Soc.TeL 
fing.  14,  p.  339—343.  1885). 

Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Heber- 
barometer, dessen  kürzerer  Schenkel  mit  dem  Recipienten 
in  Verbindung  steht,  in  welchem  der  Druck  der  Luft  con- 


\ 
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stant  erhalten  werden  soll,  sowie  mit  einer  Luftpumpe.  So- 
bald die  Quecksilbersäule  im  Barometer  die  gewünschte 
Stellung  einnimmt,  wird  zwischen  derselben  und  einer  Pla- 
tinspitze der  Strom  eines  Leclancheelementes  geschlossen 
und  durch  einen  Electromagnet  geführt,  dessen  Anker  ange- 
zogen wird,  welcher  eine  dünne,  vorher  zusammengepresste 
Kautschukröhre  öffnet,  die  nach  aussen  führt.  Sobald  genü- 
gend Luft  durch  eine  mit  einer  nicht  flüchtigen  Flüssigkeit, 
z.  £.  Schwefelsäure  gefüllten  Flasche  in  den  Recipienten  ein- 
geströmt ist,  wird  der  Contact  geöffnet  und  die  Kautschuk- 
röhre wieder  geschlossen  (vgl  J.  Tel.  Eng.  9 ,  p.  124.  1880). 
Durch  Einschaltung  eines  Condensators  werden  die  Funken 
zwischen  dem  Quecksilber  und  der  Platinspitze  beseitigt 
Neuerdings  wird  ein  Oommutator,  bestehend  aus  einer  iso- 
lirenden  Axe,  an  welcher  sich  zwei  Federn  befinden,  die  bei 
der  Drehung  auf  Metallplatten  schleifen,  angebracht;,  durch 
welchen  bei  Eintritt  des  Contactes  mit  der  Quecksilbersäule 
in  der  einen  Stellung  die  vorher  geschlossene  Kautschuk- 
röhre durch  Erregung  des  Electromagnets  geöffnet,  in  der 
anderen  Stellung  aber  die  vorher  geöffnete  Kautschukröhre 
durch  Absohwächung  des  Electromagnets  geschlossen  wird. 
Zugleich  wurde  durch  einen  mit  dem  electrischen  Oommu- 
tator verbundenen  pneumatischen  Umschalter  (vgl.  BeibL  10, 
p.  308)  auch  die  Luftmenge  so  angeordnet,  dass  im  ersten 
Fall  die  etwas  zu  stark  verdünnte,  im  letzteren  die  zu  sehr 
verdichtete  Luft  wiederum  auf  den  gewünschten  Druck  ge- 
bracht ward,  G.  W. 

96.  Shelford  Bidwell,  lieber  die  Tragkraft  von  Electro- 
magneten  und  die  Magnelisirung  des  Eisens  (Proc.  Roy.  Soc 
40,  p.  486—496 ;  Electrotechn.  Ztschr.  4,  p.  424.  1886). 

Ein  in  der  Mitte  durchschnittener  und  an  beiden  Enden 
umgebogener  Eisenstab  wurde  in  ein  langes  Solenoid  gebracht 
und  dann  magnetisirt,  ebenso  ein  mit  Spiralen  umwundener, 
in  zwei  Hälften  getheilter  Eisenring,  von  dessen  beiden  Theflen 
erst  der  eine  oder  beide  direct  magnetisirt  werden  konnten. 
Die  Tragkkraft  dieser  Systeme  wurde  bestimmt.  Bei  wach* 
sender  Stromstärke  stieg  zuletzt,  wie  bekannt,  die  Trag- 
kraft langsamer  als  die  magnetisirende  Kraft,  bis  die  Inten- 
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sitÄt  des  Magnetfeldes  250  Einheiten  und  das  getragene  Ge- 
wicht im  ersten  Fall  10,8,  im  zweiten  14  kg  pro  qcm  betrug. 
Darauf  stieg  der  magnetisirende  Strom  und  das  getragene 
Gewicht  in  gleichem  Verhältnisse,  selbst  bis  das  Magnetfeld 
1074  Einheiten  betrug.  Die  Zunahme  war  aber  nur  gering. 
(Ist  die  Anziehung  der  Spiralen  auf  die  gegenüber  liegenden 
Eisenkerne  eliminirt?)  GL  W. 


97.  H.  M.  Bosanquet.  Electromagnete.  V.  Das  Gesetz 
ähnlicher  Electromagnete;  Sättigung  u.  s.  f.  (Phil.  Mag.  (5) 
22,  p.  298— 309.  1886). 

Der  Verf.  hat  eine  Anzahl  ähnlich  gestalteter,  cylindri- 
scher  Eisenstäbe,  deren  Länge  20  mal  so  gross  war,  als 
ihr  Durchmesser,  von  den  schwächsten  bis  zu  den  stärksten 
Kräften  magnetisirt  Die  Versuche  betrafen  zwei  Reihen  von 
Magneten;  bei  der  zweiten  waren  die  Polstücke  ebenso  dick 
wie  die  Stäbe  und  von  5  mal  so  grossem  Durchmesser.  Die 
Längen  variirten  von  20  bis  100  cm.  Die  Versuche  wurden 
für  schwächere  Kräfte  durch  Umkehrung  der  Stäbe  unter 
Einfluss  des  Erdmagnetismus,  für  stärkere  unter  Einfluss 
einer  sie  auf  der  ganzen  Länge  umgebenden  Spirale  unter 
Beobachtung  der  in  einer  äquatorialen  Bolle  inducirten 
Ströme  angestellt.  Die  Versuche  wurden  alle  .mit  Umkeh- 
rung des  Stromes  vorgenommen.  Schon  früher  hat  er  ge- 
zeigt (wie  neuerdings  Shelford  Bidwell),  dass  eine  be- 
stimmte Grösse  der  Magnetisirung  nicht  bestehen  solle,  und 
der  Begriff  der  Sättigung  ein  Irrthum  wäre  (Phil.  Mag.  (5) 
17,  p.  525.  1884). 

Die  Versuche  wurden  zu  dem  Zwecke  ausgeführt,  um 
das  Thomson'sche  Gesetz  für  ähnliche  Magnete  (vgl.  Wied. 
Electr.  3,  p.  383)  zu  prüfen. 

Der  magnetische  Widerstand  für  1  cm  der  Länge  nimmt 
bei  allen  Stäben  mit  wachsender  Magnetisirung  ab,  dann  zu 
und  ist  für  ähnlich  gestaltete  Stäbe,  wie  zu  erwarten,  abge- 
sehen von  Unregelmässigkeiten  ceteris  paribus  der  gleiche 
sowohl  für  Binge,  als  für  die  geraden  Stäh^mt  Polplatten 
und  ohne  dieselben.  Der  Reihe  nach  wächst  er  für  diese 
drei  Magnetarten.    Die  Curven  sollen  ergeben,  dass  der  mag- 
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netische  Widerstand  q  irgend  eines  Stabes  als  die  Summe 
eines  seiner  Form  entsprechenden  Widerstandes  und  einer 
Quantität,  welche  l/p  proportional  ist,  anzusehen  wäre,  wo  p  die 
magnetische  Permeabilität  ist  Danach  wäre  q  =  const.  +  1/p. 
Die  stärkeren  Widerstände  der  geraden  Stäbe  ergeben  sich 
demnach  durch  Addition  von  Constanten,  welche  ihren  Ge- 
stalten entsprechen,  zu  dem  der  unvollkommenen  Permeabi- 
lität zuzuschreibenden  Widerstand  der  Ringe.  G.  W. 


98.    Mascart.    lieber  die  Magnetisirung  (C.  R  102,  p.  992— 
995.  1886). 

Der  Verf.  untersucht,  ob  bei  der  Magnetisirung  ge- 
schlossener Eisenringe  andere  Erscheinungen  auftreten,  als 
in  geraden  Cylindern.  Die  Cylinder  wurden  in  eine  1,2  m 
lange,  0,03  m  weite  Spirale  gebracht,  in  der  auf  mehr  als 
0,8  m  Länge  die  Scheidungskraft  constant  ist.  Sie  ist  in 
ostwestlicher  Richtung  vor  einer  Spiegelbussole  aufgestellt 
Auch  wurde  mittelst  einiger,  um  die  Mitte  des  Eisenkerns 
gewickelter  Windungen  an  einem  ballistischen  Galvanometer 
der  Ausschlag  bei  Umkehrung  der  Magnetisirung  nach  Eli- 
mination der  Wirkung  der  Magnetisirungsspirale  beobachtet 
Die  Pole  wurden  nach  der  Regel  von  Coulomb  bestimmt 
Ist  n  die  Zahl  der  Windungen  der  Spirale,  J  die  Strom- 
intensität, die  magnetisirende  Kraft  also  F=  Inn^J,  N  das 
Volumen  der  Cylinder,  so  findet  man  bei  directer  Beobach- 
tung des  Moments  M  des  Cylinders  das  Moment  der  Volu- 
meneinheit für  die  Kraft  Eins  (den  mittleren  Magnetisirungs- 
coefficienten)  /==  M/lnr^J.V.  Ist  ferner  S  der  Querschnitt 
des  Cylinders,  Ax  die  Intensität  der  Magnetisirung  in  seiner 
Mitte,  Fx  die  Wirkung  des  inducirten  Magnetismus  daselbst, 
p  die  Zahl  der  Windungen  der  Inductionsspirale,  R  der  Wider- 
stand dieses  Kreises,  Q  die  bei  Umkehrung  des  Stromes  in- 
ducirte  Entladung,  so  ist: 

Q.B-2pS{inAl~Fl)-8pns(jl  —  &y 
Setzt  man: 
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so  erhält  man  bei  den  Beobachtungen  stets  /'>/,  welche 
Werthe  bei  kurzen  Cylindern  sehr  verschieden  sind  und  sich 
bei  immer  längeren  Cylindern  immer  mehr  einander  nähern. 
Die  grössten  Werthe  von  /  und  /'  entsprechen  dabei  immer 
schwächeren  Magnetfeldern.  Bei  sehr  langen  Cylindern  sind 
die  Werthe  /  und  /'  dem  Ooefficienten  k  für  geschlossene 
Ringe  gleich.  Bei  Eisenkernen,  deren  Dimensionsverhältniss 
X  ss  Länge  /Durchmesser  von  40:600  wechselte,  wuchs  der 
Maximalwert  von /und/'  von  25:190  und  40:220,  wäh- 
rend die  Stärke  der  Magnetfelder  von  200 : 3  (C.-G-.-S.)  sank. 
Versuche  mit  sehr  kurzen  Cylindern  aus  Eisendrähten 
ergaben  z.  B.  für: 


x  = 

12,3 

7,5 

5,0 

8,3 

/- 

3,40 

1,90 

1,20 

0,78 

/l  = 

0,13 

0,14 

0,14 

0,14 

2/1 

2/2 

3/2 

1,34 

0,88 

0,72 

0,22 

0,15 

0,22 

0,10 

— 

0,13 

Bei  parallelepipedischen  weichen  Eisenstäben  von  9  cm 
Länge  betrugen  die  Coefficienten  der  mittleren  Magnetisirung 
<jp,  cpv  cp2  in  der  Richtung  der  drei  Kanten  bei  dem  Ver- 
hältniss  S  der  Querdimensionen: 

d  =       l/i 

qp=        2,0 
q>x  =        0,15 
qp,  =         — 

Der  Coefficient  fx  nähert  sich  also  bei  langen  Cylindern 
dem  für  geschlossene  Ringe  zu  berechnenden  0,159. 

Diese  Resultate  sind  bei  den  Schwingungen  eines  Mag- 
nets unter  Einfluss  des  Erdmagnetismus  H  zu  beachten,  wo- 
bei der  letztere  den  Magnet  in  den  verschiedenen  Richtungen 
temporär  magnetisirt,  sodass  zu  der  ursprünglichen  Magne- 
tisirung noch  eine  gleichgerichtete  (<p  —  <px)H  hinzuzufügen  ist. 

G.  W. 

99.  C.  Dechwrme.  Ueber  die  magnetischen  Phantome  (Lum. 
äectr.  8,  p.  149—155.  255—260.  308—317.  498—506.  571— 
576.  1886. 

Weitere  Darstellungen  aller  möglichen  magnetischen 
Figuren.  G.  W. 


—     726     — 

100.  Shelford  Bidwell.  lieber  die  durch  Magnetisirung 
hervorgerufenen  Längenänderungen  der  Eisendrähte  (Proc. 
Boy.  Soc.  40,  p.  257—266.  1886). 
Der  früher  vom  Verf.  benutzte  Apparat  ist  abgeändert 
worden.  Eine  Spirale  ist  aus  876  Windungen  von  21,2  mm 
dickem  Kupferdraht  in  12  Lagen  auf  eine  Messingröhre 
mit  Buchsbaumfa8sungen  gewunden.  Sie  ist  zwischen  letz- 
teren 11,5  cm  lang,  ausserhalb  5,2  cm,  innen  1,9  cm  weit 
In  ihrer  Mitte  ist  die  Stärke  des  Magnetfeldes  bei  einem 
Strom  von  C  Ampferes  etwa  92  C  In  das  obere  Ende  der 
Bohre  ist  ein  vertical  durchbohrter  Messingzapfen  eingesetzt, 
durch  welchen  ein  oberhalb  einer  Messingplatte  an  einen 
Balken  durch  einen  Querstift  befestigter  und  etwas  auf  und 
nieder  zu  stellender  Messingstab  hindurchgeht,  an  dessen 
unteren  Ende  der  100  mm  lange  Eisendraht  befestigt  wird. 
Das  untere  Ende  des  letzteren  ist  an  einer  verticalen  Messing- 
schraube befestigt,  welche  in  einen  dem  oberen  ähnlichen, 
die  Spirale  unten  schliessenden  Messingzapfen  eingesetzt  ist 
Die  Schraube  trägt  unten  in  einem  Bügel  eine  nach  oben 
gekehrte  Schneide,  auf  welcher  ein  horizontaler  Hebel  ruht, 
welcher  sich  an  seinem  einen  kürzeren,  10  mm  langen  Ende 
gegen  eine  feste  nach  unten  gekehrte  Schneide  stützt.  Am 
anderen,  170  mm  langen  Ende  eine  nach  oben  gekehrte 
Schneide  trägt.  Letztere  greift  an  dem  einen  Ende  eines  7  mm 
langen  horizontalen,  um  eine  an  seinem  andern  Ende  befestigte 
Axe  drehbaren  Armes  an,  welcher  dicht  hinter  der  Axe 
einen  verticalen  Spiegel  trägt,  an  dem  die  Längenänderungen 
des  Eisendrahtes  mittelst  einer  6400  mm  entfernten  Scala 
gemessen  werden.  Ein  Haken  unten  an  der  Schraube  ge- 
stattet, die  Eisendrähte  durch  Gewichte  zu  belasten.  Zu- 
gleich wirkt  die  ganze  Spirale  mittelst  des  unteren  Messing- 
zapfens als  Belastung  derselben  (vgl.  die  nicht  citirte  ana- 
loge Methode  von  Eighi  v.  J.  1879.  Wied.  Electr.  3, 
p.  705).  Es  wurden  vier  Eisensorten  benutzt:  gewöhnlicher 
ausgeglühter  Eisendraht  von  1,2  mm  Durchmesser,  ein  5,5  mm 
breiter  und  0,55  mm  dicker  ausgeglühter  Streifen  von  Holz- 
kohleneisen, «in  harter  nicht  ausgeglühter,  2,6  mm  dicker 
Draht,  ein  sehr  weicher  ausgeglühter  Eisendraht  von  3,25  mm 
Durchmesser.     Diese  Drähte    wurden    mit  Gewichten    von 
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3   Pfund    (die  Spirale    mit    dem  Hebelapparat   allein)    bis 
17  Pfund  belastet.    Dabei  ergab  sich: 

1)  Durch  Gewichte  gedehnte  Drähte  verhalten  sich  im 
allgemeinen  ebenso,  wie  freie.  Bei  allmählich  wachsender 
magnetisirender  Kraft  werden  sie,  wenn  das  dehnende  Ge- 
wicht nicht  zu  gross  ist,  örst  verlängert,  dann  contrahiren 
sie  sich  selbst  bis  unter  ihre  frühere  Länge. 

2)  Die  Maximalelongation  vermindert  sich  mit  wach- 
sender  Belastung;  je  nach  der  Eisensorte,  wie  es  scheint, 
verschieden.  Bei  sehr  kleinem  Verhältniss  der  Belastung 
zum  Querschnitt  ist  sie  verschwindend  klein. 

3)  Die  durch  eine  grössere  magnetisirende  Kraft  her- 
vorgerufene Verkürzung  ist  bei  grösseren  Belastungen  grösser. 

4)  Die  Maximalelongation  und  Rückkehr  des  Drahtes 
auf  seine  frühere  Länge  treten  bei  grösserer  Belastung  und 
bei  kleineren  magnetisirenden  Kräften  ein,  ebenso  auch  die 
Umkehr  aus  der  Elongation  in  die  Zusammenziehung. 

5)  Die  Elongation  und  Zusammenziehung  sind  für  dünnere 
Drähte  grösser,  als  für  dicke,  für  weiche  grösser,  als  für  harte. 

Bezeichnet  B  die  Belastung,  J0  den  kleinsten,  eine  merk- 
liche Verlängerung  hervorrufenden  Strom,  Jm  den  die  Maxi- 
malverlängerung erzeugenden,  Ja  den  Strom,  wobei  das  Eisen 
wieder  seine  frühere  Länge  hat,  E*  die  Maximalelongation, 
R  die  Zusammenziehung  durch  einen  Strom  von  1,6  Amp. 
in  Scalentheilen,  so  war  z.  B.  bei  dem  zweiterwähnten 
Blechstreifen: 


B 

J* 

'• 

J.            *» 

B 
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0,029 

0,27 

0,77              4 
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1 

0,064 

0,15 

0,53              1 

20 

Scale 

tntheil  entspricht  Vsoooooo  der  Länge  des  Drahtes. 

G.  W. 

101.  Shelford  Bidwell.    lieber  die  Magnetische  Torsion  von 
Eisenrund  Nickeldrähten  (Phil.  Mag.  (5)  22,  p.  251—255. 1886). 

Der  Ref.  hat  zu  zeigen  versucht,  dass  die  Erklärung 
von  Maxwell  und  Chrystal,  wonach  die  Torsion  eines 
magnetisirten  Eisen-  oder  Nickeldrahtes  durch  einen  hindurch 
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geleiteten  Strom  einer  Verlängerung  bezw.  Verkürzung  seiner 
Fasern  zuzuschreiben  wäre,  sich  infolge  der  Ergebnisse 
bei  Umkehrung  der  Versuche,  bei  der  Torsion  transversal 
magnetisirter  Drähte  nicht  als  primäre  Ursache  aufrecht  er- 
halten lässt. 

Nach  früheren  Versuchen  des  Verf.  (Beibl.  9,  p.  689  u.  10, 
p.726)  dehnt  sich  ein  Eisenstab  durch  schwächere  magnetisirende 
Kraft  und  zieht  sich  durch  stärkere  zusammen;  der  Wende- 
punkt tritt  bei  belasteten  Drähten  früher  ein.  Bei  Nickel- 
drähten fand  der  Verf.  die  von  Barr  et  für  Nickel  beob- 
achtete Zusammenziehung  für  alle  magnetisirenden  Kräfte 
bestätigt.  Entsprechend  beobachtete  er,  dass  ein  von  einem 
Strom  (1  Ampere)  durchflossener  Eisendraht  (0,7  mm  dick, 
20  cm  lang)  beim  Magnetisiren  in  einer  umgebenden  Magne- 
tisirungsspirale  (876  Windungen  in  12  Lagen,  mit  einem 
Strom  von  0,36  bis  3,7  Ampfere)  durch  schwache  Ströme  sich 
in  einem  Sinne,  durch  starke  im  entgegengesetzten  Sinne 
tordirt;  und  dass  der  Wendepunkt  bei  belasteten  Drähten 
früher  eintritt.  Dies  lässt  sich  nach  dem  Verf.  nicht  mit 
der  Theorie  des  Ref.  vereinbaren,  wohl  aber  mit  der  von 
Maxwell.  Die  umgekehrten  Versuche  des  Ref.  erklärt  der 
Verf.  nicht  mittelst  der  letzteren.  6.  W. 


102.  O.  Poloni.  Ueber  den  permanenten  Magnetismus  des 
Stahls  bei  verschiedenen  Temperaturen.  Nachtrag  (N.  Cim.  (3) 
19,  p.  225— 232.  1886). 

» 

In  Betreff  der  vom  Verf.  beobachteten  Verschiebung  der 
neutralen  Linie  einzelner  Magnetstäbe  gegen  den  Nordpol 
beim  Erhitzen  über  180°,  gleichviel  ob  der  Nordpol  nach 
oben  oder  unten  lag  (vgl.  Beibl.  10,  p.  513),  erwähnt  derselbe, 
dass  die  Magnete,  welche  diese  Erscheinung  nicht  zeigen, 
wiederholt  auf  300°  erhitzt  waren.  Gk  W. 


103.    T.  C  Mendenhall.     Rückströme  in  Spiralen  (Science 

8,  p.  208.  1886 ;  Amer  Assoc.  1886). 

# 

Der  Verf.  will  gefunden  haben,  dass,  nachdem  ein  Strom 

durch  Widerstandsrollen    geleitet    worden    ist,    bei    kurzer 
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Schliessung  derselben  sie  nachher  noch  Stunden  lang  einen 
entgegengesetzten  Strom  liefern.  G.  W. 

104.  P.  H.  Ledeboer.  Beziehungen  zwischen  den  magne- 
tischen Elementen  und  dem  Selbstinductionscoefßcienten  eines 
Electromagnets  (Lum.  electr.  21,  p.  59.  1886). 

Der  Yerf.  berechnet  die  Oberflächendichtigkeit  a  der 
magnetischen  Schichten  an  den  Enden  eines  sehr  langen 
Solenoids  von  der  Länge  l  und  dem  Abstand  h  seiner  Win- 
dungen, deren  Zahl  n  =  Z/A  ist,  aus  dem  Selbstinductions- 
coefficienten  L.  Ist  J  der  Querschnitt  des  Solenoids,  F  die 
Stärke  des  Magnetfeldes  desselben,  i  die  Stromstärke  darin, 
so  ist  F=4na,  wo  nFS=Li,  also  <r==  Lij^nSn  und  das 
Moment  M=  2S<sl=  Lil/2nn. 

Aehnliches  gilt  für  jede  beliebige  Spirale,  sodass  dadurch 
z.  B.  der  Magnetismus  des  Magnetfeldes  einer  Dynamo- 
maschine mit  geringeren  Schwierigkeiten  als  früher  gemessen 
werden  kann. 

In  dieser  Weise  stellt  der  Verf.  nach  der  früher  von 
ihm  angegebenen  Methode  zur  Bestimmung  des  Coefficienten 
der  Selbstinduction  Versuche  über  die  Momente  von  Spiralen 
mit  und  ohne  Eisenkern  an  und  findet  dabei  u.  a.,  dass  bei 
gleichen  Dimensionen  ein  Eisendrahtbündel  von  295  g  Ge- 
wicht, welches  die  Spirale  füllte,  dasselbe  magnetische  Mo- 
ment wie  ein  massiver  Kern  von  431  g  hatte,  das  erstere 

aber  etwa  um  5%  schwächere  Extraströme  erzeugte. 

G.  W. 

105.  JP.  JET.  Ledeboer»  lieber  die  Bestimmung  des  Coeffi- 
cienten der  Selbstinduction  (Lum.  61ectr.  20,  p.  529 — 538. 1886). 

106.  —  Studien  über  das  aperiodische  Galvanometer  von  De- 
prez-d'Arsonval  (ibid.  p.  577 — 589). 

107.  —  Anwendung  des  Galvanometers  von  Deprez  und  d'Ar- 
sonval  zur  Messung  des  Selbstinductionscoefßcienten  (ibid. 
21,  p.  6— 18). 

108.  —  Beziehung  zwischen  dem  Selbstinductionscoefficienten 
und  der  magnetischen  Wirkung  eines  Electromagneten  (C.  IL 
102,  p.  1375—77.  1886). 

Die  Methode  ist  im  wesentlichen  eine  von  Maxwell 
gegebene  mit  einer  Abänderung  von  LordRayleigh  (Wied. 


—    730    — 

Electr.  4,  p.  87 — 89.  1886),  wobei  die  zu  untersuchende,  auf 
sieb  selbst  inducirend  wirkende  Spirale  in  den  einen  Zweig 
einer  Wheatstone'schen  Drahtcombination  eingefügt  wird, 
die  Brückenwiderstände  so  geordnet  werden,  dass  bei  con- 
stantem  Strom  die  Ablenkung  des  Galvanometers  in  der 
Brücke  Null  ist,  und  dann  der  Ausschlag  desselben  beim 
Oeffnen  und  Schliessen  des  Stromes  beobachtet  wird.  Durch 
Zufügen  eines  kleinen  Widerstandes  zu  dem  die  Spirale  ent- 
haltenden Zweiges  kann  man  bei  Messung  des  neu  erfolgen- 
den constanten  Ausschlages  die  Bestimmung  der  durch  den 
Brückenzweig  gehenden  Electricit&tsmengen  umgehen. 

Die  Schwierigkeiten  bei  der  Ausführung  dieser  Methode, 
welche  der  Verf.  durch  Versuche  geprüft  hat,  werden  vom 
Verf.  durch  Anwendung  des  aperiodisch  gemachten  Galvano- 
meters von  M.  Deprez  und  d'Arsonval  vermieden. 

Man  bestimmt  die  Schwingungsdauer  T  des  Rahmens 
bei  geöffnetem  Strom,  die  Ablenkung  durch  ein  Mikroampere 
und  den  Widerstand  Ä,  für  welchen  die  Schwingungen  ge- 
rade aperiodisch  werden.  Dann  wird  die  Wheatstone'sche 
Brücke  so  hergestellt,  dass  der  Gesammt widerstand  g  des 
Galvanometerkreises  immer  der  f&r  die  Herstellung  der  Ape- 
riodicität  erforderliche  ist,  und  es  für  einen  constanten  Strom 
auf  Null  steht.  Darauf  beobachtet  man  den  Ausschlag  3 
beim  Schliessen  und  Oeffnen  des  Stromes  und  zuletzt  die 
die  Spirale  durchmessende  Stromstärke  i. 

Der  Widerstand  R  ist  durch  die  Formel: 


R-\i*a%35mr*IT*i 


2 


gegeben,  in  welcher  cc  der  durch  den  Strom  i  gegebene  Aus- 
schlag, 2mr%  das  Trägheitsmoment,  T  die  Schwingungsdauer 
ist.  Für  den  hierbei  erzielten  Fall  der  eben  eintretenden 
Aperiodicität  ist  S  =*naqlTie,  wo  8  der  Galvanometeraus- 
schlag bei  einmaligem  Oeffnen  oder  Schliessen  des  Stromes, 
q  die  dabei  hindurchgehende  Electricitätsmenge  ist.  Die 
Theorie  wird  durch  Versuche  belegt. 

In  der  zweiten  der  oben  erwähnten  Abhandlungen  unter- 
wirft der  Verf.  das  benutzte  Galvanometer  einer  genauen 
Rechnung  und  prüft  die  gefundenen  Formeln  durch  Versuche. 

In  der  letzt  erwähnten  Abhandlung  zeigt  der  Verf.,  wie 
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der  Selbetinductionscoöfficient  einer  mit  einem  Eisenkern 
versehenen  Spirale  allmählich  abnimmt,  indem  sich  die  Stärke 
des  Magnetfeldes  einem  Maximum  nähert  Gh  W. 


109.  A.  JB.  Basset*  lieber  die  Induction  electriscker  Ströme 
in  einer  unendlichen,  in  einem  Magnetfeld  rotirenden  Ebene 
(Phil.  Mag.  (5)  22,  p.  140—144. 1886). 

Die  Arbeit  hat  nur  mathematisches  Interesse.  G.  W. 


110.    JE.   Colardeau.     Versuche  über  die  Induction  bei  der 
Bewegung  (J.dePhys.(2)5,p.218— 221.  1886). 

Man  lässt  aus  einer  Glasflasche  durch  eine  horizontale 
Röhre,  welche  sich  zu  einem  flachen  Gefäss  zwischen  den 
einander  sehr  nahe  gestellten  Halbankern  eines  Electro- 
magnets  erweitert  und  in  einer  horizontalen  oder  nach  oben 
gerichteten  Spitze  endet,  Quecksilber  ausfliessen.  Erregt 
man  den  Magnet,  so  wird  der  Ausfluss  des  Quecksilbers  ver- 
zögert und  die  Sprungweite  des  Strahles  vermindert.  Auch 
beim  Oeffnen  des  magnetisirenden  Stromes  zeigt  sich  die 
"Wirkung  des  Extrastromes,  indem  der  parabolische  nach 
oben  springende  Strahl  erst  sinkt  und  dann  wieder  steigt. 

Auch  wenn  man  direct  einen  Quecksilberstrahl  zwischen 
zwei  nahe  einander  gegenüber  stehenden  Glasplatten  aus- 
fliessen lässt,  in  welchen  Oeffnungen  zum  Einbringen  der 
Halbanker  angebracht  sind,  ändert  sich  die  Gestalt  der  Pa- 
rabel zwischen  den  Platten. 

Senkt  man  bei  dem  ersterwähnten  Versuch  zwei  Elec- 
troden  von  oben  und  unten  in  das  Quecksilber,  so  kann  man 
bei  Verbindung  desselben  mit  einem  Galvanometer  die  im 
Quecksilber  erzeugten  Inductionsströme  nachweisen.  Leitet 
man  durch  die  Electroden  einen  Strom,  so  sinkt  oder  steigt 
die  Parabel  bedeutend.  G.  W. 


111.  J".  Stössel*  Heber  das  durch  variable  Inductionsströme 
in  weichem  Eisen  tnducirte  magnetische  Moment  (Inaug.-Disa. 
Zürich  1885.  35  pp.). 

Zwei  gleiche  Spulen  A  mit  engen  Windungen  bilden  zu* 
sammen  mit  einem  Galvanometer  einen  Stromkreis.    Jede 

Mblltter  «.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chtm.  X.  52 
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der  Spulen  A  wird  Ton  einer  Spule  B  umgeben,  deren  elec- 
trodynamisches  Potential  gegen  A  in  beiden  Systemen  gleich 
gemacht  ist  Aendert  sich  die  Stärke  eines  Stromes,  welcher 
die  beiden  hintereinander  geschalteten  Bollen  B  durchläuft, 
so  werden  in  den  beiden  Spulen  A  electromotorische  Kräfte 
inducirt  Dieselben  compensiren  sich,  falls  die  Spulen  A 
entgegengesetzt  geschaltet  sind.  Der  Strom,  welcher  B  durch- 
messt, kommt  von  der  secundären  Bolle  eines  Inductoriums, 
dessen  primäre  Rolle  ausser  den  nöthigen  Elementen  eine 
Tangentenbussole,  sowie  die  eine  Unterbrechungsstelle  eines 
Helmholtz'schen  Pendelunterbrechers  enthält.  Die  andere 
Unterbrechungsstelle  des  letzteren  kann  entweder  in  den 
Kreis  der  Spulen  B,  oder  auch  in  denjenigen  der  Spulen  A 
eingeschaltet  werden.  Bei  der  ersten  Schaltung  gelangt  auf 
bekannte  Weise  der  Stromverlauf  in  B  zur  Untersuchung. 
Bevor  dies  geschieht,  ist  jedoch  in  eine  der  Rollen  A  ein 
Stäbchen  von  weichem  Eisen  eingeschoben  worden.  Der  zeit- 
liche Verlauf  des  in  dem  letzteren  inducirten  magnetischen 
Moments  kann,  wie  leicht  ersichtlich  ist,  dann  bei  Anwendung 
der  zweiten  Schaltung  ermittelt  werden.  Der  Verf.  findet, 
dass  das  in  jedem  Punkt  existirende  magnetische  Moment 
welches  von  dem  variabeln  Strom  inducirt  wird,  der  momen- 
tanen Stromstärke  nicht  proportional  verläuft,  wie  zu  erwarten 
ist.  Insbesondere  sind  die  Maxima  beider  Grössen  zeitlich 
gegeneinander  verschoben,  und  diese  Verschiebung  nimmt 
mit  den  magnetisirenden  Kräften  zu.  W.  Hw. 


112.  E*  Edlund.  lieber  Hrn.  Worthington*  Bemerkung 
gegen  den  Beweis,  dass  der  leere  Raum  ein  Electricüätsleiter 
sei  (Rep.derPhys.22,p.389— 396.  1886). 

Die  Schlussfolgerung  des  Hrn.  Worthing  ton,  dass 
die  Anziehung  einer  in  einer  sehr  stark  evacuirten  Röhre 
befindlichen  Metallkugel  von  einem  neben  derselben  befind- 
lichen electrisirten  Leiter,  gegen  die  gute  Leitung  des  Va- 
cuums  spricht,  wird  von  Hrn.  Edlund  bestritten.  Ein  an 
einem  Draht  hängendes  Goldblatt  in  einer  Vacuumröhre  stellte 
sich  gegen  die  Wand  senkrecht  zum  Draht  bei  höheren  Drucken, 
blieb  bei  etwa  4 — 0,0167  mm  Druck  vertical  hängen  und  wurde 
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bei  niederen  Drucken  wieder  gegen  die  Wand  gezogen.  Also 
verhält  sich  die  Luft  zwischen  4  und  0,016  mm  wie  ein  Leiter, 
darüber  und  darunter  wie  ein  Isolator.  Entsprechend  steigt 
und  fällt  die  Intensität  der  durch  ein  Inductorium  durch 
eine  Vacuumröhre  geleiteten  Ströme  bis  etwa  zu  derselben 
Grenze;  dies  soll  aber  nicht  für  eine  bessere  Leitung  sprechen, 
da  bei  Drucken,  die  etwas  grösser  sind,  als  dem  Maximum  der 
Stromstärke  entspricht,  zwar  wohl  bei  weiterer  Entfernung 
der  Electroden  voneinander  die  Intensität  abnimmt,  dagegen 
aber  bei  Drucken,  die  bedeutend  kleiner  sind,  als  dem  Maxi- 
mum entspricht,  der  Abstand  der  Electroden  keinen  Einfluss 
hat.  Danach  soll  nach  Edlund  der  Widerstand  der  sehr 
verdünnten  Luft  sehr  gering  sein. 

Verbindet  man  die  eine  Electrode  der  Bohre  mit  dem 
einen  Pol  einer  Holtz' sehen  Maschine,  die  andere  mit  einem 
Draht,  dessen  Ende  in  einer  Metallkugel  endet,  welche  dem 
anderen  Pol  genähert  ist,  und  bringt  zur  Röhre  eine  ein  Gal- 
vanometer enthaltende  Nebenleitung  an,  so  geht  ein  Theil 
der  Entladung  durch  die  letztere,  ein  anderer  durch  die 
Bohre  unter  Funkenbildung.  Dann  wird  der  Ausschlag  des 
Galvanometers  30 — 40  mal  grösser,  als  wenn  der  Strom  direct 
durch  die  Galvanometerleitung  ohne  Nebenschluss  durch  die 
Bohre  ginge,  und  zwar  ist  der  Strom  im  Galvanometer  ent- 
gegengesetzt gerichtet.  Daraus  folgert  Edlund  das  Vor- 
handensein einer  electromotorischen  Gegenkraft  an  den  Elec- 
troden der  Bohre.  Bei  stärkerer  Verdünnung  wurden  die 
Ausschläge  immer  kleiner  bis  zu  dem  kritischen  Druck; 
nachher  wuchsen  sie  wieder. 

Solche  electromotorische  Gegenkräfte,  die  nach  Edlund 
auch  in  gewöhnlicher  Luft,  wie  in  den  Disjunctionsströmen, 
auftreten,  verhindern  eine  Bewegung  der  in  der  Luft  befind- 
lichen electrischen  Molecüle  zunächst  in  der  Stromesrich- 
tung. 

Bei  dem  Versuch  von  Worthington  würde  die  das 
Groldblatt  umgebende,  gut  leitende  verdünnte  Luft  wie  eine 
Metallhülle  die  Influenz  äusserer  electrisirter  Leiter  ver- 
hindern, wenn  nicht  durch  eine  solche  Gegenkraft  die  Be- 
wegung der  electrischen  Molecüle  von  und  zur  Böhrenwand 
gehindert  würde;   es   kann  somit  keine   Influenzeinwirkung 

52» 
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durch  die  Ladung  der  Gefässwand  entstehen,  das  Goldblatt 
▼erhält  sich  wie  ohne  die  verdünnte  Luft 

Die  Erklärung  von  Worthington,  dass  die  durch  In- 
fluenz zwischen  zweien  aussen  an  eine  Bohre  gelegten,  mit 
dem  Inductorium  verbundenen  Stanniolblätter  in  ihr  erzeugten 
Lichterscheinungen  nicht  von  Inductionsströmen  herrühren, 
wird  durch  die  Ablenkung  derselben  durch  einen  Magnet 
widerlegt  G.  W. 

113.    JBoudet.    lieber  den  photographischen  Druck  im  Innern 

der  Condensatoren  (Bull.  Soc.Electr.  3,p.  154 — 156.1886). 

Auf  eine  dicke,  auf  ihrer  oberen  Schicht  mit  Stanniol 
belegte  Ebonitplatte  wird  eine  Bromgelatineplatte  mit  ihrer 
empfindlichen  Seite  nach  oben  gelegt  und  darauf  ein  Stempel 
gesetzt.  Wird  die  Stanniolbelegung  und  der  Stempel  mit 
den  Polen  einer  Holtz'schen  Maschine  verbunden,  so  zeigt 
die  photographische  Platte  nach  dem  Hervorrufen  und  Fixiren 
das  Bild  des  Stempels,  sowie  eine  strahlenförmige  Aureole, 
welche  den  von  dem  Rand  des  Stempels  ausgehenden  bläu- 
lichen Entladungen  entspricht.  Wird  zwischen  den  Stempel 
und  die  Gelatineplatte  ein  mit  Tinte  beschriebenes  Papier 
gelegt,  so  zeichnet  sich  ebenfalls  die  Schrift,  wenn  auch  un- 
deutlicher, ab.  Das  Papier  wird  dabei  mehrfach  von  Funken 
durchbohrt.  (Hier  wäre  doch  wohl  an  die  Hauchbilder  von 
Karsten  u.  s.  f.  zu  erinnern.)  G.  W. 


114.  Ja/mes  W.  Douglas*,  lieber  catmelirte  Kohlen  ßtr 
Bogenlicht  (Proc.  Roy.  Soc.  40,  p.  600.  602.  1886). 

Kohlen  mit  sternförmigem  Querschnitt,  also  mit  sechs 
Cannelirungen,  geben  ein  stetigeres  Licht,  brennen  nicht  zu 
einem  Krater  aus  und  können  es  in  einem  steileren  Winkel 
aussenden.  G.  W. 

115.  i.  Palmieiri.  Neue  Versuche  über  den  Ursprung  der 
atmosphärischen  Electricüät,  welche  die  früheren  m  sich  ein- 
schüessen  (Anhang  zur  AbhandL  in  Bd.  15  der  Soc.  Ital.  delle  Sc 
dei40.  Napoli  1886.  24  pp.). 

Der  Inhalt  ist  wesentlich  historisch.  G.  W. 


—    735    — 

116.  P.  A.  Mittler,  lieber  den  eleetromotarisehen  Unterschied 
und  die  Polarisation  der  Eiectroden  der  Telegraphenlinien 
(Bull,  de  St.  Petersb.  30,  p.  531—662.  1886). 

Die  Metallplaten  wurden  in  nassen  Sand  oder  Lehm 
eingesetzt  und  durch  den  Strom  von  4  Daniell'schen  Ele- 
menten polarisirt.  Ihre  Dimensionen  betrugen  für  Blei, 
Gusseisen,  Zink,  schwarzes  Eisenblech,  Kupfer,  verzinntes 
Eisen,  versilbertes  Messing  130:100  cm,  für  Platin  180:200, 
für  Kohle  137:200  cm.  Die  Polarisationen  derselben  stiegen 
von  0,229,  für  Blei  und  0,250  für  Gusseisen  bis  mehr  als 
1  Yolt  für  die  übrigen  Substanzen.  Danach  sind  die  ersten 
beiden  Metalle  am  besten  als  Erdplatten  zu  verwenden,  nament- 
lich solche  aus  Gusseisen,  da  diese  ausserdem  noch  eine  sehr 
constante  Potentialdifferenz  besitzen.  Für  kürzere  Erdlei- 
tungen (1  km)  ist  die  Potentialdifferenz  der  Erde  an  ruhigen 
Tagen  sehr  wahrscheinlich  gegen  die  der  Erdplatten  im  all- 
gemeinen verschwindend  klein;  jedenfalls  aber  höchstens  von 
der  Ordnung  dieser  letzteren.  Gk  W. 


117.  Th.  HÜbler.     Zur  Bestimmung  der  Intensität  des  Erd- 
magnetismus (Inaug.-Diss.  Jena  1884.  31  pp.). 

Zur  Bestimmung  der  Horizontalintensität  des  Erdmag- 
netismus ezistirt  ein  veraltetes  Verfahren  von  Poisson,  bei 
welchem  den  Ablenkungsbeobachtungen  bei  der  G aussuchen 
Methode  Beobachtungen  von  Schwingungsdauern  entsprechen. 
Es  wird  nämlich  MjH  dadurch  gewonnen,  dass  man  die 
Schwingungsdauer  eines  Hülfsmagnets  einmal  unter  dem 
Einfluss  des  Erdmagnetismus  allein,  dann  unter  gleichzeitiger 
Einwirkung  des  Hauptmagnets,  welcher  zur  Ermittelung 
von  MH  dient,  bestimmt.  Der  Verf.  rechnet  dies  Verfahren 
durch  und  betrachtet  insbesondere  den  bei  demselben  sehr 
geringen  Einfluss  der  magnetischen  Induction  durch  die  Erde. 

W.  Hw. 

118.  O.  Lohse.   lieber  Steüarpkotographie  (Aatron.  Nachr.  115, 
p.  1—14.  1886). 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Aufgaben  der 
Stellarphotographie  gibt  der  Verf.  Näheres  über  seine  zum 
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Theil  schon  an  anderen  Stellen  mitgetheilten  (Astron.  Nachr. 
Nr.  2650)  Methoden  der  Beobachtung  und  den  Bericht  über 
die  photographische  Aufnahme  von  neun  Sternhaufen. 

An  der  Hand  der  getreuen  Reproduction  des  Stern- 
haufens Nr.  1295  des  Gen.  Kai  zeigt  er,  dass  die  Aufzeich- 
nungen der  Photographie  bis  an  die  Grenze  des  dem  be- 
waffneten Auge  unmittelbar  Wahrnehmbaren  reichen.  Fälle 
einer  Incongruenz  von  photochemischer  Wirkung  und  opti- 
schem Verhalten  verdienen  besondere  Aufmerksamkeit.  Be- 
merkenswerth  ist  die  Verwendung  des  Hauptrohres  statt  des 
Suchers,  wie  bisher  geschehen,  zur  Pointirung  des  Instru- 
ments vermittelst  eines  excentrisch  angebrachten  Oculars, 
sowie  die  Einstellung  des  Pointirungssternes  an  einem  nach- 
leuchtenden Phosphorescenz-Ringmikrometer.  Zur  Controlle 
eventueller  Deformationen  der  verwendeten  Gelatineschichten 
diente  ein  Coordinatennetz,  auf  denselben  entworfen  und 
gleichzeitig  mit  dem  Bilde  entwickelt.  Die  Verwendung 
orthochromatischer  Platten  erwies  sich  in  verschiedener  Hin- 
sicht von  Bedeutung.  Eb. 


1 19.    N.  C.  Dun&r.    Ueber  die  Sterne  mit  Speciren  der  dritte* 
Klasse  (Svensk.  Vetensk.-Akad.  Handl.  21,  Nr.  2.  137  pp.  1884). 

In  dieser  Arbeit  ist  ein  vollständiger  Katalog  aller  be- 
merkenswerthen  Objecte  des  dritten  Vogel'schen  Fixstern- 
typus gegeben  mit  Beibringung  der  sämmtlichen  diesbezüg- 
lichen Literatur,  sowie  eines  ausgedehnten  eigenen  Beobach- 
tungsmaterials. 297  Sterne  der  Klasse  III,  a  (dunkle  Banden 
nach  dem  Violett  hin  scharf  begrenzt,  nach  dem  Roth  hin 
abschattirt)  und  55  der  Klasse  III,  b  (Absorptionsbanden, 
die  am  rothen  Ende  am  intensivsten  sind  und  sich  gegen 
das  Violett  hin  allmählich  aufhellen)  werden  hier  nach  ihrer 
Bectascension  geordnet  aufgeführt.  Es  folgt  eine  sehr  genaue 
Bestimmung  der  Wellenlängen  für  die  einzelnen  den  beiden 
Abtheilungen  eigentümlichen  Banden.  Bei  den  Banden  des 
Typus  III,  a  ist  noch  keine  Identificirung  mit  irdischen  Stoffen 
möglich  geworden;  merkwürdig  ist,  dass  sie  fast  sämmtlich 
genau  an  einer  starken  Metalllinie  enden.  Die  Banden  des 
Typus  III,b  sind  mit  den  Banden  der  Kohlenwasserstoffe 
identisch* 
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Wenn  sich  auch  aus  einigen  seltsamen  Abweichungen 
gegen  frühere  Beobachtungen  vorläufig  noch  nicht  auf  reelle 
Veränderungen  in  dem  Aussehen  der  Spectra  dieser  Klasse 
mit  Sicherheit  schliessen  laset,  so  wird  doch  die  hier  ge- 
gebene Zusammenstellung  eine  wichtige  Grundlage  für  die 
Folgezeit  abgeben.  Eb. 

120.    6r.  Spörer.    lieber  die  physikalische  Beschaffenheit  der 
Sonne  (Vierteljahrschr.  der  Astron.  Ges.  20,  Heft  4.  1885). 

Die  Beweise,  die  man  dafür  beizubringen  pflegte,  dass 
die  Kerne  der  Sonnenflecke  beträchtlich  unter  der  Sonnen- 
oberfläche vertieft  seien,  können  nicht  als  stichhaltig  ange- 
sehen werden.  Denn  das  Wilson'sche  Phänomen,  die  ex- 
centrische  Kernstellung  regelmässig  behofter  Flecken  bei 
ihrer  Annäherung  an  den  Sonnenrand,  auf  welches  man  sich 
hauptsächlich  stutzte,  ist  nach  des  Verfassers  langjährigen 
Beobachtungen  durchaus  anders  aufzufassen,  als  dies  gewöhn- 
lich geschieht.  Man  schliesst  nämlich  gewöhnlich,  und  zwar 
auf  Grund  jener  Annahme  einer  Vertiefung,  dass  bei  grosser 
Annäherung  eines  Fleckes  zuerst  sein  Kern  verdeckt  würde 
und  nur  ein  Hofstreifen  übrig  bliebe.  Dies  stimmt  durchaus 
nicht  mit  den  Thatsachen  überein,  vielmehr  verschwindet  erst 
der  innere  (der  Mitte  der  Sonnenscheibe  zugewandte  Hof- 
streifen), dann  auch  der  äussere,  und  zuletzt  bleibt  nur  der 
Kernstreifen  mit  nördlichen  und  südlichem  Hofstreifen  übrig; 
ausserdem  werden  die  Flecken  nahe  dem  Bande  überaus  matt. 
Diese  letztere  Erscheinung,  sowie  die  andere,  welche  man  ge- 
wöhnlich als  Stütze  der  alten  Ansicht  anführt,  dass  aus  Flecken- 
gruppen, die  sich  dem  Bande  nähern,  manche  Flecke,  und 
zwar  zuerst  die  kleineren  verschwinden,  erklärt  sich  aus  dem 
Umstände,  dass  um  die  Flecke  herum  helle  Fackelflächen 
liegen,  über  denen  heisse  Gasströme  aufsteigen,  durch  welche 
hindurch  wir  die  gegen  den  Band  ziehenden  Flecken  sehen. 
Ebenso  sind  die  Berechnungen  einer  grösseren  Tiefenparallaxe 
aus  Abweichungen  im  Gange  der  heliographischen  Längen 
der  Flecke  nicht  stichhaltig;  überhaupt  kann  man  hier  nie 
den  Einflus8  der  Befraction  der  Sonnenatmosphäre  und  der 
Parallaxe,  die  in  gleichem  Sinne  wirken,  trennen.  Aus 
einer  zehnjährigen  Beobachtungsreihe  ergab  sich,  wenn  die 


788    — 

ganze  Wirkung  allein  der  Refraction  der  Sonnenatmosphäre 
zugeschrieben  wird,  für  diese  ein  Brechungsexponent  =»1,0021; 
dagegen,  wenn  der  ganze  Betrag  ohne  Rücksicht  auf  Refrac- 
tion für  Vertiefung  angerechnet  wird,  nur  eine  durchschnitt- 
liche Tiefe  von  2"  oder  ca.  200  geogr.  Meilen.  Neuere  Unter- 
suchungen geben  fast  dieselben  Werthe,  doch  wurden  auch 
viele  Flecke  gefunden,  für  welche  die  Beobachtungsreihen 
entschieden  keine  Vertiefung  ergeben. 

Nach  dem  Verfasser  entstehen  die  Fackeln  durch  heissere 
Strömungen  aus  dem  Inneren  des  Sonnenkörpers  heraus,  die 
Flecke  dagegen  durch  abwärts  gerichtete  kältere  atmosphä- 
rische Strömungen,  welche  sich  uns  als  flächenhafte  Gebilde 
auf  die  Oberfläche  der  Sonne  projicirt  darstellen  müssen. 
Er  stützt  sich  dabei  auf  Discussionen  der  von  ihm  aufge- 
stellten Rotationsformel.  Die  abwärts  gerichteten  Strö- 
mungen divergiren  unten  nach  aussen  und  bringen  das  her- 
vor, was  man  „Zungen"  nennt.  Das  Auftreten  der  grossen 
,flammigen"  Protuberanzen  ist  als  eine  Steigerung  der  auf- 
steigenden Gasströme  zu  betrachten,  die  dann  eintritt,  wenn 
Auftrieb  der  erhitzten  Gasmassen  und  stärkeres  Zuströmen 
aus  dem  Inneren  zusammenwirken.  Eb. 


121.  Fr.  Wolf.  Die  Bestimmung  der  Sonnenparallaxe  mittelst 
der  Vorübergänge  der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe  (Metz, 
Lang,  1885.  55  pp.). 

Der  Verf.  gibt  eine  elementare  Behandlung  der  haupt- 
sächlichsten in  Betracht  kommenden  Aufgaben.  Indem  er 
von  den  einfachsten  Formeln  der  sphärischen  Astronomie 
ausgeht,  gelangt  er  zur  Bestimmung  der  Zeiten  der  frühesten 
und  spätesten  Ein-  und  Austritte,  der  Lage  der  Erdorte, 
für  welche  die  Ränderberührung  zuerst  und  zuletzt  statt- 
findet, sowie  zur  Lösung  anderer  sich  hieran  anknüpfender 
Aufgaben.  Auf  die  in  der  Praxis  stets  angewandte  Methode 
der  Bedingungsgleichungen  und  Ausgleichung  nach  der  Me- 
thode der  kleinsten  Quadrate  geht  der  Verf.  nur  kurz  näher 
ein.  Einige  noch  nicht  zur  Behandlung  gekommene  Fragen 
sollen  in  der  in  Aussicht  gestellten  Fortsetzung  ihre  Er- 
ledigung finden.  Eb. 


1886.  BEIBLÄTTER  •* 12 

ZU  DEN 

AMAIEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  X. 


1.  O.  F.  Fitzgerald.    Einige  Methoden  zur  Bestimmung 
von  Gasdichten  (Proc  Dublin  Soc  (N.  S.)  4,  p.  481—485.  1886). 

Zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  von  Gasen 
empfiehlt  der  Verf.,  wenn  keine  grosse  Genauigkeit  erforder- 
lich ist,  die  Schwingungsdauer  eines  in  dem  betreffenden  Gase 
bifilar  aufgehängten,  geschlossenen  Ballons  von  dünnem  Glas 
zu  ermitteln.  Beobachtungen  an  Luft  unter  verschiedenem 
Druck  sollen  zur  empirischen  Graduirung  dienen. 

Eine  zweite  Methode  besteht  darin,  Wägungen  eines 
Ballons  in  den  verschiedenen  Gasen  vorzunehmen.  Zu  diesem 
Zweck  dient  eine  kleine,  ganz  aus  Glas  construirte  Wage, 
welche  sich  im  Inneren  einer  4  cm  hohen  und  3  cm  weiten, 
zur  Aufnahme  des  Gases  dienenden  Glasröhre  befindet  Die 
Ablenkungen  werden  mit  Spiegel  und  Scala  beobachtet 

W.  Hw. 

2.  Th»  CarneUey.  Vorschläge,  um  die  Ursache  des  perio" 
(tischen  Gesetzes  und  die  Natur  der  chemischen  Elemente  zu 
erklären  (Chem.  Newa  58,  1886.  15  pp.  Sep.). 

Wie  die  Eigenschaften  der  Elemente  und  ihrer  Verbin- 
dungen eine  periodische  Function  ihrer  Atomgewichte  sind, 
so  ist  dies  auch  bei  den  Kohlenstoffradicalen  der  Fall.  Um 
die  Art  der  Anordnung  dieser  bei  diesen  Vergleichungen  zu 
charakterisiren,  stellen  wir  nebeneinander  zwei  Reihen  der 
Elemente  und  der  Radicale. 

Gruppen     I  II  HI  IV  V  VI  VII 

Reihen  Monaden  Dyaden  Triaden  Tetraden  Triaden  Dvaden  Monaden 

(Pcntadan)    (Hex*d«n)    (Hepteden) 


{ 


8            K 

4            Cu 

Ca 
Zn 

Se 
Ga 

Ti 
EkSi 

V 
Ab 

Cr 
Se 

Mn 
Br 

8          CA 
4          CA 

CA 

CA 

CA 
CA 

CA 
CA 

C8H8 
CA 

CA 
CA 

CA 

CA 
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Aus  den  Aehnlichkeiten  und  Unähnlichkeiten  der  Ab- 
hängigkeit der  Eigenschaften  von  Elementverbindungen  und 
Kohlenwasserstoffverbindungen  von  dem  Atomgewicht,  wie 
sie  bei*  einer  solchen  Anordnung  entgegentreten,  schliesst 
nun  der  Verf.: 

Die  Elemente  sind  im  grossen  und  ganzen  analog  den 
Kohlenwasserstoffradicalen  constituirt.  Die  Elemente  sind 
nicht  Elemente  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  sondern 
bauen  sich  aus  zum  wenigsten  zwei  einfachen  Elementen  A 
und  B  auf. 

Als  primäre  Elemente  betrachtet  Carnelley  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  für  die  organischen  Radicale,  für  die  Ele- 
mente selbst  ein  primäres  vierwerthiges  Element  Kohlenstoff 
mit  dem  Atomgewicht  12  und  ein  zweites  zweiwerthiges  Ele- 
ment mit  dem  Atomgewicht  —  2  (sie!). 

Unter  dieser  Annahme  lassen  sich  Combinationen  An  Bn 
finden,  deren  Eigenschaften  denen  der  Elemente  zum  Theil  ge- 
nügen. Für  das  Element  mit  dem  Atomgewicht  —2  nimmt 
der  Verf.  den  Lichtäther  an.  Wegen  der  Details  ist  auf 
das  Original  zu  verweisen.  E.  W. 


3.  D.  Mendeleyeff*  lieber  die  nach  den  Veränderungen 
des  speeif  sehen  Gewichtes  beurtheilte  chemische  Association 
der  Schwefelsäure  mit  Wasser.  (Uebersetzt  von  L.  Jawein) 
(Chem.  Ber.  19,  p.  379—389.  1886). 

Verf.  gibt  zunächst  eine  aus  früheren  (Marignac,  Kre- 
mers, Ostwald  u.  a.)  und  eigenen  Bestimmungen  erhaltene 
abgekürzte  Tabelle  über  das  mittlere  speeifische  Gewicht  s 
bei  0°,  verglichen  mit  Wasser  bei  4°,  im  luftleeren  Baume, 
indem  die  Zusammensetzung  der  Lösungen  durch  Hj804. 
mHgO  ausgedrückt  ist. 


m 


400 

s  =  1,0099 

m 

=  12,5 

s  =  1,2845 

m 

=  1 

9  =  1,7943 

200 

1,0192 

10 

1,2760 

0,5 

1,8435 

100 

1,0872 

5 

1,4314 

0 

1,8528 

50 

1,0716 

2,5 

1,6102 

-0,2 

1,9075 

25 

1,1886 

2 

1,6655 

-0,4 

1,9793 

Da  der  Ausdehnungsmodulus  h  (vgl.  BeibL  8,  p.  477)  beim 
Wasser  mit  der  Temperatur  (z)  stark  zunimmt,  bei  der  con- 
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centrirten  Schwefelsäure  dagegen  abnimmt,  so  musste  inner- 
halb enger  Grenzen  (20°)  k  nach  der  Formel  k=*d*l$0dt 
berechnet  werden.  Die  Gesammtheit  der  gesammelten  Be- 
obachtungen (hauptsächlich  der  von  Kremers  und  Marignac) 
ergab  die  in  einer  Abbildung  gezeichneten  Curven  für  10° 
und  90°.  Die  folgende  Tabelle  gibt  einen  verkürzten 
Auszug: 


z 

«  10° 

80° 

50* 

70° 

90° 

H,0   -10000  h 

=  0,85 

8,0 

4,5 

5,8 

6,6 

«t  =  100 

2,25 

8,8 

4,7 

5,7 

6,8 

25 

4,76 

5,0 

5,8 

5,6 

6,0 

12,5 

5,7 

5,7 

5,6 

5,6 

5,7 

6 

5,6 

5,6 

6,4 

5,8 

5,2 

2 

5,8 

5,6 

5,4 

5,8 

5,2 

1 

6,2 

6,0 

5,8 

5,7 

5,5 

0 

5,61 

5,8 

— 

— 

— 

Gestützt  auf  diese  Zahlen  weist  der  Verf.  nach,  dass 
die  von  Ure,  Grosshans  und  Thomsen  gegebenen  Formeln 
nicht  im  Stande  sind,  die  Dichten  der  Lösungen  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  der  Zusammensetzung  auszudrücken.  Da 
bei  Bildung  von  Lösungen  aus  Molecülen  der  Körper  ver- 
schiedene chemische  Verbindungen  entstehen  und  zwischen 
den  Molecülen  vielseitige  chemische  Einwirkungen  stattfin- 
den, folgert  Verf.  1)  dass  die  Einfachheit  eines  mechanischen 
Processes,  der  leicht  eine  algebraische  Verallgemeinerung 
zulässt,  für  Lösungen,  die  als  ein  Mittel  erscheinen,  in  wel- 
chem eine  Menge  chemische  Processe  vor  sich  gehen,  nicht 
zu  erwarten  ist,  und  2)  dass  wenn  die  Wechselwirkung 
zweier  Körper  ihr  Maximum  erreicht,  die  Lösung  die  Zu- 
sammensetzung hat  MmNn,  wo  m  und  n  ganze  Zahlen  sind. 
Diese  Molecüle  M*Nn  sind  als  dynamische  Einheiten  auf- 
zufassen. 

In  einem  besonderen  Werke  (in  russischer  Sprache)  über 
die  Gorrelation  der  specifischen  Gewichte  von  Lösungen  mit 
deren  Zusammensetzung  soll  der  Satz  1)  behandelt  werden; 
die  Bestätigung  von  These  2)  ergibt  sich  hier  im  Fol- 
genden. 

Da  die  Molecüle  einer  jeden  Art  in  ihrer  Bildung  und 
chemischen  Einwirkung   durch  die  Gesetze    der   multiplen 

58* 
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Proportionen  bestimmt  werden,  so  werden  sich  auf  der  die 
Eigenschaften  der  Lösungen  in  Abh&ngigkeit  von  ihrer  Zu* 
sammensetzung  ausdrückenden  Curve  „besondere  Punkte" 
finden,  die  geometrisch  zu  bestimmen  sein  werden.  Solche 
sind  für  die  Schwefelsäure: 

1)  H,S04:  k  erreicht  das  Minimum  und  fällt  mit  der 
Temperatur,  d.  h.  dkjdt  <  0,  pj  {s  —  *0)  erreicht  das  Maximum 
dsjdp  =  Unterbrechung  der  Continuit&t  (p  =  Gewichtspro- 
cente,  s  =  specifisches  Gewicht  der  Lösung,  *0  =  specifisches 
Gewicht  des  Wassers). 

2)  H4S06:  h  erreicht  das  Maximum  und  fällt  mit  der 
Zunahme  der  Temperatur,  dkjdt  <0f  pj(s  —  s0)  =*  Minimum. 

8)  HöS06:  dsjdp  =  Maximum,  C=  Maximum  (C==  Con- 
traction  auf  100  Volume). 

4)  Bei  ungefähr  2H,S04.25H,0:  (p- 80,34%)  A  ist 
constant  {dkjdt  =  0). 

5)  Bei  ungefähr  H,SO4.100H,O:  (p  =  5,16)  (dann  ist 
dkjdt  >0  wie  beim  Wasser)  />/(*  — ä0)  =  Maximum,  dsjdp 
ss  Minimum. 

Verf.  fügt  noch  hinzu,  dass  anzunehmen  sei,  dass  in 
jeder  Lösung  eine  Association  verschiedener  Molecüle  vor- 
handen sei,  ähnlich  wie  in  HsS04  eine  gewisse  Menge  freier 
Molecüle  SO,  sich  finde.  Aus  der  Dissociation  eines  Theiles 
der  HjS04  in  SO,  und  H,0  erkläre  sich,  dass  deren  speci- 
fisches Gewicht  kleiner  ist,  als  das  ihrer  Lösungen,  wenn 
diese  geringe  Mengen  (bis  zu  2lj%  %)  Wasser  enthalten. 

W.  Br. 

4     Miss  E.  Jf.  Farrer  und  8.  V.  Ftckering*    Hydra- 
tation van  Salzen  (Chem.  News  53,  p.  279. 1886). 

Die  Verf.  wenden  sich  gegen  die  Anschauung,  dass  das 
unter  100°  weggehende,  gewöhnlich  als  Kry stall wasser  be- 
zeichnete Wasser  sich  durchweg  wesentlich  anders  verhalte, 
als  das  bei  höheren  Temperaturen  entweichende.  Viele  Salze 
behalten  noch  etwas  Wasser,  selbst  wenn  sie  zur  beginnen- 
den Zersetzung  erhitzt  werden,  so  MnCl,  4HaO,  das  auf  200 
bis  230°  erhitzt,  immer  noch  ca.  2,5  °/0  HjQ  enthielt,  obgleich 
schon  etwas  Chlorwasserstoff  entwichen  war.  Um  diese  auch 
bei  anderen  Salzen  beobachtete  Erscheinung  zu  erklären,  kann 
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man  entweder  annehmen,  dass  die  Gruppe  Ha  und  0  nicht 
direct,  sondern  durch  die  Residuumvalenzen  (Chem.  Soc.  Abst. 
of  Proceedings  1885,  p.  127)  der  Gruppe  MnClj  zusammen- 
gehalten werde,  oder  dass  die  sich  bei  der  Dissociation  von 
MnCl,HaO  abscheidenden  Gruppen  MnCl,  und  HsO  im  Status 
nascendi  anders  beschaffen  sind,  als  in  dem  gewöhnlichen. 

E.  W. 


5.  H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.  Dissociation  von  NHJBr3NHz 

im  festen  und  flüssigen  Zustand  (Bec.  Trav.  Chim*  des  Pays-Bas 
4,p.361— 378.  1885). 

Die  Zahl  der  Flüssigkeiten,  die  in  ein  Gas  und  einen 
festen  Körper  zerfallen,  ist  sehr  klein,  JC1,  SesCl,,  Se8Br„ 
die  Verbindungen  von  S03  mit  dem  Kampfer  und  die  der 
Ammoniaksalze  mit  dem  Ammoniak,  Der  Verf.  hat  nun 
untersucht  NH4Br.8NH8  (wir  wollen  es  B  nennen),  das  in 
NHS  und  das  feste  NH4Br.NH8  (Körper  A)  zerfällt. 

NH4Br.8NH3  schmilzt  bei  +8,7°  (nach  Troost  +6°). 
Löst  man  in  B  den  Körper  A,  so  sinkt  der  Schmelzpunkt, 
aber  nur  bis  zu  6,6°,  und  das  tritt  ein,  sobald  die  Zusammen- 
setzung NH4Br.2,63NH3  geworden  ist. 

Der  Verfasser  hat  nun  die  Dissociationsspannungen 
beobachet  für  die  Flüssigkeiten,  p  ist  die  Anzahl  der  Am- 
moniakmolecüle  auf  NH4Br;  t  ist  die  Temperatur,  bei  der 
der  feste  Körper  A  sich  ausscheidet. 

Tensionen  der  Flüssigkeiten. 


p 

-10° 

0° 

10° 

15° 

t 

3,04 

500  mm 

811 

1258 

1588 

2,86 

486   „ 

716 

1121 

1386 

<-10° 

2,68 

408   » 

687 

999 

— 

0 

2,60 

— 

— 

945 

1134 

19 

2,41 

408   » 

636 

945 

1135 

29 

2,04 

408   „ 

634 

942 

1130 

>80 

Die  Zahlen  zeigen,  dass  bei  jeder  Temperatur  von  einer 
bestimmten  Concentration  an  NH3  an  die  Tension  constant 
bleibt 
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Tensionen  im 

festen  Zustand. 

p 

-10° 

0° 

5° 

7° 

Tension  beim 
Schmelzpunkt 

Schmelz- 
punkt 

2,95 

— 

579 

820 

1010 

1099 

7,5« 

2,86 

812  mm 

578 

— 

967 

992 

7,2 

2,77 

— 

577 

— 

— 

918 

6,8 

2,68 

318   „ 

575 

— 

— 

844 

6,2 

2,59 

— 

575 

768 

— 

796 

5,5 

2,41 

812   „ 

577 

770 

— 

794 

5,5 

2,04 

814   „ 

578 

769 

— 

795 

5,5 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Tensionen  von 
NH4Br.3NHs  (fest  und  flüssig)  angegeben,  sowie  die  con- 
stanten  Tensionen  für  jede  Temperatur. 

Temperator  -21°  -18°      -15°      -10°      -5°        0»        8° 

Fest  162  mm  185  mm  227  mm  813  mm  427mm  577mm  688mm 

Flüssig  —  —  —       485   »     620  „    787  »        — 

Const  Tension      —  —  —       405  »     512  »    635  »        — 


15 


20 


25 


Temperatur  5°  5,5°        7,6°        10° 

Fest  770  mm  795  mm  1100  mm     —  —         —  — 

Flüssig  985   »         —       1100  »    1220mm  1500mm   —  — 

Const.  Tension  780   »     795   »         —        942  »    1182   »    1350  1590mm 


Nach  diesen  Versuchen  existirt  in  der  That  eine  Flüs- 
sigkeit mit  einer  constanten  Tension;  doch  hat  dies  nicht 
denselben  Grund  wie  bei  der  Dissociation  einer  festen  Ver- 
bindung. In  dem  Moment  nämlich,  wo  sie  auftritt,  scheidet 
sich  auch  der  feste  Körper  NH4Br.NH8  ab,  und  in  dem 
Maasse,  als  er  sich  abscheidet,  wird  frisches  Ammoniak  frei, 
das  die  durch  Evacuation  verminderte  Tension  wieder  erhöht 

Daraus  schliesst  der  Verf.  für  die  dissociirten  Flüssig- 
keiten: 

1)  Die  constante  Tension  tritt  nur  auf,  wenn  sich  ein 
heterogenes  System  gebildet  hat  2)  Diese  constante  Tension 
beweist  nichts  dafür,  dass  diese  Flüssigkeit  eine  bestimmte 
Verbindung  ist.  3)  Man  kann  aus  ihr  nicht  entscheiden,  ob 
die  Flüssigkeit  ein  Gemisch  zweier  bestimmter  Verbindungen 
ist  4)  Die  variable  Tension  aller  homogenen  Flüssigkeiten 
begünstigt  die  Ansicht,  dass  die  in  diesen  Flüssigkeiten  ent- 
haltenen Gasmolecüle  gleichmäßig  vertheilt  sind.       E.  W. 
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6.  C.  Scheibler*  lieber  das  Verhalten  der  alkalischen  Erden 
und  deren  Hydrale  gegen  trockene  Kohlensäure  (Chem.  Ber.  19, 
p.  1973—82.  1886). 

Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden,  für  die  chemische  Affini- 
tätslehre interessanten  Resultaten: 

Wasserfreie  Kohlensäure  verbindet  sich  nicht  mit  den 
ätzenden  wasserfreien  Oxyden  der  alkalischen  Erdmetalle 
und  ebensowenig  mit  den  Monohydraten  derselben,  sowie 
auch  nicht  mit  dem  einfach  gewässerten  Baryummonohydrat 
Ba(OH)a  1  aq. 

Erhitzt  man  Hydrate,  die  mehr  Wasser,  wie  Oa(OH)„ 
Sr(OH)2  und  Ba(OH),  +  aq,  enthalten,  im  C02-8trom,  so  ent- 
weicht der  XTeberschuss  infolge  der  Wärme,  dabei  entsteht 
feuchte  Kohlensäure,  die  nun  in  Reaction  mit  den  Hydra- 
ten tritt.  E.  W. 

7.  C.  Neumann,  lieber  eine  einfache  Methode  zur  Be- 
gründung des  Princips  der  virtuellen  Verrückungen  (Ber.d. 
kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1886,  p.  70—74). 

Es  wird  hier  von  dem  Gedanken  Gebrauch  gemacht, 
dass,  wenn  n  Punkte  m^  (xv  yv  zx) . . .  mn  (xn,  y»,  zn)  einer  Be- 
dingung f(xv  yv  zl  . . .  xn,  ynl  Zn) |  »  0  genügen  und  unter  dem 
Einfluss  der  Kräfte  i\  . . .  Pn  im  Gleichgewichte  sein  sollen, 
dieses  Gleichgewicht  erst  recht  fortbestehen  müsse,  wenn 
weitere  beschränkende  Bedingungen  eingeführt  werden,  wie 
z.  B.  die  Voraussetzung,  es  mögen  eine  gewisse  Anzahl  der 
Punkte  ah  fest  angenommen  werden.  Derselbe  führt  in 
neuer  Entwickelung  zu  dem  bekannten  Theorem,  aus  welchem 
das  Frincip  der  virtuellen  Verrückungen  herausgeschält  wer- 
den kann: 

Befinden  sich  die  einer  gegebenen  Bedingung/^, yvzx... 
xn,  ynj  zn)  =  0  unterworfenen  n  Massenpunkte  mh(xhj  yh,  zh) 
unter  dem  Einfluss  irgend  welcher  Kräfte  P&  (Xh,  Fh,  Zh)  im 
Gleichgewicht,  so  müssen  diese  Kräfte  notwendiger- 
weise Werthe  besitzen  von  folgender  Gestalt: 

X%maX"BJ£f        Yh1=sX"djh~'        ZhSsX'J^     (*->».•••)> 
wo  X  einen  unbekannten  Factor  darstellt,   der  aber  keinen 
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bestimmten  Werth  zu  besitzen  braucht,  sondern  im  Gregen- 
theil jeden  beliebigen  Werth  besitzen  dar! 

Hieran  reihen  sich  zwei  Sätze  specieller  Art,  betreffend 
das  Gleichgewicht  von  drei  und  vier  Massenpunkten : 

Sind  drei  Punkte  mv  ra,,  m^  der  Bedingung  unterworfen, 
dass  der  Flächeninhalt  des  von  ihnen  gebildeten  Dreiecks 
constant  bleiben  soll,  und  befinden  sich  diese  drei  Punkte 
unter  dem  Einfluss  irgend  welcher  Kräfte  Pv  Plt  P3  im 
Gleichgewicht,  so  werden  Pv  Pv  P%  in  die  Ebene  des 
genannten  Dreiecks  fallen,  senkrecht  stehen  zu  den  gegen- 
überliegenden Seiten  und  proportional  sein  den  Längen  dieser 
Seiten.  —  Sind  vier  Punkte  »4,  m,,  m8,  ra4  der  Bedingung 
unterworfen,  dass  das  Volumen  des  von  ihnen  gebildeten 
Tetraeders  constant  bleiben  soll,  und  befinden  sich  diese 
Punkte  unter  dem  Einfluss  irgend  welcher  Kräfte  Pv  Pv 
PZJ  P4  im  Gleichgewicht,  so  werden  Pv  Pv  Pv  P4  senk- 
recht stehen  zu  den  gegenüberliegenden  Tetraederflächen  und 
mit  der  Grösse  dieser  Flächen  proportional  sein.     W.  F. 


8.     <?•  Mutig*     Der  pneumatische  Rotationsindicator  (Ztsohr. 
f.  Instrumentenk.  6,  p.  201  —  206.  1886). 

Das  Instrument  beruht  auf  der  Thatsache,  dass,  wenn 
ein  am  einen  Ende  verschlossenes  gerades  Bohr  um  eine 
durch  dieses  gehende  Axe  rotirt,  infolge  der  Centrifugalkraft 
eine  Druckverminderung  eintritt.  E.  Vf. 


9.  K.  Van  der  MtihU.  lieber  die  Bewegung  tropfbarer 
Flüssigkeiten  in  Ge fassen,  nach  /.  R.  Merian  bearbeitet  (Math. 
Ann.  27,  p.  675—600.  1886). 

Die  kleinen  Bewegungen  tropfbarer  Flüssigkeiten  in 
Gefässen  von  endlicher  Tiefe  sind  zuerst  im  Jahre  1828  in 
einer  wenig  bekannt  gewordenen  Abhandlung  von  Merian 
untersucht  worden.  Im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  der 
dabei  erhaltenen  Resultate,  namentlich  für  die  neuerdings 
in  den  Vordergrund  des  Interesses  getretenen  „Seiches*  des 
Genfer  Sees,  gibt  die  vorliegende  Abhandlung  den  wesent- 
lichen Inhalt  jener  in  völlig  umgearbeiteter,  dem  heutigen 
Standpunkt  entsprechender  Form  wieder. 
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Eine  Bewegung  einer  Flüssigkeit,  welche  in  einem  Ge- 
fäss  mit  festen  Wanden  und  offener  Oberfläche  der  Schwere 
ausgesetzt  ist,  kann  hervorgerufen  werden,  entweder,  indem 
die  Oberfläche  von  ihrer  Gleiohgewichtsform  abweichend  ge- 
macht wird,  oder  indem  Stösse  auf  sie  ausgeübt  werden,  so- 
dass die  Theilchen  bestimmte  Anfangsgeschwindigkeiten 
erhalten.  Als  Ausgangspunkt  für  die  Rechnung  dienen  die 
Gleichungen,  welche  gelten,  wenn  sowohl  die  Kräfte,  als 
auch  die  Geschwindigkeiten  ein  Potential  haben,  sowie  eine 
Reihe  von  Grenzbedingungen;  nämlich  eine  für  die  feste 
Wandung,  zwei  für  die  freie  Oberfläche  und  zwei  für  den 
Anfangspunkt  der  Zeit.  Diese  Gleichungen  kann  man  leicht 
so  umformen,  dass  man  zunächst  das  Geschwindigkeitspoten- 
tial q>  finden  und  aus  diesem  dann  den  Druck  p  ableiten 
kann.  Wesentlich  vereinfacht  wird  das  Problem  durch  die 
Annahme  sehr  kleiner  Geschwindigkeiten.  Es  bestimmt  sich 
dann  <p  als  Lösung  von  fünf  Gleichungen,  und  aus  <p  er- 
gibt sich  ausser  p  auch  die  Oberflächenordinate  z.  Auch 
lässt  sich  beweisen,  erstens,  dass  es  (nur  eine  einzige  Lösung 
<p  gibt,  und  zweitens,  dass  z  der  Bedingung  eines  unver- 
änderten Flüssigkeitsvolumens  entspricht  Schliesslich  können 
durch  <p  auch  die  Bewegungen  der  einzelnen  Flüssigkeits- 
theilchen  ausgedrückt  werden. 

Im  weiteren  wird  zunächst  eine  particuläre  Lösung  der 
Gleichung  gesucht,  von  der  Form  eines  Productes  einer  Zeit- 
function  in  eine  Raumfunction.  Beide  Functionen  lassen 
sich  angeben,  und  damit  ist  das  Problem  so  weit  geführt, 
als  es  sich  ohne  Wahl  einer  bestimmten  Gef&ssform  führen 
lässt 

Hat  das  Gefäss  die  Form  eines  geraden  Prismas  oder 
Oylinders  mit  horizontalem  Boden  und  verticalen  Seiten- 
wänden, so  kann  man  die  erwähnte  Raumfunction  wieder  in 
zwei  Factoren  zerlegen,  deren  einer  nur  von  der  verticalen 
Goordinate  *,  deren  anderer  nur  von  x  und  y  abhängig  ist 
Ersterer  ergibt  sich  als  Exponentialfonction,  der  letztere  be- 
stimmt sich  aus  einer  bekannten,  von  H.  Weber  (Math.  Ann. 
1,  p.  1— 36.  1869)  sehr  ausführlich  behandelten  Differential- 
gleichung. Als  weitere  Specialisirung  wird  der  Boden  des 
Gefässes  rechteckig  und  das  Geschwindigkeitopotential  als 
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von  y  unabhängig  angenommen,  sodass  die  Theilchen  sich 
parallel  der  xz- Ebene  bewegen.  Da  die  beiden  eingangs 
genannten  Erregungsweisen  ganz  ähnliche  Bewegungen  er- 
zeugen (nur  mit  verändertem  Anfangspunkt  der  Zeit),  so 
genügt  es,  eine  derselben  herauszugreifen,  z.  B.  die  von  der 
Gleichgewichtsform  abweichende  Form  der  anfänglichen  Ober- 
fläche. Ißt  diese  Abweichung  eine  einfach  trigonometrische, 
so  erhält  man  eine  einfache  Schwingung.  Die  Schwingungs- 
dauer ist  von  der  Amplitude  ganz  unabhängig,  wird  aber  um 
so  grösser,  je  länger  das  Gefäss,  und  je  kleiner  die  Tiefe 
desselben  ist  Ist  das  Verhältniss  der  Tiefe  zur  Länge  sehr 
klein,  so  wird  die  Schwingungsdauer  der  Länge  direct,  der 
Quadratwurzel  aus  der  Tiefe  umgekehrt  proportional  sein, 
eine  Beziehung,  welche  Forel  bei  den  Seiches  in  sehr  guter 
Weise  bestätigt  gefunden  hat.  Die  Amplitude  der  Schwing- 
ungen ist  ferner  unabhängig  von  der  Tiefe;  dagegen  nimmt 
die  Geschwindigkeit  der  Hebung  und  Senkung  mit  der  Tiefe 
des  Gefasses  ab.  Die  einzelnen  Theilchen  bewegen  sich  auf 
sehr  kurzen  Strecken  von  krummen  Linien,  die  sich  mit  der 
Zeit  nicht  ändern,  hin  und  her;  die  Gleichung  dieser  Curven 
wird  aufgestellt.  Im  allgemeinen  Falle  lässt  sich  die  Bewe- 
gung als  eine  Summe  einfacher  Schwingungen  auffassen;  sie 
ist  aber  dann  nicht  mehr  periodisch,  weil  die  Perioden  der 
einzelnen  einfachen  Schwingungen  nicht  in  rationalen  Ver- 
hältnissen miteinander  stehen.  Doch  kann  der  Fall  eintreten, 
dass  die  Verhältnisse  sich  rationalen  Werthen  nähern,  und 
dann  wird  die  Bewegung  eine  Zeit  lang  nahezu  periodisch  sein. 

Für  den  allgemeinen  Fall  dreidimensionaler  Bewegung 
erhält  man  Reihen,  deren  Glieder  ebenfalls  einfache  Bewe- 
gungen darstellen.  Die  Gesetze  derselben  werden  nicht  ab- 
geleitet, sondern  es  wird  nur  bemerkt,  dass  hier  mehrere 
einfache  Bewegungen  dieselbe  Periode  haben  können. 

Im  letzten  Abschnitt  hat  Merian  auch  den  Fall  eines 
kreisförmigen  Bodens  behandelt,  wobei  es  sich  um  eine  Ent- 
Wickelung  nach  Cylinderfunctionen  handelt.  Bei  der  neueren 
Entwickelung  der  Theorie  derselben  erscheint  eine  Wieder- 
gabe seiner  Formeln  nicht  mehr  am  Platze.  Für  einige 
andere  Begrenzungen  hat  H.  Weber  (a.  a.  O.)  den  Weg  zur 
Lösung  angegeben;  den  Fall,  wo  der  Boden  des  Gefässes 
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aus  einer  oder  zwei  schiefen  Ebenen  besteht,  hat  bekanntlich 
Kirchhoff  behandelt  (WiecL  Ann.  10,  p.  84).  F.  A. 


10.  J3T.  Wilde»  Ueber  die  Geschwindigkeit,  mit  der  Luft  in 
ein  Vacuvm  einströmt  (Phil.  Mag.  (6)  30,  p.  531— 644.  1885). 

11.  —  Ueber  das  ausströmen  von  Luft  in  Hinblick  auf  die 
Veränderung  mit  der  Form  der  entladenden  Oeffnung  (ibid. 
21,  p.  494—499.  1886). 

Wilde  hat  seine  Versuche  mit  zwei  starkwandigen  Eisen- 
cylindem  ausgeführt,  deren  Capacität  573  und  8479  Cubik- 
zoll  betrug.  Beide  Cy linder  waren  mit  Bourdon'schen 
Manometern  versehen,  die  in  Gegenwart  des  Verf.  vom 
Fabrikanten  mittelst  des  Druckes  von  Quecksilbersäulen 
calibrirt  waren;  fttr  Druckmessungen  bis  zu  zwei  Atmo- 
sphären diente  ein  Quecksilbermanometer  und  ein  Bourdon'- 
sches  Yacuummanometer. 

Die  Luft  strömte  aus  dem  kleineren  in  den  grösseren 
Cylinder  durch  ein  kreisrundes  Loch  von  0,02  Zoll  Durch* 
messer  in  einem  0,01  Zoll  dicken  verzinnten  Eisenblech. 
Dass  die  Reibung  der  Luft  an  der  Ausflussöfihung  die  Re- 
sultate nicht  beeinflusste,  wurde  dadurch  erwiesen,  dass  die 
Zeiten  für  eine  gleiche  Druckverminderung  bei  einer  Oeffnung 
von  0,01  Zoll  Durchmesser  im  Yerhältniss  4 : 1  grösser  waren. 

Nach  der  Theorie  (vgL  Wüllner,  Experimentalph.  1, 
p.  428.  1874)  sollte  die  Geschwindigkeit  constant  sein,  und 
zwar  1882  Fuss  per  Secunde. 

Wilde  stellte  nun  seine  Versuche  so  an,  dass  er  die  Zeit 
in  Secunden  bestimmte,  die  verstrich,  bis  der  Druck  im 
kleineren  Cylinder  um  5  Pfund  auf  den  Quadratzoll  (15  Pfund 
»  1  Atmosphäre)  sank. 

Die  ausgeströmte  Menge  ist  beim  Druck  p  (673. 5) /(/?.*), 
wenn  p  den  Druck  in  Pfund  per  Quadratzoll,  t  die  Zeit  be- 
zeichnet Hieraus  und  aus  der  Grösse  der  Oeffnung  be- 
rechnet sich  die  Strömungsgeschwindigkeit,  welche  in  der 
dritten  Columne  angegeben  ist,  während  die  vierte  dieselbe 
Grösse  dividirt  durch  0,62  enthält,  um  die  Contraction  beim 
Ausströmen  zu  berücksichtigen;  im  grossen  Cylinder  wurde 
beständig  ein  Druck  von  0,6  Zoll  Quecksilber  erhalten. 
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Tabelle  L    Entladung  in  ein  Vadium  (Temp.  54°  F.). 

u 

Entla- 

Geschwin- 

Geschwin- 

•s 

Entla- 

Geschwin- 

Geschwin- 

Um 

1 

dungazeit 

digkeit 

digkeit 

& 

dungszeit 

digkeit 

digkeit 

8«C 

Fum/Sm. 

(corrig.) 

8m. 

Fui/Bm. 

(conig.) 

185 

7,5 

750 

1210 

70 

16,5 

657 

1060 

180 

7,75 

758 

1214 

65 

18,0 

650 

1048 

125 

8,0 

759 

1225 

60 

20,0 

682 

1020 

120 

8,5 

748 

1198 

55 

22,0 

628 

1011 

115 

9,0 

784 

1184 

50 

24,5 

620 

1000 

110 

9,5 

726 

1171 

45 

27,0 

624 

1007 

105 

10,0 

724 

1168 

40 

81,0 

618 

985 

100 

10,5 

722 

1165 

85 

86,0 

602 

971 

85 

11,0 

725 

1169 

80 

48,0 

589 

950 

90 

12,0 

708 

1184 

25 

58,0 

578 

924 

85 

18,0 

688 

1109 

20 

69,0 

550 

887 

80 

14,0 

678 

1094 

15 

97,0 

522 

842 

75 

15,0 

675 

1089 

10 

170,0 

446 

720 

Man  sieht,  dass  die  Geschwindigkeit,  die  mit  Abnahme 
des  Druckes  abnimmt,  selbst  bei  den  höchsten  Punkten  nicht 
mit  der  theoretischen  übereinstimmt  (Hierbei  ist  eines  n 
erwägen:  Der  AusströmungscoSfficient  ist  aus  ähnlichen  Ver- 
suchen bei  gewissen  Drucken  eben  aus  der  Abweichung  des 
gemessenen  und  des  theoretischen  Wertheß  abgeleitet;  auch 
frühere  Beobachter  sind  bei  verschiedenen  Drucken  zu  ver- 
schiedenen Geschwindigkeitswerthen  gelangt;  sie  haben  daraus 
den  Schluss  gezogen,  dass  der  Co&fficient,  der  für  Flüssig- 
keiten constant  ist,  bei  Gasen  mit  dem  Druck  variabel  ist, 
vgl.  Wüllner,  ExperimentalpL  1,  p.  420  u.  Fliegner,  BeibL 
5,  p.  835.  Anm.  d.  Ref.)  Die  Zahlen  der  Tabelle  I  für  ver- 
hältnissmässig  niedrige  Drucke  leiden  noch  an  dem  Uebel- 
stand,  dass  die  Druckänderung  um  5  Pfund  eine  grosse 
procentische  Aenderung  des  Ueberdrucks  bedingt,  die  in  der 
Rechnung  nicht  berücksichtigt  ist  (Man  könnte  vielleicht 
eine  Correctur  anbringen,  indem  man  das  Mittel  zwischen 
Anfangs-  und  Enddruck  zu  Grunde  legt;  man  würde  in  dem 
Falle  für  den  Anfangsdruck  20  mit  17,5  zu  rechnen  haben, 
und  für  die  Geschwindigkeit  uncorrigirt  629,  corrigirt  1014 
erhalten.  Anm.  d.  Ref.)  Verl  hat  deshalb  für  die  Drucke 
von  einer  Atmosphäre  abwärts  die  Beobachtungen  für  die 
Druckabnahme  von  je  einem  Pfund  angestellt 
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Unerwartete  Resultate  zeigten  sich  beim  Ausströmen 
in  die  Atmosphäre.  In  der  folgenden  Tabelle  II  enthält  die 
erste  Columne  den  Ueberdruck  über  eine  Atmosphäre  im 
kleinen  Cy linder;  die  folgenden  Colnmnen  entsprechen  den 
betreffenden  in  L 


Tab.  IL      Entladung  in  die  Atmosphäre.    Barometer  29,64. 

Thermometer  58°  F. 


Ueber- 
druck 

Ent- 
ladungs- 
zeit 

Scheinb. 
Geschwin- 
digkeit 

Corrig. 
Geschwin- 
digkeit 

Ueber- 
druck 

Ent- 
ladungs- 
zeit 

Scheinb. 
Geschwin- 
digkeit 

Corrig. 
Geschwin- 
digkeit 

80s» 

oftO« 

SM. 

Seo. 

120 

7,5 

848 

1860 

60 

15,0 

848 

1860 

115 

7,75 

852 

1874 

55 

16,5 

837 

1850 

110 

8,0 

862 

1890 

50 

18,0 

848 

1860 

105 

8,5 

852 

1874 

45 

20,0 

843 

1860 

100 

9,0 

848 

1360 

40 

22,0 

863 

1392 

95 

9,5 

842 

1360 

35 

24,5 

886 

1429 

90 

10,0 

848 

1360 

SO 

27,0 

935 

1509 

85 

10,5 

851 

1872 

25 

31,0 

980 

1581 

80 

11,0 

868 

1892 

20 

86,0 

1053 

1699 

75 

12,0 

844 

1362 

15 

48,0 

1178 

1900 

70 

18,0 

886 

1848 

10 

58,0 

1311 

2124 

65 

14,0 

888 

1844 

Die  Entladnngszeiten  von  120  Pfand  bis  zu  15  Pfand 
Ueberdruck  entsprechen  genau  denjenigen  von  185  bis  30  Pfund 
in  Tabelle  I;  Verf.  zieht  daraus  den  Schluss,  dass  sich  die 
Atmosphäre  gegenüber  Drucken  über  2  Atmosphären  wie  ein 
Vacuum  verhält  und  der  ausströmenden  Luft  keinen  Wider- 
stand entgegensetzt 

Hierbei  zeigt  sich  ferner,  dass  bei  einem  Ueberdruck 
von  120  bis  40  Pfund  die  theoretische  Geschwindigkeit  er- 
reicht wird. 

Der  Verf.  hat  ferner  Versuche  angestellt,  indem  er  die 
Anfangsdrucke  in  beiden  Oylindern  yariirte. 

In  der  folgenden  Tabelle  HI  steht  in  der  ersten  Columne 
links  der  Druck  im  kleinen  Cylinder  in  Atmosphären,  wäh- 
rend die  Ueber8chriften  der  folgenden  Oolumnen  den  Druck 
im  grossen  Cylinder  bezeichnen.   In  diesen  Columnen  selbst 


—    752    — 

ist  die  Zeit  in  Secunden  angegeben,  die  nöthig  war,  tun  den 
Druck  im  kleinen  Cylinder  am  5  Pfund  abnehmen  zu  lassen. 

Tabelle  III. 


Absolute 
Atmosph. 

0 

1 

2 

8 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

7,5 

7,5 

7,5 

7,5 

7,5 

7,5 

7,5 

9,0 

11,0 

8 

8,5 

8,5 

8,5 

8,5 

8,5 

8,5 

10,0 

13,5 

7 

10,0 

10,0 

10,0 

10,0 

10,0 

11,0 

14,5 

€ 

12,0 

12,0 

12,0 

12,0 

12,5 

16,0 

5 

15,0 

15,0 

15,0 

15,5 

20,5 

4 

20,0 

20,0 

20,0 

25,5 

8 

27,0 

27,0 

81,0 

2 

48,0 

43,0 

1 

97,0 

Tabelle  IV  zeigt  dieselbe  Einrichtung  wie  III,  nur  sind 
die  Druckangaben  in  Pfund  pro  Quadratzoll  gemacht 

Tabelle  IV. 


Pfund  pro 

DZoll 

i 
0 

1 

2 

4 

6 

8 

10 

12 

14 

15 

18,0 

16,0 

16,0 

16,0 

16,0 

16,5 

18,0 

21,5 

35,5 

14 

17,5 

17,5 

17,5 

17,5 

17,5 

18,5 

20,5 

26,5 

12 

21,0 

21,0 

21,0 

21,0 

21,0 

22,5 

80,0 

10 

25,5 

25,5 

25,5 

25,5 

26,5 

33,5 

8 

32,5 

32,5 

32,5 

82,5 

38,0 

■ 

6 

45,0 

45,0 

45,0 

47,5 

4 

70,0 

70,0 

72,0 

2 

180,0 

190,0 

Es  ergibt  sich  aus  der  Gleichheit  der  Entladungszeiten, 
dass  von  6  Pfund  bis  90  Pfund  (6  Atmosphären)  das  Gesetz 
gilt:  Der  äussere  Raum  wirkt  wie  ein  Vacuum,  bis  der 
Druck  in  ihm  halb  so  gross  ist,  als  im  Innern.  Bei  Drucken 
unterhalb  6  Pfund  zeigt  sich  der  Widerstand  im  äusseren 
Baum  schon  früher,  bei  Drucken  oberhalb  6  Atmosphären 
erst  später,  und  zwar  wächst  hierbei  das  Verhältniss  zwischen 
dem  Grenzdruck  im  äusseren  Kaum  und  demjenigen  im  inne- 
ren, für  den  er  noch  eben  wie  ein  Vacuum  wirkt 
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In  der  zweiten  Abhandlung  beschreibt  Wilde  einige 
Versuche  mit  verschieden  gestalteten  Oeffnungen.  O  ist  ein 
Eisenblech  von  0,007  Zoll  Dicke  bei  einem  Durchmesser  der 
Oeffhung  von  0,02  Zoll.  Die  Platten  AB  CDS  sind  aus 
Messing;  die  Bohrung  hat  denselben  Durchmesser;  A  und  B 
hatten  eine  Dicke  von  drei  Durchmessern  der  Bohrung,  A  war 
cylindrisch,  B  bis  zur  Mitte  der  Bohrung  conisch,  C  und  D 
hatten  eine  Dicke  von  6  resp.  12  Durchmessern  der  Bohrung; 
letztere  war  bei  beiden  bis  zur  Mitte  conisch;  E  hatte  eine 
Dicke  von  18  Durchmessern  und  war  von  beiden  Seiten  bis 
zur  Höhe  von  3  Durchmessern  conisch;  überall  hatten  die 
weiteren  Oeffnungen  des  Conus  den  doppelten  Durchmesser 
der  gewöhnlichen  Bohrung.  In  der  Tabelle  V  sind  unter 
Oj  A  etc.  die  Zeiten  in  Secunden  angegeben,  die  nöthig  waren, 
um  den  Druck  im  Cylinder  um  je  15  Pfund  pro  Quadratzoll 
abnehmen  zu  lassen;  die  Luft  strömte  in  die  Atmosphäre  bei 
einem  Anfangsdruck  von  135  Pfund;  unter  AjO  steht  das 
Verhältniss  der  Entladungszeiten  bei  ABC  und  O.  Die 
conischen  Seiten  von  BCDE  waren  dem  Gefäss  zugekehrt. 
Die  erste  Columne  gibt  die  Drucke. 

Tabelle  V. 


0 

A 

B 

C 

D 

E 

A\0 

See. 

8m. 

See. 

See. 

See. 

8ee. 

135 

15,5 

14,5 

14,5 

14,5 

15,0 

15,5 

0,935 

120 

17,5 

16,5 

16,5 

16,5 

17,0 

17,5 

0,943 

105 

20,5 

19,0 

19,0 

19,0 

20,0 

20,5 

0,927 

90 

25,0 

23,5 

23,5 

28,5 

24,5 

25,0 

0,940 

75 

81,5 

29,5 

29,5 

29,5 

80,5 

31,5 

0,936 

so 

42,0 

39,5 

89,5 

89,5 

41,0 

42,0 

0,940 

45 

58,0 

54,5 

54,5 

54,5 

56,5 

58,0 

0,940 

Wie  man  sieht,  hat  die  Gestalt  der  Ausflussöffnung 
keinen  grossen  Einfluss  bei  Gasen  im  Gegensatz  zu  dem  sehr 
grossen  bei  Flüssigkeiten. 

Jedoch  zeigte  sich  ein  erheblicherer  Einfluss,  wenn  der 
Ueberdruck  der  ausströmenden  Luft  ein  geringer  war,  so- 
wohl beim  Ausströmen  in  die  Atmosphäre,  wie  in  einen  Baum, 
in  welchem  nur  ein  Druck  von  1,5  Zoll  Quecksilber  herrschte. 
In  der  folgenden  Tabelle  stehen  unter  p  die   Drucke  im 
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grösseren  Cylinder  in  Pfunden  per  Quadratzoll,  unter  D  die 
Entladungszeiten  für  eine  Druckabnahme  Ton  1  Pfund,  wenn 
die  conische  Seite  yon  D  dem  grösseren  Cylinder,  unter  JJ 
dieselben  Zeiten,  wenn  die  conische  Oeffnung  dem  kleineren 
Cylinder  zugekehrt  war. 

p      15     14     18     12     11     10      9       8       7       6       5       4       3        2 
D  16,0  18,0  20,0  22,5  24,5  27,5  81,0  85,5  41,0  49,5  68,0  81,0  125,0  241,0 
IX  16,0  18,0  20,0  22,0  24,0  27,0  80,5  85,0  40,0  48,5  61,5  7f,0  120,0  224,0 

Die  Erscheinung  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  conische 
Oefihung  eine  grössere  Luftverdünnung  vor  sich  bewirkt,  ab 
die  cylindrische.  Ar. 


12.  O.  van  der  Men&bmgghe.  Ueber  die  Instabilität  det 
Gleichgewichts  der  Oberflächenschicht  einer  Flüssigkeit  (Bull 
Ac.  Roy.  Belg.  11,  p.  338—355.  1886). 

An  Stelle  der  früher  publicirten  Betrachtungen,  die  der 
Verf.  selbst  nicht  mehr  für  richtig  hielt,  lässt  er  die  folgen* 
den  treten. 

Es  wundert  ihn,  dass  die  Gelehrten,  welche  Theorien  der 
Capillarität  aufgestellt  haben,  immer  von  der  Annahme  aus- 
gegangen sind,  dass  ein  Gleichgewicht  der  Molecüle  in  der 
Oberflächenschicht  einer  Flüssigkeit  bestehe,  ohne  zu  unter- 
suchen, ob  das  angenommene  Gleichgewicht  möglich  ist  oder 
nicht  Man  habe  auf  diese  Art  eine  Reihe  Resultate  erhalten, 
die  man  nicht  experimentell  verificiren  kann  (wie  der  mole- 
culare  Druck  IT  von  Laplace);  andererseits  hat  sich  nicht  die 
theoretische  Erklärung  zahlreicher  Wirkung  der  Oberflächen- 
Spannung  finden  lassen. 

Der  Verf.  sucht  daher  die  Instabilität  des  Gleichgewichts 
in  den  Oberflächenschichten  einer  Flüssigkeit  nachzuweisen, 
die  eben  der  freien  Luft  ausgesetzt  ist  Dazu  macht  er  zwei 
Annahmen:  1)  Alles  verläuft,  als  ob  die  Molecüle  anziehen- 
den Kräften  unterworfen  sind,  die  mit  zunehmender  Ent* 
fernung  sehr  schnell  abnehmen,  und  abstossenden  Kräften,  die 
schneller  zu-  und  abnehmen  als  erstere.  2)  Mit  steigender 
Temperatur  werden  die  abstossenden  Kräfte  immer  stärker. 

Statt  eine  in  einem  Gef&ss  enthaltene  Flüssigkeitsmasse 
zu  behandeln,  betrachtet  der  Verf.  eine  Lamelle,  die  eben 
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entwickelt  ist,  wie  dies  ja  zum  Gelingen  aller  Capillaritäts- 
versuche  nöthig  ist.  Ferner,  statt  zu  untersuchen,  was  in 
einer  unbegrenzten  Reihe  von  Molecülen  vor  sich  geht,  die 
längs  der  Normalen  auf  der  freien  Oberfläche  angeordnet 
sind,  nimmt  er  an,  dass  die  .Reihe  an  den  beiden  freien 
Oberflächen  begrenzt  sei,  man  kann  nur  so  dem  Princip  von 
Action  und  Reaction  Rechnung  tragen. 

Der  Verf.  sucht  nach  einer  im  Original  zu  vergleichen- 
den Methode  zu  zeigen,  dass  in  einer  ebenen  frisch  ent- 
wickelten Lamelle  die  Molecüle  einer  solchen  Reihe  solche 
Schwingungen  aufführen,  dass  die  mittleren  Abstände  zweier 
benachbarter  Theilchen  von  jeder  Oberfläche  bis  zu  einer 
Tiefe  abnehmen,  die  dem  Wirkungsradius  (r)  entspricht.  Von 
da  an  bleiben  die  Abstände  die  gleichen. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Molecüle  verschiedener  verticaler, 
einander  benachbarter  Reihen  sich  nicht  alle  in  den  gleichen 
Bewegungsphasen  befinden,  und  dass  die  Bewegungen  so 
stattfinden,  dass  die  Dichte  sich  continuirlich  von  der  Ober- 
fläche bis  zur  Tiefe  r  ändert. 

Da  diese  Veränderungen  der  mittleren  Dichte  von  den 
Molecularkräften  herrühreo,  so  schliesst  der  Verf.  und  be- 
weist es  aus  Principien  der  Thermodynamik,  dass  die  Tem- 
peratur der  entstehenden  Lamelle  nicht  überall  die  gleiche 
ist.  Die  Oberflächenschichten  bis  zur  Tiefe  r  haben  um  so 
niedrigere  Temperatur,  je  näher  man  der  Grenzschicht  kommt; 
dafür  besitzt  jede  Schicht  eine  besondere  potentielle  Energie, 
und  die  Summe  aller  elementaren  Energien  der  verschiedenen 
Schichten  stellt  gerade  die  totale  potentielle  Energie  dar,  die 
so  viele  verschiedene  Versuche  kennen  gelernt  haben. 

Da  der  Werth  von  r  verschwindend  klein  gegenüber 
den  Dimensionen  der  gewöhnlich  benutzten  Apparate  für 
Capillaritätsbestimmungen  ist,  so  glaubt  der  Verf.,  dass  die 
für  ebene  Lamellen  erhaltenen  Resultate  auch  für  gekrümmte 
angewandt  werden  können,  dass  also  die  potentielle  Energie 
einer  gekrümmten  Oberfläche  gleich  der  einer  ebenen  ist. 

Der  Verf.  schliesst,  indem  er  nach  seinen  neuen  An- 
schauungen eine  Definition  der  Constanten  K  von  Laplace 
gibt,  sie  soll  nicht  den  normalen,  nach  dem  Innern  der  Flüs- 
sigkeit gerichteten  Druck  geben;  er  will  demnächst  aus  seiner 

Bdblfttter  x.  d.  Ann.  d.  Pbyx.  n.  Cbem.    X.  54 
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Theorie  die  Variationen  der  Oberflächenspannung  einer  Flüs- 
sigkeit ableiten,  ferner  die  Existenz  einer  Kraft,  die  eine  Aus- 
dehnung oder  Contraction  an  der  gemeinsamen  Grenzfläche 
zweier  Flüssigkeiten  oder  einer  Flüssigkeit  und  eines 
Körpers  bedingt  u.  a.  m.  E.  W. 


13.  Z.  -ZV".  Miczytiskt.  Ueber  die  Bestimmung  der  Löslich- 
keit einiger  Säuren  und  Salze  der  Oxalsäurereihe  in  Wasser 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (Wiener  Monatshefte  7,  p.  255 
—272.  1886). 

Nach  der  von  Raupenstrauch  angegebenen  Methode 
hat  der  Verf.  die  Löslichkeit  einer  Reihe  von  Säuren  und 
Salzen  der  Oxalsäurereihe  untersucht  Es  ergab  sich,  dass 
bei  schwerlöslichen  Salzen  zwei  Stunden  geschüttelt  werden 
musste,  um  gesättigte  Lösungen  zu  erhalten.  Als  Löslich- 
keit ist  die  Menge  des  auf  100  Theile  Wasser  entfallenden 
wasserfreien  Salzes  gegeben. 

Die  Tabelle  gibt  die  bei  Interpolation  gefundenen  Zahlen: 


an 


i..i  1 1. 1. 


BO 


3B9S33EE 


3 


OD      & 

£  'S 

an 


i  J 


.3 

5i 


4> 

pq 


Ja 
1 


so 


ö 

öS. 


Äil 


0° 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 


8,45 
5,54 
8,77 
13,77 
21,14 
31,53 
45,54 
63,82 


0,28 
0,32 
0,86 
0,89 
0,42 
0,44 
0,45 
0,47 
0,47 


0,14 
0,17 
0,21 
0,24 
0,26 
0,28 
0,30 
0,31 
0,32 


2,80 
4,5  t 
6,89 
10,58 
16,21 
24,41 
85,82 
51,07 
70,78 


1,12 
1,22 
1,27 

1,17 
1,02 
0,89 
0,76 
0,65 


0,42 
0,43 
0,41 
0,89 
0,86 
0,83 
0,30 
0,27 
0,23 


0,52 
0,52 
0,51 
0,50 
0,47 
0,44 
0,39 
0,34 
0,27 


1,88 
2,85 
8,61 
4,18 
4,54 
4,70 
4,65 
4,41 
8,96 


Für  die  Malonsäure  ergab  sich  die  Löslichkeit  bei  l1 
108,31,  bei  16,1°  138,11. 

Durch  Formeln  lassen  sich  die  Beobachtungen  folgen- 
dermaßen darstellen: 

Oxalsäure:  5=3,548+0,1759  (*-0,5)+0,0,2721(*-0,5)f+0,V089(*—  0,5)*. 

Malons.  Ca:  8  =  0,2897  +  0,0,4235 .  t  —  0,042385 .  *'. 

Malons»  Ba:  8  m  0,1488  +  0,0,3825 .  (t  ~  0,2)  -  0,041925 .  (*  —  €£)*. 


Bernsteins.  Ca: 


Bernsteins.  Ba: 


—    757    — 

BernsteinsAure;  Ä  =  2,888 +0,1 583. (U- 0,5)  +  0^3726. (<- 0,5)*  + 0A1054. 

(*-0,5)». 

von  0°  bis  24°: 
8  -  1,1291  +  0,01114 .  (t  -  0,2)  -  0,081894 .  (t  -  0,2)*, 

von  41*  bis  80*: 
{ 8  m  1 ,15*28  —  0,01512 .  (t  —  41,6)  +  0,0«5809 .  (t  -  41,6)». 

von  0°  bis  12°: 
8  »  0,4212  +  0,0,7450 .  t  +  0,043093 .  t*, 

von  24°  bis  70°: 
8  m  0,4077  -  0,0,2485 .  (tf-24,3)  -  0,041026.  (<-24,3)t. 
Isobernsteins.  Ca:    8  =  0,5216  +  0,0t7058 .  (t  -  0,2)  -  0,044700 .  {t  —  0,2)*. 
Isobernsteins.  Ba:   8  =  1,9055  +  0,1065 .  {t  —  0,2)  —  0,0,1011 .  {t  —  0,2)». 

Die  Löslichkeitscnrve  der  Oxalsäure  steigt  sehr  schnell 
mit  der  Temperatur,  die  des  malonsauren  Calciums  ist  fast 
eine  Gerade,  die  des  Bariumsalzes  läuft  der  des  Calcium- 
salzes  fast  parallel.  Die  Curve  für  das  bernsteinsaure  Cal- 
cium ist  eine  bis  24°  gekrümmt  aufsteigende  Linie,  die  ihre 
concave  Seite  den  Abscissen  zukehrt,  von  41°  an  bildet  sie 
eine  abfallende,  etwas  gekrümmte  Linie.  Die  Löslichkeit  des 
bernsteinsauren  Bariums  steigt  bis  zu  ca.  12°,  von  24°  an 
nimmt  sie  stetig  ab;  die  des  isobernsteinsauren  Calciums 
steigt  von  0°  bis  10°  sehr  schwach  an  und  sinkt  dann;  die 
des  entsprechenden  Bariumsalzes  steigt  bis  50°  an,  von  55° 
an  nimmt  sie  ab.  E.  W. 


14.  G.  Bodländer  und  J.  Traube.  Heber  die  Unterschei- 
dung van  Enveüskörpern,  Leim  und  Peptonen  auf  oapillari- 
metrischem  Wege  (Chem.Ber.l9,p.l871— 76.  1866). 

Der  Verf.  benutzt  die  Zahl  der  am  einen  Ende  eines 
Capillarrohres  beim  Durchfluss  einer  bestimmten  Menge  sich 
bildenden  Tropfen,  wodurch  bekanntlich  die  Capillaritäts- 
constante  gemessen  wird,  zur  Unterscheidung  der  verschie- 
denen Peptone. 

•  Mit  zunehmendem  Gehalt  an  Pepton  wächst  die  Tropfen- 
zahl ungeheuer  schnell. 

Eine  Losung  mit  0,01  Pepton  im  Albumin  gab  48%, 
eine  solche  mit  0,02%  53,  mit  0,1%  591/,,  mit  1%  671/,. 

E.  W. 


54' 
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15.  JET.  G.  Modem,  lieber  die  Wirkung  der  Warme  t* 
Bezug  auf  die  Structur  der  Kaliumchloratkrystalle  (Nat.34, 
p.  66—67.  1886). 

Der  Verf.  findet,  dass,  wenn  ein  Kry stall  von  Kalium- 
chlorat  nahezu  bis  zum  Schmelzpunkt  erhitzt  wird,  und  man 
ihn  dann  abkühlen  lässt,  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
(248°)  eine  Veränderung  in  dem  Krystall  auftritt,  infolge 
deren  er  das  Licht  so  stark  wie  Silber  reflectirt.  Die  Re- 
flexion findet  in  allen  Ebenen,  mit  Ausnahme  der  krystallo- 
graphischen  Symmetrieebene,  statt;  in  dieser  wirft  er  nicht 
mehr  Licht  wie  eine  Platte  gewöhnlichen  Glases  zurück. 

Das  reflectirte,  mit  dem  Spectroskop  untersuchte  Licht 
zeigt  ein  von  vielen  bestimmten  scharfen  Streifen  durch- 
zogenes Spectrum,  die  sich  nach  Stellen  grösserer  Brechbar- 
keit bei  wachsendem  Einfallswinkel  bewegen. 

Legt  man  den  Krystall  auf  den  Tisch  eines  Mikropola- 
riskops  und  untersucht  ihn  im  starken  convergirenden  Licht, 
so  treten  eine  .Reihe  von  gekrümmten  Banden  auf,  die  als 
der  mittlere  Theil  des  Lemniscatensystems  erscheinen. 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  durch  die  Anwendung  der 
Wärme  auf  den  Krystall  erzeugte  Spannung  die  Bildung 
zahlreicher  hemitroper  Platten  hervorruft,  ähnlich  den  nach 
Reusch's  Methode  (Pogg.  Ann.  132,  p.  445)  im  Kalkspath  er- 
zeugten. Die  optische  Lage  derselben  ist  so,  dass  die  zweiten 
Mittellinien  senkrecht  auf  der  Oberfläche  der  ursprünglichen 
Krystallplatte  stehen. 

Um  die  helle  Reflexion  zu  erklären,  nimmt  der  Verf. 
an,  dass  zwischen  den  hemitropen  Krystallen,  wie  bei  Reusch's 
Kalkspathzwillingen,  Höhlungen  liegen,  und  dass  die  zahl- 
reichen partiellen  Reflexionen  von  den  Oberflächen  dieser 
Vertiefungen  zusammenfallen  und  so  denselben  reflectirten 
Strahl  bilden.  E.  W. 

16.  Tait.  Ueber  die  Grundlagen  der  kinetischen  Gastheorie 
(Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  343—349.  1886). 

1 7.  JBurbury.  Bemerkung  zu  Prof.  Tatfs  Mittheilung  (ibid. 
p.  481—483). 

Tait  stellt  eine  Reihe  von  Einwänden  gegen  die  Max- 
welTsche    Ableitung     des    Vertheilungsgesetzes     der     kine- 
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tischen  Energie  auf  die  verschiedenen  Molecüle  eines  Gas- 
gemisches zusammen.  Um  einen  Beweis  für  dasselbe  lie- 
fern zu  können,  hält  er  es  für  unumgänglich  noth wendig, 
eine  Reihe  von  Voraussetzungen  zu  machen,  welche  er  in 
folgender  Weise  formuürt.  Die  Molecüle  der  beiden  das 
Gemisch  bildenden  Gase  sollen  vollständig  gemischt  sein. 
In  jedem  Raumtheil,  welcher  eine  sehr  grosse  Zahl  Mole- 
cüle enthält,  sollen  die  Theilchen  einer  jeden  Art  dem 
Maxwell'schen  Gesetz  ständig  folgen.  Sowohl  zwischen  zwei 
Theilchen  verschiedener  Gase,  als  auch  zwischen  denen 
des  nämlichen  Gases,  sollen  ungehindert  Zusammenstösse 
stattfinden,  und  es  sollen  in  der  Mischung  die  Anzahl  Theil- 
chen der  einen  Art  gegen  die  der  anderen  nicht  stark  vor- 
herrschen. Indem  der  Verf.  diese  Voraussetzungen  zu  Grunde 
legt,  hat  er  einen  Beweis  für  das  oben  erwähnte  Gesetz  ge- 
funden, dessen  Gang  er  kurz  anführt 

Burbury  bemerkt  dazu,  dass  mehr  Voraussetzungen  ge- 
macht seien,  als  noth  wendig.  Um  dies  darzuthun,  beweist 
er  folgenden  Satz.  Es  mögen  eine  Anzahl  gleicher  Molecüle 
gegeben  sein,  welche  untereinander  keine  Zusammenstösse 
erleiden,  und  ein  anderes  Molecül,  welches  mit  ihnen  zum 
Zusammenstoss  gelangt,  dann  wird  das  letztere  die  Geschwin- 
digkeiten der. anderen  so  beeinflussen,  dass  sich  dieselben 
dem  Maxwell'schen  Vertheilungsgesetz  unterordnen. 

W.  Hw. 

18.  Cr.  Creelman  und  J.  Crocket.  lieber  die  Wärme, 
die  bei  plötzlichen  grossen  Druckänderungen  in  festen  und 
flüssigen  Körpern  erzeugt  wird  (Proc.  Eoy.  Soc.  Edinb.  13, 
p.  311—319.  1884/85). 

Die  für  die  Versuche  erforderlichen  hohen  Drucke  wer- 
den in  einem  starken  Stahlrohr  erzeugt,  indem  mittelst  einer 
mächtigen  Pumpe  Wasser  hineingepresst  wurde.  Zwei  Pum- 
penzüge genügten,  um  einen  Druck  von  3  Tonnen  per  Qua- 
dratzoll zu  erzeugen.  Die  Temperaturen  wurden  mittelst 
eines  Thermoelementes  gemessen;  die  Drähte  gingen  zwischen 
zwei  Lederscheiben  hindurch,  welche  durch  Schrauben  zwi- 
schen zwei  Stahlplatten  gepresst  werden,  von  denen  die  eine 
das  untere  Ende  des  Stahlrohres  bildete;  der  Druck  wurde 
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an  einem  schon  früher  benutzten  Manometer  abgelesen.  Feste 
Substanzen  wurden  in  Prismen  gewöhnlich  Ton  2  cm  Länge 
und  1  cm8  Querschnitt  angewendet  und  über  die  innere  Löth- 
stelle  des  Thermoelementes  geschoben.  Flüssigkeiten,  die 
schwerer  als  Wasser  sind,  standen  in  einem  kleinen  Reagens- 
glas,  in  welches  die  Löthstelle  tauchte;  waren  die  Flüssig- 
keiten leichter  als  Wasser,  so  wurde  das  sie  enthaltende 
Reagensglas  über  die  nach  oben  zeigende  Löthstelle  gestülpt. 
Im  allgemeinen  zeigte  sich,  dass  die  Abkühlung  bei  nach- 
lassendem Druck  grösser  war  als  die  Erwärmung  bei  anstei- 
gendem; bei  Wasser  standen  beide  Aenderungen  im  Mittel 
aus  vielen  Experimenten  im  Mittel  von  14  zu  13. 

Von  den  untersuchten  Substanzen  machte  nur  Kork  eine 
Ausnahme,  wie  bereits  Tait  (BeibL  5,  p.  858)  zeigte.  Die 
Temperaturen,  bei  denen  untersucht  wurde,  schwankten  zwi- 
schen 14  und  21°.  Die  Temperaturzunahmen  zeigten  sich 
den  Druckzunahmen,  die  bis  ca.  450  Atmosphären  gingen, 
ziemlich  nahe  proportional. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  einen  Begriff  von  der  Grösse 
derselben.  Unter  a  stehen  die  Drucke  in  Scalentheilen  des 
Manometers  (22,5  Scalenth.  =  1  Tonne  per  Quadratzoll  =  ca. 
150  Atmosph.),  unter  b  die  beobachtete  Temperaturzunahate, 
unter  c  dieselbe  auf  1  Tonne  Druckzunahme  berechnet;  von 
den  untersuchten  22  Substanzen  wählen  wir  3  ans. 


Leinöl 


Substanz 

a 

b 

c 

Glas | 

24 
49 
66,4 
58,4 

0,13° 
0,28 
0,89 
0,84 

0,12° 
0,18 
0,18 
0,18 

Festes  Paraffin     .    . 

25 

45 
67 

0,61° 

1,12 

1,62 

0,56° 

0,56 

0,54 

22,5 

45 

68 


1,19° 

1,90 

2,88 


1,19° 

0,95 

0,94 


Ar. 
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19.  8.  V.  Piekering •  Utber  empfindliehe  Thermometer  %u 
calorimetrüchen  Zwecken  (Phil.  Mag.  (5)  81,  p.  830—342. 1886). 

Grössere  Genauigkeit  bei  calorimetrischen  Bestimmungen 
beabsichtigt  der  Verf.  durch  VergrösBerüng  der  Empfindlich- 
keit der  Thermometer  zu  erreichen.  Er  construirt  zu  diesem 
Zweck  Instrumente  von  8/4  m  Länge,  welche  36  g  Quecksilber 
in  dem  7  cm  langen  Gefäss  enthalten  und  für  einen  Grad 
17  cm  Verschiebung  ergeben,  sodass  3 — 4°  Temperaturände- 
rung das  Quecksilber  die  ganze  Scala  durchlaufen  lassen.  Um 
bei  Beetimmungen  von  specifischen  Wärmen  bei  verschiedenen 
Temperaturen  nicht  immer  neue  Instrumente  anwenden  zu 
müssen,  bringt  der  Verf.  einen  Theil  des  Quecksilbers  in  die 
genügend  gross  gewählte  Erweiterung  am  oberen  Ende  des 
Thermometers.  Bei  den  angegebenen  Dimensionen  des  Instru- 
mentes haben  die  Fehlerquellen  des  Thermometers,  wie  voraus- 
zusehen, sehr  grossen  Einfluss.  So  muss  man  2 — 3  Minuten 
an  das  Thermometer  klopfen,  bis  es  sich  einstellt;  unterl&sst 
man  dies,  so  unterscheiden  sich  die  Angaben  für  dieselbe 
Temperatur,  jenachdem  man  von  tieferen  oder  höheren  Tem- 
peraturen ausgeht,  um  0,6°.  Der  Verf.  macht  eine  Reihe 
von  Versuchen  über  die  inconstante  Einstellung,  welche  bei 
Bekanntschaft  mit  den  hier  auftretenden  Naehwifkungs- 
erscheinungen  nichts  Auffälliges  haben.  Er  fühlt  schliesslich 
selbst,  dass  man  zu  einem  Instrument,  welches  so  grosse  Un- 
vollkommenheiten  besitzt,  kein  absolutes  Zutrauen  haben 
könne  (p.  340).  W.  Hw. 

20.  JP.  Schreiber.  Apparate  zur  Prüfung  van  Federbaro- 
metern, sowie  van  Thermometern  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  6, 
p.  121— 126.  1886). 

Auf  die  erste  Vorrichtung  sei  nur  hingewiesen.  Die 
zweite  Vorrichtung  besteht  aus  einem  cjlindrischen  Messing- 
gefäss,  das  ca.  1  Liter  Wasser  fasst»  In  der  Mitte  desselben 
befindet  sich  ein  Bohr,  das  nicht  ganz  an  den  Bodeh  reicht 
und  ein  wenig  sich  über  der  Oberfläche  erhebt.  In  diesem 
Bohr  befinden  sich  durch  einen  Motor  getriebene  horizon- 
tale Flügelräder,  die  das  Wasser  von  unten  heraufziehen 
und  oben  über  den  Rand  herauswerfen.    In  detn  äusseren 
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Gefäss  befinden  sich  die  zu  untersuchenden  Thermometer. 
Schinne  halten  die  Strahlung  der  Umgebung  ab.    E.  W. 


21.  8.  V.  Ftckering.    Bemerkungen  über  Quecksäbertker- 

mometer  (Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  180— 185.  1886). 

Die  Mittheilung  enthält  Bemerkungen  über  die  Aus- 
werthung  der  Scalen  sehr  empfindlicher  Quecksilberthermo- 
meter. W.  Hw. 

22.  8.   17.  Ptckering.     Beobachtungsfehler  bei  catorimetri- 

schen  Versuchen  (Phil.  Mag.  (6)  21,  p.  324— 380.  1886). 

Der  Verf.  benutzt  400  Bestimmungen  von  Lösungswärmen 
verschiedener  Salze,  welche  er  ausgeführt  hat,  zur  Unter- 
suchung der  Genauigkeit  solcher  Messungen.  Aus  Versuchen, 
welche  mit  denselben  Instrumenten  bei  gleicher  Temperatur 
ausgeführt  wurden,  leitet  er  das  Resultat  her,  es  betrage  der 
wahrscheinliche  Fehler  einer  Bestimmung  19  Calorien.  Da- 
bei enthielt  das  Calorimeter  600  ccm  Wasser  und  die  Tem- 
peraturerhöhung im  Calorimeter  betrug  im  Mittel  1°. 

W.  Hw. 


23.    R.  Threlfall.    lieber  die  Theorie  der  Explosionen  (Phil. 
Mag.  (5)  21,  p.  165—180.  1886). 

Die  Arbeit  enthält  Erwägungen  und  Beschreibungen  von 
Versuchen  über  die  Fortpflanzung  von  Explosionswirkungen, 
die  Bedingungen,  unter  welchen  bei  Explosionen  eine  Deto- 
nation eintritt  u.  dergl.,  ohne  jedoch  ein  neues  Resultat  zu 
liefern.  W.  Hw. 


24.      C  F.  Hoth*     Ein  neuer  Apparat  zur  Bestimmung  von 

Schmelzpunkten  (Chem.Ber.l9,p.l970— 73.  1886). 

In  den  Hals  eines  Bundkolbens  (a)  von  65  mm  Durch- 
messer und  200  mm  langem,  28  mm  weitem  Halse  ist  ein 
15  mm  weites  Keagirglas  bis  17  mm  vom  Boden  eingeschmol- 
zen. Am  oberen  Ende  des  Halses  von  a  ist  ein  11  mm  weiter 
Tubus  eingelassen,  der  seitlich  eine  runde  Oeffnung  besitzt, 
in  ihn  passt  ein  hohler  Glasstöpsel  <?,  an  den  sich  gleichfalls 
eine  seitliche  Oeflhung  befindet    Zunächst  füllt  man  es  bis 
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etwa  100  mm  vom  Boden  mit  concentrirter  farbloser  Schwe- 
felsäure, steckt  e  so  ein,  dass  Communication  mit  der  Luft 
ist,  erhitzt,  bis  ein  Thermometer  in  dem  Beagirrohr  nahe  zu 
auf  200°  steigt,  dann  dreht  man  e,  sodass  die  Schwefelsäure 
abgelassen  ist.  Da  der  Luftraum  im  Beagirglas  nahezu  über- 
all gleiche  Temperatur  hat,  sie  weicht  nur  um  3 — 4°  ab,  so 
ist  die  wegen  des  nicht  mit  erwärmten  Fadens  anzubringende 
Correctur  eine  kleine  (0,16°  bei  höheren  Temperaturen). 

E.  W. 

25.  Jß.  Anschilt»  und  P.  N.  Evans.  Beitrag  zur  Kennt- 
nis* der  Chlorverbindungen  des  Antimons  (Chem.  Ber.  19, 
p.  1994—95.  1886). 

Antimontrichlorid  siedet  bei  23  mm  bei  135°,  bei  14  mm 
bei  103°;  Antimonpentachlorid  bei  22  mm  bei  79°,  bei  14  mm 
bei  68°,  also  siedet  letzterer  Körper  beträchtlich  niedriger 
als  ersterer. 

Bei  dieser  Gelegenheit  berichtigen  die  Verff.  ein  Versehen 
des  Bef.  in  einem  Artikel  über  Dissociation;  die  dort  für 
Dissociation  von  SbCl6  gegebenen  Werthe  beziehen  sich  auf 
PC16  und  ist  statt  niederen  Druckes,  Partialdruck  zu  lesen. 

E.  W. 

26.  A.  Ledebur.  lieber  Legirungen  (Centralzeit.  f.  Opt  u.  Mech. 
7,p.77— 79u.89— 91.  1886). 

Legirungen  sind  Lösungen  verschiedener  Metalle  inein- 
der  oder  Lösungen  von  geringen  Mengen  von  Nichtmetallen 
in  Metallen.  Der  Schmelzpunkt  der  Legirungen  liegt  meist 
tiefer  als  der  der  Componenten.  Wie  bei  anderen  flüssigen 
Lösungen  häufig  eine  Sonderung  der  ineinander  gelösten  Be- 
standteile eintritt,  so  auch  bei  den  Legirungen:  die  söge- 
nannte  Saigerung.  Das  Maass  der  Saigerung  ist  indirect 
proportional  der  Geschwindigkeit  der  Abkühlung.  Zur  Saige- 
rung ist  nicht  immer  eine  vollständige  Verflüssigung  der 
Legirung  nöthig,  so  beim  Anlassen  des  Stahles.  Durch  Le- 
girung  eines  Metalls  wird  seine  Festigkeit  gesteigert;  über- 
schreitet jedoch  die  Menge  des  zugesetzten  Körpers,  Metall 
oder  Metalloid,  ein  gewisses  Maass,  so.  nimmt  sie  wieder  ab. 
Die  Sprödigkeit  nimmt  mit  der  Menge  des  Zusatzes  constant 
zu.    Dass  in  einzelnen  Fällen  durch  Zusatz  geringer  Mengen 
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gewisser  Metalle  die  Dehnbarkeit  erhöht  wird,  beruht  darauf, 
dasa  durch  dieselben  der  Sauerstoff  zur  Ausscheidung  ge* 
bracht  wird.  '__  W.  Br. 

27.    M.  Hallo,     lieber  die  Bestimmung  der  Wärmeleitungs- 
ßhigkeit  der  Körper  (Dingl.  J.  260,  p.  275—281.  1886). 

Der  Verf.  bringt  zwischen  zwei  ebene  Blöcke  eines  Ge- 
steins ein  spiraliges  Bleirohr  und  kittet  sie  mit  Cement  zu- 
sammen. In  der  Ebene  des  Bleirohrs  befindet  sich  die  Kugel 
eines  Thermometers,  in  einiger  Entfernung  von  dieser  ein 
zweites  Thermometer.  Durch  das  Bleirohr  leitet  man  Was- 
serdampf und  bestimmt  die  Temperaturerhöhungen.  E.  W. 


28.  J.  A.  Groshans.  Heber  eine  Art,  die  Siedepunkte  zu 
berechnen  (ßec.  Trav.  Chim.  des  PayB-Bas  4,  p.  153—163.  1885> 

29.  —  lieber  die  specißschen  Gewichte  wasserhaltiger  Sähe 
mit  analogen  Formeln  und  einer  gleichen  Anzahl  von  Wasser- 
molecillen  (ibid.  p.  236—248). 

30.  —  lieber  die  Siedepunkte  (ibid.  p.  248—258). 

31.  —  Dasselbe  (ibid.  p.  258— 268). 

32.  —  lieber  einige  neue  Beziehungen  zwischen  Siedepunkten 
und  Schmelzpunkten  (ibid.  p.  307 — 331). 

33.  —  lieber  ein  neues  Gesetz,  analog  den  unter  dem  Namen 
Avogadro'sches  und  Gesetz  von  Dulong  und  Petit  bekannt» 
Gesetzen  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  19—30.  1885). 

34.  —  Dasselbe  (ibid.  p.  191— 204). 

35.  —  Formel  zur  Berechnung  von  Siedepunkten  (Chem.  Ber.  19, 
p.  490—496.  1886). 

36.  —  lieber  die  Anwendung  des  Gesetzes  der  Densüätszaklm 
auf  einen  Fall  in  der  Thermochemie  (ibid.  p.  497 — 600). 

37.  —  Beziehungen  einfacher  Art  zwischen  dem  absolutem  Sie- 
depunkt T  und  dem  Moleculürvolumen  im  flüssigen  Zustand 

(ibid.  p.  974—978). 

Aus  der  Formel  T(n/a)  m  const.  (ßeibl.  9,  p.  546)  hat 
der  Verf.  die  allgemeine  Formel  zur  Berechnung  der  abso- 
luten Siedepunkte  (T)  abgeleitet: 

T=27,8~V^ 
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x  tat  im  allgemeinen  eine  ganze  Zahl  (zuweilen  mit  dem 
Bruch  Va  *18  Einheit,  z.  B.  bei  der  Essigstare  und  deren 
Anhydrid).  In  einigen  besonderen  Fällen  ist  x  **  m*=*  q/2, 
d.  h.  gleich  der  halben  Anzahl  der  Wasserstoffatome,  so  bei 
den  einfachen  Aethern,  den  zusammengesetzten  Aethern 
(C„Hjn02);  der  allgemeinste  Fall  ist  x  =  m  +  y.  Bei  den 
normalen  Alkoholen  (CpH2j>+20)  ist  *  =  ?/*  + 3.  Bei  vielen 
Körpern  Cp,  H9,  Or  kann  man  ein  (oder  mehrere)  Atome  H 
durch  Atomgruppen  CaH30,  CH8,  C2H6,  CSH6  u.  s.  w.  er- 
setzen, ohne  dass  der  Werth  von  x  sich  ändert.  Im  Glycerin 
kann  man  ebenso  für  die  Hydroxylgruppen  die  Oxäthyl-  und 
Oxallylgruppen  ohne  Aenderung  des  Werthes  von  x  Substi- 
tuten. Ein  weiteres  Beispiel  für  die  Constanz  von  x  iBt  das 
Naphtalin  und  einige  seiner  Chlor*  und  Bromsubstitutions» 
producte. 

Die  obige  Formel  enthält  eine  noch  allgemeinere  Form, 
wenn  für  n  die  Densitätszahl  B  eingeführt  wird  (z.  B.  bei 
den  Chloriden  von  Methyl,  Aethyl  etc.).  Die  Formel  wird 
an  einer  grossen  Anzahl  von  Beispielen,  denen  z.  B.  die 
neuesten  Bestimmungen  zu  Grunde  gelegt  sind,  verificirt. 

Auch  für  den  Schmelzpunkt  stellt  der  Verf.  ähnliche 
Beziehungen  fest.    Er  erhält  hier  die  allgemeine  Formel: 

T,m  =  273  +  sm  =  £  30,4  fe~. 

In  dieser  Formel  bedeutet  T$m  den  absoluten  Schmelzpunkt 
(=  273  +  sm)  und  x9m  eine  dem  obigen  x  (für  den  Siede- 
punkt) entsprechende  Grösse  (für  den  Schmelzpunkt). 

Weiter  hat  der  Verf.  das  Gesetz  der  Densitätszahlen 
auf  einen  Fall  in  der  Thermochemie  angewandt.  Bezeichnet 
vbw  die  Yerbrennungswärme  einer  Verbindung  CPH  ,  so 
findet  man  für  die  Paraffine: 

vbw  =33333-.|-; 

allgemein  wieder  vbw  =  33333 (a/n).x. 

Schliesslich  lassen  sich  noch  nach  dem  Verl.  aus  den 
von  ihm  gegebenen  Entwickelungen  Beziehungen  einfacher 
Art  zwischen  dem  absoluten  Siedepunkt  T  und  dem  Mole* 
cularvolumen  vs  im  flüssigen  Zustand  aufstellen.  So  gibt 
es  Gruppen    von    Körpern,    welche    dieselben   Werthe    für 
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T(n/a)  und  vs(n/a)  besitzen,  innerhalb  deren  die  Dampf- 
menge,  Dm,  welche  bei  760  mm  and  dem  Siedepunkt  durch 
die  Verdampfung  von  1  ocm  Flüssigkeit  (bei  sd)  entwickelt 
wird,  dieselbe  ist« 

Wegen  der  zahlreichen  für  alle  Beziehungen  zusammen- 
gestellten Tabellen  muss  auf  die  Originalabhandlung  ver- 
wiesen werden.  Rth. 

38.     Th.  Häbler.   Geometrische  Constrnction  der  Linsenformel 

(Ztschr.  f.  math.  u.  naturwiss.  Unterricht  17,  p.  424 — 425.  1886). 

Statt  der  Beibl.  10,  p.  281  gegebenen  Constrnction  schlägt 
der  Verf.  folgende  vor: 

Auf  der  Halbirungslinie  eines  Winkels  von  120°  tragt 
man  die  Brennweite  /  auf  und  legt  durch  den  Endpunkt 
eine  Gerade,  diese  schneidet  auf  den  Schenkeln  Strecken  a 
und  b  ab,  die  der  Gleichung  genügen: 

7  +  T-y 

Diese  Constrnction  steht  mit  einer  bekannten  Eigenschaft 
des  hexagonalen  Krystaüsystems  in  Zusammenhang.  Schneidet 
eine  Ebene  die  eine  Nebenaze  in  der  Entfernung  a  vom 
Mittelpunkt,  die  zweite  in  der  Entfernung  a/n,  so  wird  die 
dritte  in  der  Entfernung  a/(n  — 1)  geschnitten,  hier  ist: 

1        fi  —  1 n 

a  a  a  E.  "W. 


39.  C.  Piazzi  Smyth,  Mikrometrische  Messungen  von  Gas* 
spectren  bei  hoher  Dispersion  (Trans.  Boy.  Soc.  Edinburgh  32, 
Part  HI,  p.  415—460.  1886). 

Der  Verf.  verwendete  eine  Dispersion  von  60°  zwischen 
A  und  H9  sowie  einen  Hilger'schen  mechanischen,  fünffach 
übersetzenden  Registratur.  Die  Resultate  der  Messungen 
sind  in  Diagrammen  von  sehr  grossem  Maassstabe  nieder- 
gelegt. Zur  Darstellung  kamen  die  Bandenspectra  von  CH 
(in  Löthrohr flamme  und  Entladungsröhre),  von  CO,  ferner 
die  Spectra  von  H,  O  und  N  in  Entladungsröhren.  Die 
Darstellungsweise  der  Spectra  ist  durchaus  originell;  ob  sich 
dieselbe,   sowie   die  vom   Verf.   eingeführten  Unterbezeich- 
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nungen  gewisser  Farbennuancen  einbürgern  werden,  dürfte 
dahinzustellen  sein.  Leider  ist  eine  directe  Vergleichung  der 
gewonnenen  Resultate  im  einzelnen  mit  den  entsprechenden 
Arbeiten  anderer  Autoren  nicht  möglich,  da  die  Darstellungen 
auf  eine  willkürliche  Scala,  der  der  englische  Zoll  als  Ein- 
heit zu  Grunde  liegt,  bezogen  sind.  Eb. 


40.    JET.   ~S/£arwi/n.     Methode  zur  Darstellung  von  Spectral- 
linien  (Lat  Mag.  8, 1.  Heft.  Nr.  29,  p.  6—7.  1886). 

Um  bei  Erzeugung  des  Ca-Spectrums  im  Hydrooxygen- 
gasgebläse  von  dem  continuirlichen  Lichte  des  glühenden 
Kalkcylinders  frei  zu  sein,  wurde  derselbe  ausgehöhlt  und 
der  Glühpunkt  ins  Innere  verlegt.  Die  Flamme,  welche  oben 
aus  dem  Cylinderchen  herausschlug,  gab  das  reine  Ca-Spec- 
trum.  Versuche  mit  hohlen  Strontiancylindern  gaben  gleich- 
falls befriedigende  Resultate.  Eb. 


41.  N.  Pringsheim.  Ueber  die  Sauerstoffabgabe  der  Pflanzen 
im  Mikrospeolrum  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wiss.  1886.  Nr.  7, 
p.  137—176). 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  relative  Lage 
der  Maxima  von  Lichtabsorption  und  Sauerstoffabgabe  im  Speo- 
trum  bei  der  Pflanze  zu  bestimmen,  und  ist  hierbei  auf  eine 
eingehende  Kritik  der  Engelmann'schen  Bakterienmethode 
geführt  worden.  Die  Untersuchungen  Engelmann's  im  Mikro- 
spectrum,  einiger  anderer  im  Makrospectrum  hatten  ergeben, 
dass  das  Maximum  der  Absorption,  wenigstens  in  der  minder 
brechbaren  Hälfte  des  Spectrums,  mit  dem  der  Sauerstoff- 
abgäbe  genau  oder  doch  nahezu  zusammenfällt.  Nach  des 
Verf.  Beobachtungen  ist  eine  solche  Coincidenz  der  beiden 
Maxima  im  Mikrospectrum  nicht  zu  erkennen:  während  das 
Chlorophyllband  I  in  die  erste  H&lfte  zwischen  B  und  C 
Fraunhofer  fällt,  ergibt  die  Bakterienmethode  für  das  Maxi- 
mum der  Sauerstoffabgabe  deutlich  eine  Lage  hinter  C,  meist 
nahe  der  Mitte  zwischen  C  und  D.  In  der  ganzen  blau- 
violetten H&lfte  des  Spectrums  mit  der  starken  Endabsorp- 
tion um  F  ist  die  Bakterienbewegung  immer  ausserordentlich 
schwach.    Auch  bei  braunen  und  rothen  Meeresalgen  (Phaeo- 
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sporen  und  Florideen),  deren  Absorptienespectren  mit  dem 
der  grünen  Pflanzen  in  Bezug  auf  die  Lage  des  Bandes  I 
fast  vollst&ndig  übereinstimmen  und  nur  durch  die  grossere 
Ausdehnung  der  Endabsorption  sich  unterscheiden»  Ällt  das 
Maximum  der  Sauerstoffabgabe  in  der  Regel  zwischen  C 
und  D.  Betreffs  der  Brauchbarkeit  der  Bakterienmethode 
hebt  der  Verf.  hervor,  dass  dieselbe  keineswegs,  wie  Engel- 
mann annimmt»  zu  genauen  Messungen  benutzt  werden  kann 
und  darf,  da  die  Bakterienbewegungen  niemals  die  erforder- 
liche Präcision  und  Zuverlässigkeit  darbieten.  Die  Bewegung 
ist  nach  dem  Verf.  zuweilen  so  unbestimmt,  dass  die  Lage 
des  Maximums  derselben  nicht  sicher  festzustellen  ist,  der 
Eintritt  der  Bewegung  erfolgt  keineswegs  in  so  nothwendiger 
und  alleiniger  Abhängigkeit  von  einer  bestimmten,  kleinen 
Quantität  von  Sauerstoff,  dass  der  Beginn  der  Bewegung, 
ihre  Lebhaftigkeit  etc.  zu  quantitativen  Bestimmungen  ver- 
werthet  werden  könnten.  Deshalb  sind  nach  dem  Verl  alle 
jene  Berechnungen,  welche  Engelmann  über  die  Beziehungen 
der  Lichtenergie  zum  Assimilationsprocesse  ausgeführt  hat, 
illusorisch  und  die  ganze  Methode  erscheint  ihm  bei  näherer 
Prüfung  völlig  unbrauchbar  zur  Bestimmung  der  Vertheilung 
der  Energie  im  Sonnenspectrum,  welche  Engelmann  auf  die» 
sem  Wege  glaubt  feststellen  zu  können.  Für  die  Bestimmung 
der  Sauerstoffabgabe  der  Pflanzen  liegt  der  Werth  der  Bak- 
terienmethode nach  dem  Verf.  darin,  dass  man  gleichzeitig 
alle  Regionen  des  Spectrums  überschauen  und  auf  ihre  Wir- 
kung den  Bakterien  gegenüber  vergleichend  prüfen,  die  rela- 
tive Lage  der  Maxima  der  Absorption  und  Sauerstoffabgabe 
annähernd  bestimmen  kann.  Mehr  kann  diese  Methode  nicht 
leisten. 

Aus  dem  Resultate,  dass  die  Maxima  der  Absorption 
und  Sauerstoffabgabe  nicht  zusammenfallen,  folgert  der  Vert 
im  Gegensatz  zu  der  alten  Chlorophyllhypothese,  dass  die 
abserbirten  Strahlen  nicht  blos  bei  der  Kohlensäurezer- 
setzung, sondern  auch  bei  anderen,  noch  unbekannten  Assi- 
milationsvorgängen, vielleicht  bei  Oxydationen,  wirksam  sind. 
Endlich  wendet  sich  Verf.  noch  gegen  die  in  neuerer  Zeit 
vielfach  bevorzugte  Annahme,  dass  nur  die  rothen  Strahles 
bei  der  Kohlensäurezersetzung  betheiligt  seien,  ja  dass  in  dem 
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unbekannten  CblorophylbBolectÜ  eine  besondere,  unbekannte 
Atomgruppe  vorhanden  »ei,  welche  die  reihen  Strahlen  in 
unbekannter  Weise  absorbiren  und  die  Sauerstoffabspaltung 
inaceniren  solle.  A.  Fischer. 

42.  O.  T.  Sherman.  Notiz  über  den  Comet  1886  (SilLJ. 
(3)  82,  p.  157— 159.  1886). 

Ausser  den  bekannten  Linien  zeigten  sich  noch  einige 
andere.  E.  "W- 

43.  &  C.  Chandler,  jr.  lieber  das  lachtverhältnüs  der 
Einheit  der  Sterngrössen  (Astron.  Nachr.  115,  p.  145 — 152. 
1886). 

Die  Werthe,  welche  sich  nach  den  verschiedene*  Be- 
obachtern fttr  das  Verhältniss  der  Lichtintensitäten  der  Sterne 
aufeinander  folgender  Größenklassen  der  „Uranometria  nova" 
nnd  der  „Durchmusterung*'  ergeben,  werden  einer  verglei- 
chenden Discussion  unterworfen.  Es  zeigt  sioh,  dass  die- 
selben nicht,  wie  nach  dem  Webertchen  Gresetse  zu  erwarten, 
eoÄstant  sind,  sondern  für  die  schwächeren  und  helleren 
Sterne  verschiedene  Lichtverhältnisseinheiten  angenommen 
werden  müssen.  Für  die  schwächeren  Sterne  dürfte  der 
Log.  dieser  Grösse,  deren  Potenzen  also  die  Lichtwerthe  der 
einzelnen  Grössenklassen  repräsentiren,  in  der  Nähe  von 
0,360,  die  Basis  selbst  also  bei  2,29  liegen,  gegen  2,51  wie 
sonst  angenommen  wird.  Eb. 

44.  Ch.  Poirson.  Pholograpkiscke  Eigenschaften  des  Phos- 
phors (Photogr.  Mittheil.  28,  p.  129—131. 1886). 

Der  Verf.  benutzt  die  Eigenschaften  des  rothen  Phos- 
phors, unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  sich  in  gelben  zu  ver- 
wandeln, um  Negative  auf  Stein  zu  copiren;  er  giesst  dazu 
über  den  Stein  eine  Lösung  von  Phosphor  in  Schwefelkohlen- 
stoff und  legt  auf  diese  das  Negativ  und  belichtet  Den  un- 
veränderten gelben  Phosphor  entfernt  man  durch  Waschen 
in  Schwefelkohlenstoff.  Ef  W. 
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45.  JE.  Beltrami.  Erläuterungen  zu  der  F.  Neumann' sehen 
Ableitung  des  Freenet  sehen  Gesetzes  aus  der  Elasticüätslekre* 
in  Beziehung  auf  die  Form  dieser  Ableitung  m  der  neuer- 
lich erschienenen  Bearbeitung  des  Hrn.  0.  Meyer  (Rend.lL 
Ist.Lomb.(2)19,1886.  12  pp.). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  einige  Ausführungen  von 
O.  E.  Meyer.  E.  W. 

46.  A.  Stroh,    lieber  eine  neue  Form  des  Stereoskopes  (Chem. 

News  53,  p.  193.  1886). 

Um  den  körperlichen  Effect  an  Bildern  in  grossem 
Maassstabe  gleichzeitig  mehreren  Beobachtern  anschaulich 
zu  machen,  werden  von  zwei  Frojectionslampen  auf  einen 
Schirm  die  beiden  Componenten  eines  Stereogrammes  auf- 
einander entworfen  und  durch  synchron  rotirende  Scheiben 
abwechselnd  das  eine  und  das  andere  Bild,  gleichzeitig  da- 
mit die  entsprechenden  Augen  der  Beobachter  abgeblendet 
dergestalt,  dass  bei  jedem  das  eine  Auge  nur  das  eine,  das 
andere  nur  das  andere  Bild  zu  sehen  bekommt.  Die  Nach- 
dauer der  rasch  aufeinander  folgenden  abwechselnden  Ge- 
sichtseindrücke lässt  dann  ein  vollständiges  Verschmelzen  der 
Bilder  und  das  Hervortreten  des  körperlichen  Effects  zu 
Stande  kommen.  Eh. 

47.  J.  Charpentier.  lieber  eine  physiologische  Erscheinung, 
die  auf  die  photometrischen  Messungen  von  Einfluss  ist  (CR 
103,  p.  130—131.  1886). 

Bekanntlich  erscheinen  die  brechbareren  Strahlen  relativ 
heller  als  die  weniger  brechbaren,  wenn  die  Intensität  ab- 
nimmt. Der  Verf.  findet  nun,  dass  für  ein  kleineres  Bild 
auf  der  Retina  die  weniger  brechbaren  Strahlen  intensiver 
erscheinen.  E.  W. 

48.  JE.  Bichat  und  R.  Blondlot.  Qmstructhn  eines  ab- 
soluten Electrometers  zur  Messung  sehr  hoher  Potentiale 
(Compt.  rend.  108,  p.  245—248.  188'6). 

Das  Beibl.  10,  p.  412  beschriebene  Electrometer  der  Hrn. 
Verf.  gestattet,  Potentiale  bis  zu  56  electrostatischen  Ein- 
heiten zu  messen,  was  einer  Schlagweite  von  5  mm  zwischen 
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1  cm  grossen  Kugeln  entspricht.  Bei  stärkerem  Potentiale 
wird  der  bewegliche  hohle  Cylinder  leicht  gegen  die  Wände 
gezogen.  —  Bei  dem  neueren  Apparat  wird  derselbe  in  der 
Mitte  seiner  Länge  mittelst  einer  daselbst  in  seinem  Innern 
befestigten,  ausgeschnittenen  Schneide  auf  eine  um  90°  gegen 
letztere  gedrehte,  ebensolche  Schneide  aufgesetzt,  welche  an 
dem  Ende  des  rechten  Armes  des  1  I  förmigen  Wage- 
balkens befestigt  ist  Der  Cylinder  ist  unten  mit  einem 
Bügel  versehen,  an  welchem  eine  Wagschale  hängt,  und  der 
unterhalb  einen  Papiercylinder  als  Dämpfer  trägt,  welcher  in 
einer  nur  wenig  weiteren  Metallhülle  schwebt.  Der  Cylinder 
ist  durch  Schraubgewichte  auf  der  anderen  Hälfte  des  Wage- 
balkens äquilibrirt.  Bei  der  Electrisirung  wird  das  Gleich- 
gewicht durch  auf  die  Wagschale  aufgelegte  Gewichte  G 
hergestellt  Dann  ist  das  Potential  gegeben  durch  die  Formel 
V2  =  gGlogB/r,  wo  g  die  Beschleunigung  der  Schwerkraft, 
r  und  R  die  Radien  des  beweglichen  und  des  ihn  umge- 
benden festen  Cylinders  sind. 

Messungen  der  Potentiale,  welche  für  Funkenentladungen 
von  1  bis  22  mm  Länge  zwischen  1  cm  grossen  Kugeln  er- 
forderlich waren,  stimmten  mit  denen  von  Bai  He  bis  zu  1  cm 
Schlagweite  durchgeführten,  wobei  die  Potentiale  an  einem 
Thomson'schen  Electrometer  gemessen  wurden,  sehr  gut 
überein.  : G.  W. 

49.  F.  Kohlrausch.  Einige  Persuche  mit  fester  und  flüs- 
siger Kohlensäure  (Sitzungsber.  d.  Würzb.  phys.-med.  Ges.  1886, 
p.  16). 

Bei  dem  Austreten  flüssiger  Kohlensäure  aus  einer  eisernen 
Büchse  treten  sehr  auffällige  electrische  Entladungen  auf. 

50.  Warren  de  la  Bue.  Trockene  Säule  (L'IngSnieur  61ec- 
tricien  1,  p.  37.  1886). 

Auf  eine  glasirte  Thonplatte  ist  ein  dünnes  Silberblech, 
darüber  trockenes  Chlorsilber,  darauf  eine  Schicht  von  Agar- 
Agar  mit  2l/2  procentiger  Salmiaklösung  und  darauf  eine 
Zinkplatte  gebracht.  Mehrere  dieser  kleinen  übereinander- 
geschichteten  Ketten  können  zur  Speisung  einer  Incande- 
scenzlampe  dienen.  G.  W. 

Bdbllttor  i.  d.  Ann.  d.  Pliyi.  n.  Cham.   X.  55 
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51.  F.  Upperiborn.  Veber  die  Constanten  des  Nickelmdrahies 

(Centralbl.  f.  Electrotechn.  7,  p.  564—567.  1886). 

Drähte  aus  dem  Neusilber  ähnlichen,  Ton  der  Firma 
BL  Kirchhof  in  Berlin  bezogenen  Metallgemisch  Nickelin 
(welches  nach  einer  Anzeige  im  Centralbl.  f.  Electrotechn. 
in  Dr.  Geitner's  Argentanfabrik,  Inhaber  F.  A.  Lange  in 
Auerhammer  bei  Aue  in  Sachsen  dargestellt  wird),  dessen 
specifisches  Gewicht  8,88  ist,  besitzen  nach  Untersuchung 
ihres  Widerstandes  in  Petroleumbädern  den  specifischen 
Widerstand  bei  0°  in  Ohms  0,4117,  wenn  der  des  Queck- 
silbers nach  Strecker  0,9434  ist,  und  den  sehr  geringen  Tem- 
peraturcoöfficienten  0,00028.  Sie  sind  also  zur  Herstellung 
Ton  Widerstands  spulen  sehr  geeignet« 

Wir  fügen  dieser  Angabe  die  vom  Hrn.  Verf.  aus  den 
Zahlen  von  Matthiessen,  Strecker  für  Hg  und  Siemens  und 
flalske  für  Neusilber  auf  Ohms  umgerechneten  Widerstände  W 
für  1  m  lange  und  1  qmm  starke  Drähte  bei  0°  und  die  Tem- 
peraturcoSfficienten  et  in  Procenten  pro  Grad  Celsius  bei 
g  bezeichnet  geglüht,  gp  gepresst,  h  hart  Das  Platinsilber 
enthält  33,4%  Platin: 

AI  g  Pb  gp  Fe  g  Au  g  Au  h  Cu  Nsbr  Ni  g  Pt  g  PtAg 
104  W  291,6  1964  978  206  209,7  160  2670  1244  907  2466 
108a       888        887       650     365     865        380   34—47     865      —  82 

Hg        Ag  g        Ag  h       Bi  gp     Zn  gp        Sn      Nickelin 
10*  W        9434        150,6        168,1         18132        568        1322        4114 
10»  a  90,7     877  377  354        365  365  28 

G.  W. 

52.  T.  Calzecchi-Oneati.  Veber  die  Abhandlung:  „lieber 
die  Eleclricitiüsleitomg  von  Metallpulvern"  von  F.  Auerbach 
(N.  Cim.  (3)  20,  p.  119—121.  1886). 

Gegenüber  den  Resultaten  Auerbach's,  der  für  die  elec- 
trischen  Widerstände  verschieden  dicht  vertheilter  Silberpulver 
eine  völlig  continuirliche  Zahlenreihe  erhielt,  bleibt  der  Verf. 
dabei  stehen,  dass  Metallpulver,  nach  seiner  Methode  behan- 
delt, bis  zu  einer  gewissen  Dichtigkeit  den  Strom  gar  nicht, 
dann  aber  sofort  mit  endlicher  Leitungsfähigkeit  leiten.  Der 
Widerspruch  kann  nach  ihm  entweder  in  der  Behandlung 
der  Pulver  oder  in  deren  verschiedener  Feinheit  seinen 
Grund  haben.  F.  A. 
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53.    12*  Bouty.     Ueöer  die  Leäungsfdhigkeit  in  Gemischen 
neutraler  Salze  (C.R108,p.39 — 42.  1886). 

Lösungen  von  Gemischen  von  salpetersaurem  Blei  und 
salpetersaurem  Kali  haben  einen  Widerstand  Ä,  welcher  sich 
aus  denen  ihrer  Componenten  rx  und  r2  nach  der  Formel 
1/Ä«  l/»*i  +  l/r2  berechnen  lftsst  Dabei  ist  der  Wider- 
stand einer  Lösung  Ton  m  =  0,1  Aeq.  in  1 1  für  PbNOs  1,462, 
für  KN08  1|138  (der  Widerstand  einer  gleichconcentrirten 
Lösung  vou  KCl  gleich  Eins  genommen).  Bei  Gemengen  von 
K,S04  und  ZnS04  zeigt  sich  für  gleiche  Aequivalente,  sowie 
für  das  Aequivalentverhältniss  n  =  1  /  2  eine  bei  stärkeren 
Concentrationen  (m  =  1)  ein  etwas  zu  kleiner  Widerstand. 
Die  Differenz  gegen  die  Berechnung  wird  kleiner,  bleibt  aber 
noch  bei  starken  Verdünnungen  merklich.  80  ist  z.  B.  der 
Widerstand: 

n  =  1/1      m  =  l  B  beob.  2,197  B  ber.  2,046 

m  -  0,01  B      71      1,305  B     »     1,299 

n=l/2      m  =  l  B      ,,      2,642  B     »    2,461 

7»  =  0,01  B      „      1,399  B     »    1,397 

Das  in  concentrirteren  Lösungen  gebildete  Doppelsalz 
besteht  also  noch  in  kleinen  Mengen  •  in  den  verdünnteren. 

Bei  Lösungen  von  Gemischen  von  zwei  Salzen  mit  ver- 
schiedenen Säuren  und  Basen  kann  man  event.  aus  der  Ab- 
weichung des  beobachteten  Widerstandes  von  dem  berech- 
neten die  Umsetzung  zwischen  denselben  ableiten.    G.  W. 


54.  Woodehouse  und  Rawson's  neue  Primärbatterie  für 
electrisches  Licht  u.  s.  f.  (üpward  und  Pridham's  Patent  Cen- 
tralbl.  f.  Electrotechn.  4,  p.  473—480.  1886). 

Diese  Kette  besteht  aus  einem  Gefäss  aus  glasirtem 
Thon,  in  welchem  eine  die  Zinkplatte  in  reinem  Wasser  ent- 
haltende poröse  Thonzelle  steht.  Der  äussere  Kaum  ist  mit 
gestossener  Retortenkohle  gefüllt,  von  der  aus  eine  Kohlen- 
platte  die  Leitung  vermittelt;  er  ist  luftdicht  abgeschlossen, 
und  durch  Zu*  und  Ableitungsröhren  wird  ein  Chlorstrom 
hindurchgeleitet.  Die  electromotorische  Kraft  ist  2,1  Volt, 
der  Widerstand  sehr  gross,  bei  den  benutzten  Zellen  0,2  Ohm. 

G.  W. 

55* 
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55.    A.  Schanschieff.    Erregungsßüssigkeä  fltr  gahamsche 
Elemente  (DingL  J.  261,  p.  446.  1886.  D.-R-Pat  Nr.  36415> 

Metallisches  Quecksilber  wird  in  kochender  Schwefelsäure 
in  neutrales  schwefelsaures  Quecksilberoxyd  umgewandelt,  n 
10  Theilen  desselben  werden  300  Theile  Wasser  gesetzt  und 
dazu  concentrirte  Schwefelsäure  bis  zur  Trübung  zugesetzt 
Die  erkaltete  Lösung  wird  durch  Filtriren  geklärt   G.  W. 


56.  A.  Naccari  und  A.  Battelli*  lieber  das  Peltier'sche 
Phänomen  in  Flüssigkeiten.  Dritte  Note.  (AttidellaR.  Acc 
diTor.  21,  p.  581—597.  1886). 

Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  der  beiden  früheren, 
worüber  bereits  BeibL  10,  p.  118  referirt  ist  Eine  Reihe 
von  Combinationen  von  Lösungen,  in  denen  gleich  viele  Mo- 
lecüle  der  Salze  enthalten  waren,  wurden  auf  das  Peltier'- 
sche Phänomen  untersucht  Die  sehr  unregelmässigen  Werthe  k 
sind  z.  B.  für: 

CnS04— OuCl,  25  (18-84)  H,804— HCl  65  (20-151) 

Na,S04— NaCl  69  (3—117)  K,S04— KCl  59  (82—102)  u.  a.  £ 

Dabei  ist  die  Wirkung  positiv  gesetzt,  wenn  die  Chlorür- 
lösung  auf  höherem  Potential  als  das  Sulfat  war.  Weitere 
Versuche  betrafen  verschieden  concentrirte  Lösungen  von 
Nitraten,  Salpetersäure,  Oxalaten,  Acetaten,  Jodiden,  Bro- 
miden,  Jodsäure,  wo  indes  auch  die  Zahlen  sehr  schwanken. 
Aus  den  Versuchen  folgt,  dass  beim  Contact  zweier  ver- 
schieden concentrirter  Salzlösungen  stets  die  concentrirtere 
thermoelectrisch  das  höhere  Potential  annimmt;  bei  den  Säuren 
findet  das  Umgekehrte  statt  G.  W. 


57.     C.  H.  Wolff.    Eine  neue  Form  des  Knallgasvoltameters 

(Centralbl.  f.  Electrotechnik  8,  p.  316—318.  1886). 

Ein  Hofmann'sches  Voltameter  mit  URohr,  in  dessen 
einen  Schenkel  unten  die  13  x  65  mm  grossen  und  2 — 3  mm 
voneinander  entfernten,  durch  Glasperlen  furirten  Platin- 
electroden  eingeschmolzen  sind.  Der  eine  Schenkel  ist  oben 
erweitert  und  ein  Stöpsel  eingeschliffen,  durch  den  ein  Ther- 
mometer hindurchgeht,  welcher  nach  Füllung  des  Apparates 
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mit  verdünnter  Schwefelsäure  eingesetzt  wird.  Durch  einen 
seitlichen  Hahn  am  anderen  Schenkel  wird  die  Flüssigkeit 
bis  zu  demselben  abgelassen.  Nach  der  Gasentwickelung 
wird  die  Flüssigkeit  in  letzterem  Schenkel  auf  das  frühere 
Niveau  gebracht  und  das  Gasvolumen  an  der  */«  cm-Theilung 
des  ersten  Schenkels  abgelesen.  G.  W. 


58.     F.   Kohlrausch.     Electrolyiische    Metallverästelungen 
(Sitzungsber.  cL  Würzb.  phys.-med.  Ges.  1886,  p.  15 — 16). 

Aus  sehr  verdünnter  Lösung  von  Chlorsilberammoniak 
scheidet  der  Strom  dunkelgraue  Niederschläge  aus,  wenn  das 
Wachsthum  in  dem  Innern  der  Lösung  erfolgt.  Nach  Unter- 
brechung des  Stromes  werden  die  Niederschläge  in  wenigen 
Secunden  hellgrau.  Oft  geht  das  Wachsthum  längs  der  Flüs- 
sigkeitsoberfläche vor  sich,  dann  bilden  sich  feine  glänzende 
oder  auch  matte  gefiederte  Blätter  von  weissem  Silber.  Je 
stärker  der  Strom,  oder  je  verdünnter  die  Lösung,  desto 
feiner  werden  die  Bildungen.  Sie  sind  unter  Umständen 
dünner  als  Viooo  mm-  Bei  dem  Schliessen  und  Oeffhen  des 
Stromes  zeigen  sich  Bewegungen  der  Metallfäden. 


59.    M.  Rosenfeld.  Vorlesungsversuche  (Chem.  Ber.  19,  p.  1899 
—1903.  1886). 

Gewöhnlich  electrolysirt  man  Chlornatriumlösung,  die 
mit  etwas  Chlorwasserstoffsäure  versetzt  ist,  um  die  Absorp- 
tion des  frei  werdenden  Chlors  möglichst  zu  vermeiden; 
hierdurch  erhält  man  aber  kein  wirkliches  Bild  der  Vor- 
gänge bei  der  Electrolyse  von  Salzsäure,  da  das  Chlornatrium 
hauptsächlich  zersetzt  wird.  Der  Yerf.  electrolysirt  daher 
eine  etwa  140  Volumtheile  rauchender  Salzsäure  auf  100  Thle. 
Wasser  enthaltende  Lösung,  indem  er  zugleich  den  ganzen 
Apparat  mit  einem  Cylinder  umgibt,  durch  den  siedender 
Wasserdampf  geleitet  wird.  Analog  verfährt  man  bei  der 
Electrolyse  von  Chlornatrium,  zu  der  man  eine  ungesättigte 
Lösung  verwendet  E.  W. 
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60.  Desmonds  Fitzgerald.  Die  LUkanode  (Lum.  electr. 
22,  p.  129— 136.  1886). 

In  den  Accumulatoren  wird  als  negatives  Element  eine 
besondere  Combination  angewendet,  die  Lithanode,  bestehend 
aus  einer  Mischung  von  Bleioxyd,  metallischem  Blei  und 
einer  durch  das  Oxyd  langsam  zersetzten  Lösung,  wie  von 
schwefelsaurem  Ammon,  welche  Ammoniak  entwickelt,  w&h- 
rend  sich  das  Bleioxyd  in  Sulfat  verwandelt,  welche  Masse 
durch  die  Electrolyse  in  Bleisuperoxyd  verwandelt  wird. 

G.  W. 

61.  Silvanxis  P.  Thompson.  Fernere  Bemerkungen  über 
die  Formeln  des  Electromagnets  und  die  Gleichungen  der 
Dynamomaschine  (Phil.  Mag.  (5)  22,  p.  288—298.  1886). 

Aus  dieser  Arbeit  führen  wir  als  nicht  der  Technik  angehö- 
rig nur  an,  dass  entgegen  der  Polemik  des  Hrn.  Frölich  (BeibL 
10,  p.  434)  der  Verf.  die  Formel  des  letzteren  m  =  Mkx/(l+kx) 
als  identisch  mit  der  Formel  von  Lamont  m  =  aMx/(M+ax) 
ansieht;  man  brauche  nur  a  =  kM  zu  setzen,  wobei  also  M 
noch  einmal  in  die  Formel  eingeführt  wird.  Der  Werth 
kx  ==  3/5  ergebe  sich  bei  Vernachlässigung  der  höheren  Glieder. 

G.  W. 

62.  Lord  Rayleigh,  L  lieber  die  Energie  des  magne- 
tisirten  Eisens  (Phil.  Mag.  (5)  22,  p.  175— 183.  1886). 

Gewöhnlich  pflegt  man  durch  Curven  die  Beziehung  zwi- 
schen der  magnetischen  Induction  B  in  magnetisirten  Eisen- 
staben und  der  magnetisirenden  Kraft  H  darzustellen,  wo 
B  =  H  +  4nJ  die  Summe  der  äusseren  Kraft  und  der  von 
den  magnetischen  Belegen  einer  senkrecht  zur  Magnetkraft 
liegenden  Spalte  ausgehenden  Kraft  darstellt.  Es  ist  lange 
bekannt,  dass  beim  Verstärken  und  Schwächen  der  Werth  B 
nicht  gleich  gross  ist,  und  Warburg  hat  die  bei  einem 
Cyclus  der  Magnetisirung  geleistete  Arbeit  berechnet.  Bei 
vollkommenen  Kreisprocessen  können  wir  —  fJdH  oder 
(1  I4n)j  BdH  schreiben,  da  /  HdH  verschwindet.  In  diesem 
Falle  ist  auch  -fJdH=  +jHdJ=  {\^n)JHdB.  Bei  un- 
vollkommenen Kreisprocessen  ist  besser  J  als  unabhängige 
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Variable  zu  betrachten,  wie  z.  B.  bei  Magnetisirung  von  wei- 
chem Eisen  durch  einen  Strom. 

Bei  einem  Eisenring  von  der  Länge  /  und  dem  Querschnitt 
<s  mit  n  Windungen  ist  die  gesammte  inducirte  electromo- 
torische  Kraft  nadB,  und  das  Element  der  Arbeit  gleich 
noCdB,  wo  C  der  in  Frage  kommende  Strom  ist. 

Da  aber  IH=*  4nnC,  so  ist  für  die  Volumeneinheit  des 
Eisens  das  Element  der  Arbeit  gleich  HdB  =  (1/ An) HdH + 
HdJj  wo  das  letztere  Glied  dem  Eisen  zuzuschreiben  ist. 
Ist  das  erste  Glied  klein,  so  kann  HdB  und  HdH  nahe 
gleich  gesetzt  werden.  Dagegen  dürfen  BdH  und  HdB 
nicht  miteinander  verwechselt  werden.  Ist  z.  B.  das  Eisen 
fast  schon  zur  Sättigung  magnetisirt,  und  wird  es  nun  einer 
neuen  magnetisirten  Kraft  ausgesetzt,  so  ist  fHdB  klein, 
j*BdH  aber  gross. 

Beim  Magnetisiren  eines  Eisenkernes  durch  auf-  und 
absteigende  Kräfte  nimmt  man  gewöhnlich  an,  dass  im  resi- 
duellen  Magnetismus  die  Energie  aufgehäuft  ist.  Die  leichte 
Zerstörung  derselben  durch  Klopfen  zeigt,  dass  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Energie  dabei  zerstört  wird.  Nach  einer  entgegen- 
gesetzten, ungenauen  Ansicht  soll  die  in  einem  Magnet  an- 
gehäufte Energie  in  den  freien  Magnetismen  an  ihren  Enden 
beruhen,  was  aber  nur  von  ungeschlossenen  Magneten  gelten 
könnte,  bei  denen  auch  schon  beim  Zerreissen  desselben  nach 
demOeffnen  des  magnetisirenden  Stromes  eine  grosse  Energie- 
menge in  Form  von  inducirten  Strömen  erhalten  werden  kann. 

Bei  einem  Ellipsoid  lässt  sich  (nach  den  Formeln  von 
F.  E.  Neumann)  das  Moment  unter  Annahme  der  Propor- 
tionalität zwischen  magnetisirender  Kraft  und  Moment  der 
Molecüle  berechnen:  Ist  J  die  oben  definirte  Kraft,  so  wird 
das  Moment  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  MJ,  wo  M  durch 
die  N e um ann'schen  Formeln  gegeben  ist.  Bei  einer  äusseren 
Kraft  ist  H=  R'—  NJ,  und  kennen  wir  für  sehr  lange  Ellip- 
soide  (N  =  0)  H',  so  lässt  sich  die  Beziehung  zwischen  Hf 
und  J  für  jedes  Ellipsoid  berechnen.  Es  ergibt  sich  leicht  die 
bekannte  Thatsache,  dass  ein  kürzeres  Ellipsoid  eines  viel 
stärkeren  Magnetfeldes  für  Erzeugung  stärkerer  Magneti- 
sirungen  bedarf,  und  der  magnetische  Zustand  viel  mehr 
durch  äussere  Kräfte  bestimmt  ist     Ebenso  ist  die  Arbeit 
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bei  einem  Kreisprocess  mit  auf-  und  absteigender  Magneti- 
sirung  die  gleiche,  aber  die  bei  der  einen  H&lfte  des  Pro- 
cesses  verlorene,  und  bei  den  anderen  wieder  hergestellte 
Arbeit  ist  grösser  bei  einem  Elüpsoid  von  mittlerer  Länge. 
Ist  das  Ellipsoid  sehr  flach,  so  ist  die  Arbeit  jH'dJ  = 
j%HdJ+2nJ*.  In  dieser  Form  kann  die  grosste  Menge 
Arbeit  in  der  Volumeneinheit  angehäuft  und  alle  Arbeit 
wieder  gewonnen  werden.  Indess  lässt  sich  .eine  Platte  nicht 
genügend  stark  magnetisiren. 

Bei  Anwendung  alternirender  Ströme  tragen  nicht  nur 
die  durch  feinere  Vertheilung  des  Eisens  zu  vermeidenden 
Inductionsströme  zum  Verlust  von  Energie  bei,  sondern  auch 
die  erwähnten  Verhältnisse  beim  Auf-  und  Abmagnetisiren. 
Deshalb  ist  auch  der  Widerstand  des  Eisens  gegen  variable 
Ströme  grösser,  als  gegen  constante;  auch  bei  gleichförmiger 
Vertheilung  des  Stromes  durch  den  Querschnitt  Da  der- 
selbe sich  gegen  die  Wände  zu  begeben  strebt,  wird  der 
Widerstand  nach  unten  vermehrt.  G.  W. 


63.  F.  JJppetiborn.  lieber  die  Anwendung  eiserner  Schutz- 
ringe  bei  Spiegelgalvanometern,  von  der  electrüchen  Versuch* 
Station  München  (München,  Oldenbourg,  4°.  1  p. ;  auch  CentralbL 
f.  Electrotechn.  4,  p.  507—508.  1886). 

Ein  astasirtes  Wiedemann'sches  Galvanometer  mit 
Glockenmagnet  wurde  mit  einem  Schutzring  aus  ausgeglüh- 
tem Eisendraht  von  2  mm  Durchmesser  (205  mm  inneren, 
260  mm  äusseren  Durchmesser,  76  mm  Breite,  9  kg  Gewicht) 
umgeben.  Nach  wiederholtem  Ausglühen  zur  Zerstörung 
von  permanentem  Magnetismus  reducirte  er  das  Magnetfeld 
auf  Ys  seiner  Stärke;  ein  weicher  Eisenstab  in  der  Richtung 
des  Meridians  lenkte  die  Nadel  um  20%  weniger  ab  als 
ohne  den  Ring.  Dabei  ändert  sich  aber  die  Ruhelage  stärker, 
und  die  Nadel  bewegt  sich  viel  langsamer.  Der  Schutzring 
würde  also  nur  dann  anzuwenden  sein,  wenn  die  Empfind- 
lichkeit des  Galvanometers  durch  Astasirung  erhöht  werden 
muss,  und  bei  Nullmethoden.  G.  W. 
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64.  W.  Kohlrausch.  Eine  bequeme  Methode  zur  Messung 
von  Stromstärke  und  Spannung  mit  dem  Spiegelgalvanometer 
und  ihre  Verwerthung  zur  Aickung  technischer  Strom-  und 
Spannungszeiger  (Electr.  Zeitschr.  7,p.  273 — 283.1886.  Auszug 
des  Hrn.  Verf.). 

Das  gewöhnliche  Spiegelgalvanometer  irgend  welcher 
Form  soll  zur  bequemen  und  raschen  Ausführung  absoluter 
Messungen  von  Stromstärke  und  Spannung  bei  einer  gefor- 
derten Genauigkeit  von  wenigen  Zehntelprocent  geeignet 
gemacht  werden.  Es  handelt  sich  dabei  vorwiegend  um 
Messung  starker  Strome  und  hoher  Spannungen,  wie  sie  in 
der  electrischen  Technik  verwendet  werden.  Die  Galvano- 
meterconstante,  welche  mittelst  des  Silber voltameters  be- 
stimmt wird,  wird  später  durch  ein  Neusilber-Kupfer-Thermo- 
element mit  den  genau  messbaren  Temperaturen  von  sieden- 
dem und  von  kaltem  Wasser  leicht  controlirt,  bezw.  ihre 
kleinen  Aenderungen  werden  dadurch  ermittelt. 

Die  Messung  der  Stromstärken  geschieht  im  Neben- 
schluss  zu  einem  ein  für  allemal  festgelegten  kleinen  Wider- 
stand, während  die  Empfindlichkeit  des  Galvanometers  durch 
einen  in  seine  Leitung  eingeschalteten  Eheostaten  regulirt 
wird.  Ist  die  Einrichtung  einmal  aufgestellt  und  die  Con- 
stantenbestimmung  erledigt,  so  sind  ohne  Vorbereitung  Mes- 
sungen von  Strömen  zwischen  1  und  100  Ampöre,  von  Span- 
nungen zwischen  1  und  200  Volt  in  wenigen  Minuten  mit 
der  oben  geforderten  Genauigkeit  ausführbar. 

Damit  auch  die  Zahlenrechnung  auf  ein  Minimum  be- 
schränkt wird,  werden  alle  Oorrectionen  in  Tabellen  zu- 
sammengestellt. Bei  Aichungen  von  Instrumenten,  welche 
für  die  Technik  bestimmt  mit  empirischen  Scalen  versehen 
werden  sollen,  ebenso  bei  vielen  nacheinander  auszuführenden 
Messungen  von  einander  nahe  liegenden  Werthen,  werden 
alle  Correctionen  vorher  durch  tabellarische  Rechnung  er- 
mittelt und  durch  passende  Aenderung  der  Widerstände  des 
Bheostaten  in  der  Galvanometerleitung  eliminirt,  sodass  die 
abgelesenen  Ausschläge  in  Scalentheilen  ohne  weiteres  ein 
ganzes  Vielfaches  der  zu  messenden  Grössen  in  Ampfere  oder 
Volt  ergeben.  Bezüglich  der  Einzelheiten  in  der  Anordnung 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
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65.  A.  JBattelli.  lieber  den  Einfluss  der  MagnetUirimg  auf 
die  thermische  Leitungs fähig keit  des  Eisens  (Atti  delT  Acc 
di  Torino  21,  p.  559—580. 1886). 
Die  Versuche  von  Tomlinson  wurden  zunächst  unter 
ähnlichen  Bedingungen  mit  empfindlicheren  Apparaten  ge- 
prüft. Zwei  30  cm  lange  (vgl.  Beibl.  10,  p.  118),  1  qcm  Quer- 
schnitt haltende  quadratische  Stäbe  von  weichem,  schwedi- 
schem Eisen  und  Messing  wurden  durch  zwei  gleiche  Weiss- 
blechwürfel  gesteckt  und  mittelst  an  ihrem  Ende  ange- 
brachter Schrauben  von  2  cm  Länge  und  5  mm  Durchmesser 
darin  festgeschraubt.  Durch  die  Würfel  wurde  Wasserdampf 
geleitet.  In  die  Stangen  waren  kleine  Löcher,  im  Eisen  3  cm, 
im  Messing  4  cm  von  der  Wand  des  Würfels,  und  dann  je 
im  Abstand  von  5  mm  davon  gebohrt.  In  das  erste  und 
eines  der  folgenden  Löcher  wurden  die  Löthstellen  eines 
Thermoelementes  Zink-Neusilber  eingesetzt.  5  mm  von  dem 
freien  Ende  des  Eisenstabes  wurde  ein  sehr  kräftiger  Elec- 
tromagnet,  ein  weicher  Eisenstab  von  36  cm  Länge,  21  qcm 
Querschnitt  fest  hingelegt.  Zwei  dicke  Pappstücke  hinderten 
die  Strahlung.  Die  nicht  in  die  Stangen  eingesenkten  Löth- 
stellen waren  in  ein  in  Wasser  stehendes  Reagirglas  voll  Oel 
eingefügt.  In  der  Kälte  zeigte  bei  Wirkung  des  Magnets  das 
Galvanometer  keine  Ablenkung.  Beim  Erwärmen  bis  auf  con- 
stante  Temperatur  ergaben  sich  wechselnde,  sehr  schwach  po- 
sitive und  negative  Resultate.  Die  Methode  war  also  nicht 
genügend.  Deshalb  wurde  statt  des  Eisenstabes  ein  3  cm 
langes  Eisenprima  von  quadratischem  Querschnitt  von  2  cm 
Kante  mit  Silber  zwischen  zwei  7  cm  lange  Kupferprismen 
von  gleichem  Querschnitt  gelöthet.  Das  eine  Kupferprisma 
ging  durch  den  Weissblechwürfel.  Das  Eisenprisma  war  von 
der  Spirale  umgeben,  und  zu  beiden  Seiten  desselben  waren 
die  mit  Seide  bekleideten  Löthstellen  des  Thermoelementes 
in  Löcher  in  den  beiden  Kupferstäben  eingesenkt  Der  Stab 
befand  sich  in  einem  mit  Watte  umgebenen  und  mit  Wollzeug 
bedeckten  Kasten.  Die  Spirale  war  5  mm  kürzer  als  das 
Eisenprisma  und  bestand  aus  einem  2,5  cm  langen,  4,5  cm, 
bezw.  5  cm  weiten,  dünnwandigen,  mit  20  m  von  1,7  mm 
dickem  Kupferdraht  umwundenen,  innen  mit  Stanniol  belegten 
Glasrohr,  in   welches  ein  3,5  cm  weites  zweites,  ganz    mit 
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Stanniol  belegtes  Glasrohr  conaxial  mittelst  Holzkeilchen  ein- 
gesetzt war.  In  der  Kälte  bewegt  sich  nach  längerem 
(7 — 15  Min.  langem)  Durchleiten  des  Stromes  durch  die  Spirale 
der  Spiegel  des  Galvanometers  um  einige  Grade;  in  der  That 
zeigte  ein  in  eine  Röhre  voll  Oel  im  Inneren  der  Spirale 
eingesenktes  Thermoelement  eine  Erwärmung  an,  was  bei 
den  Versuchen  von  Tomlinson  eine  Fehlerquelle  gewesen 
sein  könnte.  War  die  Spirale  auf  eine  8  cm  weite,  mit  2  mm 
dickem  Tuch  bedeckte  Holzröhre  gewunden  und  statt  des 
Kupferdrahtes  mit  Windungen  von  sehr  dünnem,  2  cm  breitem 
und  15  m  langem  Kupferblech,  die  durch  ein  paraffinirtes 
Papier  voneinander  getrennt  waren,  bedeckt,  so  zeigte  sich 
keine  Wirkung  der  Wärmestrahlung  der  Spirale.  Beim  Er- 
hitzen des  einen  Endes  des  Stabes  ergab  sich  aber  bei  der 
Magnetisirung  eine  Abkühlung  des  vorher  heissen,  eine  Er- 
wärmung des  vorher  kalten  Loches  in  den  Kupferstäben, 
also  eine  Verminderung  der  Leitungsfähigkeit  des 
Kupfers  beim  Magnetisiren. 

Wurde  an  Stelle  des  Kupfereisenprismas  ein  mit  Löchern 
versehener  Eisenstab  von  30  cm  Länge  verwendet  und  die 
Temperaturen  des  Loches  mit  und  ohne  Magnetisirung  be- 
stimmt, so  ergab  sich  nach  den  bekannten  Formeln  die  Ab- 
nahme der  Leitungsfähigkeit  gleich  Q,0021  der  ursprünglichen, 
wobei  der  Stab  noch  nicht  zur  Sättigung  magnetisirt  war. 
Das  Magnetfeld  hatte  dabei  die  Stärke  1501  (C.-G.-S.),  welche 
durch  die  Schwingungsdauer  einer  Magnetnadel  durch  die 
Spirale  mit  Magnet  und  ohne  dieselben  bestimmt  wurde. 

Um  die  Erscheinung  noch  weiter  festzustellen,  wurde  in 
eine  Rinne  in  einem  dicken  Würfel  von  Nussbaumholz  der 
Eisenstab  eingespannt,  sodass  er  im  Innern  von  Luft  frei 
umspült  war.  Das  eine  Ende  des  Stabes  war  gegen  den 
Boden  gepresst,  die  am  anderen  Ende  befindliche  Schraube 
diente  zum  Befestigen  desselben  in  dem  Weissblechwürfel, 
wozu  sich  innerhalb  desselben  ein  anderer  ebenfalls  rinnen- 
förmig  ausgearbeiteter  Holzwürfel  befand. 

In  die  Holzwürfel  bis  2  cm  von  den  Enden  des  Stabes 
wurden  in  Höhlungen  die  beiden  Pole  des  Electromagnets 
fest  eingepresst.  Auch  hier  ergab  sich  das  analoge  Resultat, 
indess  nicht  in   gleicher  Stärke.    Die  transversale  Magne- 
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tisirung  durch  zwei  in  Rinnen  in  dem  grösseren  Holzwürfel 
eingelegte  1  cm  dicke,  dem  Eisenstab  parallele  Eisenblech- 
platten, welche  in  der  Mitte  von  den  Polen  des  Electro- 
magnets  berührt  wurden,  ergab  sehr  unregelmässige  Resultate. 

G.  W. 

66.     <?•  B.  Wya&t.   Eine  magnetelectrüche  Erscheinung  (Chem. 
Newa  53,  p.  315— 316;  Phys.Soc.  12.Dec.  1885). 

Die  Bewegung  verschiedener  an  einem  Torsionsfaden 
aufgehängter  Metallscheiben  zwischen  Magnetpolen  entspricht 
der  Theorie  von  Boys  (BeibL  9,  p.  691).  Beim  Oeffnen  ist 
dabei  die  Ausschwingung  grösser  als  beim  Schliefen,  was 
offenbar  dem  langsameren  Ansteigen  des  Magnetismus  im 
letzteren  Fall  entspricht  G.  W. 


67.      (?•    Stern.     Die  Frölich'sche   Stromcurve  (Electroteehn. 
Ztschr.  7,  p.  283—285.  1886). 

Der  Verf.  findet  die  Frölich'sche  Curve  nicht  in  Ueber- 
einstimmung  mit  seinen  Beobachtungen.  Gleichen  Werthen 
von  v\W  (wo  v  die  Tourenzahl  der  Dynamomaschine,  W  der 
Widerstand  des  gesammten  Stromkreises)  entsprechen  nicht 
gleiche  Werthe  der  Intensitäten  J,  sondern  dieselben  wer- 
den bei  grösserem  v  und  bei  grösserem  W  etwas  kleiner. 
Der  Grund  hiervon  sind  die  Selbstinduction  bei  der  Strom* 
umkehr  in  den  einzelnen  Theilen  der  Armatur  und  die  Ströme 
im  Eisen  des  Ankers.  Die  nutzbare  electromotorische  Kraft 
ist  also  nicht,  wie  nach  Frölich,  E  =  vf(J),  sondern  infolge 
der  Selbstinduction  E=*vf(J)  —  E0,  wo  E0  die  inducirte 
Elraft  in  der  Armatur  bei  der  Umkehr  ist  Die  Formeln 
stimmen  nur,  wenn  E0  =  vf(J)  ist,  was  nicht  vorausgesetzt 
werden  darf. 

Auch  für  die  Ströme  in  der  Armatur  darf  nicht  direct 
E  *=vM=*vf(J)  gesetzt  werden,  da  der  wirksame  Magne- 
tismus M—f(J)  durch  die  Inductionsströme  vermindert  wird, 
welche  einen  Magnetismus  —  jw  hervorrufen,  sodass  E- 
Mv  —  mv,  bezw.  Mv  =  pv2  zu  setzen  ist,  da  m  von  der  Inten- 
sität mv  des  Eisens  und  der  Tourenzahl  v  proportional  ist 

G.W. 
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68.     C.  A.  MebiMS*     Untersuchungen  über  den  electrücken 
Funken  in  Flüssigkeiten  (Oefver8.afKongLSvenflkaVetenskap8- 
Akad.  Förh.  Nr.  116,  p.  138—148.  1885.  Auszug  des  Hrn.  Verf.). 
Von  den  mit  Condensatoren  verbundenen  Conductoren 
A  und  B  einer  Holtz'schen  Maschine  gehen  Leitungsdrähte 
^iCund  BD  aus,  von  denen  BD  in  der  Nähe  der  Maschine 
endet    Die  Punkte  C  und  D  sind  durch  die  Leitung  COD, 
die  ein  Galvanometer  enthält,  und  durch  die  Leitung  CEDy 
in  der  sich  bei  E  eine  Unterbrechung  des  metallischen  Schliess- 
ungsbogens  befindet,  verbunden.    Das  Galvanometer  ist  mit 
einer  Brücke  versehen.    Wenn  Funken  bei  B  und  E  in  der 
Luft  überspringen,  bekommt  man  nach  Edlund's  Versuchen 
über  die  Disjunctionsströme  einen  grösseren  Galvanometer- 
ausschlag, als  wenn  der  Schliessungsbogen  einfach  ist. 

Der  Verfasser  hat  den  Fall  untersucht,  dass  bei  E  sich 
Funken  in  einer  isolirenden  Flüssigkeit  bilden.  Die  Galvano- 
meterausschläge werden  dabei  bedeutend.  So  z.  B.  betrug 
der  Ausschlag,  wenn  der  Schliessungsbogen  einfach  war, 
10  Scalentheile;  wenn  bei  E  sich  Funken  in  der  Luft  bil- 
deten 28,  und  wenn  sie  sich  im  Wasser  bildeten  281  Scalen- 
theile. Diese  Ausschläge  können  nicht  von  den  im  Galvano- 
meter entstehenden  Extraströmen  herrühren.  Diese  werden 
nämlich  durch  die  Brücke  vor  dem  Galvanometer  neutralisirt, 
wie  eine  besondere  Untersuchung  zeigte.  Ausserdem  be- 
kommt man  geringere  Ausschläge,  wenn  eine  Inductionsrolle 
in  CGD  oder  CSD  eingeschaltet  wird.  Der  Funken  in 
der  Flüssigkeit  verhält  sich  also  auf  dieselbe  Weise  als  der 
Funken  in  der  Luft  bei  höherem  Druck. 

Der  Verf.  verwirft  daraufhin  die  Ansicht  Billbergh's,  nach 
welcher  die  vergrösserten  Galvanometerausschläge  von  oscil- 
lirenden  Entladungen  herrühren,  und  kommt  dabei  zu  dem 
Schluss,  dass  diese  und' die  damit  verbundene  Annahme,  dass 
die  Flüssigkeit  sich  nur  wie  ein  gewöhnlicher  Leiter  verhält, 
mit  den  Thatsachen  im  Widerspruch  stehen,  und  dass  man 
im  Funken  in  einer  Flüssigkeit  wie  in  einem  Gase  das  Ent- 
stehen einer  electromotorischen  Kraft  annehmen  muss,  die 
jedoch  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Polarisation  zusammen- 
fallen kann. 


—     784    — 

69.  J.  J.  Thomson  und  J2»  ThrelfaU.  Einige  Versuche  über 
die  Bildung  von  Ozon  (Proc.  Roy.  Soc.  40,  p.  340—342.  1886). 

Durch  einen  etwa  2/16  Zoll  dicken  Kasten  von  mittelst 
Paraffin  zusammengekitteten  Glasplatten  wird  ein  durch 
Phosphorsäureanhydrid,  Schwefelsäure,  Kalilauge  und  Watte 
filtrirter  Luftstrom  geleitet  und  nachher  in  Jodkaliumkleister 
geführt  An  die  eine  Seitenwand  des  Kastens  ist  als  Elec- 
trode  eine  Glasflasche  mit  flachen  Seiten  gesetzt,  welche 
etwas  verdünnte  Schwefelsäure  enthält,  und  in  die  ein  von 
der  einen  Electrode  der  Ho  Hz' sehen  Maschine  kommender 
Draht  taucht.  Als  zweite  Electrode  dient  eine  geschwärzte 
Zinnplatte.  Der  Apparat  ist  in  einen  dunklen  Kasten  ge- 
setzt Eine  Veränderung  der  Jodkaliumlösung  tritt  bei  Ver- 
änderung des  Abstandes  der  Electroden  der  Maschine  nie 
auf,  wenn  kein  Blitz  in  dem  Geföss  erscheint,  sodass  also  nur 
durch  Funkenentladung  der  Sauerstoff  ozonirt  wird.  Dabei 
hätten  schon  0,0384  mg  Ozon  durch  die  Färbung  der  Jod- 
lösung nachgewiesen  werden  können.  G.  W. 


70.  J.  J.  Thomson  und  It.  Threlfall.  lieber  die  Wir- 
kung des  Durchganges  der  Electricüät  durch  reinen  Stickstoff 
(Proc.  Boy.  Soc.  40,  p.  329—340.  1886). 

Bei  weniger  als  20  mm  Quecksilberdruck  verändert  sich 
reiner  Stickstoff  dauernd  wie  temporär  durch  electrische  Ent- 
ladungen, das  Volumen  vermindert  sich  bis  zu  einem  durch 
neue  Entladungen  nicht  mehr  verkleinertem  Minimum.  Die 
Abnahme  des  Volumens  beträgt  bei  einem  Druck  von  8  nun 
8—12%,  bei  16  mm  Druck  2—3%  des  ursprünglichen  Vo- 
lumens und  ist  unabhängig  von  dem  Volumen  der  Entladungs- 
röhre. Das  Minimum  wird  erst  nach  langer  Zeit  erreicht 
(so  in  einem  1  cm  weiten  und  25  cm  langen  Bohr  und  Ent- 
ladungen eines  Inductoriums,  welches  in  der  Luft  4  Zoll 
lange  Funken  gibt,  8  Stunden).  Diq  Verminderung  findet 
ebensowohl  mit  Platin-  wie  mit  Aluminiumelectroden  statt» 
was  gegen  die  Bildung  einer  Stickstoffverbindung,  in  den- 
selben sprechen  soll;  auch  ist  die  Abnahme  unabhängig  vom 
Verhältniss  des  Gasvolumens  im  Bohr  zu  dem  der  Electro- 
den und  verschwindet  beim  Erhitzen  der  Bohre  auf  über  100° 
nach  einigen  Stunden. 
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Die  Verf.  schreiben  diese  Erscheinungen  der  Bildung 
einer  ätiotropen  Modification  des  Stickstoffs  zu  (vgl  auch  die 
von  den  Hrn.  Verf.  citirte  Arbeit  von  Stillingfleet  John- 
son, Beibl.  9,  p. 470;  dagegen  Miss  William«  und  Ramsay, 
ibid.  10,  p.  659). G.  W. 

71.    JE.  Beltrami.    Interpretation  der  Formeln  von  Maxwell 
(Mem.  del  Ist.  di  Bologna  (4)  7, 1886.  38  pp.). 

Beweis,  dass  die  Druckcomponenten  im  electrischen  Felde, 
nach  den  bekannten  Maxwell'schen  Formeln,  in  nur  äusserst 
speciellen  Fällen  als  solche  eines  gewöhnlichen  elastischen 
isotropen  Mittels  angesehen  werden  könnten.  E.  W. 


72.  K.  Schering*  Das  Deflectoren-Bifilar  Magnetometer,  ein 
neues  Instrument  zur  Bestimmung  der  Variationen  der  ver- 
ticalen  erdmagnetischen  Kraft  (Göttinger  Nachrichten  1886, 
6.  Febr.,  p.  185— 195). 

Der  in  verticalen  weichen  Eisenstäben  durch  die  Ver- 
ticalintensität  inducirte  Magnetismus  wirkt  auf  ein  Magneto- 
meter. Zur  Vermeidung  des  Einflusses  von  Horizontalinten- 
sitäts-  und  Declinationsschwankungen,  welcher  bei  dem  älteren 
Instrument  von  Lloyd  (Proc.  Irish  Ac.  1842)  oft  überwog, 
benutzt  der  Verf.  im  Magnetometer  ein  astatisches  System, 
führt  dies  mittelst  der  dasselbe  tragenden  Bifilarsuspension 
in  den  magnetischen  Meridian  ein  und  stellt  gleichzeitig 
zwei  verticale  (74  cm  lange)  Eisenstäbe  (Deflectoren)  in  dazu 
senkrechter  Ebene  auf.  Damit  die  auf  die  beiden  Magnete 
ausgeübten  Drehungsmomente  gleichen  Sinn  haben,  steht  der 
eine  Deüector  mit  seinen  Polen  den  (etwa  60  cm  voneinander 
entfernten)  Magneten  des  astatischen  Systems  gegenüber,  wäh- 
rend der  andere  mit  seinem  unteren  Ende  in  der  Höhe  der 
oberen  Nadel  liegt.  Zur  Fixirung  der  Deflectoren  dient  ein 
146  cm  hoher  Rahmen  aus  Holz.  Ein  Scalenwerth  (mm)  von 
Vioooo  der  Verticalintensität  ist  leicht  erreichbar.  In  Betreff 
der  Einzelheiten  der  Bestimmungen  siehe  die  Originalab- 
handlung. W.  Hw. 
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73.  Fr.  Wolf»  Die  Bestimmung  der  Sonnenparallaxe  mittelst 
der  Vorübergänge  der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe  (Forts, 
u.  Schluss.  Wissensch.  Beilage  z.  Jahresber.  des  Lyceums  zu  Metz, 
p.  59—82.  1886). 

Die  für  die  Schale  zurechtgelegte  Behandlang  des  Pro- 
blems führt  in  dieser  Fortsetzung  die  Berechnung  der  Curren 
gleicher  Phasen  des  Phänomens  auf  der  Erde,  sowie  die 
der  Sichtbarkeitsgrenzen  vor.  In  den  im  Schluss  enthal- 
tenen Nachträgen  weist  der  Verf.  noch  auf  die  Notwendigkeit 
hin,  wegen  der  bekannten  Erscheinung  des  „schwarzen 
Tropfens"  die  Contactbeobachtungen  zu  verlassen  und  das 
Hauptgewicht  auf  Distanzmessungen  während  des  Durch- 
ganges zu  legen.  Eb. 

74.  Kalk  ßir  den  Hydro-Oxygenbrenner  (Lat.  Mag.  Nr.  30,  p.  23. 
1886). 

Zur  Conservirung  der  Kalkcylinder  ist  es  gut,  sie  in 
eine  Lösung  von  Kautschuk  in  Benzin  einzutauchen.  Das 
beste  künstliche  Präparat  wird  aus  acht  Theilen  Kreide- 
pulver, 1  Theil  gepulverter  kohlensaurer  Magnesia  mit  etwas 
sehr  dünnem  Gummiwasser  unter  der  hydraulischen  Presse 
hergestellt.  Am  besten,  selbst  die  Zirkonerde  übertreffend, 
bewährt  sich  der  jedoch  immer  noch  der  gewöhnliche  ge- 
brannte Kalk.  Eb. 

75.  C.  Brunner.  Sauerstoffgasbereüung  (Lat  Mag.  8,  IL  Heft, 
p.  19—21.  1886). 

Die  Rolle,  welche  das  Mangansuperoxyd  bei  der  Berei- 
tung von  Sauerstoff  aus  chlorsaurem  Kali  zu  vertreten  hat, 
wird  auseinandergesetzt  und  die  Sauerstoffbereitung  aus 
doppeltchromsaurem  Kali  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
empfohlen;  1  g  des  Salzes  liefert  110  ccm  Gas.  Eb. 

76.  A.  JForti.  lieber  die  Sonnenflecken  (BoncompagniBulLdi 
bibliogr.  e  di  Storia  18,  p.  463— 463.  1885). 

Der  Verf.  vindicirt  Galilei  auf  Grund  der  verschiedenen 
Nachrichten  die  Priorität  der  Entdeckung  der  Sonnenflecken, 
entgegen  Arago,  der  sie  Fabricius  zugeschrieben.  Zugleich 
theil t  er  die  Ansichten  Mossoti's,  der  dieselben  1854  vor- 
trug, mit.  E.  W. 
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